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An  die  Leser. 

Da  ist  eine  statistisch  nachgewiesene  Thatsache,  dafs  unter 
^er  periodischen  Eachlitteratur  Dentsdilands,  wie  der  Kultur- 
länder überhaupt  die  pädagogischen  Journale  einen  verhAltnis- 

mäfsig  sehr  bedeiitendon  Raum  einnehmen. 

"Während  aber  zahlreiche  Blätter  sieh  die  fffisflf/r  Förderung 
der  Schuljugend  zur  Aufgabe  stellen,  hat  es  bisher  an  einer 
Zeitschrift  gefehlt,  welche  die  h'örperlicli^  Ausbildung 
derselben  ins  Auge  falst.  Und  doch  bedarf  es  nicht  erst  des 
Beweises,  dafs  auch  der  Leib  sein  gutes  Recht  hat  und  dafs 
ein  jedes  Brziehungsprogramm,  welches  diesen  Temachlüssigt, 
als  unzureichend,  ja  selbst  f^efährlich  bezeichnet  werden  muls. 

Indem  wir  dalier  mit  dem  Beginne  dieses  Jahres  eine 
Zeitschrift  für  Sclmlgcsundheitspflege  der  ÖÜ'entlichkeit  über- 
geben, werden  wir  die  uns  gestellte  Aufgabe  in  möglichst  um- 
fassender Weise  zu  lOsen  bemüht  sein. 

Daher  soll  zunächst  die  ganze  ä/U8Bere  und  innere 
Einriehtung  des  Schulgebäudes  Berücksichtigung  finden : 
die  Lage  und  Gröfse  des  Bauplatzes,  die  Art  und  A\  eise 
des  Baus,  die  Beleuchtung,  Heizung  und  Lüftung  der  Schul- 
zimmer, die  Konstruktion  der  Subsellien  und  die  Beschaffenheit 
der  Lehrmittel.  Auch  die  mit  der  Schule  verbundenen  Neben- 
gebäude, der  zu  ihr  gehörige  Brunnen,  sowie  der  Spiel-  und 
Turnplatz  der  Schuljugend  dürfen  nicht  aufser  Acht  ge- 
lassen werden. 

AVährend  wir  hierbei  vor  allem  auf  den  Bei.stand  der 
Techniker  rechnen,  ^vürden  die  Medizinei\  den  EmÜufö  des 
Unterrichts  auf  die  Gesundheit  festzustellen  haben.  Ln  dieser 
Beziehung  werden  wir  genaue  Mitteilungen  über  die  Schul» 
krankheUen  zu  bringen  bemüht  sein,  zu  denen  wir  die 
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allgemeiiien  Ernälirungsstöningen ,  die  Verkrümmungen  der 
Wirbelsäule,  das  bei  Schülern  so  häufige  Kopfweb  und  Nasen- 
bluten, vor  allen  Dingen  aber  die  in  sämtlichen  Schulen  mehr 
oder  minder  verbreitete  Kurzsichtigkeit  zählen.  Da  die  letztere 
die  am  sichersten  konstatierte  Schulkiankheit  ist,  so  beabaichtigen 
vir,  dem  GeskhtS't  daneben  aber  auch  dem  Gehörorgan  der 
Scliuljugend  unsre  besondere  Aufmerksamkeit  m  widmen. 

Hand  in  Hand  mit  den  Mediefmem  werden  endlieh  die 
Pädagogen  üher  die  Hygiene  des  ühierriehta  in  unsrem 
Blatte  bcrutou.  Hierher  gehört  die  Frage  nach  dem  frühsten 
Alter  der  SchulpHichtigkeit,  dem  Beginn  der  Schulzeit  am 
Morgen,  den  Pausen  zwischen  den  einzelnen  Unterrichts- 
stunden, dem  geteilten  oder  ungeteilten  Tagesunterricht,  der 
Häufigkeit  und  Dauer  der  Schulferien,  dem  Umfang  der 
häuslichen  Arbeiten  fär  die  yerschiedenen  Altersstufen,  den  von 
den  Lehrern  über  die  Schüler  zu  verhängenden  Strafen. 
Aber  auch  die  Ünterrichtspläne,  namentlich  der  Tum-  und 
der  neuerdings  vielgenannte  Haudfertigkeitsunterricht,  ferner  der 
Gesang-,  der  Schreib-  und  Zeichenunterricht,  insoweit  dabei 
die  Gesundheit  in  Frage  kommt,  ganz  besonders  aber  die 
hygienische  Überivachung  der  Sdmlen  durch  Schulärzte 
werden  hier  zu  besprechen  sein. 

Verbinden  sich  so  die  Techniker,  Mediziner  und  SehuU 
männer  zu  gemeinsamer  Arbeit  und  wird  hierbei  von  allen 
Seiten  der  Standpunkt  eocakter  WissensehafiliehkeU 
tmd  mafsvoller  Besonnenheit  gewahrt,  so  dürfen  wir 

hofi'en,  auch  unserseits  zu  der  Erreichung  des  Ideals  aller  wahren 
Jugenderziehung  beizutragen.  Dieses  Ideal  abersehen  wir  dai'in, 
die  dreifache  JEntivickelung  des  Körpers,  des  Geistes 
und  Gemütes  zu  pflegen  und  nach  den  Grundsätzen 
niclit  allein  der  BädCLgogik,  sondern  auch  der  Physiologie 
und  Hygiene  zu  harmonischer  Gestaltung  zu  bringen. 

Die  Redaktion,  Die  Verlagsbuchhandlung. 
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über  die  OesnndlieitBlehre  als  üntenichtsgegenstaad. 

Nach  einem  Vortrage,  «rchalien  bei  der  Naturforscherversammlang  in 
Wieabaden  1887  in  der  Sektion  für  natorwiaaenaohaftUohen  Unterrieht.  ^ 

Von 

Professor  Dr.  B.  Schwalbe, 
Direktor  des  Dorotheenstädtischen  Eealgynmasiums  in  Berlixu 

Bei  unsern  jetzigen  Schuiverhältuissen  sind  viele  gewohnt^ 
die  Unterrichtsfomi  und  die  Einrichtungen  der  höheren  Schulen 
als  abgeschlossen  und  die  besiehenden  Untemohtsd^udier  als  die- 
best  gewählten  zu  betrachten,  so  dafs  ihnen  jedes  Bütteln  daran 
als  eine  nnberecbtigte  Nenening  erseheint.  Vorschläge  znr 
EinidliruDg  neuer  Unterrichtsgegen stünde  oder  für  die  zeit- 
gemärse  AusdeiinuDg  sclion  vorhandener,  nieiuen  sie,  seien  un- 
durckführbar,  da  dadurch  Überbürduug,  Beförderung  oberfläch- 
licher Bildung,  Beeinträchtigung  alt  überkommener,  historisck 
bewährter  Gegenstände  herbeigeführt  würden.  Man  kann  sich 
nicht  in  den  Gkdanken  finden,  daJs  der  eine  oder  andre  Unter- 
richtsgegenstand  beseitigt  oder  wesentlich  eingeschränkt  "werden 
könne,  dafs  der  eine  oder  andre  (wie  die  griechische  Sprache 
und  Teile  der  Mutlieuiatik  in  früherer  Zeit)  wieder  der  Uni- 
versität zugewiesen  oder  dem  Privatstudium  überladen  werden 


^  Der  Vortrag  wird  auaföhrlich  erscheinen  im  Centialorgan  für  die 
Interessen  des  Bealschulweaena  1888. 


Digitized  by  Google 


4 


könne  (wie  das  Italienisohe  und  Englisobe).  —  Man  verkennt 
dabei  die  historisclie  Entwickelang  der  Unteniditsfäclier:  weit 
entfernt,    dafs  die  Stundenpläne  frOlier  einfacher  nnd  auf 

v'pniger  Gegenstände  beschrankt  gewesen  wären,  wurden  die- 
selbtm  vor  "hundert  Jahren  so  mannigfaltig  gestaltet,  dafs  fast 
alle  Gebiete  des  damaligen  Wissens  in  den  Kieiö  der  Scliule 
gezogen  waren.  Etymologie,  Heraldik,  Numismatik,  Anatomie, 
Hydraulik  n.  s.  w.  wurden  gelehrt,  und  auch  die  einfacher 
gestalteten  Pläne  zeigen  bedeutend  mehr  Gegenstände  als  wir 
heutzutage  haben.  Die  Freiheit  der  Auswahl  wurde  nach 
und  nach  beschränkt,  die  Zahl  der  Gegenstände  herabgemindert, 
und  jetzt  ist  eine  Abweichung  von  dem  vorgeschriebenen  Plane, 
wonii  nicht  durch  provinzielle  Verhältnisse  bedingt,  überhaiq)t 
nicht  mehr  gestattet.  Die  fakultativen  Gegenstände  schwanden 
bis  auf  Englisch  und  Hebräisch  an  den  Gymnasien. 

Gegen  dieses  abgeschlossene  System  macht  sich  nun  in 
neuerer  Zeit  eine  Bewegung  geltend,  die,  gestützt  auf  die 
Forderung,  dals  die  Schule  auf  das  Leben  vorbereiten  soll, 
anstrebt,  solche  Fächer  dem  Unterricht  einzufügen,  welche 
zum  Verständnis  der  heutigen  Kulturentwickelung  not- 
wendig sind:  Ist  doch  in  frühcreu  Zeiten  das  Latein  Hau])t- 
gegeustand  der  IInterrichts])läno  geworden,  nicht  wegen  der 
geisteshildenden  Kraft,  sondern  der  praktischen  Wichtigkeit! 
Man  kann  daher  nicht  mit  Unrecht  verlangen,  dafs  Gegenstände, 
denen  heute  nicht  mehr  dieselbe  Rolle  in  unsrer  Kultur  zu- 
kommt, wie  früher,  eingeschränkt  werden  müssen. 

Die  Bestrebungen  für  Einführung  neuer  Unterrichtsgegen- 
stände gehen  nach  drei  Bichtungen:  einmal  wird  gefordert, 
einige  der  schon  vorhandenen  Fächer  zu  vertiefen  und 
Zweige  derselben  im  Unterricht  zu  berücksichtigen,  die  bisher 
keine  oder  wenig  Beachtung  fanden,  so  wird  EinführunL^  in 
Astronomie,  Meteorologie,  Biologie,  Anthropologie,  Technologie, 
Kulturgeschichte  verlangt ;  dann  werden  neue  Wi  ssenschaften 
zur  Berücksichtigung  empfohlen,  wie  Gesetzeskunde,  Volks- 
wirtschaft, Greologie,  Gesundheitslehre  nnd  drittens  wird  grOJsere 
Ausdehnung  der  Fächer  von  mehr  technischer  Natur,  wie 
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ÜDterricliL  lu  Stenographie,  Handfertigkeit,  Statistik  verlaogt; 
ist  doch  in  neuester  Zeit  sogar  UnterweisuDg  im  Feuerlöschen 
empfohlen  worden! 

Die  Vorschläge,  wie  diese  und  andie  Gegenstände  be< 
rücksiohtigt  werden  sollen,  gehen  nach  zwei  Seiten:  einmal 
wird  gesonderter  Unterrieht  in  irgend  einer  Form  gefordert, 
dann  Anschlufs  an  schon  vorhandene  Fftcher  oder  gelegentlicher 
Hinweis  auf  die  eine  oder  andre  jenen  Wissenschaften  auge- 
hörende Thatsac'he. 

Die  Behörde  ist  diesen  Bestrebungen  gegenüber  zurück- 
haltend gewesen.  Der  £infühi'ung;  neuer  Gegenstande  stehen 
manche  Schwierigkeiten  entgegen  (Überbürdung,  Zersplitterung), 
dann  wird  aber  auch  geltend  gemacht,  dafs  viele  dieser  Fftcher 
(Volkswirtschaft)  noch  nicht  hinlänglich  feste  Grundlagen  hätten 
und  deshalb  ungeeignet  seien ;  manche  seien  auch  zu  schwierig 
und  selbst  dem  reiferen  jugendlichen  Geiste  nicht  anpafsbar. 
(Geologie).  Diese  Einwendungen  sind  auch  zum  Teil  gegen  Ein- 
führung eines  hygienischen  Unterrichts  gemacht  worden. 

Die  Hygiene  ist  nun  von  solcher  Wichtigkeit,  greift  so 
in  alle  Verhältnisse  ein,  bedingt  so  das  Wohl  des  Einzelnen 
und  der  Gesamtheit,  dafe  es  in  der  That  befremdlich  erscheinen 
kann,  dafs  dieselbe  im  Unterricht  keine  Berücksichtigung  findet 
Ganz  wesentlich  würde  dieselbe  gefördert  werden,  wenn  ihre 
Grundlehren  allgemein  bekannt  und  so  zum  Eigentum  eines 
Jeden  würden,  daüa  der  Einzelne  für  seine  Person,  seine  Familie, 
wie  seine  Gemeinde  gesnndheitsohädlidie  Einflüsse  zu  beur- 
teilen und  zu  beseitigen  versteht.  Es  ist  ein  Irrtum  zu  glauben, 
dafs  das  spätere  Leben  diese  Kenntnisse  mit  sich  bringe,  die 
nachzuholen  keine  Schwierigkeit  biete.  Aber  selbst  in  Kreisen, 
die  dazu  Zeit  hätten,  geschieht  dies  wenig  und  bei  denen,  die 
ihre  ganze  Kraft  auf  den  täglichen  Erwerb  wenden  müssen, 
ist  kaum  eine  Möglichkeit  dazu  vorhanden.  Auch  der  Ein- 
wand, dals  die  Hygiene  noch  nicht  hinlänglich  wissenschaftlich 
begründet  sei,  ist  nicht  stichhaltig.  Die  Hygiene  baut  sich 
auf  den  Natunvissensehaften  auf,  die  eine  so  feste  und  sichere 
Grundlage  besitzen  wie  irgend  eine  andre  Wissenschaft  nur 
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beanspruohdii  kann.  Alle  Teile  der  Hygiene»  die  hierauf 
gegründet  sind,  lassen  sich  filr  den  Unterricht  vollständig 
verwenden.     Zweifel    herrschen  namentlich  darüber »  wie 

weit  die  nachteiligen  Einflüsse  wirken  und  oh  einzelne 
Krankheiten  gerade  auf  bestimmte  hygienische  Ubelstände  zu- 
riickznfülireii  timd.  —  Darüber,  dals  Luftheizüntren  mit  groiäen 
TemperaturdifFerenaen  (8  bis  30^),  starkem  Zuge,  unreiner  Luft 
nachteilig  sind,  herrscht  wohl  kein  Zweifel,  ob  aber  im  ein- 
zelnen Falle  ein  Nachteil  daraus  erwachsen  ist,  läJst  sich  oft 
nicht  nachweisen.  Bei  vielen  Sachen  kann  auch  nur  behauptet 
werden,  dafs  sie  möglicherweise  gesundheitsgefährlich  wirken 
konnten,  und  solche  Verhältnisse  finden  sich  in  unsremVer- 
kehrsleben  bei  der  Ernährung,  Wohnung,  etc. ;  daraus  erkUireu 
sich  anderseits  die  vielfach  übertriebenen  und  unerfüllbaren 
Fordernngen  mancher  Hygieniker.  Es  fragt  sich  nun,  ob  nicht 
schon  jetzt  die  Hygiene  hinlänglich  im  Unterricht  berück- 
sichtigt wird.  Allerdings  findet  eine  gewisse  Beschäftigung 
mit  ihr  in  doppelter  Beziehung  statt:  die  Einrichtungen  der 
Schule  selbst,  die  Schulonlntmg,  welche  hygienische  Yorschriften 
enthält,  gibt  Gelegenheit,  auf  diesen  oder  jenen  Punkt  hinzu- 
weisen.  Die  Grrttnde  fOr  das  Verlassen  der  Klassen  in  der 
Pause,  für  die  richtige  Haltung  beim  Schreiben,  für  passende 
ßeleuchtnng  der  Klassen,  lassen  sich  leicht  vorbringen;  die 
Einrichtung  bestimmter  Gesundheitslisten,  die  besondere  Be- 
rücksichtigung der  Kurzsichtigen  und  Schwerhörigen,  die  Mal5- 
regeln  betreffend  die  ansteckenden  Krankheiten  geben  Veran- 
lassung zu  kurzen  Belehrungen. 

!Freili<di  wäre  es  wünschenswert,  wenn  in  manchen  dieser 
Punkte  die  Ärzte  die  Schule  mehr  unterstützten  als  bisher. 
"Wenn  im  Hause  darauf  hingewiesen  wird,  wie  nachteilig  für 
die  Gesundheit  frühzeitig  gebrauchte  Reiz-  und  Genufsmittel 
(Tabak,  Bier)  sind,  und  wenn  d'u^.  N('ii,''ung  hierfür  im  jugend- 
lichen Alter  mehr  bekämpft  würde,  so  würde  mit  dieser  Ein- 
schränkung auch  manche  Klage  über  Überbürdung  schwinden; 
auch  müfste  noch  mehr  auf  die  Notwendigkeit  der  freien  Be* 
w^iung  lungewiesen  werden  und  denen,  die  durchaus  nicht 
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am  Turnen  teilDehmen.  können,  durcli  Spaziergänge  oder  der- 
gleichen ein  Äquivalent  geschaffen  werden;  auch  können  die 
MaJjsregeln  beti-effend  die  ansteckenden  Krankheiten  wirksam 
nur  durchgeführt  werden,  wenn  Lehrer  nnd  Schulleiter  von 
den  heireffenden  Fällen  Nachricht  erhalten.  Bei  den  Fehl- 
Entschuldigungen  hrauchen  die  Eltern  den  Grund  der  Ver- 
säumnis nicht  anzugeben,  und  hat  die  Schule  kein  Mittel,  die 
Art  der  Krankheit  zu  erfahren,  während  dies  sehr  erleichtert 
würde,  wenn  die  Ärzte  eine  Benachrichtigung  ähnlich  der 
polizeilichen  an  den  Schulvorstand  gelangen  Uelsen.  — 

Wenn  so  die  hygienischen  Einrichtungen  seihst  zur  Unter- 
weisung Anlals  hieten,  so  ist  dies  auch  hei  gewissen  ünter^ 
richtsfächern  der  Fall.  In  der  Geschichte,  die  mehr  und  mehr 
die  Kulturgeschichte  berücksichtigen  sollte,  bieten  die  grofsen 
Yolkskrankheiten  (Pest  in  Athen,  Justinianische  Pest,  schwarzer 
Tod,  Pest  in  Mailand,  Pest  in  London)  und  die  Einrichtungen 
der  alten  und  mittelalterlichen  Städte  etc.  mannigfache  Ver- 
anlassung, darzulegen,  wie  durch  Unreinlichkeit,  Beschränkung 
an  Baum  und  Licht,  Anhäufung  der  Auswurfsstoffe  für  solche 
Kalamitäten  der  ^^uistiü^ste  Boden  gescbatfen  Avurde;  auch  in 
der  Geographie  lassen  sich  bei  deu  klimatischen  Verhältnissen 
Anknüpfungspunkte  finden,  und  der  chemische  und  physikalische 
Unterricht  wird  nicht  verabsäumen,  diese  anregenden,  den 
Gesichtskreis  der  Schüler  erweiternden  Beziehungen  zu  be- 
nutzen. 

Bei  Betrachtung  der  Luft,  des  Wassers,  der  Verbrennung, 

des  Chlors  u.  s.  w.  werden  li\  gienische  Fragen  zur  Besprechung 
kommen,  und  die  unmittelbaren  Beziehungen  zu  den  Ein- 
richtungen der  nächsten  Umgehung  (Wasserleitung,  Heizung, 
Desinfektion)  werden  dieselbe  noch  &uchtbarer  und  eindring- 
licher machen  können. 

Aber  alles  dies  kann  nicht  die  nötigen  sicheren  Kennt- 
nisse in  der  G-esundheitslehre  geben ;  es  wird  anregend  wiiken, 
manches  Vorurteil  beseitigen,  für  einzelne  auch  ein  Ansporn 
sein,  sich  mit  der  Frage  weiter  zu  beschäftigen,  bei  vielen 
aber  auch  in  kurzer  Zeit  sich  verwischen.    Nuv  ein,  wenn 
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auch  in  engen  Grenzen,  planmäJkig  durchgeführter  Unterricht 
vermag  die  nötige  Grundlage  zu  bilden. 

Einen  solchen  einem  schon  eingeführten  Fache  anzn- 

sohliefsen,  Avird  sich  uicht  oinpfcbleri ;  deuu  die  Fächer,  welche 
(iaiiei  in  l?otracht  kommen,  Xaturwissenschaft  und  Geographie, 
sind  in  der  Zeit  schon  so  eingeschränkt  und  sollen  dabei  doch 
60  viel  leisten,  dafs  jede  weitere  Einschränkung  aufs  ftuiserste 
nachteilig  sein,  ja  ihren  Wert  für  den  Unterricht  ganz  illu- 
sorisch machen  würde.  Da  die  Naturwissenschaften  für  das 
Verständnis  tinsrer  Kulturentwickelung  durchaus  erforderlich 
sind,  müssen  sie  bei  der  ihnen  zusrem essen en,  sehr  beschrunktpu 
Zeit  systematisch  betrieben  und  nicht  als  Anknüpiuugspunkie  für 
Allerlei  benutzt  werden,  dann  werden  sie  auch  zugleich  die  Ba- 
sis für  wissenschaftlich  gehaltenen  hygienischen  Unterricht  gehen. 

Bei  unsrem  jetzigen  Unterrichtssystem  lülst  sich  sehr 
wohl  der  Versuch  machen,  die  Hygiene  in  den  Unterricht 
einzuführen,  wenn  in  den  oberen  Klassen  dafür  eine  encyklopä- 
discbo  h'uvm  g-ewählt  würde,  ein  Weg,  der  früher  vielfach  benutzt 
wurde  (für  ütymologie  etc.)  und  wohl  wieder  versucht  werden 
konnte.  In  einer  hesonderen  Stnnde,  die  in  dem  einen  Se- 
mester  dem  einen  Gegenstande,  in  dem  andren  einem  andren 
entnommen  oder  hesonders  für  mehrere  Klassen  eingerichtet 
würde,  wäre  das  Wichtigste  aus  dem  betreffenden  Wissen- 
schaftszweige den  Schülern  vorzutra<^^en.  Die  Gefahr  der  Ober- 
tiächlichkeit  und  der  sogenannten  Yielwisserei  lälst  sich  dabei 
leicht  vermeiden,  wenn  der  T'ntprrlcht  selbst  wissenschaftlich 
und  nicht  anekdoteuhaft  erteilt  wird ;  der  andre  noch  leichter  zu 
versuchende  Weg  wäre,  fakultativen  Unterricht  zu  gestatten. 
Bei  der  Mannigfaltigkeit  der  Bedürfnisse  für  das  Leben,  der 
Verschiedenartigkeit  der  geistigen  Begabung  und  des  Interesses 
ist  die  Frage  überhaupt  nicht  unwichtig,  ob  nicht  dem  fakulta- 
tiven Unterrichte  ein  griirst:>ier  Kaum  zu  gewähren  sei;  manche 
Ubelstände  würden  sich  dann,  ohne  neue  zu  schaffen,  beseitigen 
lassen.  Der  fakultative  Unterricht  belastet  die  Schulen  sehr 
wenig,  und  die  Er&hrung  zeigt,  dais,  wo  der  Versuch  gemacht 
s  ist,  die  Beteiligung  daran  eine  lebhafte  war. 
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Bei  dem  Unterrichte  selbst  werden  selbstverständlich  nnr 
die  feststehenden  wissenschaftlichen  Thaisaohen  und  die  hygie- 
nischen Einrichtungen,  die  ans  ihnen  hervorgegangen  sind,  zn 
berücksichtigen  sein:  die  Punkte,  welche  dabei  in  Betracht 
koiiiiiiöu  können,  lassen  sich  leicht  herausfinden. 

Freilich  mülste  dabei  zunächst  Erfahrung  geschaffen 
werden,  ob  es  zweckmäfsiger  ist,  von  den  anatomisch-physiolo- 
gischen  Verhältnissen  des  menschlichen  Körpers  auszugehen 
oder  die  physikalisch-chemischen  Bedingungen,  unter  dem  der 
Organismus  gedeiht,  zu  Grunde  zu  legen.  Jedenfalls  ist  die 
Schaffung  einer  SehuUitteratur  auf  diesem  Gebiete  wünschens- 
wert. Im  übrigen  ist  die  litterarist^lie  Produktion  auf  dem 
hygienischen  Gebiete  aufserordentlich  fruchtbar,  Lehi-bücher 
für  verschiedene  Zwecke  und  Kreise,  namentlich  auch  für 
Schulhygiene  sind  reichlich  vorhanden,  aber  Bücher,  welche 
für  das  Bedürfnis  der  Schüler  geschrieben  sind  und  Anhalts- 
punkte für  den  Unterriohtsgang  geben  können,  sind  wenig 
bekannt.^ 

Die  Frage,  welche  Lehrer  den  Unterricht  erteilen  "sollen, 
wird  sich  leicht  beantworten,  je  nachdem  sich  der  Unterricht 
auf  der  ersten  oder  zweiten  Basis  aufbauen  soll.  Verbindet 
man  mit  dem  hygienischen  Unterricht  einen  populären  Krank- 
heitsunterricht,  gegründet  auf  Anatomie  und  Physiologie,  so 
müfsten  Ärzte  denselben  erteilen.  Freilich  wird  derselbe  dann 
aus  äufseren  und  inneren  Gründen  sehr  schwierig  durchzu- 
führen sein;  sind  doch  weite  ärztliche  Kreise,  wie  sich  dies 
bei  den  Samaritervereinen  gezeigt  hat,  gegen  jede  Popularisierung 
der  Medizin.  Wird  aber  der  Unterricht  beschränkt  auf  Dar- 
legung der  gesundheitlichen  Bedingungen  (Belehrung  über 
Heizung,  Beleuchtung,  Luft,  Wasserbesohaffenheit,  Reinigung 
etc.),  so  sind  die  Lehrer  sehr  wohl  geeignet,  die  Sache  selbst 
in  die  Hand  zu  nehmen,  und  es  kann  von  ihnen  verlangt 
werden,   dafs  sie  sich  die  allgemeine  naturwissenschaftliche 


'  Nachtraglich  habe  ich  das  Buch:  Leitfaden  der  Gesundheitslehre 
für  Schulen  von  F.  S(»olz  Leipzig,  1886,  kennen  gelernt 
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Bildang,  wie  sie  zum  Verständnis  der  Hygiene  erforderlich 
ist,  aneignen.  Aber  auch  abgesehen  von  dem  bestimmten 
Unterrichtszweoke,  ist  für  die  Lehrer  eine  bessere  Ausbildung 
in  der  Gtesundheitslehre  wünschenswert;  bei  jedem  Lehrer- 
aspiranten sollte  Interesse  und  Verständnis  dafür  so  weit 
geweckt  sein,  dafs,  wenn  er  in  das  praktische  Scbulleben  ein- 
tritt, er  für  das  gesundheitliche  Wohl  der  Schüler  in  der 
Schule  mit  Sorge  tragen  kann  und  die  gesundheitlichen  Ein- 
richtungen der  Schule  zu  benutzen  weifs.  Dafs  dafür  an 
Universitäten,  Seminarien  etc.  besondere  Einrichtungen  (Vor- 
lesungen) zu  treffen  sind,  liegt  auf  der  Hand.  Dals  die 
Fragen  der  Schulhygiene  (die  überhaupt  nicht  speziell  den 
TJnterrichtsgegenstand  bilden  würde),  welche  die  inneren  Ein- 
richtungen der  Schule  herühren  (Lehrpläne,  häusliche  Arbeiten), 
ausziischliefsen  sind,  ist  selbstverstäudlich ;  ancli  glaube  ich, 
würde  über  diese  Eragen  leichter  eine  Verständigung  erzielt 
werden  können,  wenn  die  Arzte  sich  mit  pädagogischen  Fragen 
ebenso  beschäftigten,  wie  die  Lehrer  den  hygienischen  Fragen 
nahe  getreten  sind,  wenn  die  Schule  nicht  als  gesnndheits- 
geülhrliche  Einrichtung,  sondern  als  eine  die  körperliche  und 
geistige  Erziehung  der  Jugend  fördernde  Institution  an- 
gesehen wird. 

Unter  den  jetzigen  Verhältnissen  könnten  die  Ärzte  da- 
durch zur  Forderung  des  hygienischen  Unterrichts  beitragen, 
dafs  von  ihnen  freiwillige  Vorträge  gehalten  würden,  an  denen 
Schüler  und  Lehrer  teilnehmen;  solche  Vorträge  würden 
Anknüpfungspunkte  bieten  und  Gelegenheit  geben,  Erfeüirnngen 
zu  sammeln,  wie  dies  bei  einer  neuen  Sache  notwendig  ist. 

Dafs  diese  Einrichtungen  nicht  nur  für  die  höheren 
Schulen,  sondern  für  alle  zu  treffen  wären,  bedarf  kaum  einer 
besonderen  Hervorhebung.  Die  Berücksichtigung  der  Hygiene 
ist  gerade  für  die  Volksschulen  von  greiser  Wichtigkeit,  da 
dadurch  richtige  Vorstellungen  über  gesundheitliche  Pflege 
in  die  breitesten  Schichten  des  Volkes  eindringen  können.  — 
Vielleicht  bietet  sich  bei  den  obligatorischen  und  freien  Fort- 
bildungsschulen Gelegenheit,  znerst  einmal  einen  Versuch 
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mit  dem  Unterriclit  zu  machen.  Weshalb  sollte  es  uioht 
möglich  sein,  bei  einer  Handwerkeischide»  Indnsfrieschule, 
Gewerbeschule  eine  hygienische  Vorlesung,  welche  die  gesund- 
heitlichen Verhältnisse  der  praktisch  arbeitenden  Stände  be- 
sonders berücksichtigt,  einzuricliteu?  Ein  !Xacbteil  könnte  hier 
in  keiner  Weise  erwachsen,  und  würden  die  beteiligten  Kreise 
dem  Unternehmen  gewiis  mit  Interesse  entgegenkommen,  so 
dofs  eine  solche  Einrichtung  sich  bald  weiter  einbürgern  und 
verbreiten  würde. 

Aus  diesen  kurzen  Darlegungen  ergeben  sich  folgende 
Thesen:  Unterweisuiii?  und  Unterricht  in  der  Hygiene,  sei  es 
in  encyklopädischer  oder  fakultativer  Form  ist  wünschenswert 
und  anzubahnen.    Hierzu  dienen: 

a.  Hersteilung  eines  kleinen  Lehrbuchs  für  Schüler, 

b.  Bessere  Ausbildung  der  Lehrer  in  der  Gresundheitslehre, 

c.  Hygienische  Vorträge  von  Ärzten  und  Lehrern  an  Unter- 
richtsanstalten  jeglicher  Kategorie. 


Einiges  über  Schulhygiene  in  KonstantinopeL 

Von 

Dr.  phil.  et  med.  Hermann  Cohn, 
Professor  der  Augenlieükuade  in  Breslau. 

Wenn  man  sich,  zumal  bei  den  kurzen  Tagen  im  Oktober, 
nur  neun  Tage  in  Konstantinopel  aufhalten  kann,  so  ist  natürlich 
jede  Minute  wertvoll,  damit  man  wenigstens  die  hauptsächlichsten 

Sehenswürdigkeiten  dieser  wunderbaren  Stadt  und  ihrer  unver- 
gleichlichen Umgebung  kennen  lernt.  Dafs  in  dieser  kurzen 
Zeit  Ton  wissenschaftlichen  Studien  nicht  die  Rede  sein  kann, 
liegt  auf  der  Hand.  Wenn  ich  also  hier  einige  Notizen  über 
Schulhygiene  oder  richtiger  über  Hygiene  des  Auges  in  den 
Schulen  Kons  tan  tinopels  mitteilen  will,  so  bitte  ich  die- 
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selben  nur  als  kleine  Anregxingen  zu  betrachten,  die  vielleicht 
darum  eine  Berechtigaog  haben,  weil  über  dieses  Tvapitel  meines 
Wissens  bisher  noch  gar  nichts  in  Deutschland  erschienen  ist. 

Die  Ursache,  warum  wir  in  Europa  so  wenig  über  die 
hygienischen  Verhältnisse  jener  Anstalten  wissen,  ist  einfach 
die,  dafs  der  Eintritt  zu  den  türkischen  Schulen  dem  Fremden 
bisher  sc1i\\(h-  odei-  gar  nicht  möglich  war.  Dem  überaus 
gütigen  Eutgegeukomujen  Sr.  Excellenz  des  Herrn  Professor 
Dr.  Mavrog^ny  Pascha,  des  ersten  Leibarztes  des  Sultans, 
sowie  Sr.  Excellenz  des  Herrn  General  tok  deb  Goltz  Pascha 
verdanke  ich  es,  dafs  ich  vieles  Interessante  in  Konstantinopel 
sah,  das  nur  wenigen  Fremden  sonst  zugänglich  ist. 

Iii  ii  VON  DER  Goltz  Pascha  lieis  mich  u.  a.  durch  seinen 
Hiei'send fraii/üsisch  sprechenden,  selirliebenswürdigcn  Adjutanten, 
Herrn  Major  HusNi  Bey  in  die  Medressehs  und  in  die  Da- 
retah  begleiten;  er  selbst  aber  hatte  die  Güte,  mit  mir  nach  der 
Mektebeharbi^  zu  fahren  und  mir  diese  grofse  Kriegsschule 
in  allen  Details  zu  zeigen.  Für  die  aufserordentliche  Freund- 
lichkeit, mit  der  die  genannten  verehrten  Herren  mir  entgegen- 
kamen, spreche  ich  denselben  hier  nochmals  meinen  höflichsten 
Dank  aus. 

1.  Der  Unterricht  iu  der  Soiimaniuh  und  in  den 

Medressehs. 

Eines  Morgens  holte  mich  Herr  Hus2ri  Bet  schon  um 
7  Uhr  statt  um  8  Uhr  ab;  er  hatte  sich  erkundigt  und  er- 
luhren,  dafs  eine  der  interessantesten  Vorlesungen  schon  morgens 
von  7^ — ^9  Uhr  in  der  SoUmanieh  stattfinde.  Es  war  an  jenem 
Morgen  der  Nebel  so  grofs,  dafs  wir,  von  Pera  herabsteigend, 
auf  der  Galatabrücke  von  dem  dicht  vor  uns  liegenden  Stambul, 
dem  echt  türkischen  Teile  Konstantinopels,  auch  nicht  die 
Spur  sahen;  erst  am  Ende  der  Brücke  tauchten  einzelne  Mi- 
nar^hs  aus  dem  Nebel  auf.  Nachdem  wir  auf  dem  eutsetzlicheu 
Pllaster  den  dritten  der  sieben  Hügel,  auf  denen  Koustuntmopel 
gebaut,  erklommen,  lichtete  sich  der  Nebel  ein  wenig  und  vor 
uns  lag  die  wunderbare  Solimanieh,  jene  berühmte  Moschee, 
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welche  Sultim  Soliman  der  Prächtige  im  Jahre  1550 — 1560 
von  dem  Baumeister  Sinak  hat  erbauen  lassen. 

In  den  Morgenstunden  ist  der  Eintritt  in  die  Moschee  nur 
Professoren  und  Schülern  gestattet.  In  der  Begleitung  des 
Adjutanten,  Herrn  HusNi  Bet,  wurde  ich  jedoch  eingelassen, 
natürlich  erst,  nachdem  wir  heide  die  Stiefeln  abgelegt 
hatten. 

Diese  Moschee  nennen  die  Türken  „Freude  und  Glanz 
Stambuls" ;  sie  ist  der  Agia  Sotia,  der  berühmten  von  Justinian 
gebauten  Basilika,  genau  nachgeahmt;  ihre  grofsartige  Kuppel, 
61  m  über  dem  Fufsboden  und  32  m  breit,  ist  sogar  noch 
5  m  höher  als  die  Kuppel  der  Sofia,  worauf  die  Türken  be- 
sonders stolz  sind.  Kur  aus  den  Fenstern  dieser  hohen  Kuppel 
kommt  das  Licht  in  das  Mittelschiff  dieser  Moschc^e.  An  der 
Hiiiter\vand  über  dem  i\rirab  (der  Gebetnische)  befinden  sich 
allerdings  noch  nebt  giofse  Fenster,  die  mit  den  schöDsteu, 
Bhimen  und  Ornamente  darstellenden  Glasmalereien  von 
Jbrahim  SfiRCHOScii  (dem  Betrunkenen),  einem  seiner  Zeit  hoch- 
herübmten  Glasmaler,  geziert  sind,  die  aber  nur  ein  sehr  ge* 
dämpftes  Licht  durchlassen. 

Beim  Eintritt  in  dieses  wunderbare  Gotteshaus  fesselten 
mich,  wie  hei  einem  früheren  Besuche,  wiederum  zunächst  die 
vier  riesigen  Eckpfeiler,  welche  die  hohe  Kuppel  tragen,  die 
z^\'ischen  diesen  Pfeilern  befindlichen  vier  sfröfsten  Säulen  Kon- 
stuntinopels,  antike  Süuleu  ans  roseuroiem  Granit,  die  früher 
Kaiser- Statuen  getragen  hatten,  die  Kapitale  und  Wand- 
tüfeluugen  aus  Marmor,  die  herrlichen  persischen  Fayence- 
Platten  zur  Seite  des  Mirab ,  die  reichen  maurischen  Ver- 
zierungen des  Mimher  (Kanzel)  und  der  Maksuren  (Balkons), 
die  grolse  Zahl  von  tief  herabhängenden  Kronleuchtern  aus 
Bronze  und  Eisen,  die  in  sonderbaren  Kränzen  sehr  viele  kleine 
Gla.slämpcheu.  wie  wir  sie  bei  Illuminationen  benützen,  unter- 
brochen von  tStraiilseiieieru  oder  Elfeubeiuzt^hnen  trnsren,  — 
aber  sehr  bald  wurde  raein  Interesse  von  allen  diesen  Herrlich- 
keiten, die  in  dem  neblichen  Morgendämmerlichte  noch  mär- 
chenhafter erschienen,  abgelenkt  durch  ein  Bild,  welches 
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überaus  malerisch  und  eigenartig  sich  vor  meinen  Füisen  aus- 
breitete und  mir  unTergefslich  bleiben  wird. 

Auf  dem  Fufsboden  des  herrlichen  Mittelschiffes  der 
Moschee  saJsen  nämlich  oder  richtiger  kauerten  mit  unter- 

gesclilagenen  Beinen  einundzwanzig  Professoren,  jeder  auf  einem 
hohen,  oberbettartigen  Sack,  vor  welchem  ein  schmales,  kleines, 
nur  Y~  hohes,  mit  Perlmutter  ausgelegtes  Tischchen  mit 
einem  Manuskripte  lag.  Die^e  einundzwanzig  Lehrer  waren 
einer  vom  andren  etwa  8 — 10  m  entfernt,  und  jeder  von  ihnen 
war  umgeben  von  einem  Kreise  von  ca.  15 — SK)  Schülern,  die 
in  den  merkwürdigsten  Stellungen  in  ihren  bunten  Trachten 
auf  der  Erde  hockten,  knieteu,  kauerten,  saisen  oder 
lagen. 

Aber  am  sonderbarsten  erschien  es  mir,  da  Ts  diese  ein- 
undzwanzig Professoren  alle  zu  gleicher  Zeit  in  dem- 
selben Baume  mit  sehr  lauter  Stimme  dozierten,  gerade 
als  ob  jeder  in  einem  Hörsaal  allein  mit  seinen  Zuhörern 
säfse.  Diese  einundzwanzig  Stimmen  schallten  in  der  grofsen 
Moschee  ganz  merkwürdi^i:  durcheinander.  "Wie  mir  HeiT 
HuSNi  Bey  erklärte,  trug  der  eine  Dozent  Logik,  der  andre 
Arabisch,  der  dritte  Persisch,  der  vierte  Koran,  der  fünfte 
Jurisprudenz,  der  sechste  Theologie  u.  s.  w.  vor.  Kein  Lehrer 
kümmerte  sich  um  den  andren. 

Die  jeden  Lehrer  umgebenden  Schüler  lasen  teils  in  Bü> 
ehern,  teils  schrieben  sie  nach.  Sie  schrieben  meist  auf  kleine 
Zettel,  die  sie  in  der  linken  Hand  bielten,  oder  die  sie 
auf  das  rechte  Knie  legten,  nach.  Manche  lagen  fast  auf 
dem  Bauche  und  hatten  ihr  gedrucktes  Buch,  in  das  sie  No- 
tizen machten,  auf  der  Erde  liegen.  Kein  Einziger  hatte  ein 
Tischchen  vor  sich;  einzelne  tauchten  ihre  iFedern  in  eigen- 
tümliche kleine  Tintenfitöser  ein,  welche  an  metallene  Feder- 
bücLsen  gelötet  sind,  die  wie  ein  Dolch  im  Gürtel  stecken. 

Die  Zuhürev  befanden  sich  meist  im  Alter  von  15  bis 
20  Jahren;  die  Mehrzahl  waren  Weifse,  doch  bemerkte  ich 
auch  einige  Neger;  alle  waren  mit  Turban  oder  Fez  bedeckt; 
sie  schienen  ihrer  Kleidung  nach  nicht  den  reicheren  Ständen 
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anzugehören.  Auch  für  die  Zuhörer  jedes  Kreises  schien  nur 
ihr  spezieller  Lehrer  vorhanden  zu  sein.  Alle  waren  im  ei*sten 
Moment  erstaunt  über  uns  Eindringlinge,  horchten  aber  bald 
vaa  so  aufmerksamer  auf  die  sehr  lebendig  und  fast  kreischend 
YOigetragenen  Lehren  gerade  ihres  Professors. 

Es  fiel  mir  auf,  dais  trotz  der  bedeutenden  Dunkel* 
heit  auf  dem  !Pufsboden  der  Mosch^  —  ich  taxierte  die  Be- 
leuchtung auf  höchstens  2 — 3  Meterkerzeu  —  und  trotz  des 
Mangels  eines  jeden  Subselliums  keiner  der  Lehrer  und  keiner 
der  Schüler  ein  Augenglas  trug.  Freilich  stenographierte 
kein  Student;  sie  machten  nur  ab  und  zu  eine  Notiz,  meist 
in  das  gedruckte  Buch,  das  sie  in  der  Hand  und  in  einer 
Entfernung  von  etwa  30  cm  vom  Auge  hielten.  

Der  ünteirricht  in  der  Solimani^h  wurde  um  9  Uhr  ge- 
schlossen und  die  Schüler  gingen  nun  in  die  Medressöh. 
So  bezeichnet  man  die  Sebüler-Intemate,  welche  mit  fast  allen 
Moschden  verbunden  sind  und  aus  Wohlthätigkeitsfonds  erhalten 
werden.  Herr  Husni  Bey  führte  mich  auf  meine  13itte  in  ein 
der  ältesten  Medressehs  der  Soiimanieh,  welche  schon  zur  Zeit 
Solimans  ganz,  in  der  Nähe  der  Moschee  erbaut  worden  und 
nocb  heute  von  zahlreichen  Studierenden  bewohnt  ist;  sie  heilst 
DOkmedschiUr  Medress^h.  Im  Inneren  des  Grebäudes  ist 
ein  sehr  geräumiger  Hof  mit  einem  grolsen  Brunnen,  an  dem 
sich  jeder  Schüler  vor  jeder  Mahlzeit  und  Tor  jedem  Gebet 
waschen  mufs.  Es  wäre  wohl  zu  wünschen,  dais  bei  uns  die 
Schüler  sich  eben  so  iiaufig  Gesicht,  Hände  und  Füfse  waschen 
müfsten,  wie  die  Türken,  denen  dies  der  Prophet  in  seiner 
guten  Hygiene  streng  vorgeschrieben  hat. 

Yon  dem  Direktor  der  Medresseh  wurden  wir  sehr  freund- 
lich im  Hofe  empfangen  und  nicht  eher  in  die  Zimmer  gefuhrt, 
bevor  wir  nicht  am  Brunnen  bereits  mit  Kaffee  und  Cigaretten 
bewirtet  worden  waren.  Als  der  Adjutant  dem  Direktor  mit- 
geteilt, dafs  ich  ein  Arzt  aus  Deutschland  sei,  wurde  seine 
Höflichkeit  noch  pfrölser. 

Die  Zimmer  selbst  entsprechen  nun  freilich  in  keiner 
Hinsicht  den  hygienischen  Forderungen  der  .Neuzeit;  es  sind 


Digitized  by  Google 


16 


kleine,  Bicdiige,  dumpfe,  niclit  selir  snubere  Kiimmercheu,  die 
nur  ein  ganz  kleines  i'enster  haben.  In  der  Begel  enthalten  sie 
nur  drei  DivaDS,  die  zugleich  die  Betten  sind  für  die  Schüler, 
die  sie  bewohnen.  Auf  diesen  Divans  studieren  und  schreiben 
die  jungen  Leute  liegend  oder  hockend.  Schreibebüoher  exi- 
stieren, wie  es  scheint,  nicht;  sie  schreiben  nur  auf  lose  Zettel. 
Nirgends  sieht  man  einen  Schreibtisch  oder  einen  Stuhl.  Die 
Bücher  sind  in  kleinen  Schrüukchen  über  den  Belteu  aufbewahrt. 

Ich  wurde,  da  ich  meine  Verss  underung;  über  die  ärmliche 
und  wenig  hygienische  Einrichtung  dieser  Anstalt  aussprach, 
in  eine  andre  Medressäh  geführt,  die  Dschiffte-Issulis  hiels, 
wo  ich  ebenfalls  zuerst  gastfreundlich  bewirtet  wurde  und  dann 
auch  kleine,  etwas  besser  eingerichtete  und  sauberere  Zimmer 
für  2 — 3  Studenten  sah,  die  aber  bezflglich  der  Studienplätze 
und  der  Beleuchtung  den  früher  gesehenen  ganz  konform  waren. 

Es  gibt  in  Konstantinopel  etwa  dreihundert  solcher  Me- 
dressc'hs,  in  denen  die  Jünglinge  Jahre  I  niig  bleiben  und  sich 
zu  den  Prüfungen,  speziell  den  theologischen,  vorbereiten. 

2.  Die  Primärschule,  Daretäb. 

£in  ganz  andres  Bild  bot  eine  türkische  Elementarschule, 
Daretdh,  welcher  der  Direktor  Habschi  Ibrahim  Effekdi  vor- 
steht. Sie  liegt  in  einer  etwas  breiteren  Stralse  Stambuls. 
Nach  der  üblichen  Bewirtung  mit  Kaffee  und  Zigaretten 

wurde  ich  in  die  Kla.siieuzimmer  geführt. 

Die  Schule  hat  250  Schüler,  und  zwnr  sind  in  jeder 
Klasse  etwa  22,  die  im  Alter  und  in  der  Gröfse  aufser- 
ordentlich  differieren;  man  sieht  an  demselben  Tische  ganz 
kleine  Knäbchen  und  Leute  mit  gut  entwickelten  Schnurr« 
härten.  Von  einer  Überfüllung  der  sehr  geräumigen  Zimmer 
war  gar  keine  Bede.  Alle  Schulzimmer  liegen  im  ersten  und 
zweiten  Stock  und  zwar  nicht  nach  der  Stralse  zu,  sondern 
ganz  frei,  ohne  jedes  vis-a-vis,  da  die  Stralse  auf  einem  Berge 
liegt.  Fast  von  jeder  Klasse  hat  mau  die  entzückende  Aus- 
sicht nach  dem  dunkelblauen  Marmarameer,  den  Prinzeninseln, 
den  fernen  Bergen  Asiens. 
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Die  Beleuchtung  ist  genuiezu  küstlich,  da  in  jedem  Zimmer 
viele  und  sehr  hohe  ifenster  vorkaiiden.  Die  meisten  Zimmer 
liegen  nach  Norden,  nnd  an  den  Fenstern,  welche  der  Sonne 
ausgesetzt  waren,  existierten  helle  Bonleanx,  die  ganz  in 
Ordnung  waren,  was  man  leider  in  europäischen  Schnlen  oft 
nicht  findet.  Die  Wände  waren  nicht  gemalt,  sondern  ziemlich 
hell  tapeziert.  Sehr  vei*ständi^  war  es  von  der  Direktion,  kein 
Klassenzimmer  nach  der  Stniiae  hin  ssu  verlegen,  so  daJjs  das 
Licht  immer  gut  bleiben  mufs. 

Alle  Schüler  behielten  !Fez  oder  Turban  in  den  Stunden 
auf,  erhohen  sich  aber  als  wir  eintraten,  mit  dem  sinnigen 
tflrldschen  GroTse,  der  darin  besteht,  daüs  die  rechte  Hand  Ton 
unten  nach  dem  Munde  und  dann  nach  der  Stirn  des  Grüfsen- 
den  geführt  wird.  Es  soll  dies  symbolisch  bedeuten:  Ich  fasse 
den  Saum  deines  Gewandes,  führe  es  zum  Kufs  an  meine 
Lippen  und  denke  an  Didx.  Je  höher  gestellt  der  zu  Grülsende 
ist,  desto  tiefer  senkt  man  seine  Hand,  ehe  man  sie  zu  den 
Lippen  fährt;  daher  war  der  Grufe  der  Kinder  besonders 
devot,  als  der  Direktor  Hadschi  eintrat. 

In  den  Zimmern  gibt  es  Tische  und  Stühle,  aber 
keine  zusammenhängenden  Subsellien.  Die  Stühle,  ähnlich  den 
kleinen  Strohstühlen  in  den  türkischen  Cafös,  haben  keine 
Lehne,  aber  verschieden  hohe  Querstangen  für  die  Füfse. 
Grofs  und  klein,  oft  m  an  Körpergröfse  difEeriecend,  sitzen 
an  denselben  St&hlen  und  an  denselben  Tischen.  Die  Tische  stehen 
in  Hufeisenform  um  den  Sitas  des  Lehrers  herum,  so  dais  einzelne 
Schüler  das  Licht  von  rechts,  andre  von  links,  andre  von 
vorn  bekommen.  Der  Tisch  dient  nur  gelegentlich  zum  Auf- 
legen des  Lesebuches,  niemals  zum  Schreiben.  Auch 
die  Elementarsohüler  schreiben  auf  der  linken  Hand 
oder  auf  dem  rechten  Knie.  Geschrieben  wird  aber  im 
Qanzen  so  selten,  dafe  Direktor  Hadschi  erst  Blätter  zum 
Sehreiben  in  den  einzelnen  Klassen  herbeiholen  mulste,  wenn  ich 
die  Haltung  beim  Schreiben  lieobachten  wollte.  Schreibehücher 
existieren  nicht.  Die  Sclnilei-  schrieben  übrigens  ziemlich  rasch 
auf  der  Hand  oder  aui  den  Kuieen,  sowohl  türkisch  als  arabisch. 

SoliitlgMiindhttitiipflege  1.  2 
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In  einer  Klasse  fand  ich  aufserordenÜich  sohri^  Tisch- 
platten mit  einer  Neigung  von  1:3,  an  denen  man  überhaupt 
gar  nicht  zu  schreiben  vermag,  und  die  offenbar  nur  zum 
Auflegen  der  Lesebücher  dienen,  wobei  freilich  ein  sehr  guter 
Überblick  über  die  Schnil  ge^^'ährt  ist.  Als  die  Knaben  auf 
meinen  Wunsch  an  diesen  Pulten  schreiben  sollten,  war  die 
Haltung  geradezu  entsetzlich. 

3.  Die  Kriegschule,  Mektebeharbi^. 

Diese  grofse  Anstalt  besteht  schon  seit  50  Jahren,  wurde 
nach  dem  Krimkriege  umgebaut  und  ist  jetzt  von  über  vier- 
hundert Kadetten  und  jungen  Offizieren  besucht.  Herr  General 
V.  1).  Goltz  Pascha  und  der  Kommandant  der  Kriegsschule, 
S.Exc.Herr  Seik  Pascha,  der  auch  deutsch  sprechen  kann,  hatten 
die  Güte,  einigen  deutschen  Offizieren,  Herrn  Professor  Gärtner 
aus  Jena  und  mir  die  Anstalt  in  allen  Teilen  zu  zeigen. 

Das  Gebäude  liegt  hoch  auf  einem  Berge  in  der  Vorstadt 
Pankaldi  in  Fera  and  hat  keinerlei  vis-^-vis.  Beinahe  sämt- 
liche Llnterrichtsräume  gehen  nach  Norden,  die  Fenster  sind  in 
fast  übergrolser  Zahl  vorhanden,  so  dafs  eine  wahrhafte  Licht- 
verschweuduüg  in  allen  Klassen  herrscht,  mit  Ausnahme  emes 
einzigen  dunklen  Saales,  der  nach  dem  Hofe  geht,  der  aber  noch 
lange  nicht  so  finster  ist,  als  viele  Klsssen  des  Elisabeth-  und 
Magdalenengymnasinms  zu  Breslau. 

Die  Schlafsäle  strotzen  ebenfalls  von  Licht  und  Luft  Von 
Üherfollung  der  praditvollen Bäume  ist  nirgends  die  Bede; überall 
könnten  noeh  doppelt  so  viel  Schüler  bequem  plaziert  werden. 
Das  Licht  lallt  last  in  allen  Klassen  dem  Schüler  zur  Linken  ein. 

Dagegen  sind  die  Sub Sellien  den  europäischen  Forde- 
rungen für  das  Schreiben  durchaus  nicht  entsprechend,  und 
doch  sind  in  allen  Klassen  nicht  etwn,  bewegliche  Stühle,  wie 
in  der  Primärsohule,  sondern  wirkliche  Subsellien  vorhanden, 
der  Tisch  in  unverrückbarer  Entfernung  von  der  Bank. 

Die  horizontale  Distanz  mais  ich  an  vielen  Subsellien 
und  &nd  sie  37 — 40  cm,  d.  h.  länger  als  den  Vorderarm.  Wir 
verlangen  bekanntlich  mit  gutem  Becht  beim  Schreiben  eine 
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Kuli-  oder  Minusdistanz  von  5  cm.  Eben  so  ud richtig  war  die 
Differ  enz,  die  seuki echte  Entfernung  von  Tisch  und  Bank: 
45  bis  50  cm !  Viele  Tischplatten  befanden  sich  in  der  Höhe 
der  Schulter  des  Sitzenden,  während  sie  doch  in  der  Höhe  des 
Ellenbogens  sein  sollten. 

Infolge  der  gioisen  positiven  Distanz  ist  das  Ein-  und 
Austreten  fitr  die  Schüler  sehr  bequem;  aber  es  schien  mir  von 
vornherein  unmöglich,  dafs  an  solchen  Tischen  überhaupt 
geschrieben  werden  könne,  zumal  die  meisten  Tischplatten 
sehr  schräg  waren.  In  der  That  traten  auch,  als  auf  meine 
Bitte  an  diesen  Subsellien  geschrieben  werden  sollte,  die  an* 
glanbUchsien  Yerbiegungen  und  Verkrümmungen  ein. 

Die  Lehrer  teilten  mir  aber  mit,  daJs  auch  hier  nicht  auf 
dem  Tische,  sondern  auf  dem  Knie  oder  auf  der  linken 
Hund  geschrieben  werde,  und  ich  überzeugte  mich,  dafs  die 
zierlichen  türkischen  vSchriftzeichen  auf  der  linken  Hand  bei 
einer  ganz  guten  Körperhaltung,  auf  dem  Knie  bei  einer  leid- 
lichen Haltung  ausgeführt  wurden. 

Aber  auch  in  der  Mektebebarbiä  scheint  der  Haupt- 
unterricht eTfreulicherweise  im  Lesen  und  im  mündlichen  Re- 
petieren, nicht  in  der  enormen  Schreibarbeit,  wie  in  Europa, 
zu  liegen.  Auch  hier  sah  i<  h  kein  Schreibheft,  sondern  nur  lose 
Zettel.  Dafs  die  Herren  aber  sehreiben  gelernt  liahen,  folgte 
aus  den  Diktaten,  die  vor  meinen  Augen  an  die  grofse  Wand- 
tafel in  deutscher  Sp räche  schön  geschrieben  wurden . 

Die  Säle  erschienen  mir  so  auTserordentlich  grofs,  dafs  ich 
glaubte,  man  werde  von  der  letzten  Bank  nicht  mehr  die 
Schrift  an  der  Wandtafel  lesen  kdnnen.  Leseproben  hatte  ich 
nicht  mit;  ich  sehrieb  daher  einiq^e  französische  Worte  in  an- 
nähernd entsprechender  Groise  mit  Kreide  an  die  Tafel,  die» 
yon  der  letzten  Bank  aus  doch  noch  von  den  üntersuchteu 
richtig  gelesen  wurden;  diese  hatten  offenbar  übemormale  Seh- 
schärfe. Da  von  den  zwanzig  sehr  langen  Bänken  des  Saales 
kaum  die  Hälfte  besetzt  war,  so  war  die  Länge  des  Saales 
irrelevant.  In  der  ganzen  KriegsscKule  sah  ich  weder  eine 
Brille  noch  ein  Lorgnon. 

2* 
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Während  des  Draokes  dieses  Aufsatzes  hatte  Herr  General 
y.     Goltz  Pascha   die  Liehensvardigkeit,    meiner  Bitte 

folgend,  einige  Sehproben  in  der  Mektebeharbie  selbst  vorzu- 
nehmen. 

Es  wurde  dazu  meine  kleine  „Tafel  zur  Prüfuni?  »iej- 
Sehschärfe  der  Schulkinder"  (Breslau,  1886  bei  Fbieb Atsch  er- 
schienen) benutzt.  Sie  beruht  auf  Snbllens  Prinzip,  hat  sechs- 
unddreilBig  E-artige  Zeichen,  kann  an  jeder  der  vier  Seiten 
aufgehängt  werden,  wodurch  man  vor  dem  Auswendiglernen 
der  Zeichen  bei  Massenuntersuchungeu  geschützt  wird,  mols 
anf  6  Meter  ^  richtig  erkannt  werden  und  ist  international 
brauchbar. 

Herr  v.  d.  Goltz  Pascha  untersuchte  von  den  452  Eleven 
der  Kriegsscluilo         und  fand,  dafs  auf  6  m  die  Tafel  nicht 
lasen,  also  Ametropen  (Am.)  waren: 

In  Klasse  III,  2 :   von   65  Schülern  14  Am.  ^  21  %  Am. 


» 

m,  1: 

n 

51 

1» 

10 

n 

„  19 

n 

*> 

II,  2: 

» 

38 

n 

7 

» 

18 

n 

« 

II,  1: 

48 

» 

8 

„  17 

n 

n 

I,  2: 

» 

64 

7 

.  11 

» 

J» 

I,  1: 

46 

» 

10 

» 

«  21 

« 

in  Summa:  von  312  Schülern  56  Am.  =  17  %  Am. 

Auiseideiu  imtPi\-5 lichte  Se.  Excellenz  noch  67  Tripolitaner 
und  Jemeniis  (d.  h.  Schüler  aus  Südarabien),  welche  als 
kurzsichtig  gelten;  unter  ihnen  waren  27  Am.  —  40 7o  Am. 

Unter  allen  379  Schülern  &nden  sich  also  83  =  22  > 
Ametropen. 

Es  dürfte  interessant  sein,  damit  die  Zahlen  zu  ver- 
gleichen, welehe  ich  vor  drei  und  zwanzig  Jahren  bei  meinen 

Untersuchungen  von  10060  Schulkindern  in  ßrcbiuu  geiunden 


'  Im  Centralblatt  f.  üfTcntl.  Gesundheitspflege  l^Sl,  8.  Heft  pag. 
287  fiiidet  sich  in  einem  sehr  lesenswerten  Aufsatze  von  Dr  HKrsE  in 
Elberfeld  die  Bemerkung,  dafs  Normalsehende  die.se  Tafel  nur  bis  4  m  lesen  ; 
nach  jahrelangen  Beobachtangen,  die  ich  mit  der  Tafel  gemacht,  stimme 
ich  Snbllbi?  bei,  dafs  jedes  gesunde  Auge  sie  bequem  bis  6  m  erkennt 


Digitized  by  Google 


» 


21 

habe  (cf.  pag.  2^)  nieuier  Schrift).  Damals  Rah  ich  in  den  Dorf- 
schulen 5  %,  iu  den  Elementarschulen  14  %,  in  den  Mittel- 
schulen 19  Vo,  Töcktersohulen  22  7o  und  Gymnasien  28  7o  Am., 
im  Durchficlinitt  unter  allen  Kindern  17  Vo  Am.,  genau 
wie  in  der  Kriegschule  zu  Konsiantinopel. 

Letztere  wfii*e  also  unsern  Mittelschulen  in  dieser  Hinsicht 
korrespondierend  und  hat  jedenfalls  weniger  Abnormaeliende 
als  uusre  Gymnasien. 

Wie  viel  davon  Myopen  sind,  wissen  wir  natürlich  nicht; 
aber  selbst  wenn  alle  17  7o  Am.  wirklich  Myopen  wttren,  was 
dunshaus  unwahrscheinHoh  ist,  so  wären  es  noch  immer  viel 
weniger  als  in  unsem  Gymnasien,  die  duiohsehnittlieh  26 
Myopen  haben. 

Von  einer  regelmäfsig  steigenden  Reihe  von  Klasse  zu 
Klasse  kann  naturlich  bei  blofser  Ametropen-Zählung  keine 
Rede  sdin,  da  hier  die  verschiedensten  Augenkrankheiten  und 
die  Hyperopieen  eine  etwa  klassenweise  zunehmende  Myopen- 
reihe  unerkennbar  machen  können.  Es  ist  eben  nun  erst  eine 
spezielle  sorgsame  au  gen  ärztliche  Prüfung  der  B3  Schiller, 
welche  die  Tafel  nicht  auf  6  m  gelesen  haben,  nötig. 

Die  erste  Abteilung  der  ersten  Klasse  wurde  von  Herrn 
V.  D.  Goltz  Pascha  absichtlich  in  einem  dunklen  Saale 
geprüft,  der  nur  vom  Hofe  und  vom  Korridor  aus  Licht  er- 
hält; darauf  bezieht  Se.  £zcellenz  die  gröfsere  Zahl  der  Am. 
—  21  Vo.  Ich  rate  stets  die  Proben  nur  in  hellen  Zimmern 
zu  machen,  in  denen  der  normale  Üntersnchende  die  Tafel 
bequem  las  G  m  liest.  Nur  2  bis  o  Eleven  in  jeder  iv lasse 
erklärten  von  vornherein,  die  Haken  nicht  erkennen  zu  kuuneu.— 

Das  Verhältnis  der  Fenster  zur  Bodenfläche  fand 
Herr  v.  n,  Goltz  Pascha  nur  in  einem  Saale  1 :  10,6  (also 
sehr  ungenügend),  einmal  1 : 5,8,  zweimal  1 : 5,2,  zweimal  1 :  5 
(was  als  niedrigste  Grenze  in  PreuTsen  gilt);  dagegen  in  neun 
Sälen  1 : 4,1—4,8,  in  zwei  Sälen  sogar  1 : 3,3. — ^3,  also  ganz 
glänzend.  — 

In  den  grofsen  Sälen  brennen  aber  abends  nur  3  bis  4 
Gasflammen.  — 
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Die  geschilderten  VerhuhuiÄse  geben  dem  Augenliygieniker 
mancherlei  zu  denkeu. 

Wie  kommt  es,  dafs  trotz  der  kärglichen,  dämmerigen  Be- 
leuchtung in  den  Moscheen,  und  Medressehs,  trotz  der  völlig 
falschgebauteu  Subsellien  in.  den  türkischen  Schulen  ansehe!- 
nend  keine  Kurzsichtigen  existieren? 

Der  positive  Beweis  des  Fehlens  der  Myopie  ist  allerdings 
durchaus  nicht  geliefert.    Ich  hatte  weder  Zeit  noch  Unter- 
siichungsapparate,  um  einige  hundert  Schüler  bezüglich  ihrer 
Refraktion  und  Sehschärfe  zu  prüfen.    Es  gibt  bekanntlich, 
viele  Personen,  din  schwach  km /sichtig  sind  (Myopie  geringer 
als  1 — 2  Dioptrieeii)  und  es  gar  nicht  wissen,  da  die  Be- 
schwerdon zu  unerheblich  sind.    Aber  stärkere  Grade  würden 
doch  das  Bedürfnis  nach  Brillen  erweckt  haben,  damit  die 
Schrift  auf  der  Wandtafel  erkannt  werde.  Auch  würden  woKl 
die  Lehrer,  welche  myopisch  geworden,  sich,  zu  Überwachung 
der  Schüler  der  Augengläser  bedienen.    Ferner  hörte  ich  hei 
Nachfragen  in  einzelnen  Klassen  nicht,  dal's  Jemand  kurzsicliUnr 
sei.    Auch  sah  ich  in  allen  besuchten  drei  Schulen  nicht 
einen  einzigen  Brillenträger! 

Vielleicht  ist  die  Myopie  oder  die  Disposition  zur 
Myopie  noch  nicht  ererbt,  da  die  Groiseltem  und  auch 
wohl  die  Eltern  der  jetzigen  türkischen  Schüler  gewifs  noch 
nicht  durch  anstrengendes  Lesen  und  Schreiben  eine  Myopie 
ae^uiriert  haben  mögen. 

Vielleicht  sind  die  morgenländischen  Rassen  überhaupt 
weniger  zur  Myopie  disponiert.  Nach  Fürnari  (Annales 
d'oculistique,  tome  1,  pag.  145),  der  allerdings  vor  50  Jahren 
seine  Mitteilungen  machte,  als  noch  keine  sorgsamen  Methoden 
zur  Bestimmung  der  Kurzsichtigkeit  existierten,  nach  Fürnari 
soll  es  auch  unter  den  Kabylen  keine  Myopie  geben. 

Aber  warum  sollte  anhaltende  Näharbeit  die  Orientalea 
nicht  eben  so  kurzsichtig  machen,  als  die  Occidentalen? 
Fand  ich  doch  unter  elf  Nubiem,  die  ich  im  Jahre  1879  im 
/oolo^iscben  Garten  zu  Breslau  untersuchte,  einen,  den  Priester, 
der  neun  Jahre  lang  arabisch  studiert  und  später  viel  gelesea 
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hatte,  myopisch,  allerdings  nur  schwach  myopisch  (Myopie 
=  1,5  Dioptrie),  während  die  übrigen  Mitglieder  der  Karawane 
Emmetiopie  mit  übernormaler  Sehschärfe  zeigten.  (Vgl.  Cen- 
tralblatt  fiir  Augenheilkunde.  1879.  Juli.) 

Wenn  nun  aher  wirklich  die  tOrkischen  Schüler  der  Myopie 
eni^ehen,  trotzdem  die  Bdenchtung  gerade  in  den  Medieas^ 
nnd  Möschen  sehr,  mangelhaft  nnd  trotzdem  die  Suhsellien 
nach  nnsem  Begriffen  völlig  fehlerhaft  sind,  so  dürfte  wohl 
ein  Grund  in  der  sehr  geringen  Schreibarbeit  und  in  der 
Art»  wie  sie  schreiben,  zu  suchen  sein. 

Sie  schreiben,  wie  wir  sahen,  niemals  in  Büchern  lange 
hintereinander,  aondem  machen  nur  Notizen  anf  Blatter,  schreihen 
nie  an  einem  Suhsellium,  sondern  auf  der  linken  Hand 
oder  auf  dem  Knie. 

Beim  Schreiben  auf  der  linken  Hand  braucht  der  Kopf 
keines weo^  auf  die  Schrift  herabzufallen,  wie  bei  schlechten 
SubseUieo;  der  Kopf  bleibt,  wie  ich  sah,  ganz  aufrecht,  nur 
die  linke  Hand  wird  demselben  bis  auf  30 — 40  cm  genähert. 
Die  hei  dem  schlechten  Sitzen  unsrer  Kinder  so  gefdrchtete 
ÜherfüUung  des  Kopfes  mit  Blut  bleibt  also  aus. 

Auch  das  Schreihen  auf  den  Knieen  bei  der  kauernden 
Steliimg  in  den  Moscheeu  geschieht  ohne  Vorbeugung  des 
Kopfes;  ja  man  kann  sich  selbst  leicht  überzeucren.  dals  man 
beim  Kauern  mit  untergeschlagenen  Beinen  sehr  schnell  er- 
müden würde,  wenn  man  den  Kopf  herunterbeugen  wollte» 
während  man  hei  gerader  Kopfhaltung  viel  länger  in  dieser 
Stellung  verharren  kann. 

Auch  das  Lesen  ist  hei  den  Türken  eine  viel  weniger 
die  Augeu  gefährdende  Arbeit,  als  bei  uus  in  den  Schulen. 
Bei  uns  mufs  das  Kind  meist  das  Lesebuch  auf  den  Tisch 
legen;  ist  dieser  nun,  wie  bei  den  alten  Suhsellien,  zu  hoch 
oder  zu  weit  von  der  Bank  entfernt,  so  tritt  sehr  bald  das 
Herabsinken  des  Kopfes  mit  seinen  üblen  Folgen  ein.  In  den 
Mofich^  und  Medressähs,  wo  es  überhaupt  keine  Tische  gibt, 
mufs  jeder  Schüler  das  Buch  in  seiner  Hand  halten,  wobei  er 
nicht  nacii  vom  überzufallen  braucht. 
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In  den  türkischen  Schulen  jedoch,  in  denen  die  oben 
beschriebenen  Snbsellien  mit  der  enormen  Diatanz  nnd 
Differenz  angebracht  sind,  sah  ich  niemals  ein  Lesebuch 
auf  dem  Tische,  stets  hielte  die  Schüler  das  Buch  in  den 

Händen. 

Möglich,  dafs  auch  die  kurzen  Zeilen  der  türkischen 
Bücher  vorteilhafter  sind.  Ich  habe  vor  zwei  Jahren  (Jahresb. 
der  Sohles.  Gesellschaft.  1885.  pa^.  45)  schon  darauf  auf- 
merksam gemacht,  dais  die  von  mir  in  Freibaig  untersuchten 
Uhrmacher  so  ungemein  wenig  Myopen  aufwiesen,  obgleich  sie 
nicht  mit  der  Lupe  arbeiteten  und  die  allerfeinsten  Gegenstände 
in  12 — 15  cm  Entfernung  täglich  &8t  12  Stunden  lang  be- 
trachteten. Ich  ghkubte  schon  damals  annehmen  zu  müssen, 
dafs  der  beständige  Nahblick  auf  fö8t.«3tehende  Gegenstände 
wenis'er  Myo])ie  rizouge,  als  der  Nahblick  auf  lauge  Zeilen, 
bei  denen  die  Augen  viel  hin  und  her  gehen  müssen.  Viel- 
leicht sind  also  auch  die  kurzen  türkischen  Zeilen  weniger 
nachteilig  als  die  langen  deutschen. 

In  wie  weit  die  senkrechte  Hiohtnng  aller  türkischen 
Buchstaben  (es  gibt  keine  schrflge  türkische  Schrift),  in  wie 
weit  das  Schreiben  von  rechts  nach  links  einen  günstigen 
Einfluls  übt,  muls  speziell  untersucht  werden.  Mau  sieht,  eine 
Anzahl  von  ätiologischen  Fragen  drängt  sich  dem  Forscher 
auf,  der  diese  Verhältnisse  im  Orient  ernstlich  zu  studieren 
Zeit  und  Lust  hätte. 

Zunächst  müfste  methodisch  eine  gröfsere  Reihe  von 
orientalischen  Lehranstalten  in  Bezug  auf  B«£raktion  und  Seh. 
schärfe  der  Schüler  mit  den  neuesten  Hil£smitteln  der  Ophthal- 
mologie unteisucht  werden,  wobei  besonders  auf  die  ver- 
schiedenen Bassen,  die  man  in  den  Schulen  Konstantino- 
peLs  iiü  bunten  Durcheinander  autriü't,  Rücksicht  zu  neh- 
men wäre. 

Sollte  sich  bei  einer  solchen  Enquete  herausstellen,  dafs, 
wie  es  den  Anschein  hat,  die  Myopie  in  den  türkischen  Schulen 
viel,  viel  seltener  ist,  als  in  Europa,  so  müisten  alle  Faktoren, 
durch  die  sich  der  dortige  Unterricht  von  dem  unsrigen  unter- 
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flclieidet,  ganz  besondeis  der  türkisclie-  und  arabische 

Sehr eibunterri cht  sorgsam  studiert  werden.^ 

Sollte  sich  aber  bei  einer  gründlichen  Statistik  heraus- 
stellen, dafs  auch  in  der  Türkei,  wie  in  Europa,  eine  grülsere 
Zahl  von  Schülern  in  den  höheren  Klassen  der  Myopie  verfällt, 
00  mtUsten  aooh  dort,  wie  im  Oocident,  alle  Yoisidit&malsregeln 
getroffen  werden,  um  der  weiteren  Inyasion  der  Myopie 
Yorzubeugen.  Schon  des  Kriegsdienstes  wegen  hat  jede 
Nation  die  Pflicht,  dalui  za  sorgen,  dafs  die  Menge  der  Kurz- 
sichtigen nicht  zunehme. 

Vielleicht  gelingt  es  der  türkischen  Regierung,  welche 
offenbar  gern  die  Reformen  des  Abendlandes  einführt,  auch 
von  den  folgenden  GenerationeD,  denen  jedenfalls  eine  ver- 
mehrte Schularbeit  beschieden  sein  wird,  die  Myopie,  weldie 
in  Europa  immer  mehr  um  sidi  greift,  durch  rechtzeitige  Pro- 
phylaxe fernzuhalten. 


Die  deutsche  Bewegung  fUr  eriiehliche  Knaben- 

hftndarbeit. 

Von 

Rat  VON  SOHENOKENDOHFF, 
Ijandtagsabgeordneter  in  Görlitz. 

In  den  k'tzten  Jahrzehuten  sind  auf  dem  wissenschaft- 
lichen, technischen,  Wirtschafts-  und  politischen  Gebiete 
wesentliche  Fortschritte,  Veränderungen  und  Umwälzungen 
vor  sich  gegangen.  So  stellt  auch  das  heutige  Leben  weit 
höhere  Anforderungen  an  die  Vorbildung  und  Ausrüstung  des 
Einzelnen.  Insbesondere  bilden  neben  einem  reichhaltigen  und 
gründlichen  Wissen  auch  praktische  Intelligenz  und  all- 
seitige Arbeitstüchtigkeit  unentbehrliche  Mitgaben  für 
das  Leben. 

*  Feldmarsc'hall  Graf  Moltkk  or^iählt  in  seinen  hochinteressanten 
Briefen  aus  der  Türkei  vom  Jahre  1866  (pag.  31),  dals  auch  er  auf  dem 
Knie  habe  türkisch  schreiben  lernen. 
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Den  weiteren  Kreisen  des  Volkes  drängt  sich  indessen 
mehr  nnd  mehr  die  Überzeugung  anf,  dals  die  hentige  Er- 
ziehung^ welche  den  Menschen  für  das  eigenartige  Leben,  in 
welchem  er  wirken  soll,  Torznbereiten  hat,  nicht  in  dem 

vollen  Umfange  diesen  veränderten  Bedingungen  entspricht. 
Gf^wifs  liahen  die  Schiilbehörden  und  Lelirerkreise  das  ernste 
und  andauernde  Bestreben,  Schule  und  Leben  in  volleren  Ein- 
klang zu  bringen,  und  Manches  ist  auch  schon  nach  dieser 
Richtnng  erreicht  worden.  Aber  eine  Aufgabe,  welche^  ein  so 
hohes  nnd  sohwiwiges  Ziel  anstrebt  und  die  in  ihrer  Bedeutong 
weit  aber  eine  einfache  Schul£rage  hinausreioht,  kann  in  dem 
heutigen  hoch  entwickelten  Kulturleben  von  den  Schulbehörden 
und  Lehrerkreisen  nicht  mehr  allein  gelöst  werden:  sie  er- 
fordert zugleich  den  Beirat  und  die  eifrige  Mitarbeit  vieler 
mitten  im  praktischen  Leben  stehender  Kreise,  dHi  Hii  Interessen 
hierbei  berührt  werden.  So  nehmen  heute  auch  viele  aufeerhalb 
des  eigentlichen  Lehrerberufs  stehende  Kreise  Erziehnngs» 
fragen  auf  und  suchen  dieselben  selbstständig  zu  fördern. 

Auf  diesem  Boden  ist  auch  die  Bewegung  ftir  erziehUche 
Knaben -Handarbeit  erwachsen.  Sie  stellt  sich  die  Angabe, 
die  praktischen  Fähigkeiten  unsrer  mftnnlichen  Jugend 
zur  Entwickelung  zu  bringen  und  erblickt  in  der  methodischen 
t'bung  und  Schulung  der  Hand  nach  der  Seite  werk- 
thätigen  Schaffens  das  geeignete  Mittel,  diesem  bisher  noch 
zurückgetretenen  wichtigen  Bildungsbedürfnisse  zu  genügen. 

I^ach  fünfjähriger  erfolgreicher  Vorarbeit  innerhalb  eines 
deutschen  Zentral-Komitees  bildete  sich  am  20.  September  1886 
auf  dem  VI.  Deutschen  Kongxels  zu  Stutl^t  der  Deutsche 
Verein  für  Knaben-Handarbeit.  Derselbe  zählt  schon 
jetzt  eine  gröfdere  Anzahl  von  Verwaltungs-  und  städtischen 
ßehördon,  sowie  von  Vereinen,  Korporationen,  geschlossenen 
Erziehuntrs- Anstalten  und  zahlreiohen  einzelnen  Personen  zu 
seinen  uumittelbareu  Mitgliedern.  Mit  diesem  Ergebnis 
innerhalb  SO  kurzer  Zeit  und  mit  der  sichtbar  zunehmenden 
Beachtung,  welche  der  Verein  in  weiten  Kreisen  des  Volkes, 
bei  Staats-  und  Schulbehörden,  sowie  fast  in  der  gesamten 
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Presse  findet,  dürfte  zweifellos  schon  äoTserlicli  der  Beweis  er- 
bracht sein,  dais  seine  Bestrebungen  einem  wirklichen  Zeit- 
bedürfnisse  entsprechen. 

Der  Verein  hat  am  25.  September  d.  J.  zu  Magdeburg 
seine  erste  Hauptversammlung  abgehalten  und  mit  derselben 
zuc^leich  den  VII.  deutschen  Koügrels  für  erziehliche 
K u aben-Handarbeit  vei hvioden.  Die  aulserordentliche  rege 
Beteiligung  an  diese  tu  Kougrefs  und  der  glänzende  Verlauf  des- 
selben legten  Zeugnis  davon  ab,  welches  lebhafte  Interesse  in  den 
weitesten  Kreisen  für  diese  Bestrebungen  vorhanden  ist,  und  wie 
tief  dieselben  in  die  erziehlichen,  wirtschaftUehen  und  sozialen 
Verhältnisse  einzugreifen  vermögen.  Die  auf  dem  Kongrels 
gehaltenen  Vortrdge  betrafen'  1.  den  Bericht  über  die 
Thätigkeit  des  Vereins  im  verflossenen  Jahre,  von 
dem  Vereins-Vorsitzenden  A.  Lammers,  Bremen.  2.  Die  Be- 
deutung der  Knaben-Handarbeit  für  höhere  Unter- 
richts-Anstalten,  von  dem  Ober-ilealschuldirektorNöGOERATH, 
Brieg.  3.  Erziehliche  Knaben-Handarbeit  und  Hand- 
werk, von  dem  Direktor  des  Kunstgewerbe-Museums  GsüNOW, 
Berlin.  4.  Die  Knaben-Handarbeit  vom  ärztlichen 
Standpunkt,  von  dem  Geheimen  Sanitätsrat,  Professor  Dr. 
Kribtbller,  Berlin,  und  5.  im  Sohlufswort:  Die  Knaben- 
Handarbeit,  was  sie  will,  und  wus  sie  nicht  will,  von 
dem  Schreiher  dieser  Zeilen. 

Diese  Vorträge  und  die  sich  daran  anknüpfende  eingehende 
Debatte  führten  die  Teilnehmer  am  Kongrefs  vollkommen  in 
das  Wesen  der  Sache  ein.  Auch  nicht  eine  einzige  Stimme 
erhob  sich  gegen  die  Bestrebungen,  yielmehr  erkannte  man 
allseitig  die  Notwendigkeit  an,  den  heranwachsenden  Menschen 
auch  nach  der  Richtung,  die  der  Verein  im  Auge  hat,  rorzu- 
bilden.  In  den  nächsten  "Wochen  wird  der  stenographische 
KongreJsbericht  in  Druck  erscheinen/    Ich  will  daher  an  dieser 


^  Derselbe  ist  inzwischen  erschienen  und  kann  •  von  dem  Herrn 
Yethaaw  dieaee  Artikels  gegen  Einsendung  von  1  M.  in  Briefmarken 
postfrei  bezogen  werden.  Die  Redaktion. 
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Stelle  nur  diejemgen  Punkte  in  Küize  beiühren,  welche  dem 
der  Sache  bis  jetzt  noch  feiner  Stehenden  ein  allgemeines  Bild 
Ton  dem  Wesen  nnd  den  Zielen  der  Bestrebungen  zu  geben 
vermögen,    imd  deshalb  die  Fragen  erörtern:    "Was  will  die 

Knaben-Handarbeit?  Wie  hat  sie  sich  als  Lehrgegen- 
stand bis  jetzt  gestaltet?  und  ^vie  steht  die  Be- 
wegung insbesondere  zu  den  Schulbehörden  und 
Lehrerkreisen? 

Die  Handarbeit  will  in  syst in n  tischer  Weise  die 
praktischen  Anlagen  nnd  Kiftfte  im  Knaben  entwickeln,  die  die 
heutige  Erziehung  noch  unentwickelt  Iftfet.  Sie  will  deshalb 
die  Bildung  des  Menschen  yenroUst&ndigen  und  steht«  mit 
diesem  leitenden  Oesichtspunkt  im  Ange,  auf  dem  erzieh- 
lichen Boden.  AVas  sie  über  die  individuelle  Ausbildung 
hinaus  in  volkswirtschaftlicher  oder  sozialer  Hinsicht 
anstrebt,  erscheint  ihr  nur  als  Frucht  aus  dieser  Saat. 
Daraus  ergibt  sich  von  selbst,  dais  dieser  erziehliche  Hand" 
arbeitsnnterricht  auch  in  System  und  Methode  den  Anfor- 
derungen entsprechen  mnJs,  welche  die  Pädagogik  an  einen 
ünterrichtagegenstand  als  solchen  stellt. 

Einige  kurze  Erläuterungen  dieser  Ghnmdansehannng 
werden  den  Wert  und  die  Bedeutung  der  Knabenhandarbeit 
näher  erkennen  lassen, 

Di*^  s\  steniatische  Handarl)eit  lenkt  den  Blick  des  Kindes 
nach  aulsen  und  bildet  hiermit  die  äulsere  Anschauung,  sowie 
das  Denken  und  Urteilen  an  dieser  Anschauung.  Dadurch  erhält 
der  Geist,  welcher  heute  mehr  oder  minder  nur  theoretisch 
geschult  wird,  weil  unser  Schulunterricht  einseitig  oder  doch 
Yorwi^nd  nur  das  Denken  und  Urteilen  an  der  inneren 
Anschauung  bildet,  ein  praktisches  Gepräge ;  es  bildet  sich  die 
praktische  Intelligenz,  der  Geist  bekommt  sozusagen 
Hand  und  Fnfs,  nnd  zugleich  wird  er  durch  Erfahrungs- 
wissen bereichert.  Aber  nicht  allein  der  Geist,  auch  der 
Wille  wird  durch  diese  Handarbeit  gebildet.  Jedes  Kind  hat 
den  lebendigen  Trieb  zu  schaffen  und  zu  gestalten.  Es  will 
nicht  nur  geistig  etwas  in  sich  aufnehmen,  sondern  nuch 
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handelnd  aus  sich  heraustreten  und  seine  Kraft  am  körper- 
lichen (gestalten  üben.  Dieser  Trieb  wird  durch  die  erziehliche 
Handarbeit  in  geordnete  Bahnen  gebracht.  Dabei  erweist  sie  sich 
zagleioh  als  ein  ttnüserat  wirksames  Erziehangsmittel,  in- 
dem Bie  den  Sinn  fär  Ordnung  nnd  für  ein  genanes  nnd  gntes 
Arbeiten  fördert.  Jede  Abweichung  dayon  kann  dem  Kinde 
durch  den  Augenschein  sofort  nachgewiesen  werden.  Die  Hand- 
arbeit bildet  in  erziehlicher  Hinsicht  aber  auch  eine  Erholungs- 
arbeit, denn  sie  setzt  andre  als  die  Ko])forgane  in  Thäti*^'- 
keit,  schafft  dadurch  einen  wohlthnenden  Wechsel  in  der  Beschäfti- 
gong,  lenkt  den  Blick  von  Innen  ab,  gibt  dem  G-eiste  einen 
Enhepunkt  nnd  erfrischt  ihn  zu  neuer  Lernarbeit. 

Bei  allgemeiner  EinfÜhruTig  der  Knabenhandarbeit  würden 
in  vülk.s  vviriSL'haftlicher  und  sozialer  Hiusickt  wesentliche 
Vorteile  erwachsen. 

Die  Hand  bildet  bei  jeder  wirtschaftlichen  Arbeit  das 
ansfährende  Organ.  Wird  dasselbe  *  von  früh  ab  systematisch 
geschult»  und'  nicht  eist  wie  heute  vom  14.  Jahre  ab,  so  wird 
dies  Organ  zweifellos  fflr  die  Ausübung  eines  handarbeitUchen 
Berufs  auch  geschickter  werden.  Zugleich  gewöhnt  sich  das 
Kind  von  früh  ab  an  körperliche  Arbeit,  während  es  heute 
eine  Scheu  vor  dieser  Arbeit  aus  der  Schule  mit  ins 
Leben  bringt.  So  wird  mit  der  erziehlichen  Handarbeit  eine 
formale  Vorbiblimg  für  alle  handarbeitlichen  Berufsarten 
geschaffen  und  das  Interesse  für  dieselben  geweckt.  Neue  An- 
lagen, Kräfte  und  Talente  werden  dem  Volksleben  zugeführt, 
das  hiermit  auf  eine  höhere  Stufe  der  wirtschaftlichen 
Leistuujfjsfäb  i ffkoit  ^relaugen  mufs.  Bei  dem  immer 
schwieriger  werdenden  WeUstreite  der  Völker  auf  wirtschaft- 
lichem Grebiete  muüs  Deutschland  darauf  bedacht  sein,  die  im 
Volke  vorhandenen  technischen  Kräfte  auf  das  tlnmlichst 
höchste  Mais  der  Ausbildung  zu  bringen.  Fast  90  Prozent 
unsres  Volkes  leben  aber  von  der  Arbeit  der  Hand  und  sind  bei 
der  wirtschaftlichen  Arbeit  beteiligt.  So  Mit  der  heutigen 
Erziehung,  wenn  sie  den  Zeitbedürfnissen  Rechnung  tragen, 
d.  h.  dem  Leben  dienen  soll,  aus  allgemein  volkswirtschaft- 
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liehen  Gruiulen  also  die  nicht  mehr  zuriu  kzuwcLsciide  Aufgabe 
zu,  für  die  Bildung  der  Hand  Sorge  zu  tragen  und  die 
Lust  zur  Handarbeit  zu  wecken. 

Die  Handarbeit  will  weiter  aber  auch  bessernd  auf  unsre 
sozialen  Zustände  einwirken.  Heute  sieht  der  in  einem 
geistigen  Beruf  Stehende  yielfach  mit  Geringschätzung  auf  den 
Arbeiter  mit  der  Hand  herab.  Hat  aber  Jeder  schon  in  seinen 
Jugendjahren  selbst  fleiJsig  mit  der  Hand  arbeiten  gelernt, 
90  weifs  er  diese  Arbeit  auch  l)e.sser  zn  beurteilen  und  zu 
schätzen.  Damit  würde  die  Arbeit  der  Hand  im  Volke  all- 
gemein mehr  zu  Ehren  kommen.  Zugleich  lüge  in  dieser 
praktischen  Beschäftigung  eine  Erziehung  des  Volkes  zur 
A rbeit.  Auch  das  Hau s  gewönne  wieder  eine  neue  Anziehungs- 
kraft. Aber  der  Mann  hat  in  seiner  Jugend  nichts  gelernt, 
womit  er  sich  in  seiner  Erholungszeit  beschäftigen  kann,  ohne 
sich  von  neuem  anzustrengen;  so  sucht  er  die  Erholung  heute 
vielfach  auiser  dem  Hause. 

Das  also  will  im  ganzen  genommen  die  erziehliche  Knaben- 
handarbeit.  Sie  will  die  Erziehung  vervollständigen  und  damit 
zugleich  dringenden  Bedtirfiiissen  unsrer  Zeit  in  volkswirtschaft- 
licher und  sozialer  Hinsicht  Rechnung  tragen.  Es  sind  somit 
praktisch-ideale  Ziele,  welche  die  erziehliche  Knabenhand- 
arbeit im  Auge  hat. 

Kaum  ist  es  noch  nötig  zu  sagen,  was  die  Handarbeit 
nicht  will.  Sie  will  weder  für  einen  bestimmten  Beruf 
vorbii^ea,  noch  dem  Handwerk  Konkmm»  madu«.  noeh 
etwas  Fremdartiges  in  unsre  Schule  hineintragen.  Sie  will 
die  Schule  auch  nicht  wie  im  Sturm  erobern,  sondern  zu- 
nächst neben  der  Schuld  sich  Geltung  verschaffen,  denn 
all*  Bing  will  gären  und  Zeit  zu  seiner  Gärung  haben. 
Ja,  dieser  Gang  der  freien  Entwickelung  darf  nicht  gestört 
werden,  wenn  die  Entwickelung  selbst  nicht  angehalten 
werden  soll. 

Die  der  Bewegung  zu  Grunde  liegende  Kulturidee  wird 

auf  diesem  Wege  aber  nur  dann  zur  vollen  Geltung  knnimeu 
können,  wenn  sich  unsre  Freunde  mehr  und  mehr  dem  deut- 
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scheu  Vereine  auscbiieijäen/  der  die  Aufgabe  überaommen  hat, 
dieses  praktisch-ideale  Element  auf  dem  natui'gemälsen  Eut- 
wiokeluiigagaiige  in  unaer  deutsches  Erziehmigswesen  binein- 
zntragen* 

Was  femer  die  bislierige  GestaltTiDg  des  Lehrgegen- 

Standes  betrifft,  so  ergab  sich  bei  der  Inangriffnahme  der  Be- 
strebungen die  Notwondigkeit,  mit  der  Schaffung  des  Lehrganges 
Bchrittweis  vorzugehen  und  diesen  in  erster  Linie  deujeuigeu 
Verhältnissen  anzupassen,  welche  am  dringendsten  der  Berück- 
siebtigung  bedurften.  Diese  ErwSgangen  führten  dabin,  zunftcbst 
emen  Lebrgang  itlr  zwölf-  und  mehrjftbrige  Knaben  in 
stftdtiscben  Yerbältnissen  zu  schaffen.  Auf  dieses  Ghbiet 
bat  sich  die  Bewegung  für  Verbreitung  von  Xnabenhandarbeit 
im  wesentlichen  bis  jetzt  auch  beschränkt. 

Bei  der  Wahl  der  Unterrichtsmittel  kamen  Holz,  Papier, 
Karton,  PappeundMetall  inBetracbt.  Um  in  weiteren  Kreisen 
und  insbesondere  auch  bei  den  beranzubildenden  Knaben 
nicht  den  Glauben  zu  erwecken,  als  bandle  es  sieb  bier  um 
eine  Vorbildung  ffkr  ein  bestimmtes  Handwerk,  mufsten 
Bezeichnungen  gewählt  werden,  die  von  voiiihciein  einen  solchen 
Irrtum  tliuniichst  ausschlössen.  So  werden  die  Kinder  also  nicht 
in  der  Tischlerei,  Bildhauerei,  Schlosserei  und  Buchbinderei 
unterrichtet,  sondern  in  der  Arbeit  an  der  Hobelbank,  in 
Kerbsobnitt  imd  Ausgründung  (Holzschnitzerei),  in  Papier-, 
Kartonnage-  und  Papparbeit,  sowie  in  der  Beban^ung 
Ton  Metall drabt  und  Blecb  (leichte  Metallarbeit).  Dem 
Schüler  steht  die  Wahl  des  Unterrichtsfaches  frei.  Später 
kann  der  Ivual*«  wechseln. 

Der  Lehrgang  in  jedem  einzelnen  Eache  beginnt  mit 
den  denkbar  leichtesten  Arbeiten  und  gebt,  allmftbliob  auf- 

*  Die  Anmeldung  ist  ebenfiftUa  bei  dem  Herrn  Yer&aBer,  der  die 
GesohSflsföbmng  des  deutschen  Vereins  übavommen  bat,  zu  bewirken. 
Der  jShrliche  Mindestbetrag  belauft  sich  auf  2  M.  Korporationen  and 
besser  gestellte  Personen  bezahlen  meist  einen  höheren  Betrag.  Das 
Organ  des  Vereins,  das  ein-  bis  zweiraonatHch  erscheint,  wird  den  Mit- 
gUedem  unentgeltlich  durch  die  Post  zugescbiokt.  Die  Bedaktion. 
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steigeud,  in  schwierigere  über.  Der  Unterricht  wird  vom  Lehr  er 
erteilt,  welchem  tüchtige  Handwerksmeister  als  technische 
Beiräte  zur  Seite  stehen.  Mit  der  techniaohen  Arbeit  BLand 
ia  Hand  gehen  kurze  theoretische  Anweisungen  über 
Herstellungsgang,  Werkzeugsbenutznng  und  Materialienbe- 
schaffenheii  fiesonders  sieht  der  Lehrer  bei  der  Unterweisung 
darauf,  dafs  der  Knabe  eine  richtige  und  volle  Anschauung 
von  dem  uaclizubildenden  Gegenstande  besitzt.  Mehrfiuih  kann 
er  hierbei  auch  auf  andre  ünterrichtsgegeostäude  Bezug 
nehmen.  Bei  der  Ausführung  mufs  der  Knabe  mit  Über- 
legung vorgehen,  Ordnung  um  sich  halten,  genau  und  so 
gut  als  thunlich  arbeiten.  Es  ist  überrasdhendi  ein  wie 
ausgebreitetes  Unterrichts-  und  ßrziehungsgebiet  sich  hier  einem 
kundigen  und  gewandten  Lehrer  erschliefst!  Zugleich  tritt  er 
dem  Knaben  bei  dieser  Anleitung  menschlich  nülier,  als  beim 
Unterrichte  vom  Katheder  herab.  So  übt  der  Lehrer  bei  diesem 
Unterricht  auch  einen  wesentlich  höheren  erziehlichen  Ein- 
ilufs  aus,  als  bei  andern  UnterrichtsfiUshern.  Dieser  wird  da- 
durch yermehrt^  dafs  dem  Knaben  diese  Arbeit  Freude 
bereitet,  so  dalSs  der  Lehrer  ihn  filr  jede  Mahnung  auch  williger 
gestimmt  tiudot.  Wollten  nur  alle  diejenigen,  welche  der  Sache 
bis  jetzt  ferner  stehen  oder  ihr  noch  nicht  viel  Bedeutung 
beilegen,  einem  solchen  Unterricht  einmal  beiwohnen.  Sie 
würden  dann  die  Hingabe  und  Begeisterung  erklärlich  finden, 
von  .welcher  die  Lehrer  bei  Erteilung  dieses  Unterrichts 
sind. 

Bei  dem  weiteren  Yorschreiten  der  Bewegung  sollen  zu- 
nächst die  ländlichen  Verhältnisse  für  zwölf-  und  mehr- 
jährige Knaben  Ijerücksichtigt  werden,  worfinf  dann  geeignete 
Lehigänge  für  zehn  bis  elf-,  acht  bis  neun-  und  sechs-  bis 
siebenjährige  Knaben  für  Stadt  und  Land  geschaffen  werden 
sollen.  Yom  sechsten  bis  neunten  Jahre  wird  man  erweiterte 
Eröbelarbeiten  einführen  können.  Die  yerschiedenen  Lehrgänge 
müssen  überall  auf  die  Kräfte  und  den  jeweiligen  geistigen 
Bildungsstand  der  Knaben  Rücksicht  nehmen.  So  ist  also 
noch  ein  grolses  Arbeitsgebiet  bei  dem  erziehlichen  Knaben- 
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liandarl)eit^uiit<  iTicht  zu  beackern,  das  nur  allmählich  in  die 
Hund  genommeTi  werden  kann. 

Wie  steht  nun  endlich  die  Bewegung  zu  den  Schulbehörden 
und  Lehrerkreisen? 

Auf  die  aUgemeinen  Gründe,  welche  es  wünschenswert  er- 
scheinen lassen,  dais  den  BestrebuDgen  der  Charakter  der  freien 
Entwickelung  gewahrt  bleibe,  habe  ich  schon  vorher  hinge- 
wiesen. Zur  näheren  Erläuterung  füge  ich  hier  das  Folgende  hin- 
zu. Eine  behördliche  Anordnung  auf  obligatorische Eiufüliruug 
des  Handarbeitsunterrichts  für  Knaben  würde  auf  erhebliche 
und  zum  Teil  unüberwindliche  Schwierigkeiten  stofsen;  es  fehlt 
im  heutigen  Schulrahmen  die  hierfür  erforderliche,  etwa  vier 
Stunden  wöchentlich  betragende  Zeit;  dann  bedarf  der  Lehr- 
gegenstand noch  der  Anpassung  au  die  ländlielien  Y erhillt- 
nisso.  so^\•io  an  die  iünrrcren  Altersklassen  vom  soclisten 
bis  zum  elften  Lebeusjalue ;  die  Unterrichtsmethode  mufs 
auf  dem  Erfahrungswege  noch  weiter  durchgebildet  werden; 
fast  nirgends  sind  die  notwendigen  Käumlichkeiten  für  die 
Knabenwerkstätten  vorhanden,  und  allerorts  würde  es  auch  an 
dem  notwendigen  Lehrpersonal  fehlen.  Weiter  wären 
die  Kosten,  welclie  dmii  Schulunterrichtspflichtigen  auf- 
erlegt würden,  sehr  erhebliche.  Bei  einer  freien  und  all- 
mählichen Entwickelung  vermindern  sich,  diese  Schwierig- 
keiten oder  werden  zum  Teil  nicht  empfunden. 

Der  Verein  ist  sich  aber  bewufst,  daCs  er  seine  Ziele-  nur 
dann  in  einem  gewissen  gröfseren  Umfange  erreichen  kann, 
wenn  er  aufser  der  Unterstützung  weiter  Volkskreise  auch  die 
Unterstützung  der  Behörden  iindet.  In  der  That  ist  diese 
fast  nirgends  vt-r.sagt  worden,  wo  Schülerwerkötätten  ins  Leben 
gerufen  wurden.  Die  Unterrichtsministerien  in  Preufsen  und 
Sachsen  haben  den  Bestrebungen  schon  vielfach  materielle 
Beihilfen  gewährt;  andre  deutsche  Landesunterrichtsver- 
waltungen, wie  Elsafs- Lothringen,  Württemberg,  Badetf, 
Sachsen  -  Weimar,  Gotha,  Kudolstadt  u.  a.  stehen  der  Angelegen- 
heit wolihvollend  gegenüber.  Zu  seinen  behördlichen  ^Mitgliedern 
zählt  der  Verein  den  Grolsherzoglich  Badenscheu  Ober-bchul- 

Scha]0e«nndhcUapä«ge  T.  S 
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rat,  die  Sohuideputation  io  Kola  a.  Rh.,  die  Sobuldiiektion 
in  Kolmar  i.  £ls.,  den  Kreisaussohufs  zu  Beuthen  in  O.-Schl., 
die  Magistrate  in  Thorn,  Müncheu,  Halle  a.  S.,  Brandenburg 

a.  H.,  Osuabrück,  Beuthen  i.  O.-S.,  Kobur^^  iludolstadt, 
Kolmar  i.  Eis.,  Zwickau  i,  S.  etc.,  eine  Anzahl  von  ersten 
uud  zweiten  Bürgermeistern,  Stadt-  und  Schulräten  und  andre 
mit  dem  üntcrrichtswesen  mehr  oder  minder  in  Verbindung 
stehende  Behörden  und  Personen.  Es  läfst  sieht  somit  hoffen, 
dals  ein  gedeihliches  Znsammenwirken  des  Vereins  mit  den 
Sohnlbehörden  sich  weiterhin  noch  auf  einer  breiteren  Gi-und- 
läge  entwickeln  A\erdft. 

Eine  ^4oicbo  lintei Stützung  bedarf  der  Verein  auch  von 
Seiten  der  Lehrerkreise,  Mit  grol'sem  Dank  mufs  anerkannt 
werden,  dafs  sich  diese  jetzt  mehr  und  mehr  den  Bestre- 
hungen desselben  zuwenden;  besonders  nachdem  die  Forderung 
nach  einer  allgemein  obligatorischen  Einführung  von  dem  Ver- 
eine selbst  bekämpft  wird.  Zahlreiche  Beweise  wären  hierfür 
anzuführen.  Es  sei  nur  erwähnt,  dai's  der  grol'se  Berliner 
Tjfihrer- Verein  eine  Sektion  für  Knabenliandarheit  ge- 
bildet hat,  um  die  Sache  iu  der  ileichshauptstadt  zu  fördern. 
Im  Ganzen  genommen  können  wir  die  Lehrer  aber  nicht  ent- 
behren, weil  aus  ihnen  die  Lehrkräfte  für  den  Unterricht 
genommen  werden  müssen,  und  weil  sie  uns  helfen  müssen, 
um  den  Untemchtsgegenstand  pädagogisch  weiter  auszubauen 
und  durchzubikhm. 

Gelingt  es  der  Bewegung  nl)er,  mehr  und  mehr  auch 
die  Behörden  und  die  Lehrerkreise  zu  gewinnen,  so  wird 
man  getrost  der  "\veiteren  Ent^vickelung  entgegensehen  können. 
Jeder  von  dieser  Seite  ausgehende,  die  Sache  fördernde  Bat 
wird  dem  Verein  willkommen  sein. 

Liegt  somit  für  die  Gresamterziehuug  das  dringende 
Bedürfnis  v(ji,  die  erziehliche  Knabeuhandarbeit  nach  und 
nach  allgemein  einzuführen,  so  sollten  die  geschlossenen 
Erziehungs-Anstalten  in  erster  Linie  den  Anfang  mit  dieser  Ein- 
führung machen.  Aufser  den  erziehlichen  Gründen  spricht 
bei  diesen  Anstalten  noch  die  Büoksicht  mit,  den  Knaben  in  den 
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Erholungspausen  eine  nützliche  Beschäftigung  zu  schaÖen. 
Dazu  bedarf  es  aber  der  richtigen  Anleitung.  Thatsächiich 
gilt  es  hier  eine  schwer  empfundene  Lücke  auszufüllen,  die 
sich  besonders  auch  im  Hiublick  auf  die  Disziplin  fühlbar 
macht.  In  Z w an gserziehungs- Anstalten  gilt  die  Arbeit 
in  Werkstätte  und  Peld  schon  laaige  als  das  wirksamste 
Mittel«  die  Knaben  wieder  anf  den  rechten  Weg  zu  führen. 
In  Blinden-  und  Taubstummen-Anstalten  und  in  man- 
chen Waisenhäusern  bestehen  Anfänge  nach  dieser  Richtung. 
Sie  sollton  aber  sämtlich  folgen  und  sich  zunächst  zu  ihrer 
Information  und  Anleitung  dem  Deutschen  Verein  für  Knaben- 
Handarbeit  anschlieisen.  In  den  Militär-Erziehungs -An- 
stalten und  Alumnaten  ist  meines  Wissens  aber  noch 
nirgends,  gewiis  abernnr  sehr  vereinKelt  die  praktische  Be- 
schäftigung mit  dem  Werkzeug  eingeführt. 

Gleich  dringend  sind  die  erziehlichen  Knahen-Werkstätien 
in  industriereicheu  Orten,  wo  die  Eltern  des  Tages  über 
iu  der  Fabrik  arbeiten.  Hier  gilt  es,  die  Kinder  von  der 
Stral'se  iortzuzieheij,  au  Jk^schäftip:ung  zu  i^ewöhnen  und  ihnen 
zugleich  nützliche  h^ertigkeiten  mit  ins  Leben  zu  geben. 

Das  Ziel  der  Bewegung  ist«  wie  man  schon  aus  diesen 
kurzen  Andeutungen  erkennen  wird,  auf  das  G-emeinwohl 
gerichtet.  Der  praktische  Idealismus»  der  ihr  zu  Grunde  liegt, 
entspringt  einem  dringenden  Zeithedüi^,  und  er  wird 
ungeachtet  der  heute  noch  vorhandenen  grolsen  Schwierigkeiten 
seine  Balm  finden,  von  Jahr  zu  Jahr  neue  Anliäo^^er  um 
seine  Fahne  sammehi  und  zum  Wohle  des  Vaterlandes  endlich 
auch  zum  »Siege  fühi'eu. 
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iätts  ))ufammlttn$en  nni  i)txtintn. 


Die  Sciliilgesnndheitspflege  auf  dem  Wiener  Kongresse 

für  Hygiene  und  Demographie. 

Von 

Professor  Dr.  Leo  Bubgerstein  in  Wien, 
Sekretär  der  II.  Sektion  des  Kongresses. 

Der  VI.  internationale  Kongrefs  für  Hygiene  uud  Demo- 
graphie, welcher  vom  26.  September  bis  2.  Oktober  1887  in 
ÄVien  tagte,  brachte  zwei  schulhygienisclie  Themen:  XU.  Ärzt- 
liche Überwachung  der  Schalen,  besonders  mit  Bezug 
auf  die  Verhütung  der  Yerbreitung  von  Infektionskrankheiten 
und  Myopie;  Berichterstatter:  Dr.  J9.  Wasserfuhk,  Ministerial- 
rat, Generalarzt  etc.,  Berlin,  Professor  Dr.  Hermann  Oobn, 
Breslau,  J)r.  H.  Napias,  Generalinspektor  der  "Wohl- 
thätio^lvoits-  und  Irrenanstalten  etc.,  Paris.  —  XTTT.  Der 
hygienische  Unterricht  an  Volksschulen,  Mittelschulen, 
Gewerbeschulen,  Mädchenschulen,  Lehrerbildungsanstalten, 
Priesterseminaien  etc.,  Zweckmäßigkeit  und  Begrenzung  des^ 
selben;  Berichterstatter:  Dr.  J.  v.  Eodob,  Prof.  der  Hygiene, 
Universität  Budapest,  Dr.  H.  Küborn,  Prof.  der  Hygiene  etc. 
Seraing-Ltlttich,  Dr.  A.  Layet,  Chefarzt  der  Marine  etc., 
Bordeaux,  Dr.  M.  GaüSTEB,  Begierungsrat  etc.,  Wien. 

I.  Keferate. 

Betreflßs  der  ärztlichen  Überwachung  Meist  AVasser- 
PüHB  in  seinem  Beferat  zunächst  darauf  hin,  dafs  die  Schulen 
fttr  die  Schüler  durch  Jahrhunderte  Quellen  gesundheitsschäd- 
lieber  EinfiOsse  waren  und  dafs  erst  durch  Ärzte  eine  Abhilfe 
angebahnt  wurde.  Das  sind  Thatsacheu,  die  heute  allseits 
anerkannt  sind.  Weitere  Abhilfe  ist  über  eist  miVü-licli,  wenn 
sachverständigen  Ärzten  ein  ninfsg-phender  Eintiuls  iiineihalb 
der  SchulverwaltuDg  eingeräumt  wird.  Mit  liücksicht  auf  den 
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in  aUen  £nlturs<»aien  eingeführten  obligatorischen  Unterriclit 
ist  dies'  eine  Forderung  im  öffentlichen  Interesse.  Der 

Berichterstatter  widerlegt  in  trefflicher  Weise  einige  seitens 
der  Schulmänner  gemachte  Einwürfe.  Tcli  übergehe  diese 
AV'iderlegung  desluill»,  weil  sich,  zum  Lobe  der  Lphrei'schaft 
mois  es  offen  ausgesprochen  werden,  die  Zahl  jener  Lehrer, 
-welche  die  Einmischung  von  Ärzten  auf  theoretische  Er- 
örterungen beschränken  wollen,  ohne  ihnen  eine  Teilnahme 
an  der  Verwaltung  einzuräumen,  entschieden  yermindert. 
Fraglos  ist,  dais  die  Aufklärung  darflber,  was  die  Hygiene 
will  und  kann  (u.  a.  durch  hygienischen  Unterricht  des  Nach- 
wuclises),  die  Lehrerschaft  im  grofsen  mitreifsen  mufs.  Handelt 
es  sich  doch  nicht  um  ein  „Für  oder  Wider  den  Lehrer", 
sondern  um  das  AVohl  der  GePelbchafft,  für  welches  die  Lehrer 
in  so  hohem  Malse  zu  wirken  mit  berufen  sindl  Wassekfuhr 
verlangt  das  Mindeste,  was  gefordert  werden  mufs.  Der  be- 
rechtigte Anspruch  der  Hygiene  „darf  nicht  weitergehen,  als 
Gesundheitsschädlichkeiten  abzuhalten,  soweit  der  Zweck 
der  betreffenden  Einrichtung  dies  gestattet  .  .  .  . 
Der  Zweck  der  Schule  im  besondem  ist  der  Unterricht 
der  .Tnireud.  Diesem  Zwecke  hat  die  SchuUiygiene  sich 
unterzuordnen  ..." 

Nach  AVasserfüiiii  soll  der  Schularzt  ein  geprüfter 
ständiger  Medizinalb eamto  sein  —  ein  Punkt,  auf  den  ich 
noch  zurückkomme;  die  Thätigkeit  dieses  Beamten  wird  in 
folgender  Weise  begrenzt:  Unter  voller  Wahrung  der  Zu- 
ständigkeit der  Pädagogen  als  Leiter  des  Schulunterrichtes 
hat  er  1.  die  gesetzlichen  Vorschriften,  soweit  sie  mit  Schul- 
hygiene in  Konnex  stehen,  vor  ihrem  Erlafs  zu  prüfen  und 
zu  begutachten;  hierbei  liat  er  Eecht  und  Pflicht  der  Initiative. 
2.  prüft  und  begutachtet  er  neue  Schul])lane.  hat  er  perio- 
disch alle  Schulen  unter  Zuziehung  der  Schulvorsteher  hygie- 
nisch zu  inspizieren  nnd  hinsichtlieh  der  hygienischen  Seite 
Bericht  zu  erstatten. 

Wasserfuhr  gelangt  zu  4  Thesen;  davon  später. 

H.  Cohn  behandelt  in  seinem  Beferate  vorwaltend  die 


Digitized  by 


Augenfirage,  natürlich  in  jener  meisterhaften  Weise,  wie  sie 
von  dem  in  allen  Teilen  der  Erde  citierten  Gelehrten,  der 
sieh  durch  seine  babnbreehenden  Arbeiten  ein  bleibendes 
Verdienst  erworben  bat,  zu  erwarten  war.  Er  stellt  und 
beantwortet  folgende  Fragen:  1.  Ist  die  Myopie  unter  der 
Schuljugend  so  verbreitet,  dafs  eine  ar«tliehe  Über- 
wachung notwendig  wird?  (Ich  meine,  hei  dem  Umstände, 
dafs  Jedermann,  der  nur  etwas  Interease  für  Sch\illiygiene  hat, 
die  traurigen  Prozentserien  kurzsichtige]-  Sclitiler  kennt,  hierbei 
nicht  verweilen  zu  müssen).  2,  Ist  die  Kurzsichti  ijkeit  etwas 
Gleichgiltiges,  oder  ist  sie  eine  Krankheit?  Mit  Rück- 
sicht auf  gewisse  sonderbareÄufserungen,  denen  man  — wenn  auch 
nur  ganz  sporadisch  —  in  der  Litteratur  hegtet,  sagt  Cohn, 
daüs  die  Myopie  allerdings  eine  ^ Anpassungserscheinung''  sei, 
aber  eine  höchst  unzweckmäfeige,  wie  z.  B.  das  Emphysem 
des  Trompetei*s.  Die  Myopie  ist  iuiiat-r  ein  Gebrechen,  seihst 
in  den  niederen  Graden,  auch  hier  schon  sehr  oft  mit  lieiab- 
gesetzter  Sehschärfe  verknüpft;  dazu  kommt,  dal's  kein  Mensch 
voraus  sagen  kann,  oh  in  der  Jugend  erworbene  schwache 
Myopie  stationär  bleiben  werde.  Der  gegenteilige  Ausgang 
ist  unzählige  Male  erwiesen.  Schon  bei  mittleren  Graden 
kommen  sehr  bedenkliche  Krankheiten  häufig  vor,  was 
näher  ausgeführt  wird.  Es  handelt  sich  also  hier  um  ein 
ernstes  Leiden,  das  ernste  Prophylaxe  erheischt.  Ist  die 
Myopie  angeboren  oder  A\  i  rd  sie  erworben?  Gowil's  ist  Ver- 
erbim.ü:  auch  ein  wichtiger  Faktor:  allein  hüiifigo  direkte  Ver- 
erbung ist  nicht  nachweisbar,  und  wäre  sie  es,  so  wäre  aller 
Grund  vorhanden,  diesem  bösen  Einflufs  durch  thun liebste 
Steigerung  des  Prozents  Gesunder  unter  den  Vererbenden  zu 
steuern.  Alle  Augenärzte  stimmen  darin  überein,  dals  an- 
haltende Naharbeit  besondeis  bei  schlechter  Beleuchtung 
geeignet  sei,  Kurzsichtigkeit  zu  erzeugen,  respektive  zu  ver- 
mehren. 4.  AVird  die  Myopie  in  der  Schule  oder  mi  Hause 
orworbenV  In  Beiden.  Der  Anteil  ist  schwer  zu  scheiden. 
Die  höheren  Schulen  fordern  noch  zu  viel  Hausarbeit,  in  den 
Volksschulen,    wo  die  Schularbeit  weitaus  prävaliert,  liegt 
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das  Hauptgewicht  auf  der  Näharbeit  in  der  Solmlo.  Mau 
darf  aber  auch  nie  übersehen,  dais  hinsichtlich  der  Hausarbeit 
Tiele  schlechte  Gewohnheiten  beim  Sitzen  aus  der  Schule 
ins  Haus  gebracht  werden.  (Virchow).  Dort,  wo  die  Haupt- 
arbeit in  der  Schule  gethan  wird,  hat  man  bezüglieh  der  «T^ut- 
eingerichteten  neuen  .^Schulpalüste"  .schon  eine  beträchtliche 
Abnahme  der  Myopie  (von  12  und  14  %  auf  4  und  7  %) 
nachgewiesen.  Pflicht  der  Schule  ist  es,  Alles  zu  vermeiden, 
was  ihrerseits  zur  Entwickelung  der  Krankheit  beitragen 
könnte.  5.  Worauf  hat  der  Schularzt  betreffs  der  Verhü- 
tung der  Myopie  zu  achten?  Hier  sind  Beleuchtung,  Sub- 
sellien,  T^^po^raphie  der  Lehrbehelfe,  Schrift,Wand-  und  Schieib- 
tafeln,  Bnilen,  Aun:en-Uberbürdung,  sowie  periodische  Prüfung* 
der  Schulkinder- Augen  Faktoren,  die  in  trefilicher  Weise  eine  ge- 
drängte Besprechung  erfahren,  welche  hiei*  im  Auszuge  wieder- 
zugeben der  engbemessene  Raum  leider  nicht  gestattet. 

Das  Schlulskapitel  des  CoHNschen  Beferates  ist  über- 
schrieben: „Die  freiwilligen  Schulftrzte  in  Breslau".  Da  die 
Kostenfrage  ein  Moment  ist,  welches  gegen  ärztliche  Schul- 
nufsicht  wirksam  ausgespielt  zw  weiden  pflegt,  erklarten  sich 
auf  Cohns  Anfrage  57  Ärzte  in  Breslau  (00,000  Schulkinder, 
also  ausreichend),  bereit,  gratis  das  Ehrenamt  von  Schulärzten 
zu  yersehen.  Die  schlesische  Gesellschaft  für  vaterländische 
Kultur  setzte  den  Breslauer  Magistrat  daron  in  Kenntnis 
welcher  „die  Überzeugung  Ton  der  Zweckmäßigkeit  .  .  .  der 
vorgeschlagenen  Mafsregel  nicht  ge^\  innen'"  konnte  und  sich 
auf  das  pitdngogische  Bedenken  berief,  dal's  derart  leicht  „Mifs- 
trauen  und  Vorurteil  gegen  die  Schule  ....  geweckt  und 
genährt  werden  könnte'^.  Eine  höchst  befremdliche  Motivierung! 

Auf  die  3  Thesen  Cohns  komme  ich  später  zu  sprechen. 

Napias  behandelt  den  gegenwärtigen  Zustand  der  Schul- 
hygiene in  Frankreich.     Der  hervorragende  Hygieniker  hat 

^  Ancb  der  Lehrer  kann  sich  leicht  von  der  Sehschärfe  der  Kinder 
inittek  der  praktischen  ein&oh  zu  bandhabenden  ConNscben  Frobetafel 
iibensengen.  Breslau  1887,  2.  Aufl.  40  Pf.;  enthält  auch  die  Gebrauchs- 
anweisung. 
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uns  sehr  dankenswerte  authentische  An&chlüsse  sowie  Litteratur« 

nachweise  mitgeteilt.  Er  gibt  die  ausführliche  Instruktion 
für  den  Bau  der  Sehulhäuser  in  Frankreich;  sie  läfst  einen 
srrorseu  Eiuflufs  der  Schulhvfrieiio  deutlieh  erkeouen.  Diese 
Vorschrift  hat  sich  allmählich  zu  ihrer  jetzigen  Höhe  entwickelt 
und  ist  in  weiterer  Venollkommnung  begriffen.  Yorschläge, 
wie  sie  von  Javal  und  von  der  Pariser  hygienischen 
Gesellschaft  formuliert  wurden,  werden  angegeben. 

Hinsichtlich  des  Mobiliars  schreibt  die  Instruktion  ein-  bis 
zweisitzige  Bänke  vor,  wobei  die  einsitzigen  besonders  bevorzugt 
werden;  die  Malsverliültuisse  werden  für  die  dort  üblichen 
5  Grulseu  im  Detail  angeführt.  Alle  diese  Yorscbriften  sind 
konform  den  V'orsclilügeu  der  Kommission  für  Schulhygiene  im 
französischen  Untenichts-Ministerium. 

Zur  Hygiene  des  Auges  seien  nur  ein  Paar  Punkte  an- 
geführt. Es  wird  eine  Tabelle  Jayals  beigegeben,  welche 
die  belehrenden  Ziffern  filr  die  Myopen  mit  guter  und  schlechter 
Haltung  anführt.  Trälat  betont  den  Wert  guter  Beleuchtung 
für  Eutwickelung  des  Sinnes  für  Plastik  (le  sens  plastique)  bei 
den  Schülern.  —  Die  hygienische  Schulkdmnus.siou  hat  auch 
zweiseitige  Beleuchtung  gestattet.  —  Hinsichtlich  der  Schrift 
sind  die  französischen  Autoritäten  darüber  einig,  was  Gbokgb 
Sakd,  echt  französisch,  folgendermafsen  ausspricht: 

Ecriture  droite.    Papier  droit.    Corps  droit. 

Das  Vorhandensein  der  Überbürdung  wird  anerkannt,  die 
Abhilfe  besonders  von  richtigerer  Unterrichtsmethode,  Kuhe- 
pausen  und  ausreichenden  körperlichen  tJbungen  erwartet. 
^Unter  den  bestehenden  Vorschriften  widersteht  das  (  Jehirn 
der  Kinder  nur  dank  der  nieikw  ürdii^en  Fiihiü-keit  der  Un- 
aufmerksarakeit,  mit  welcher  man  rechnen  mul's;  in  der  That, 
die  Mehrzahl  der  Schüler  verliert  einen  guten  Teil  der  auf  der 
Bank  verbrachten  Zeit''  (Javal)» 

Ein  kurzer  Bericht  über  Ferienkolonien  gibt  u.  a.  die 
bedeutenden  und  bedeutsamen  Ziffern  für  Zunahme  an  Gewicht, 
Höhe  und  Brustumfang  der  Pariser  Kinder  bei  einmonatlichem 
Landaufenthalt.    (Chaumont,  Huute-Murne). 
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Hinsicbtlicii   der   ansteckenden   Krankheiten  wird  der 

Ministcrial-Erlafs  betreffend  Isolieruug,  Bad  etc.  citiert  und 
Laykts  Skizze  von  Bestiininuiigen  über  Wiederenilfnung  einer 
wegen  Verseucliung  geschlossenen  Scliule  angeführt.  "Was  die 
Bevaccination  anbetrifft,  so  wünscht  Nafias  dafs  dieselbe, 
seit  1B83  in  den  Mittelschulen  obligatorisch,  für  alle  Schulen 
innerhalb  der  Zeit  vor  Schluis  der  Schulpflicht,  d.  i.  Tor 
dem  erreichten  13.  Jahre  eingeführt  werde.  Lemaistre 
hat  eine  neue  sehr  kontagiüse  Hautkrankheit  an  den  ^luud- 
winkelu  der  Schüler  entdeckt.  Das  Epithel  wird  weil'slich, 
\\  ie  macerierfc  und  löst  sich  leicht  ab.  Das  Übel  weicht  rasch 
bei  Behandlung  mit  Borsäure,  Kupfervitriol  oder  Alaun.  Hin- 
sichtlich der  Leiden  der  behaarten  Haut  hat  sich  ergeben,  dafs 
der  zeitweilige  Ausschlufs  vom  Schulbesuch  nicht  entsprechend 
wirkt,  da  z.  B.  die  mit  Kopfgrind  (teigne)  behafteten  Kinder 
Armer,  stiitt  im  Spital  zu  sein,  sich  mit  den  gesunden  Kameraden 
auf  der  fcJtralse  u.  s.  w.  Vorgesellschaften  und  sie  anstecken. 
Dank  der  Freigebigkeit  der  Pariser  GemeiudevertretuDg 
konnte  für  solche  Kinder  im  Spital  St.  Louis  eine  Schule 
mit  ill6  Plätzen  errichtet  werden,  wovon  90  besetzt  sind. 

Die  ärztliche  Schulinspektion  besteht  in  gewissen  Departe- 
ments schun  üLci'  30  Jahre;  das  sind  ubrr  doch  nur  Aus- 
nahmefrille.  Am  Juni  1879  Miude  dieselbe  im  Seine- 
Departement  eingerichtet;  Havre,  St.  Eticnne.  Lyon,  Reims, 
Amiens  etc.  sind  allmählich  Paris  nachgefolgt.  Ein  Zirkular 
des  Unterrichtsministers  von  1879  an  die  Statthalter  hat  die 
Organisation  der  ärztlichen  Inspektion  auszubreiten  gesucht. 
Das  Gesetz  vom  30.  Oktober  1886  tmd  Dekret  vom  7.  Januar 
18Ö7  haben  sie  bestimmt  umschrieben.  Sie  ist  dulier  natürlich 
noch  nicht  überall  durchgeführt.  In  10  Departements  tindot 
sie,  vollständig  organisiert,  regelmäfaig  statt,  in  einigen  andern 
haben  sie  besonders  Städte  gut  eingerichtet  u.  s.  f.  Napias 
gibt  in  dieser  Hinsicht  eine  ausführlichere  Übersicht.  Be- 
züglich des  Mundes  und  der  Zähne  werden  die  trefflichen 
Vorschläge  von  Magitot  und  G-alippe,  bezüglich  des  Gehörs 
in  der  Schule  die  von  Gell^  citiert. 
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Der  Berichterstatter  sagt  scliHefsücli,  dafs  die  gegenwärtige 

ärztliche  Schuliuspektion  noch  weit  von  der  Vollkommenheit 
entfeiüt  sei.  Es  verdient  aber  das  bishei-  von  schönen  Er- 
folgen gekrönte  Bestreben  Frankreichs,  diese  wichtige  TTistitutinn 
mehr  und  mehr  zu  entwickeln  gewifs  uneingeschränkte  An- 
erkennung. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Die  9.  Jahresversammlung  des  Nordalbingischen 

Tumlehrenrereins. 

Von 

G.  TüNSFELDT, 

Rektor  der  II.  Mittelscliule  iu  Altona. 

Der  Nordalbingische  Tumlehrerverein  hielt  am  28.  September 

1 8S7  seine  9.  Jahresversammlimg  in  Neumünster  ab.  EinenHaupt- 
teil  des  Programms  luideie  wie  üblich  die  öftentliche  Vor- 
führuiiii:  von  Turnübniigen  seitens  versebiedeiier  Schnlen  der 
JStadt.  Dieselbe  sollte  einesteils  den  Mitgliedern  des  Vereins 
ein  Bild  geben  von  dem  Stande  des  Schulturnens  in  dem  Ver- 
sammlungsort, anderseits  in  weiteren  Kreisen  das  Interesse 
für  die  Leibesübungen  der  Jugend  wecken  und  fbrdem»  Vor- 
urteile gegen  den  Turnunterricht  beseitigen,  eine  richtige  Wür- 
digung desselben  herbeifilhi-en  helfen.  Es  ward  deswegen  bei 
der  Auswahl  der  vorzufülireuden  I  buugeu  AVert  darauf 
geleo:t,  dafs  die  Mannigfaltigkeit  des  Unterriclitsstoffps,  die 
Planmälsigkeit  des  Unterrichtsbetriebes  und  die  Sicherung 
gegen  die  von  den  Eltern  vielfach  noch  überschätzten  Gefahren 
des  Turnens  den  Zuschauem  wirksam  zur  Anschauung  gebracht 
wurden.  In  Neumünster  turnten  Schüler  der  Bürgerschule 
und  des  Progymnasiums,  sowie  Schülerinnen  einer  privaten 
höheren  Töchterschule  und  führten  in  ansprechender,  durchweg 
auch  von  den  anwesenden  Paohmönnern  lobend  anerkannter 
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Weise  Frei'  und  OrdmingsübungeB»  sfum  Teil  in  reigenartiger 
Fonn  nach  G^esang  ans,  ferner  einen  Tollsfftndigen  Helgen 

naeli  der  Melodie  ..Fi'isch  wie  die  Libell"  und  endlich  Stab-, 
Hüntel-.  Barren-,  Reck-  und  Rundlaufübungen. 

Au  die  Vorführungen  schlofs  sich  programmgemäfs  eine 
Besprechung  derselben  in  geschlossener  iAritj^liederTersammlung. 
Dieselbe  führte  bald  von  der  eigentlichen  Beurteilung  zur  Er- 
örterung verschiedener  Fragen,  welche  für  die  Unteirichts- 
praxis  von  unmiüelbaier  Bedeutung  sind,  unter  andern  auch 
derjenigen,  ob  es  richtig  und  wünschenswert  sei,  dais  den 
Knaben  neben  dem  vom  Lehrer  unmittelbar  geleiteten,  streng 
nach  den  Grundsätzen  der  Methodik  (iteilteii  Turnunterricht 
auch  Grele^enheit  gegeben  werde,  sirli  in  freierer  selbststiindiger 
Weise  an  den  Turngeräten  zu  üben,  namentlich  ob  auch  das 
Turnen  in  den  Pausen  auf  den  Schulhofe  gestattet  sein  snllo. 
Die  Mehrzahl  der  Anwesenden  neigte  zu  der  Ansicht,  dais  die 
gröisere  Entwickelnng  von  Kraft,  Mut,  Umsicht  und  Besonnen- 
heit, welche  solche  l)bungen  mit  sich  bringen,  die  mit  den« 
selben  unleugbar  verbundene  gröfsere  Gefieihr  so  sehr  vermin- 
dere, dafs  kein  gröfserer  Prozentsatz  an  T^nglücksfüUen  zu 
erwarten  sei  als  beim  Spiel.  Natürlich  müsse  eine  verstiindisre 
Aufj-U'lit  iMntwillen  nnd  Tollkülinlieit  verlundern.  An  mehreien 
höheren  Lehranstalten  im  Vereinsbezirk  ist  ein  besonderer 
Nachmittag  oder  Abend  angesetzt,  an  dem  ein  soj^ennnntes  frei- 
williges Turnen  stattfindet.  Die  dort  gemachten  Erfahrungen 
bestätigen  obige  Ansicht. 

In  der  um  4  Uhr  eröfiheten  öffentlichen  Versammlung 
betonte  zunächst  der  Vorsitzende,  Herr  Tönspeldt,  Altona, 
dafs  es  dem  Vereine  darum  zu  tbua  sein  müsse,  die  l  uter- 
stütznng  weiterer  I\ reise  zu  gewinnen,  da  er  nicht  nur  den 
Turnunterricht,  sondern  die  ges:init(^  Leibeserziehung  der 
Jugend,  soweit  sie  Sache  des  Gemeinwesens  sei,  in  den  Bereich 
«jpiner  Bestrebungen  /i'lie.  Seitdem  die  Schule  auch  das 
Bewegungaspiel  grundsätzlich  in  Pflege  genommen,  dürfe  er 
erwarten,  diese  Unterstützung  bei  den  Eltern  zu  finden.  Sodann 
begrü&te  er  namens  des  Vereins  den  Herrn  Professor  Dr 
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EuLBEy  Untemchtsdingenten  der  Tumlebrerbilduiigsaiistält  in 

Berlin,  der  im  Auftrage  des  Ministers  v.  Gossler  der  Ver- 
sammluii<j:  als  Gast  aüwühnte.  Herr  Kummer,  Altoua,  hielt 
darauf  einen  Vortrag  über  das  ,,Turnen  zur  Zeit  Jaiinj^  und 
das  Schultuinen  der  Gegenwart'*  und  Herr  Tönsfeldt,  Altona, 
einen  solchen  über  „die  Form  des  Befehls  für  die  Frei-  und 
Ordnungsübungen  nach  dem  neuen  Leitfaden  für  den  Turn- 
unterricht in  den  preufsischen  Volksschulen*'.  Der  erste  Vor- 
tragende schilderte  die  "Wandlungen,  welche  das  Turnen  erlitten 
hat  dadurch,  tlalö  es  Unterrichtsgegenstand  ge\\onlen  ist,  der 
zweite  behauptete,  dafs  die  vor  19  Jahren  festgestellte  und 
angeratene  Befehlsform  nicht  mehr  festgehalten  werden  dürfe, 
weil  sie  die  volle  und  wirksame  Ausnutzung  des  Unterricht»' 
Stoffes  bindere.  t)ie  Versammlung  war  darüber  einig,  dals  die 
Lebendigkeit  imd  Fruchtbarkeit  des  Unterrichts  dem  Lehrer 
höher  stehen  müssen,  als  die  knechtische  Befolgung  des  Leitfadens. 


ÜUitieu  Mitttilnn^tn. 


Der  heilsame  Einflufs  der  Küstenluft  auf  den  Verlauf  der 
namentlich  bei  ärmeren  Schulkindern  so  häufigen  Skrofulöse  ist 
üuerst  in  Italien  grewürdigt  und  in  der  SchnffunjTf  von  Sechospizen  aus- 
genutzt worden.  Wie  das  „Ceutralblatt  für  ullgLineiue  Gesundheitsptiege  • 
berichtet,  hat  Italien  seit  der  Gründun<r  des  Huspizes  in  Viareggio  im 
Jahre  185l>  zusuuuacu  L'O  Sechuspize  errichtet,  Iii  uu  der  mittelländischen, 
7  an  der  adriatischeu  Meeresküste.  Mehr  als  100  besondere  Komitees 
ichioken  alljährlich  Taixsende  von  leidenden  Kindern  an  die  See.  Nach 
den  vom  General-Sekretär  der  italienischen  Gesellschaft  für  GesundheitS' 
pflege  veröffentlichten  statistischen  Angaben  sind  bisher  am  mittelländi- 
schen llleere  im  ganzen  35000  skrofulöse  Kinder  behandelt  worden»  Von 
diesen  wurden  29  Prozent  geheilt,  62  Prozent  gebessert  und  7  Prozent 
ungeheilt  entlassen.  In  den  Hospizen  am  adriatischen  llleere  betrug  die 
Zahl  der  kleinen  Patienten  20000  mit  27,5  Prozent  Heilungen,  61,3  Pro- 
zent Besserungen  und  5,4  Prozent  ohne  Erfolg  Behandelten.  Übrigens 
bestehen  Seehospize  tat  skrofolöse  Kinder  jetzt  in  den  meisten  Kultur* 
ländern. 

Übertragung  vou  Scharlach  durch  Bücher.  In  dem  „Brit.  med 
Jouru."  vcröflbütlicht  Dr.  Simsox  folgenden  vuu  nun  beobachteten  Fall. 
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Bei  einem  Scharlachkranken  bemerkte  er  ein  Buch,  dRs  er  kürzlich  bei 
einem  andren  Schnrlachkrauken  «fesehen   hatte.    Als  er  sich  näher  er- 
kundigte, erfuhr  er,  dafs  der  Patient,  der  mit  keinem  andren  an  Schar- 
lach Leidenden  Verkehr  gehabt  hatte,  zwei  Tnge  nach  Empfang  des 
Buches  erkninkt  war,    Dr.  Simson  ist  der  Meinung,  dafs  hier  die  An- 
steckung durch  das  Buch  erfolgt  ist.    Diese  Beobachtung  sollte  die  Vor- 
steher von  Schier-Bibliotheken  jedenfalls  zur  Vorsicht  beim  Ausleiben 
von  Bfichern  an  kranke  Schüler  mahnen.  Kach'F.  Psabsb  besteht  die 
Höglichkeit  der  Übertragung  des  Erankheitskeimes  durch  nicht  desinfi« 
zierte  Kleider,  Bücher  u.  dgl.  ziemlich  lange  Zeit,  während  die  Ansteckungs» 
fahigkeit  dnrch  Vennittelung  des  Atems  oder  durch  unmittelbare  Be- 
rfihmng  bei  Masern  vom  zweiten  Erankheitstage  an  genau  drei  Wochen 
währt,  bei  Pocken  vom  ersten  Tage  an  nidit  ganz  einen  Honat,  bei 
Scharlach  vom  vierten  Tage  an  sechs  bis  sieben  Wochen,  bei  Kumps 
sowie  b^  Diphtheritis  etwas  weniger  als  drei  Wochen.   Vorsicht  aber  er- 
scheint in  diesen  Fällen  um  so  rnclir  geboten,  als  die  Sterblicheit  an 
Masern  und  Scharlach  bei  Kindern  eine  ziemlich  bedeutende  ist.  Wie 
Lot?:   mitteilt,  starben  nänilieh  in  Basel  bei  einer  Masernepidemie  im 
Jahre  1885  von  lü  unter  1  Jahr  alten  Kindern  4  oder  40  Prozent,  vo^ 
23  1  bis  2  Jahr  alten  5  oder  21,7  Prozent,  von  55  im  Alter  von  2  bis 
5  Jahren  ]  oder  1.8  Prozent,  von  o  i  n  bis  10jährigen  1  oder  3  Prozent, 
von  14  im  Alter  von  10  bis  15  Jahren  1  oder  7  Prozent,  nnd  von  15 
über  20  Jahre  alten  Personen   niemand.    Für  die  Steriilichkeit  schar- 
lachkranker Kinder  aber  L;ibt  }Tai;ti:vhi.t  folgende  ZahUu  an.    In  den 
Jahren  1880 — 1886  wurden  in  das  Krankenhaus  zu  Amsterdam  7^  Knaben 
und  63  Mädchen  bis  zum  Alter  von  11  Jahren  mit  Scharlach  aufgenoauiien. 
Ton  den  ersteren  starben  23  oder  30,C  Prozent,  von  den  letzteren  16 
oder  25  Prozent. 

Auf  dem  letzten  augenärztlichen  EongreÜB  in  Paris  teilte 

Dr.  Maklakoff  mit,  dafs  er  2000  Kinder  der  Armenier  und  Kaukasus- 
bewohner hinsichtlich  der  Refraktion  und  Sehschärfe  ihrer  Augen  gc; 
prüft  habe.  Bevor  diese  Kinder  den  Unterricht  besuchten,  fanden  sich 
unter  ihnen  nur  3  Prozent  Kurzsichtige«  nach  Absolvierung  des  Schul- 
unterrichts dagegen  77  Prozent. 

Über  die  Temperatur  in  geheizten  Schulzimniein  wurden  in 
einer  der  letzten  Sitzungen  der  Berliner  meteorologischen  Gesellschaft 
durch  deren  Vorsitzenden,  Prof.  y.  Bezold,  einige  interessante  Mitteilungen 
gemacht  Derselbe  hatte  vor  einer  Beihe  von  Jahren  zu  München  in 
vier  übereinander  gelegenen,  durch  Zentralheizung  erwärmten  Klassen 
eines  Schulgebäudes  an  zahlreichen  Stellen  Thermometer  aufgesibellt  und 
zu  verschiedenen  Stunden  des  Tages  ablesen  lassen.  Im  Erdgeschosse 
zeigte  sich,  namentlich  am  Morgen,  eine  aufserordentUch  grofse  Zunahme 
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der  Temperatur  von  unten  nach  oben;  die  letztere  betrug  iu  der  Nähe 
des  Fufsbodens  an  der  dem  Eintritt  der  Heizröhren  gegenüberliegenden. 
Wand  nur  8  Grad,  während  sie  bis  auf  40  Grad  C.  an  der  Decke  an- 
stieg-. Im  Laufe  des  Vormittags  kamen  die  Difiercnzcii  in  vertikaler  und 
horizontaler  Ilichiuuj,'-  zwar  einigermafsen  zum  Ausgieicli,  aber  auch  am 
Nachmittage  war  unt'^ii  iu  der  Nähe  der  Wand,  durch  welche  dit;  lieilse 
TiUft  eintrat,  noch  eine  1  emjjeratur  von  15  Grad  C,  während  die  gegt'ii- 
überliegencle  Wand  in  gleicher  Hohe  nur  10 — 11  Grad  C.  hatte.  Viel 
geringer  waren  die  Tempcraturverachiedenheiten  in  den  Zimmern  der 
mittleren  Stoekweikc.  Im  obersten  Zimmer  ging  am  3Iurgen  von  der 
erwärmten  Wand  eine  ^ehicht  warmer  Luft  nach  der  andren  Seite  fuil, 
die  mit  der  Entfernung  an  Breite  mehr  und  mehr  abnahm,  so  dals  die 
gegenüberliegende  kalte  Wand  in  ibt&t  Mitte  die  böchste  Temperatur 
betafs  und  von  dort  auB  sowohl  nach  unten,  als  auch  naeh  oben  bin  an 
Temperatur  abnahm.  Bedner  hob  hervor,  dafs  ein  grofser  Teil  der 
Klagen  über  die  Mängel  von  ZentralheizuDgsanlagen  jedenfalls  auf  den 
von  ihm  festgestellten  grolsen  Versdiiedenheiten  der  Temperatur  in  ver- 
tikaler Bichtung  beruhey,  'welche  notwendig  ähnlidie  Unterschiede  im 
Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  zur  Folge  haben  müfsten. 

Deutsches  Reichs-PateuL  No.  -414:2^ ;  federnd  ausziehbarer  Turn- 
stab von  Sam.  Wild  in  Basel.  Der  Turnstab  besteht  aus  einer  festen  iitange, 
auf  welcher  Stellring,  Federn  und  Hülsen  derart  angeordnet  sind,  dafs 
das  Ganze  einen  elastischen,  ausziehbaren  Stab  bildet,  welcher  je  nach 
Bedarf  durch  Anziehen  einer  Mutter  in  einen  festen  Turuütab  verwandelt 
werden  kann,  so  dafs  man  damit  heilgymuastisch©  Übungen  verschiedener 
Art  in  allen  Körperhaltungen  ausfähren  kann. 


Der  Deutsche  Verein  für  öifentliche  Gesundheitspflege  wird 
seine  diesjährige  Yersammluog  vom  13.  bis  16.  Septb.  in  Frankfurt  am 
Main  abhalten.  — 

Verlegung  der  französischen  Internate  auf  dab  Land.  Die 
Acadcmie  de  Mcdecine  in  Paris  hat  vor  einiger  Zeit  auf  den  Vorachlfig 
der  DDr.  Tbelat  und  Haady  den  Wunsch  ausgesprochen,  dals  die 
Colleges  und  Lyceen  für  Intemataschüler  aaf  das  Land  verlegt  werden 
mjichten.  Auf  diese  Weise  wurden  nicht  nur  weite  Bäume  für  die  Er- 
holung der  Zöglinge  zur  Yerftigung  gestellt,  sondern  auch  die  Klassen- 
zimmer in  Bezug  auf  Beleuchtung  und  Lüftung  verbessert  werden  können. 
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Obgleich  die  Academie  auch  eine  VcrcinfachuBg  der  Lehrplänc  herhei- 
falffen  mochte,  so  dringt  sie  doch  vor  allem  «uf  folgende  Punkte.  Die 
dem  Schlafe  gewidmeten  Stunden  sollen  vennehrt  werden,  damit  das 
Gehirn  sich  besser  erholen  kann.  Die  Schul-  und  Arbeitszeit  ist  zu 
verringern  und  ein  Teil  derselben  der  Erliolun;^^  und  den  körperlichen 
Übungen  zu  widmen.  Zu  den  letzteren  sollen  sämtliche  Schüler 
anjrehalteu  werden  und  ihrem  Alter  cntsprceliend  Laufen,  Springen  oder 
Freitiu'uen,  Gerätturnen,  Fechten,  Kruftspitle  u.  dgl.  Letrciben.  Auch 
für  solche  Übungen  würde  der  Aufenthalt  in  frischer  Landluft  demjenigen 
in  verdorbener  Stadtluft  vorzuziehen  sein. 

ÜberbttrcUmg  In  den  Ulttelschiileii  Österreichs.  Das  medizi- 
nische Doktorenkollegium  in  Wien,  welches  eine  Sektion  für  öffenthche 
Gesundheitspflege  besitzt,  hat  durch  diese  am  4.  November  1885  ein 
Komitee  zur  Prüfung  der  Fragen  wählen  lassen;  1.  Existiert  eine  über, 
bürdung  der  Schüler  in  den  Mittelschulen  und  aus  welchen  Gründen? 
2.  Welclif's  sind  die  Mittel  zur  Abhilfe  der  bestehendun  L  beistünde? 
Dies  Komitee  hat  nun,  wie  die  „Wien,  niediz.  Wochenschr."  mitteilt, 
durch  den  Primarius  Dr.  Heim  Bericht  abgestattt  t.  Danach  ist  eine 
Überliürduug  der  Mittelbchüler  vorhanden  und  als  Grund  derselben  neben 
den  ungenügenden  hygienischen  Einrichtungen  iu  den  Schullokalitäten 
nicht  der  Lehrplan,  Bondem  die  LehnneÜiode  anznadien.  Die  Sektion 
beantragt,  eine  aus  Pädagogen  und  Ärzten  bestehende  Kommission  ein- 
zusetzen» die  nicht  nur  über  die  Befähigung  der  Schüler  zur  Aufinahme 
des  Lehrstoffes  urteilen,  sondern  auch  Vorschläge  für  ihr  körperliches 
Wohl  machen  soll.  Eine  Petition  in  diesem  Sinne  wird  dem  Unterrichts- 
minister  unterbreitet  werden.  Wir  bcgrüfscn  hierbei  vor  allem  die  in 
Aussicht  genommene  gemeinsame  Thätigkeit  der  Schulmänner  und  Arzte, 

ersteren  fehlen  die  medizinischen,  den  letzteren  die  pädagogischen 
Kenntnisse,  um  allein  eine  solche  Frage  entscheiden  zu  können. 

Praktische  Ausbildung  der  Schüler  in  militäiischen  Exer- 
zitien. Sowohl  iu  Berlin  als  iu  Hamburg  und  andern  grölseren  Städten 
veranstalten  Bezirksfeldwebel  wahrend  dieses  Winters  militärische  Übungen 
fiir  Schüler,  welche  zweimal  wöchentlich  in  einer  Abendstunde  statt- 
finden und  sich  eines  regen  Zuspruchs  und  lebhaften  Beifalb  erfreuen. 
Von  verschiedenen  Seiten  wird  die  sachkundige,  den  Körper  schulende 
und  stahlende  Art  und  Weise  dieser  Übungen  gerühmt  Bieseiben  haben 
'zugleich  den  Vorteil,  den  später  in  das  Heer  Eintretenden  eine  wesent- 
liche Erleichterung  und  Förderung  für  den  Dienst  mit  der  Waffe  zu 
gewähren. 

Kaitellfest  «kademischer  TnriiTereüie.  Zu  Pfingsten  d.  J. 
beabsichtigen  die  dem  Kartellverbande  akademischer  Turnvereine  auf 
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deutsclieii  Hochschulen  angehörenden  Studenten  in  der  früheren  Uni- 
versitätsstadt Helmstedt  ihr  Kartellfest  zu  feiern,  su  welchem  etwa 
400  Studierende  dort  erwartet  werden. 

Scliiilärzte  und  Lehrer  der  Hygiene  In  TTngam,  Bekanntlich 
hat  der  utigarische  Unterrichtsminister  Tbefort  hygienische  Kurse  für 
diejenigen  Ärste  eingerichtet,  welche  als  Schularzte  und  Professoren  der 
Gesundheitspflege  an  Mittelschulen  angestellt  zu  werden  wünschen.  An 
diesen  Kursen  haben  bis  jetzt  68  Herren  teilgenommen,  von  denen 
48  bereits  diplomiert  worden  sind.  Aus  der  Zahl  der  letzteren  nennen 
wir  die  DDr.  Bela  Axxank,  Jo8.  Ötvös,  S.  Lichtekstbxh,  B&la.  Haüzely, 
St.  Hayeb»  Adol7  Scülikavit,  Albs.  Sziksbay,  Heikb.  Scbuscbut,  Edu 
TiRT,  Lad.'  Waroa,  Moriz  Devay,  Edic.  Frank,  Gust.  OlIb»  Karl 
Ztfpbr,  JuTi.  Baumerth,  Febd.  Uhrik,  Gabbiel  Matray,  Isidor  Glass, 
Aktok  Leciiner,  Waltkh  Holl,  .Toh.  Pi;cHY,  Martin  Wlaüär,  Leop. 
Nadas,  David  Flchs,  sämtlicli  in  Budapest,  Dan.  v.  Zelizy  in  Debreczin, 
Hera  Csabay  in  Kecskemet,  Euoen  Taiffer  in  Temesvar,  Kahl  Akoncz 
in  Arad,  Melchior  Ghosr  in  Grosswardein,  Anton  Arokay  in  Stuhl- 
weissenburg  und  Em  int  k  h  Tüth  in  Sehemnitz.  Die  Anstellung  erfolcrt 
schon  im  nächsten  Schuljalire.  vorlHufifr  jedoch  oliiie  Gehalt.  HofTcntlich 
werden  «lic  Ijetreft'eudeu  bald  mit  einer  angemessenea  Kemuneratiou 
bedacht  ariden. 

Wettschwimmen  von  Schülern.  Der  Hamburger  Schwimmverein 
von  187f^  vprnnstaltet  alljährhch  rin  ExrtmcnschwiTnmpTi  für  diejenigen 
Knaben  der  Volksscliuli",  wclclu'  in  tlom  hrtrcflenden  Jaliro  auf  Kohlten 
de?  Verein?  im  Scliwiinincii  iintenichtet  wurden.  lU'i  der  letzten 
Prüfung'-  im  Herbste  v.  J.  durchsehwaunncn  die  vor^oschi-iolH'nu  Strecke 
von  ItiO  Metern  und  erhielten  die  cntsjuc  cliendcii  Preise;  Der  erste 
Knabe  in  4  Minuten  25  Seknnden,  der  /wi  itu  iu  4  Minuten  30  Scl^nnden, 
der  dritte  bis  lünfte  in  4  Minuten  uj  Sekunden,  der  sechste  in  4  i\Iinus»  ii 
40  Sekunden,  der  siebente  in  5  Minuten  3  Sekunden  und  der  achte  iu 
5  Minuten  G  Sekunden.  Das  zahlreich  erschienene  Publikum  verfolgte 
die  Leistungen  der  kleinen  Schwimmer  mit  dem  gröfsten  Interesse  und 
zollte  denselben  lebhaften  BeifaU.  Gleichzeitig  kam  die  Bettungskon- 
kurrenz für  Schwimmlehrer  zum  Austrag.  Der  Sieger  trug  einen  Nicht« 
Schwimmer  7  Minuten  45  Sekunden  lang  im  Wasser  und  erhielt  den 
ausgesetzten  Preis,  ein  silbernes  Ehrenzeichen. 


Schonung   der   Augen   in   den  Fortbildungsschulen.  Der 

]>reufsisehe  Minister  für  Handel  und  rioworbe  hat  unter  dem 
2.  Juli  V.  J.  den  ihm  unter$tcllteu  Fortbildung»;schulcn  ein  Reskript  mit- 
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geteilt,  nach  weichem  thunlichst  darauf  Bedacht  genommen  %v erden  sull, 
d&h  der  Unterricht  im  iVeihandzeichnen  abends,  der  Unterricht  im  Zirkel- 
und  tedmiBohen  Zeichen  dagegen  Sonntags  während  der  Tagesstunden 
erteilt  werde,  tun  die  Augen  der  Schöter  möglichst  zn  scbonen. 

Bekämpfung  des  Stauhes  und  Einführung  zugfreier  VeiitUa- 
tion  In  den  Sdllden.  Eine  empf^iens-  imd  nftdiabmenswerte  Anord- 
nung hat  vor  einiger  Zeit  die  Königliche  Begierung  in  Bfissel* 
dorf  getroffen.  Danach  sollen  fortan  die  Fufshöden  der  Schulztmmer 
jährlich  zweimal  mit  heifsem  Leinöl  gestrichen  werden.  Man  hofil  da> 
durch  eine  bessere  Beinigung  und  gründlichem  Entfwnung  des  Schul* 
staubs  erzielen  au  können.  Zugleich  ist  verfügt  worden,  soweit  es  noch 
iiicht  geschehen,  an  den  Oberlichtern  der  Fenster  solche  Ventilations» 
richtungen  anzubringen,  welche  zwar  der  frischen  Luft  freien  Eintritt 
gewähren,  aber  zugleich  die  Einder  vor  Zugluft  bewahren. 

HUkbraucli  dw  ZÜehtigimgiTeclLteB  der  Lehrer.  Die  König- 
liche preufsische  Regierung  in  Schleswig  hat  folgende  Bekannt* 
macbung  erlassen*. 

Schleswig»  den  10..  Oktober  1887. 
Mehrere  Fälle  der  letzten  Zeit,  in  welchen  der  Mifsbrauch  des 
Züchtigungsrechtes  der  Lehrer  zur  Schädiguog  der  Ge.sundheit  der  ge- 
züchtigten Schulkinder  geführt  hat,  veranlassen  uns  hierdurch  zu  verfügen : 

„Den  Lehrern  und  Lehrerinnen  an  den  öffentlichen  Volksschulen 
der  Provinz  ist  das  Schlagen  an  den  Kopf  und  das  Reifsen  oder  Zausen 
an  Obren  und  Haaren,  sowie  überhaupt  jede  Berührung  des  Kopfes  der 
Schulkinder  zum  Zwecke  der  Züchtigung  verboten." 

Im  übrigen  wollen  wir  zwar  von  bestimmten  eingelicmleren  Vor- 
schriften über  die  Art  und  Weise  der  Ausübung  des  Züchtigungsrechtes 
der  Lehrer  absehen,  machen  aber  im  allgemeinen  darauf  aufmerksam, 
dafs  die  Schulaucht  von  tüchtigen  Lehrern  ohne  häofigeren  Gebraaoh 
des  Becbtes  der  körperiicben  Züclitigung  aufrecht  erhalten  werden  kann 
und  letztere  überhaupt  nur  in  AasnahmeiSUen,  und  zwar  in  der  Bogel 
erst  dann,  wenn  andre  Stra&uttel  erfolglos  geblieben  sind,  anzuwenden, 
stets  mit  Hais  und  Vorsicht  ansauuben  und  insbesondere  bei  Madchen 
ihunlichst  zu  vermeiden  ist. 

Bie  Scbulbehörden  der  Provinz  haben  dafür  za  soxgen,  daJs  diese 
Verfügung  allen  Lehrern  und  allen  Lehrerinnen  der  Schulen  ihres  Auf- 
sichtsbezirks zur  Kenntnis  gebracht  wird,  und  auf  geeignete  Weise  zu 
veranlassen,  dafs  auch  die  künftig  an  diesen  Schulen  anzustellenden 
Lehrer  und  Lehrerinnen  mit  derselben  bekannt  gemacht  werden.  König- 
liche Regierung,  Abteilung  für  Kirchen-  und  Schulwesen,  v.  Rümour.  — 

Seitens  der  Landesr^erung  ist  hier  vorbeugend  bei  einem  Punkte 
eingegriffen,  welcher,  wenn  auch  nur  selten,  so  doch  immer  noch  die 
8e)uil(«suiidheitspfleg«  L  4 
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Yeranlanang  2a  Verstiinniuiigeii  und  peinlichen  Beditdiändeln  abgibt. 
Allerdings  vfird  man  dem  rusnscben  Sobnlgeaetse  nicht  beipflichten 
können,  welches  eine  jede  körperliche  Bestrafung  der  Schüler  untersagt. 

Anderseits  aber  kann  man  es  keinem  Vater  verdenken,  wenn  er  er- 
wartet, dafs  der  Teil  der  Gewalt,  den  er  an  den  Lehrer  hat  abgeben^ 
müuen,  nun  auch  in  der  rechten  Weise  gehandhabt  werde. 


{lerfoniilieii. 


Der  französische  Hinistw  des  Öffentlichen  Unterrichts  hat  kurslich 
eine  Kommission  berufen,  um  eine  BeformderUnterriehtsprog  ramme 
der  PrimSr schulen  zu  berate.  Es  handelt  sich  dabd  um  einey«*ein> 
fochung  dieser  Programme  und  eine  Enthutung  der  Schüler.  Auch  unser 
verehrter  Hitarbeiter  Dr.  H.  Napias,  Generalinspektor  der  Wohlthatigkeits- 
und  Irrenanstalten  in  Paris,  ist  Mitglied  der  Kommisaon. 

Herr  Professor  Dr.  H.  Cohn  in  Breslau  ist  wegen  seiner  Verdienste 
um  die  Schulhygiene  von  der  Societe  Imperiale  de  Medecine  de  Con- 
stantinople  einstimmij^  zum  Ehrenmitt^Iiede  ernannt  worden.  Zugleich, 
hat  ihm  der  Sultan  den  Medscliidjeh-Orden  III.  Klasse  verliehen. 

In  Wien  tagen  augenhlicklich  von  der  Kommune  berufene  Sach- 
verständige, um  die  beste  Schulbank  auszuwählen,  welche  in  alle  Wiener 
Kommunnlöcliulcu  eingeführt  werden  soll.  Der  an  unsrer  Zeitschrift 
mitwirkende  Herr  Professor  v.  Reüss  gehört  zu  den  Mitgliedern  dieser 
Kommission. 

ünser  Hitarbeiter  Herr  Dr.  LtTiai  Paguaki,  Professor  der  Hygiene 
an  der  üniTersitSt  Turin,  ist  in  das  königlich  italienische  Hünisterium 
des  Inneren  als  Generaldirektor  der  öffentlichen  Gesundheitspflege 
(Reggente  la  Diresione  Generale  di  Sanita  Publica)  nach  Born  berufen 
worden. 

Herr  diplomierter  Architekt  Carl  Hinträger  in  Wien  hat  mit 
Unterstützung  der  dortigen  k.  k.  technischen  Hochschule  am  1.  Dezember 
T»  J.  ttnc  einjährip:e  Studienreise  durch  Europa  angetreten.  Er  wird  zuerst 
Italien,  dann  Deutschland,  die  Schweiz  und  Frankreich  besuchen,  um  den 
Bau  und  die  Einrichtung  von  Gebäuden  für  ünterrichts- 
z wecke  eingehend  kennen  zu  lernen.  Wir  hofieu  Berichte  über  dio 
von  ihm  gesammelten  Erfahrungen  aus  seiner  Feder  bringen  zu  können. 
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Besprechnngen. 

Dr.  med.  E.  Akoerstbxst,  Stabsarzt  a.  D.,  StSdtitcher  Obcrtumwart,  und 
6.  EcKU»,  Oberlehrer  der  Königl.  Tumlehrer-Bildongsanatalt:  Hans* 
Oyrnnastik  für  (lesimde  und  Eraaike.  Eine  Anweisansr  für  jedes 
Alter  und  Geschlecht,  durch  einfache  Leibesühangra  die  Oesimdlieit 

zu  erhalten  und  zu  kriifti;rp'T  sowie  krankhafte  Zustände  zu  beseitigen. 
Mit  viel.  Holzschnitt,  u.  1  li'igurtafel.  Berlin,  1887.  Tb.  Chr.  Wr,Esbliv 

(102  S.  gv.  8). 

Wenn  Tumarzt  und  Turnlehrer  sich  zur  Abfassung  einer  Haus- 
Gymnastik  für  Gesunde  und  Kranke  die  Hand  reichen,  so  begegnen  sich 
damit  die  bddon  Faktoren,  durch  deren  ZusarmneTi wirken  die  Lösnn«? 
der  Aufgabe  in  allseitig  befriedigender  Weise  erfolgen  kann.  Beweis 
dafür  ist  das  vorliegende  Buch,  welches  in  klarer,  nbfrsiditlicher  und 
dem  Laien,  für  dessen  selbständigen  Gebraucii  es  bestimint  ist,  durchaus 
verstäudlicher  Weise  der  Aufgabe  gerecht  wird,  die  sich  die  Verfasser 
im  Vorworte  stellen;  daft  die  Übungen  ihrer  Haus-Gymnastik  dazu  dienen 
eollen,  einestdls  die  Gesundheit  zu  erhalten  und  «u  kräftigen,  andemteils 
geeignete  krankhafte  Zustände,  wie  Schwäche  der  Atmnngsorgane, 
tJnterleibsstookungen,  Fettleibigkeit  u.  s.  w.  zu  bessern  und  zu  beseitigen. 
Stecken  sich  somit  die  Verfasser  dieselben  Ziele,  wie  Schsbbbb  in  seiner 
bisher  unerreicht  dastehenden  „Antlichen  Zimmergymnastik",  so  folgen 
sie  demselben  im  allgemeinen  zwar  in  Bezug  auf  die  Einteilung  und 
Anordnung  des  Stoffes  sowie  die  Angabe  der  Übungswirkungen,  bieten 
aber,  und  das  ist  für  praktische  Zwecke  äufserst  wichtig,  viel  mehr 
tJbungsformen.  Sind  auch  von  letzteren  mit  Recht  fast  nur  durch  Be- 
schreibung und  Abbildung  leicht  verständlich  zu  machende  Freiübungen 
gewählt,  so  sind  doch  Hantel-  und  naniuntlich  Stabübungen  in  uncrleich 
höherem  Mafse  benieksichtigt  als  von  Schreber.  Das  ist  aber  wichtig 
nicht  allein  wegen  der  trefiflichen  Verwendbarkeit  dieser  Übungen, 
namentlich  der  Stabübungen  für  die  von  der  „Haus-Gymnastik"  ins  Auge 
ge&lsten  gesnndhdtlichen,  vorbauenden  und  Heil-Zwecke,  sondmi  nicht 
minder  um  der  Berührung  des  Übungsstoffes  selbst  willen.  Wer  es  weifs, 
welcher  hohe  Grad  von  Energie  und  Ausdauer  für  Gesunde  oder  Kranke 
dazu  gehört,  in  kleinstem  Krdse  oder  sogar  gans  allein  die  betreffenden 
Übungen  so  gewissenhaft  und  für  so  lange  Zeit  zu  treibe,  daJs  auch 
nur  von  einigem,  wo  nicht  von  dauerndem  Erfolge  die  Rede  sein  kann, 
der  wird  für  jede  Aufstellung  weiterer  geeigneter  Übungsformen,  die 
durch  Abwechselung  der  ermüdenden  Einförmigkeit  vorbeugen  können, 
dankbar  sein.  Mit  vollstem  Rechte  aber  haben  die  Verfasser  die  Wider- 
stands- und  passiven  Bewegungen  der  Heilgymnastik,  ebenso  wie  die 
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Massage,  ausgeschlossen.  Wenn  einerseits,  namentlicli  früher,  die  Wider- 
standsbewegungen überschätzt  wurden,  so  lieifst  es  andmeits  ibre  Be* 
deutnng  und  ebenso  die  der  passiven  Bewegungen  nnteiw^&tsen,  wenn 
man  meint»  man  könne  sie  Ton  jedem  beliebigen,  weder  anatomisch- 
physiologisch, noch  gymnastiseb  vorgescbulien  Gehilfen  ausfiShren  lassen. 
Bei  Gesunden,  namentlich  aber  bei  Kranken  kann  dadurch  schwere 
Unheil  angerichtet  werden  und  liegen  dafür  Beispiele  vor.  Es  ist  ein 
besonderes  Verdienst  der  Verfasser  des  vorliegenden  Schriftchens,  dafs 
sie  sich  mit  Entschiedenheit  gegen  den  Versuch  wenden,  jene  Bewegungs- 
formen  der  Hauagymnastik  dienstbar  zu  machen. 

Wenn  Bef.  einzelne  Wün8<die  ausspriciit,  die  vielleicht  in  8|mteren 
Auflagen  Berücksichtigung  finden  könnten,  so  richten  sie  sich  im  wesent- 
lichen darauf,  dafs  einzelnes  in  dem  Schriftchen  Angefahrte  umzustellen 
oder  schärfer  zu  betonen  sei.  80  könnte  Seite  11  und  66  die  Widitigkeit 

des  Tiefatmens  auch  aufser  den  Übungszeiten,  als  eines  kräftigen 
Unterstützungsmittels  der  Hausgymnastik,  mehr  hervorgehoben  werden. 
Bei  den  Übungen,  insbesondere  den  Rumpfübungen  könnte  den  letzteren 
wobl  das  Kumpfwenden,  namentlich  aber  das  Bumpfaufrichten  aus 
wagerechter  Lage  als  eine  der  wirksamsten  Übungen,  namenthch  bei 
•Stuhl Verstopfung  infolge  von  Schwäche  der  Bauch  und  Darmmuskulatur, 
zugefügt  werden.  Bei  den  Armübungen,  die  zurrleich  als  Hantelühmigen 
gedacht  sind  (lS.  19),  dürfte  sich  im  allgom  ei  n  en  —  })ei  den  einzelnen 
Übungen  sind  ja  die  Heilanzeigen  durcliaus  richtig  angegeben  —  schon 
hier,  wie  es  Seite  83  für  ernstere  Fälle  überliaupt  geschieht,  die  Be- 
merkung empfehlen,  dafs  bei  Brustkrankheiten  (Astlnna,  Lungenerweiterung 
Brustfell  Verwachsung,  beginnender  Tuberkulose)  insbesondere  die  Arm- 
übungen nur  üufserst  vorsichtig,  bei  irgend  ernsteren  Erscheinungen 
nur  nach  Einholung  ärztlichen  Rates,  zu  machen  sind.  Von  den  Bein- 
fibungen  (Seite  63)  tind  Beinheben  und  Beinspringen  im  allgemeinen 
bei  dem  weiblichen  Geschlechte  zu  vermeiden,  wie  denn  diese  Übungen 
auf  Seite  75  bei  den  Übnngm  für  das  Jungfrauenalter  als  „mäisig*  aus- 
zuführende bezeichnet  sind,  während  sie  allerdings  Seite  64  als  angezeigt 
bei  Blutarmut  und  Bleichsucht  des  weiblichen  Geschlechts,  TorausgeBetzt 
dafs  nicht  übermäJCsiger,  sondern  stockender  Monatsflnfs  dabei  vorhanden 
ist,  mit  Becht  empfohlen  werden. 

Ganz  vortrefflich  und  beherzigenswert  ist»  was  Seite  59  ff.  unter 
„Verwendung  der  Übungen  für  Gesunde^  über  die  körperliche  Behand- 
lung des  Säuglings-  und  weiter  des  Spiel-  und  schulpflichtigen  Alters 
gesagt  ist;  der  sich  daran  schliefsenden  Übungsbeispiele  für  Gesunde 
sind  mehr  als  sie  von  Schreber  gegeben  werden.  Bei  der  Verwendung 
der  Übungen  für  Kranke  haben  die  Verfasser  die  von  Schreber  angege- 
benen Übungsvorschriften  zur  Eadikalheilung  von  Brüchen,  besonders 
der  Leistenbrüche  nicht  aufgenommen,  offenbar  um  nicht  in  ärztlichen 
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Kreisen  Anstofs  zu  erregen,  denen  dabei  die  uumittelbare  Wirkunj^  der 
Gymnastik  zweifelhaft  erscheinen  möchte.  Dafo  aber  Brüche,  besonders 
Ijeistenbrödie  durch  entsprecliende  Übungen  und  Kräftigung  der  Bauch- 
muskelii,  wie  sie  die  toxi  Sohbebsr  angegebene  Vorschrift  besweckt, 
geheilt,  d.  h.  die  BnichöflEbungen  geschloesen  werden  können,  ist  von  * 
Yomherein  wohl  denkbar  und  hat  sich  davon  Eef.  selbst  nbersengt. 

SchUefslich  mufs  Ref.  sar  Empfehlung  des  Schriftchens  noch  an- 
führen, dafs  ihm  treffliche,  die  Übungen  illnstrierende  Holzschnitte  in 
einer  Figurentafel  und  ebenso  ein  vollständiges  Verzeichnis  der  Übungen 
beigegeben  sind  und  dafs  überhaupt  die  Ausstattung  dewelben  seitens 

der  Verlagsbuchhandlung  eine  ganz  vorzugliche  ist.  Einem  Jeden  aber 
der  es  zur  Band  nimmt  und  auch  nur  oberflächlich  auf  seinen  Inhalt 
prüft,  wird  es  sich  sofort  selbst  empfehlen. 

Dr.  med.  £011.  FAiEnsiCH  in  Dresden. 

Pr.  Leo  Bübobbstbik  in  Wien:  Die  OesimdlieitBpflege  in  der  Kittel* 
schvle.  Hygiene  des  Körpers  nebst  beiläufigen  Bemerkungen.  Wien, 
1887.  A.  Holdbb.  (140  S.  gr.  8.) 

In  der  Einleitung  betont  der  Herr  Verfittser,  dafs  die  körperliche 
Ausbildung  nicht  minder  als  die  Sntwickelung  des  Geistes  im  Interesse 
sowohl  des  Einzelnen  wie  des  Qemeinwesras  liegt  und  weist  in  dieser 
Beziehung  auf  die  alten  Hellenen  als  Vorbilder  hin.  »Die  helleni* 
sehe  Erziehung  war  hocherhaben  über  die  schulmeisterliche 
Engherzigkeit  und  Dürftigkeit  dessen,  was  unsere  Zeit  Er- 
ziehung zu  nennen  beliebt".  Sie  gab  auch  dem  Körper  sein  Becht 
und  charakteristisch  für  sie  ist  das  altgricchischo  Sprichwort,  dafs  von 
einem  Ungebildeten  sapte:  .,Er  kann  weder  le  »  tt  noch  schwimmen". 
Ahnlichen  Anschauungen  wird  noch  heute  in  England  gehuldigt. 
Dort  läfst  man  die  Jugend  im  ganzcji  weniger  geistig  arbeiten,  surgt 
aber  für  Charakterentwickelung  und  hinreichende  Körpertliatigkeit.  Selbst 
jede  Dorfschule  hat  ihren  llaseuplatz  für  Spiele,  unter  denen  Fufsball 
und  Cricket  die  verbreitetsten  sind;  in  den  altberühmten  Kolleges  aber 
wird  auch  Fechten,  Schwimmen  und  Bndersport  betrieben. 

Indem  der  Autor  dann  auf  sein  eigentliches  Thema  übergeht, 
behandelt  er  znnSchst  die  Höglichkeiten  der  Schädigung  des 
Körpers  durch  die  Schule.  Eine  solche  M^lichkeit  sieht  er  in  dem 
zu  lange  andauernd«!  Ruhigsitzen  der  Schüler,  wodurch  nicht  allein  die 
Atmung  beeinträchtigt,  sondern  auch  hSufig  Kopfweh  und  Nasenbluten 
erzeugt  wird.  Noch  nachteiliger  aber  wirkt  das  lange  Stillsitzen,  wenn 
es  zugleich  ein  schlechtes  Sitzen  ist,  da  dann  leicht  Myopie  und  Skoliose 
entstehen.  Dafs  das  anhaltende  Sitzen  die  Atembewegungen  weniger 
ausgiebig  macht,  ist  um  so  bedenklicher,  als  die  Qualität  der  Schulluft 
meist  EU  wünschen  übrig  läfst.   Bekanntlich  besitzt  dieselbe  einen  auiser- 
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ordentlich  beträchtlichen  JvüLlcnsauregelialt,  wofür  sich  der  Verfasber 
auf  die  Uuberäuchungen  von  Pettenkofer,  Bkeituig,  Babimq  u.  a. 
beruft.  Auch  der  Staub  der  Schulzimmer  veriM)hl«ohtert  die  Luft^  zu- 
mal «p  einen  günstigen  Nährboden  IHr  Hikroorganismen  abgibt.  Zur 
Verderbnis  derselben  können  endlich  kariöse  Zähne  der  Schüler  beitragen, 
wel<die  nach  Galippb  und  Mjloitot  namentlich  in  den  letzten  Sdbi4jabren 
Torkommen. 

Mit  grolÜBer  Wärme  plädiert  nun  der  Herr  Autor  dafür,  der  man- 
gelnden Bewegung  der  Schuljugend  durch  verschiedene 
Übungen  des  Körpers  abzuhelfen.  Er  will,  daCa  sich  die  Schüler 
freier  in  den  Beq»irien  tummeln,  Bewegungsspiele  auf  dem  Schulhofe 
vornehmen,  ganz  besonders  aber  durch  Turnen  sich  Kraft  und  Gewand* 
heit,  Mut  und  Ausdauer  erwerben.  Dabei  flicht  er  einen  interessanten 
Uberblick  über  die  Geschichte  der  Turnkunst  in  Osterreich,  Deutschland, 
Frankreich,  Italien,  der  Schweiz,  Belgien,  Dänemark,  Schweden,  Bufsland, 
und  den  Vcreinig-tcn  Staaten  ein.  Er  hat  auch  nicht?  dacregen,  wenn  in 
den  Turnstunden  wie  in  Belgien  selbst  das  ganze  „maintien"  bis  zur 
„maniere  de  se  produire  en  societe"'  gelehrt  würde.  Aufserdera  will  er 
Tanzen,  Fechten,  Baden  und  Schlittschuhlaufen  in  den  Schulen  betrieben 
wissen.  „Es  ist  zweifellos  besser",  sagt  er,  ..wenn  die  Schule  die 
körperlichen  Anlagen  in  ihren  Schutz  nimmt  und  bildet,  statt 
aie  wild  wucliern  uder  verkümmern  zu  lassen'*  —  ein  gewifs 
sehr  wahres  Wort.  Die  Verwendung  des  8chulhufcs  zum  Schlittschuh- 
laufen will  uns  übrigens  nicht  recht  praktisch  ersch einen;  denn  wird  der 
ganze  Hof  mit  Eis  überzogen,  so  fehlt  den  Schülern  ^rährend  der  Bespirien 
zum  ümhergdien  der  Platz,  wird  aber  nur  ein  Teil  zu  dem  angegebenen 
Zwecke  verwendet^  so  ist  der  Baum  für  das  Schlittschuhlaufen  zu  klein. 

Sind  Übungen  des  Körpers  in  der  Schule  wegen  der  möglichen 
Schädigung  desselben  durch  den  Schulbesuiüi  eine  unabweisUidie  Fflidit, 
so  kaben  die  Behörden  noch  eine  Beihe  hygienischer  Mafs' 
nahmen  im  einzelnen  zu  treffen.  Hierher  gehört  zunächst  die  Be- 
schaffung rationeller  Subsellien.  Der  Herr  Verfasser  tritt  für  zweisitzige 
Sdmlbanke  ein,  aus  welchen  die  Schüler  beim  Au&tehen-  heraustreten 
können.  Doch  läfst  er  auch  Bänke  mit  Einzelsitzen  zum  Aufklappen 
zu,  zumal  dabei  der  Fu&boden  bessw  gereinigt  werden  kann.  Dagegen 
verwirft  er  das  Fufsbrett,  weil  es  keinen  Wechsel  in  der  Stellung  da 
Füfse  gestattet,  wie  ihn  jeder  Sitzende  sucht.  Was  die  Beleuchtung 
imbetri£IOt,  so  können  die  Fensterflächen,  besonders  in  den  unteren  Stock- 
werken nicht  grois  genug  sein.  Als  künstliches  Licht  werden  die 
SiEMEKSschen  Brenner  empfohlen,  die  mit  grofser  Lichtstärke  einen 
kräftigen  Vcntilationsefiekt  verbinden.  Der  Herr  Autor  bespricht  bei 
dieser  Gelegenheit  auch  die  Vorzüge  tlcr  ?n;itt  geschwärzten  Schultafeln, 
des  Antiquadruckes,  sowie  der  Stcilschriit.   Für  die  Luiteriieuer  uug 
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in  den  Sohulzimmern  genügt  die  natürliche  Ventilution  durch  die  Wände 
nicht,  und  die  Fenster  sollen  daher  soviel  als  möglich  geöffnet  werden. 
Auch  der  durch  künstliche  Teraperaturdifferciiz  erzeugte  Luftwechsel 
reicht  für  Schulen  nicht  liin,  weshalb  sich  der  Yerfasser  für  direkte 
^traktion  der  verbraachten  and  Fropulsion  frisdier  Luft  vermittelst 
Saug^  und  Druckpumpen  aoaspiiclit.  üm  die  LuftTereclilecliterang' 
nach  Kräften  zu  verhindern,  empfiehlt  es  sich,  die  Garderobe  aulserhalb 
der  Elaaae  ablegen  za  lassen;  auch  sollen  sich  nicht  nur  die  Fufsboden 
und  WSnde  der  Schulzimmer,  sondern  auch  diö  Eleider  und  Stiefel  der 
Lehrer  nnd  Schuler  durch  grolste  Beinlichkeit  hervorthun.  Gegen  die 
Exhalationen  kranker  Zahne  wirkt  am  besten  die  Einfuhrung  einer 
r^ebnäfsigen  Zahnpflege,  um  die  sich  die  Schule  sehr  verdient 
machen  kann. 

Dies  leitet  auf  den  Arzt  und  seine  Beziehungen  zur  Schule 
über.  „Je  mehr  man  sich  mit  dem  Gegenstande  befafst'',  so 
lautet  das  Urteil  des  Autors,  „um  so  mehr  gewinnt  die  Uber- 
zeugung an  Bestimmtheit,  dafs  der  schulhygienisch  gebildete 
Arzt  der  einzige  kompetente  Beurteiler  und  Mitarbeiter  für 
f/ewisse  Verhältnisse  der  Schule  sei,  ebensogut  wie  der 
Lehrer  für  die  andern".  Daher  soll  der  Arzt  nicht  nur  Sitz  und 
Stimme  im  Lehrerkollegium  haben,  sondern,  falls  er  Widerstand  findet, 
auch  an  eine  höhere  Behörde  mit  ärztlicher  Vertretung  zu  appellieren 
befugt  sein.  Sanitäre  Schulinspektionen  durch  Arzte  sind  auch  bereits 
in  i  raiikfurt  a.  M.,  Lyon,  Lille,  Bordeaux,  Hävrc  und  dL-ui  Seinedeparte- 
ment,  sowie  iu  Brüssel,  Louvain,  Antwerpen  und  in  England,  aufserdem 
TOT  kurzem,  wie  wir  hinzufügen,  in  Ungarn  eingeführt  worden.  Die 
Aufgaben  des  Schularztes  würden  schon  mit  dem  Bau  und  der 
Einrichtung  des  Schulhauses  beginnen,  indem  hierbei  sdn  Bdiat  einge* 
holt  werden  mülste.  Femer  hStte  er  beim  Beginn  des  Sohu^ahres  die 
neu  Eintretenden  körperlich  zu  untersuchen  und  im  Laufe  desselben 
auf  die  LufkbeschafiTenheit  und  Temperatur  in  den  Klassenzimmern, 
sowie  auf  die  Haltung  und  den  Gesundheitszustand  der  Schüler  zu 
achten.  Nadi  der  Ansicht  des  Herrn  Yerfassers  wixen  besondere  Berufs' 
BohulSrzte  mit  Gehalt  anzustellen  und  noch  nützlicher  erscheint  es  ihm, 
för  Augen,  Ohren  und  Zähne  Spezialisten  zu  verwenden.  Dabei  ist  freUioh 
zu  bedenken,  dafs  die  letzteren  nur  in  grofseren  Städten  sich  finden. 

Zum  Schlufs  wird  noch  der  schwierigste  Punkt,  die  finanzielle 
Seite  der  vorgeschlagenen  schulhygienischen  Einrichtungen 
erwogen.  Der  Herr  Verfasser  beziffert  die  Unkosten  fÖr  1000  Schüler 
auf  jährlich  20,000  fl.,  die  schon  dann  gedeckt  würden,  wenn  die  Schul- 
geld  zahlenden  Eltern  15  fi.,  per  Semester  entrichteten  —  eine  allerdings 
nicht  kleine  Summe.  Eine  Ersparnis  durch  Wegfall  der  „Programmauf- 
sätze" will  uns  nicht  ratsam  erscheinen;  denn  wenn  auch  der  strebsame 
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Lehrer  für  seine  Abhaadlungea  leidit  Zeitschriften,  welche  sie  aufnehmen, 
findet,  so  soll  der  weniger  strebsame  eben  durch  Programmarbeitea  zu 
■vviQQPnschaftliohen  Studien  anc^elialten  werden.  Sehr  wichtig  ist  auch 
die  Frap:ü,  woher  die  Zeit  zu  den  körperlichen  IT  hu n gen  der 
Schüler  zvi  nehmen  ist.  Der  Herr  Verfasser  rechnet  im  Durchschnitt 
täplieh  9  Stunden  für  Schlaf,  3  für  Essen  nebst  voraufgelienden  und 
nachfolgenden  Ruhcpauyen,  2  für  Schulwege,  1  für  Wochentagsbesuche. 
Dann  bleiben  noch  9  Stunden  übrig,  von  denen  6  für  geistige,  3  für 
körperliche  BesobSfligung  und  zwar  2  von  den  letzteren  in  der  Schule 
verwendet  werden  sollen.  Bei  dieser  Einteilnnflf  aber  ist  der  Sohüler 
täglich  ungeföhr  9  Standen  in  der  Schule,  respektive  anf  dem  Wege  zu 
derselben  und  wenn  wir  von  der  Zeit  des  Schlafes  und  der  Besuche 
absehen,  nur  5  Stunden  zu  Hause.  Damit  wird  der  Schwerpunkt 
der  Erziehung  aus  dem  Elternhause  in  die  Schule  verlegt^ 
was  fjewifs  zu  manchen  Bedenken  Anlafs  gibt.  Aus  dem  gleichen 
Grunde  können  wir  uns  auch  nicht  für  die  von  dem  Herrn  Verfasser 
empfohlenen  Internate  bej^eistern,  die  wir  sehr  genau  kennen.  Selbst 
im  besten  Falle  ersetzen  sie  nicht  das  Familienleben  und  sie  sollten 
deshalb  immer  nur  ein  Notbehelf  sein,  wo  die  Erziehung  in  der  Famil  ie 
zur  Unmöglichkeit  wird. 

Man  sieht,  es  ist  fast  kein  wichtigerer  Punkt  dor  Schulhygiene, 
der  in  dem  anregenden  Buche  nicht  mehr  oder  weniger  einp^ehend  be- 
rührt wird.  Anziehend  ist  auch,  einmal  den  wohlerfahrenen,  für  das 
geistige  und  leibliche  Wohl  seiner  Zöglinge  gleich  begeisterten  Pädagogen 
sprechen  zu  hören,  da  bisher  fast  nur  Arzte  das  obige  Thema  behandelt 
haben.  Das  soll  freilich  nicht  heifsen,  als  ob  die  medizinische  Seite  des 
Gegenstandes  bei  dem  Herrn  Yer&sser  zu  kurz  gekommen  sei.  Im 
Gegenteil  wir  müssen  ihm  unsre  volle  Anerkennung  zollen, 
mit  wie  viel  Fleifs  und  Geschick  er  in  die  umfangreiche,  fast 
ausschliefslich  ärztliche  Litteratur  sich  eingelebt  hat.  Nur 
in  ganz  vereinzelten  und  sehr  verzeihlichen  Fallen  verrät  rieh  der  Laie 
einmal ;  so,  wenn  S.  28  von  „Hautrespiration"  statt  von  Hautperspiration 
die  Rede  ist,  wenn  nach  S  23  die  Ossifikation  der  Wirbel  erst  im 
mittleren  Schulalter  erfolgen  soll,  oder  wenn  auf  S.  22  gesagt  wird,  das 
anhaltende  Lesen  sei  dem  Auge  nachteilig,  weil  dadurch  immerfort  die- 
selbe Partie  der  Netzhaut  eine  Reizung  erfahre.  I^etztere.';  ist  l)ekannt- 
lich  jederzeit,  mögen  wir  in  die  Xiilie  oder  in  die  Ferne  sehen,  der  Fall, 
da  wir  immer  nur  mit  dem  gelben  Flecke  etwas  deutlich  erkennen. 

Der  Herr  Autor  nimmt  zwar  vorherrschend  auf  öster- 
reichische Verhältnisse  Rücksicht,  aber  er  haltet  nicht  an 
der  Scholle,  sondern  läfst  seinen  Blick  auch  fleifsig  in  die 
Weite  schweifen.  £r  ist  mit  den  ophthalmologisohen  Arbeiten  von 
•Taval  ebensogut  wie  mit  demjenigen  von  Gorn  vertraut,  mit  den  Sohul- 
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antenucbuojKen  über  das  kiodlidie  Gehörorgan  durch  Bbsold  nicht 
minder  als  mit  denjenigen  durch  GsLLi.  In  gleicher  Weise  dti^  er 
ebenso  oft  „The  Lancet"  oder  „Tbe  report  of  the  Lancet  sanitary  com' 
mission*'  als  die  „ Annales  d*hygi§ne  publique*^  nnd  die  „Deutsche  Viertel* 
jahrssohrift  für  öffentliche  Qesundheitspflege",  die  „Belasioni  statistiche 
sulla  istruzione  publica  e  privata  in  lialia"  von  Gabblli  nicht  seltener 
ab  die  ^Etodes  sur  Tinstruction  publique  en  Bussie*'  von  Khamixof. 
Für  die  Liiteratur  des  Tumwesens  möchten  wir  übrigens  noch  auf  die 
treifliche  Darstellung  von  BiSTS:  Die  Gymnastik  der  Hellenen, 
Oatersloh  1878,  hinweisen. 

Dem  freien  Blicke  entspricht  auch  der  Stil.  Der  Herr  Ver- 
fasser schreibt  kein  MTintendeutsch",  um  mit  Fischart  an  reden, 
sondern  überall  voll  und  warm  aus  dem  Leben  heraus.  Ein- 
zelne österreichische  Worte  mögen  dem  deutseben  Ohre  zwar  ungewohnt 
Uingen,  aber  sie  sind  jedenfalls  korrekt  und  werden  verstanden.  Nur 
gegen  Ausdrücke  wie  ^weitors  '  statt  weiter  (S.  54.  61.  72.  115),  „zeitlich" 
statt  zeitig  (S.  lOti)  und  die  Konstraktion  von  „gedenken"  mit  dem 
Akkusativ  statt  mit  dem  Genitiv  (S.  48),  sowie  von  .,aufser"  mit  dem 
Akkusativ  statt  mit  dem  Dativ  (S.  108;  müssen  wir  Einspruch  erheben, 
vorausgesetzt  dafs  hier  nicht  teilweise  Druckfehler  vorliegen.  Sagen  wir 
schliefslich  noch  —  was  auch  ein  Lob  ist  —  dafs  das  Buch  nur  140 
Seiten  nmfafst  und  dal's  Druck  und  Papier,  wie  es  von  der  be- 
kannten Verlagsbuchhaudlung  von  Alfred  Huldkr  nicht  aiuiers  zu 
erwarten  stand,  das  Prädikat  „vorzüglich"  verdienen,*  so  glauben 
wir  eine  warme  Empfehlung  hinreichend  begründet  ^^u  hüben. 

KOTELMANM. 

Dr.  WiLHBui  FosBBK,  Univenitatsiaboratorium,  Wien:  Bertimmimg  dM 
KoUensäiiregeliftlteB  d«r  Luft  in  SclmlzliiimMii.  Sitzung  6  der 
Kais.  Akad.  d.  Wissensch.,  Wien.  XGV.  Bd.  IL  Abt  1887.  pag. 
1061—1081  tt.  1  Taf. 

Mit  Hilfe  des  vom  Autor  konstruierten  speziell  für  Entnahme  der 
in  den  Unterrichtsstunden  vorhandenen  Luft  ganz  vorzüglich  einge- 
richteten Apparates,  der  in  einem  venchlossenen  Kästchen  von  40  cm 
Hohe,  15  cm  Tiefe  und  28  em  Breite  verwahrt  ist,  wird  es  ermöglicht, 
dem  Schulzimmer  Luft  dreier  Zeitabschnitte  in  verläfslicher  Weise  ohne 
jede  Störung  des  Unterrichtes  zu  entnehmen.  Der  Lehrer  hat  blofa 
einen  Hahn  zw  oflnen  und  zu  schliefsen,  hinsichtlich  einer  Afarke  nach- 
zusehen und  den  Thermometerstand  zu  notieren.  Alle  weiteren  Opera* 
Honen  geschehen  aufserhalb  des  Schulzimmers.  —  Das  Verfahren  ist 
eine  die  Fehlerquellen  möglichst  ausschlieisende  Kombination  der  Aspi- 
rations- mit  der  Mascheumethode. 

Prof.  Dr.  BcB6ER8T£iN  in  Wien. 
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H.  Kbfbbstbik;  VoUoMrzleluiiig  und  Staatspädagogik.   Heft  5—6 
der  deutschen  Zeit»  u.  Streitfragen  v.  F.t.Holtzbmdobff.  Hamburg,  1887. 
F.  Bichier. 

In  dem  Au&atz  wird  8war  ohne  statistisches  oder  sonstiges  wissen- 
Bchaftliches  Itaterial,  aber  in  klarer  nnd  eindringlicher  Darstellung  der 
ungeheure  Wert,  ja  die  Unabweislichkeit  der  öffentlichen,  d.  h.  staat- 
lichen und  kommunalen  Gesundheitspflege  dargethan.  Ein  wesentlicher 
Teil  der  hierin  ausgesprochenen  Aufgabe  liegt  auf  dem  Gebiete  der 
Schule,  der  höheren  wie  der  Volksschule;  und  gar  Tielseitig  ist  deren 
Anteil  an  der  Lösung. 

Herr  K.  geht  yon  dem  unhestrntbaren  Grundsätze  aus,  daJs  die 
Leistungsfikhigkeit  der  Gesamtheit  von  der  Tüchtigkeit  der  Einzelwesen 
abhäogt,  also  auch  die  erstere  durch  die  Hebung  der  letzteren  getördert 
wird;  ferner  ist  mit  der  steigenden  Aufgabe  der  Gesamtheit  die  An- 
forderung an  den  jßinzelnen  gesteigert  worden.  Demnach  fordert  die 
zunehmende  Kultur  eine  zunehmende  Sorgfalt  der  körperlichen  und 
geistigen  Erziehung.  Die  erstere  ist  notwendige  Vorbedingung  der 
zweiten,  und  bei  der  teilweise  ungenügenden  Erkenntnis  ilircr  Aufgabe 
oder  auuli  den  unzureichenden  3litteln,  diese  zu  lösen  bedürfen  die 
Eltern  hierin  der  Nachhilfe  und  Ergänzung.  Nicht  überall  ist  es  aber 
Sache  des  Staates  und  der  Gesetzgebung,  in  der  Erziehung  auszuhelfen; 
denn  oft  ist  ja  nur  eine  Anregung  oder  ein  Anfang  nötig,  auf  den  von 
selbst  eine  dauernde  Wirksamkeit  des  Einzelnen  folgt.  Und  wie  die 
letztere,  also  die  fortschreitende  Sorgfalt  und  Tüchtigkeit  der  Erziehung 
soweit  nur  irgend  möglich  Sache  der  Einzelwesen,  d.  h.  der  Eamilien 
selbst  bleiben  muls,  so  mufs  auch  die  erste  Anregung,  sei  es  durch 
Belehrung,  sei  es  durch  Vormachen,  sei  es  durch  TOrläuHge  Hilfe 
Angelegenheit  der  privaten  Wirksamkeit  sein. 

Naturgemäfs  legt  Herr  K.  zunickst  grofses  Gewicht  auf  die 
Wohnungsfrage  als  dem  Ausgangspunkte  der  Gesundheitspflege,  wo 
Staat,  Polizei  und  das  Wohlwollen  gutgestellter  und  guigesinnter  Hit* 
menschen  kraft^  Hand  anzulegen  haben.  Bann  folgt  die  Sorge  für 
B  einlichkeit  am  Körper,  in  der  Kleidung  und  in  der  ffl&uslichkeit. 
Ganz  und  gar  stimmen  wir  dem  Herrn  Verf.  darin  bei,  dals  „Schul' 
bSder",  namentlich  wenn  solche  auch  im  Winter  benutzbar  sind,  eine 
hohe  Bedeutung  haben.  Sie  dürfen  nur  nicht  wie  in  einzelnen  Städten 
lediglich  in  Sehwimmbecken  bestehen,  in  denen  die  Knaben  au&ichtslos 
Unfug  treiben  können. 

Nicht  völlig  einverstanden  sind  wir  mit  des  Herrn  Verf.  Anaichtcn 
über  die  Verbesserung  der  Volksernährung,  wenigstens  müfste  das 
hierüber  Gesagte  auf  gewisse  Verhältnisse  noch  mehr  eingeschränkt 
werden  Hie  Volksküche  nämlich  ist  ein  im  Grunde  gefährliches 
Auäkunltsmittei,  das  nach  unsrer  Uberzeugung  nur  als  ein  Notbehelfi 
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als  eine  Ausiiahmcvorkehrung  zur  Beseitigung  eines  Notstandes  gelten 
darf.  Dieser  Umstand  mufs  dort  anerkannt  werden,  wo  es  der  Hausfrau 
unmöglich  ist,  die  Küche  für  ihre  Familie  selbst  zu  verseheu.  Die 
Erfahrung  ist  ja  oft  genug  gemacht  worden,  dafs  gerade  träge  Frauen 
die  VolkakSdie  vorzugsweise  benntsen,  den  Haushalt  gänzlich  Temach* 
lässigen  und  den  Familiengliedem  eines  der  notwendigsten  und  wirk- 
samsten Bindemittel  entziehen.  Es  ist  nicht  so  schlinun  mit  der  Geld- 
finge,  wie  Herr  Dr.  E.  xu  glanben  scheint;  auch  die  Einnahme  des^ 
gesunden  Eabrtkarbeitm  reicht  aur  Beschaffnng  gnter  Nahrung  hin, 
wenn  die  letitere  Ymtändig  gewfüilt  wird. 

Was  sodann  über  die  Sdmlgesiuidheitspüege  von  Herrn  Dr.  K. 
gesagt  wird,  ist  zu  unterschreiben;  es  wird  ja  auch  wohl  schon  allgemein 
anerkannt,  dafs  unsre  unterricbtUeben  Einrichtungen  im  lunem  mehr 
Friaoihe  und  draufsen  mehr  fireie  Bewegung  bieten  müssen,  als  sie  noch 
viel&cb  gewähren.  Aber  die  vielen  Leiden  unsr«r  Kinder,  Blutarmut^ 
Engbrüstigkeit  u.  s.  w.,  u.  s.  w.  fallen  weder  hauptsächlich  der  Schule 
cur  Last,  noch  können  sie  von  dieser  geheilt  werden.  Hier  liegt  die 
Schuld  gröfstenteils  auf  selten  unkundiger  oder  unkluger  Eltern.  Huit 
denn  jedes  Mädchen  neben  seiner  Schularbeit  KaHeegesellschaften  und 
Kinderbälle  mitmachen;  mufs  jeder  Sohn  wohlhabender  Eltern,  selbst 
wenn  er  später  das  väterliche  Gut  antreten  soll,  Referendar  werden? 
Auf  diesem  Gebiet  werden  seitens  der  Eltern  so  viele  und  oft  unglaub- 
liche Thorheiten  begangen,  dafs  ich  hier  abbrechen  mufs,  um  nicht  durch 
Aufzählen  derselben  weit  über  den  mir  zugewiesenen  Kaum  hinaiuizu- 
gehen.  xVur  das  Eine  m»3chte  ich  erwähnen,  weil  mau  so  wenig  darauf 
achtet,  nämlich  die  unzweckmäfsige  Behandlung  und  Einteilung  der 
Zeit.  Werden  die  Kinder  daran  gewöhnt,  unabänderlich  an  jedem 
Arbeitstage  zu  einer  bestimmten  tJtuiidc  au  liire  häuslichen  Arbeiten 
zu  gehen,  dann  haben  sie  schlieislich  unendlich  viel  Zeit,  normale 
Gesundheit,  Begabung  und  Schule  vorausgesetzt.  Für  diesen  Satz  spricht 
überall  die  Er&hrnng.  Uosre  obigen  Ausföhrungen  führen  uns  in 
Übereinstimmung  mit  dem  Herrn  Yerfosser  indessen  noch  auf  einige 
bestimmte  Forderungen.  Die  wichtigste  ist  vieUdcht  die  einw  an- 
gemessenen Belehrung  der  Jugend.  Die  Kenntnis  des  Verdauungs»  und 
Atmungssystems,  der  hauptsachlichsten  Sinnesorgane,  das  wichtigste  aus 
der  Nahrungsmittellehre,  von  Giftstoffen  u.  dergl.  ist  übrigens  schon 
Gegenstand  des  Yolkasdiulnnterrichts,  und  wird  mit  sunehmoidMr 
Kenntnis  hiervon  auf  selten  der  Lehrer  auch  mit  wachsender  Voll* 
ständigkeit  und  Verständlichkeit  gelehrt  werden.  Anderseits  wäre  es 
ein  grofser  Mifsgriff,  wollte  man  auch  etwas  Pathologie  und  Therapie 
in  der  Schule  betreiben  lassen.  Die  Krankheits-  und  Heilmitteliehre 
führt  zu  Einbildungen  und  zur  Quacksalberei.  Aber,  dafs  die  heran- 
wachsenden Mädchen  mehr  von  Diätetik  und  Gesundheitspflege,  von  dem 
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Werte  der  wichtig^tea  Nahrungsmittel,  der  Hygiene,  der  Wohnung 
emsohlieAliieh  der  Feuerung  und  Beleucbiung  u.  s.  w.  lernen  muasen, 
erscbeint  uns  zweifelloa.  Wa«  endlich  noch  die  körperliche  Erziehung 
der  Schulkinder  selbst  betrifft,  so  möchten  wir  die  Forderungen  des 
Herrn  Verf.  durch  die  weitere  ergänzen,  dafs  bei  jeder  Schule  eine 
Spielhalle  d.  b.  eine  g^n  Begen  und  zu  scharfen  Sonnensdiein. 
schützende,  sonst  möglichst  offene  Halle  eingerichtet  werden  möge.  Die 
nebenbei  mriOinten  Handarbeiten  für  Knaben  als  Mittel  der  Gesundheits- 
pflege fibergehen  wir  hier,  um  deren  Besprechung  einem  geeigneteren 
Zeitpunkte  vorzubehalten.  Schulrat  Bbaitdi  in  Osnabrück. 

J.  KnAiCEiiros,  Ptof.  a.  d.  k.  k.  Gewerbeschule  in  Gzemowitz.  Die  leib- 
Uche  Eisiehiiiis  der  Jugend  Tom  Standpunkte  der  Hygiene. 

Ozemowitz,  1887.   H.  Pardini.  (33  S.  gr.  8.) 

Der  Verf.  skizziert  anfangs  mit  einigen  Strichen  die  Erziehungs- 
methode der  altklassischen  Zeit  und  des  Mittelalters  und  sucht  nadbzn- 
weisen,  dafs  mit  dem  Fortschritte  der  Wissenschaften  eine  geistige 
Überladung  unsrer  Jugend  auf  Kosten  ihrer  leiblichen  Entwickelung 
stattgefunden  hat.  An  der  Hand  verschiedener  Citate  und  Beispiele 
gelangt  er  zu  dem  Schlüsse,  dafs  heutzutage  Schule  und  Haus  ein  Er- 
zieliimgssystoin  gef(»rdert  liaben,  welches  eine  rasche  und  gründliche 
Reibrm  erheischt,  f.etztere  soll  nach  Ansicht  des  Verfassers  in  geistigor 
Hinsicht  auf  der  Vereinfachung  des  Lehrstoffes  und  Teilung  der  Studien 
nach  Fächern  schon  von  der  Elementarschule  an  basiert  werden.  Der 
leiblichen  Erziehung  will  der  Verfasser  eine  gröfsere  Beachtung^  zu- 
gewendet sehen  als  ))isher;  er  verlangt  „körperliche  Übungen"  als 
„obligaten  Gegenstand"  in  den  Schulen,  eine  Beteiligung  sachverständiger 
Arzte  an  der  Schulverwaltung  und  allgemeinen  Unterricht  in  der 
Hygiene. 

Die  Schrift  behandelt  die  wichtigsten  Fragen  der  Schulhygiene, 
sie  berührt  sie  aber  nur;  sie  regt  zum  Nachdenken  an,  aber  sie  be- 
friedigt insofern  nicht  ganz,  als  sie  keine  einzige  der  Fragen  erschöpft 
Doch  dies  kann  eigentlich  kein  Vorwurf  sein,  denn  der  Verfasser  will 
nur  anregend  wirken. 

Beferent  gibt  zu,  dalli  im  Unterricht  der  modernen  Welthildung 
ohne  Vergröiserung  des  Qesamtlehrstoffiss  Rechnung  getragen  werden 
mufs,  kann  sich  jedoch  für  eine  rein  fachliche  Ausbildung  von  der 
Elementarschule  an  nicht  begeistern.  Der  geistige  Horizont  würde  sich 
immer  mehr  verengen  und  ein  Kastengeist  entstehen,  welcher  jeden 
Fortschritt  wahrer  Kultur  hemmen  müiste.  Wenngleich  Referent  auch 
mancher  andren  Ansicht  des  Verfassers  nicht  beipflichten  kann,  so 
wünscht  er  doch,  dafs  die  kleine  Schrift  beitragen  möge  zur  eingehend- 
sten Berücksichtigung  der  Hygiene  bei  der  Erziehung  d"v  Jnorend. 

Prof.  Dr.  V.  HofiPFLiNOBN-BEfiGENDOBi^F  iu  Troppau. 
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ViNCENZ  Prauskk.  k.  k.  Landej-scliulinspekior  n.  l>.  Über  Schulbänke 
oder  Schultlscbe  und  Sessel.  2.  umgearbeitete  Auflage.  Wien, 
1886.    E.  HöLZEL.  (26  S.  gr.  8.) 

Der  Verfasser  dieser  Schrift  hat  in  seiner  Eigenschaft  als  öcliulrnt 
und  Inspektor  der  Volksschulen  in  ()sterr.  Schlesien  sich  25  Jahre  lang 
mit  der  Schulbankfrage  befafst  und  seine  Erfahrungen,  die  sich  aul  eine 
genaue  Beobachtung  gründen,  in  kurzen  Zügen,  denen  wir  im  ganzen 
unsre  Zustimmung  entgegenbringen,  niedergeschriolien.  Die  Schrift  be- 
rührt zunächst  die  gesundheitlichen  Nachteile,  welche  unzweckmäfsige 
Schulbänke  im  Gefolge  haben  und  kommt  dann  auf  die  dem  Körper  der 
Schulkinder  richtig  angepalaten  VerhSltnisse  guter  Sitzeinrichtungen,  vtie 
Distanz,  Differenz,  Lehne,  FuXsbrett,  Tischplattenbreite, 
Sitsbreite  u.  s.  w.  zu  sprechen.  So  werden  auch  die  Schulmänner, 
Arzte  und  Schulfreunde  angeführt,  welche  in  henrorragender  Weise  über 
diesen  Gegenstand  litterariscb  thätig  gewesen  sind.  Der  Yarfasser  redet 
der  Ereuz*  Schulterlehne  das  Wort,  wShrend  wir  auch  heute  noch  wie 
schon  im  Jahre  1867  die  £reuzlehne  verteidigen  und  zwar  aus  einer 
Beihe  von  Gründen,  die  am  vollkommensten  von  Dr.  H.  Mbtbr  in  Zürich 
in  seiner  „Mechanik  des  Sitzens**  angeführt  sind.  Bei  Cesprediung  der 
„Distanz",  d.  i.  bekanntlich  die  wagerechte  Entfernung  der  inneren  Tisch- 
und  Bankkante,  kommt  der  Verfasser  zu  dem  Entschlüsse,  „eine  kleine 
und  zwar  möglichst  geringe  Distanz  zuzugestehen",  eine  Entfernung  also 
zu  empfehlen,  die  bei  der  verschiedenen  Gröfse  der  Bänke  gröfser  oder 
kleiner  sein  kann.  Seiner  Ansicht  nach  ist  die  Null-Distanz  allerdings 
die  richtige,  aber  die  Slittel,  um  diese  zu  erzielen,  genügen  ihm  bis  jetzt 
nicht.  Wir  sind  wie  vor  zwanzig  Jahren,  als  \  ii  der  „Minus-Distanz", 
als  der  ricJitigsten,  Anerkennung  zu  verschaiTei:  richten,  bei  unsrem 
Grundsatze  stellen  geblieben  und  müssen  des  Verlassers  Ansicht,  die  jeder 
Willkür  Raum  läfst,  widersprechen.  Mit  der  Minus-Distanz,  durch  zur 
Hälfte  aufklappbare  Tischjilatten  ermöglicht,  haben  wir  nicht  allein 
eine  ergiebige  Breite  der  Siizbank,  sondern  auch  uljerhaupt  einfache  und 
billige  Schultisch-Eiiirichtungen  ermöglicht,  die  sich  lange  bewährt  haben. 
Nur  eine  JAinus-Distanz  läfst  das  Eückgrat  beim  Sitzen  die  ausreichende 
Stütze  an  einer  Lehne  finden,  und  dieses  ist  nnsrer  Ansicht  nach  der 
Tomehmste  Gesichtspunkt  bei  dw  ganzen  Schultischfrage.  DerVerfasser  der 
Torli^nden  Schrift  kommt  zum  Schlüsse  zu  dar  Ansicht,  dafs,  um  eine 
NuUdistans  herbei  zufShren,  Stühle  oder  Sessel  die  geeignetsten  Sitze 
auch  in  der  Schule  bieten,  und  wir  konnten  einzelne  der  hierfür  ange- 
fahrten Gründe  gern  gelten  lassen  wie  vor  allen  deigenigen,  dafs  man 
jedem  Schüler  einen  Sitz  von  solchen  Dimensionen  bieten  könnte,  wie  er 
sie  individuell  benötigt.  Wenn  aber  die  Stuhle  befürwortet  werden,  um 
dem  „Schttizimmertumen'' Eingang  zu  Terschaffen,  so  möchten  wir  gerade 
deshalb  uns  dagegen  erklären,  denn  eine  solche  Art  von  Schulturnen  ist 
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ein  „Knokacksei  in  waaotem  Neste."  Atemübungen  und  Tornabmigeii 
in  der  Sdiulliift  sind  zu  weit  entfernt  von  dem  Ideale,  das  uns  als  Turn- 
koBst  det  Jugend  vonchwebt»  denn  wir  rufen  hierbei  imm«:  Hinaus 
ins  Freie  I  Was  nun  die  Form  der  Fransekachen  Sessel  selbst  betrifft,  so 
können  vir  einer  „runden  Vertiefung  in  dem  Sitsplatze"  ansre  Zustim- 
mang  nicht  aebe"»  weil  durch  eine  jede  Verschir^nng  des  Sitzenden  nach 
rechts  oder  links  bin  die  Sitzfläcbe  eine  schiefe  wird  und  dann  die  Wirbel- 
säule sich  seitlich  ausbiegt.  Der  Sitz  hat  weit  zweckmäfsiger  in  diesem 
Falle  iinsror  Ansicht  nach  die  Gestalt  eines  Schemels,  dessen  Brett  hinten 
etwa  2  cm  tiefer  tiefer  liegt  als  vorn. 

Der  Verfasser  gibt  auf  S.  22  für  die  von  ihm  vorgeschiageiien  Sessel 
7  verschiedene  Modellmafse  an  und  ebenso  auch  für  die  Tischgröfsen. 

'  Diü  kleine  Schrift,  welche  mit  Liebe  und  Begeisterung  für  eine 
wichtige  Sache  geschrieben  ist,  kann  allen,  die  sich  über  die  Schulbank- 
Drage  untemehten  wollen  Yon  uns  nur  empfohlen  werden. 

Tuminspektor  A.  Hsricaiik  in  Braunsehweig. 

L.  SisMAxx:  Resultat  der  AugenimtersuchuEg  bei  den  Schülern 
einer  Schule  in  Irkutsk  u.  s.  w.  Westnik  ophtabnologuii,  nov.-dec. 

1886  (nissinch). 

Bei  den  58  Schülern  einer  Schule  in  Irkutsk  wurde  die  Refraktion 
sowohl  mit  dem  Augenspiegel,  wie  mit  Gläsern  bestimmt.  Bei  der 
ersteren  Untersuchungsmethode  ergaben  sich  55  Übersichtige,  2  Normal- 
sichtige  und  1  Kurzsichtiger;  bei  der  letsteren  7  Übersichtige,  13  Nor* 
malsicbtige  und  38  Kurzsichtige  »  eine  all^ings  ziemUoh  grofseDififerenz! 
Die  Sehsch&rfe  betrug  bei  3  */s,  bei  den  übrigen  55  7»  bis  7s,  war  also 
zum  Teil  doppelt  so  grofs,  als  normal.  Die  Tagesbeleucbiung  in  den 
Klassen  wwies  sich  als  gut,,  die  künsüiche  Beleuchtung  dagegen  liefe 
zu  wünschen  übrig. 

Wir  entoehmen  diese  Angaben  einem  französischen  Bericiite  von 
Prof.  Cbodin  in  der  £ev.  gin.  d'opht.   VI.  1. 

KOTELMANN. 
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über  das  Wachstum  der  Knaben  Tom  6,  bis  zma 

16.  Leben^abre. 

Von 

Dr.  Fritz  Cakstädt, 
Kektor  der  evang.  höheren  Bürgerschule  I.  in  Breslau. 

In  meiner  Stellung  als  Leiter  einer  grofsen  Anstalt  von 
über  600  Schülern  (evang.  höhere  Bürgei-schulo  I  zu  Breslau) 
stand  mir  ein  zahlreiches  Material  von  Knaben  während 
deren  Hanptwachstumszeit  zur  Verfügung.  Daher  beschlols 
ich  vor  mehreren  Jahren  durch,  regelmälsige,  eine  längere 
Zeit  hindaioh  fortgesetzte  Messungen  meiner  Schüler  der 
l^rage,  in  welcher  Grö&e  und  mit  welcher  G^tzmäfaigkeit 
^  Wachsen  der  Knaben  verlaufe,  nahe  zu  treten. 

Für  jeden  Schüler  wnrde  zu  diesem  Zwecke  ein  Mel^blatt 
gefertigt,  das  oben  Namen  und  Geburtstag  enthielt,  darunter 
-eine  Reihe  von  Querspalten,  denen  die  Mefstermine:  1.  April, 
1.  Juli,  1.  Oktober  und  1.  Januar  vorgedruckt  waren,  während 
4ie  Jahreszahlen  beim  Messen  selbst  beigeschrieben  wurden. 
Ich  liefs  mir  ein  genau  gearbeitetes  Schiebern afs  mit  derbem 
Eufsbrette  anfert^;en,  an  welchem  eine  Teilung  in  Oentimeter 
-angebracht  war.  Die  Klassen  wurden  einzeln  nach  dem  durch 
.seine  bequeme  Gröfse  geeigneten  chemischen  Auditorium 
meiner  Anstalt  gefCIhrt;  der  Lehrer,  welcher  die  betreffende 
Stunde   zu  geben  hatte,   war  zugegen,   nahm  die  Mappe  mit 
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den  alphabetisch  geordneten  Meisblättern  an  sich  und  rief  die 
Schüler  einzeln  der  Reihe  nach  anf.  Jeder  Knabe  trat,  nach- 
dem er  das  Schiihwerk  abgelegt  hatte,  was,  nebenbei  bemerkt,  bei 
den  kleinen  zu  nirmchem  komischen  Intemezzo  Yeranlassirnggab^ 
unter  daaMals.  Hier  gab  ich  ihm  die  erforderliche  genaae  Stellung, 
welche  die  Schüler  übrigens  meist  bei  der  2.  oder  doch 
3.  Messung  schon  so  genan  kannten,  dafe  sie  dieselbe  sogleich 
von  selbst  annahmen,  nnd  fährte  die  Messung  ans,  deren 
Resultat  der  anwesende  Kollege  in  das  Mefsblatt  eintrug  und 
sodann  den  nächsten  aufrief.  Die  Sache  ging  auf  diese  Weise 
sehr  rasch  von  statten,  so  dafs  auch  eine  starke  Klasse  kleiner 
Knaben  (60 — 70  Köpfe,  wohl  auch  dartiher)  in  einer  halben 
Stunde  bewältigt  werden  konnte.  Die  Zehntelcentimeter  schätzte 
inh  nach  dem  Augenmals,  worin  ich  von  früheren  physikalischen 
üntersudiungen  her  gro^  Sicherheit  besafs,  die  sidi  natürlich 
bei  fortgesetzter  Übung  zn  yoller  Gewißheit  steigerte.  Ich 
glaube  mich  kaum  je  auch  nur  um  Vio  Centimeter  getäuscht 
zu  haben.  Meine  Kollesren  haben  mich  bei  diesen  Arbeiten 
immer  in  bereitwilligster  Weise  unterstützt,  wofür  ich  denselben 
hier  meinen  besten  Dank  ausspreche.  Für  die  Schüler  hatte» 
das  Messen  beim  ersten  Male  den  Reiz  der  Neuheit,  nahm 
dann  ihr  Interesse  in  hohem  Grade  in  Anspruch,  weil  jeder 
begierig  war,  zu  er&hien,  um  wieviel  er  und  seine  nftheren 
Bekannten  im  Terflossenen  Vierteljahr  gewachsen  wären.  Auck 
nachdem  ich  die  Messungen  abgebrochen  hatte,  weil  ich  aus^ 
reicliendes  Material  zu  besitzen  meinte,  ehuuerten  sie  wieder- 
holt daran. 

Die  Messungen  sind  fast  regelmäfsig  reichlich  2  Jahre  hin* 
durch  fortgesetzt  worden,  nur  den  Termin  am  1.  April  habe- 
ich nicht  immer  innehalten  können,  weil  mir  dringende  Amts- 
geschäfte  bei  Beginn  des  Schuljahres  dies  unmöglich  machten^ 
Das  16.  Lebensjahr  muüste  ich  als  obere  Altersgrenze  festhalieD^ 
weil  mir  yon  älteren  Schülern  nur  eine  yerhältnismftfsig 
geringe  Zahl  zur  Verfügung  stand,  der  ich  nicht  das  nötige 
Gewicht  beilegen  zu  dürfen  glaubte.  Die  Durchschnittsgröfse 
für  16V«  jährige  Burschen,  die  ich  am  Schlüsse  der  folgenden 
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Tabelle  noch  anführe»  kann  daram  keine  groiae  Siekerlieit  filr 
sich  in  Anspruch  nehmen.    Dasselbe  gilt  fast  ebensosehr  für 

die  6  jährigen  Knaben^  deren  ich  ja  der  Natur  der  Sache 
nach  ebenfalls  nur  eine  relativ  kleine  Zahl  zur  Verfügung 
hatte.  Die  Resultate  von  4274  Messungen  enthält  die  folgende 
Tabelle  I. 

Tabelle  I. 


Mai 

Alter 

Durchschnitts- 

Wachstum  m 

in 

der 

Hemm* 

grölse 

V«  Jahr 

1  Jahr 

Jahren 

in  cm 

gen 

cm 

cm 

6 

V 

68 

109  8 

V  Im 

147 

111,8 

2,5 

7 

e 

203 

1138 

2,0 

4,» 

7Vi 
■  /■ 

199 

116« 

3,0 

8 

197 

118  e 

2,. 

189 

121.« 

2,7 

9 

174 

123? 

4,8 

157 

126  0 

2,s 

128  5 

2.* 

4.. 

lOV» 

232 

130,« 

2,8 

u 

272 

133,s 

2.5 

4.. 

llVt 

317 

136^ 

12 

298 

138,1 

2,5 

12Va 

325 

140,4 

2,» 

13 

291 

143,3 

13Vi 

274 

145,» 

2,5 

14 

206 

149,1 

3,8 

5,8 

14Vt 

157 

152,« 

3,. 

15 

125 

156,« 

4,8 

7,8 

16V» 

104 

159,» 

3,3 

16 

76 

162,8 

2,9 

6,« 

16Vt 

60 

164,» 

1,» 

4274 

5» 
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Das  im  vorschulpfiicbtigeii  Knabenalter  sicher  bedeutendere 
Wachstum  prftihrt  hiemnrh  im  ersten  Schuljahre,  wie  ja 
recht  erkläEÜoh,  eine  Reduktion  auf  4,5  om,  erreicht  aber 
im  zweiten  Schuljahre,  nachdem  der  Körper  sich  au 
das  yerftnderte  Leben  und  die  neuen  Anstrengungen  des 
Geistes  gewohnt  hat,  eine  bedeutendere  Gröfso,  nämlich 
5,1  cm.  In  den  4  Jahren  vom  vollendeten  8.  bis  zum 
vollendeten  12.  Lebensjahre  verläuft  das  Wachsen  aber 
mit  vollständigster  KegelmäTsigkeit  und  betrügt  fürs  Jahr 
4,8  cm.  Nun  beginnt  eine  erst  langsamere,  dazm  aber  sehr 
bedeutende  Zunahme  sieh  merklich  zu  machen.  Weitaus  das 
stärkste  Wachstum  (7,5  cm  p.  a.)  fällt  in  die  Zeit  Tom  14.  bis 
15.  Lebensjahre;  in  der  Zeit  vom  15.  bis  7Aim  1(>.  Jahre  geht 
es  zurück,  bleibt  aber  immerhin  noch  recht  erheblich  (6,2  cm), 
um,  wenn  die  letzte  Spalte  noch  Vertrauen  verdient,  sodann 
ganz  beträchtlich  abzunehmen.  Bis  zu  17Vs  Lebensjahren, 
wofür  mir  allerdings  nur  noch  60  Messungen  zu  Gebote 
standen,  beträgt  das  Wachstum  noch  3,2  cm;  die  12  vorhan- 
denen Messungen  von  18  jährigen  jungen  Leuten  ergehen  kein 
weiteres  Wachstum,  zeigen,  wie  bei  den  1 7 V2  jährigen,  eine 
Durchsohnittsgröfse  von  166,7  cm.  Das  Wachstum  scheint  dem- 
nach mit  177»  Jahren  im  allgemeinen  beendet  zu  sein.  Das  Ge- 
samtwaohstum  beträgt  in  der  Dekade  von  6  bis  16  Jahren  53,5  cm. 

Innerhalb  der  einzelnen  Altersklassen  waren  natürlich 
sehr  bedeutende  Ordlsenunterschiede  wahrzunehmen.  Die  nach- 
stehende Tabelle  II.  gibt  die  Maxima  und  Minima  an. 

Der  Unterschied  zwischen  Maximum  und  Minimum  ist 
also  bei  den  6jährigen  Knaben  am  geringsten  (17,8  cm)  und 
wächst  bis  zu  13V«  Jahren,  wo  er  den  gröfsten  Betrag  mit 
44,0  cm  erreicht;  von  hier  an  nimmt  er  wieder  ab.  Diejenigen 
Knaben  also,  die  vor  Eintritt  der  Pubertätsperiode  schon  eine 
bedeutende  GhröHse  erreicht  haben  —  und  169,4  em  sind  fdr 
einen  13 V2  jährigen  Knaben  gewifs  eine  recht  respektable 
Länge  —  wachsen  mit  Eintritt  derselben  langsamer,  während 
sich  bei  den  bis  dahin  langsam  wachsenden  von  dieser  Zeit 
an  ein  stärkeres  Wachstum  geltend  macht.  — 
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Tabelle  IL 


Aiter 

Maximum 

'  Minimimi 

Biffereiu 

6  Jahr 

117,s 

1 

100,0 

~===^ 
17,0 

6V.  „ 

li9,« 

101,0 

18,0 

7  „ 

127.4 

103,s 

24,1 

Vh  . 

127,T 

105,1 

22,0  . 

8 

129,0 

108,0 

21,4 

öVa  „ 

133,7 

24,0 

9  . 

137,7 

113,«  .  1 

24,T  . 

139,4 

115,0  ' 

24,4 

10  „ 

139»! 

115,1  1 

24,0 

lOV»  « 

148,5 

119,0 

29,0 

11  n 

149,4 

119,0  . 

29,0 

llVt  « 

154,1 

119,0 

34,0 

12 

167,5 

121,0 

35,0 

12V8  « 

161,4 

123,1 

13 

167,4 

124,« 

42,8 

13V»  „ 

169,4 

125,4 

44,0 

14  » 

170,» 

132,3 

38,2 

14V«  « 

173,s 

138,0 

39,0 

15  „ 

173,9 

140,0 

33,1 

15Vi  „ 

174,6 

141,0 

33,0 

16  „  ! 

176,8 

147,r 

29,1 

16V»  « 

177,0 

148,7 

28,9 

Vielleicht  gibt  diese  meine  Arbeit  Direktoren  von  Voll- 
anstiilten,  die  ja  3  Jahrgänge  mehr  enthalten  aLs  meine  Schule, 
Anregung,  das  Wachstum  bis  zum  vollendeten  19.  Lebensjahre 
festzosteiien.  Ob  über  dieses  Alter  hinaus  die  jungen  Leute 
im  allgemeinen  noch  weiter  wachsen  und  um  wieviel,  konnte 
seitens  der  Milifftrftrzte  ohne  Schwierigkeit  untersucht  werden. 
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Zur  Orientieraxig  der  Schnlammer. 

Von 

Chr.  Nussbaum, 
Architekt  in  München. 

Die  Angaben  und  Forderungen  über  die  Lage  der  Schul- 
zimmer  nach  den  Himmelsgegenden  weieben  aebr  weit  von 

einander  ab,  bald  findet  mau  die  Besonuunp^,  bald  die  Be- 
leucbtnriG:  in  den  Vordergrund  gestellt,  bald  vMeder  wird  eine 
Vereinigung  beider  zu  erreichen  gesucht;  und  doch  ist  die 
Lösung  dieser  Fmge  gerade  beim  Sobulzimmer  weit  leichter 
und  einfacher  als  beim  Wohnhanse. 

Die  Fensierwand  des  Schnlzimmers  ist  in  Neubauten 
beute  kaum  etwas  andres  mehr  als  eine  GFIaswand,  oder 
sollte  dies  wenigstens  zur  Erzielung  einer  guten  Beleuchtung 
bei  städtischen  wie  bei  ländlichen  Schulhäusern  sein.  Die 
als  Stütze  dienenden  Mittelpfeiler  der  Wand,  mögen  sie  nun 
aus  Eisen,  Stein  oder  Holz  hergestellt  sein,  werden  kaum 
breiter  als  10 — ^25  cm  gewählt,  und  auch  die  gemauerten 
Seitenpfeiler  der  Fensterwand  sind  durchweg  so  gering  in 
ihrem  Ausmafse,  dafs  die  Wärmeleitung  und  Strahluug  der- 
selben für  die  Temperatur  des  Schulzimmers  kaum  mehr  in 
Betracht  gezogen  werden  kann.  Die  Gröise  des  Schulzimmers 
steht  in  keinem  Verhrdtnis  zum  Flächenausmafee  dieser  Pfeiler. 
Ob  dieselben  daher  feucht  oder  trocken,  besonnt  oder  unbe- 
sonnt sind,  ist  für  die  Wohnlichkeit  des  Schulzimmers  wenig 
Ton  Belang»  die  geschlossenen  Wandflachen  der  übrigen  Mauern 
desselben  sowie  die  grofse  Glasfläche  der  Feusterwand  geben 
in  dieser  Beziehung  den  Ausschlag. 

Sind  die  geschlossenen  Umfässungswände  des  Schulzimmera 
Innenmauem,  so  müssen  Heizung,  Ventilation  und  Lüftung 
daf(ir  sorgen,  dafs  dieselben  trocken  erhalten  werden,  und  die 
Temperatur  derselben  während  der  Dauer  des  ganzen  Jahres 
eine  möglichst  gleichmäfsige  bleibe.    Sind  es  Aufsenmaueru, 
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80  werden  sie  naoli  einer  Sonnenseite  gerichtet  werden  rnttssen, 
nnd  es  ist  femer  dareh  Stärke  und  Konstruktion  bezw.  Ver- 
kleidung derselben  dafär  Sorge  zu  tragen,  dals  eine  über- 

mäfsige  Wärmeaussti'ulilung  von  ihnen  nacli  aulsen.  bzw.  im 
Sommer  von  ihnen  zu  den  Köi'pern  der  Schulkinder  nicht 
stattfinden  kann. 

Dagegen  ist  es  kaum  verständlich,  wie  eine  Besonnung 
der  Tensterwand  beim  Schulhause  gefordert  werden  kann,  da 
die  Besoxmung  so  großer  Glasflächen  Übelstttnde  mit  sich  führt, 
gegen  welche  die  Vorteile  kaum  in  Frage  kornmen  können. 

Die  Glasfläche  00II  in  er.sLer  Linie  der  Beleuchtung 
dienen,  sie  muis  daher  uaturgemäTs  nach  einer  Himmeisgegend 
gerichtet  sein,  welche  zu  jeder  Jahreszeit  ein  gleiohmäfsiges 
Licht  für  die  ganze  Dauer  des  Unteniehts  gewährt.  Jede 
BesonnuDg  stört  die  Gleichmäisigkeit  des  Lichtes,  sie  macht 
ein  Verdecken  und  damit  ein  Verdunkeln  der  Glasflächen 
durch  Vorhänge  u.  dgl.  m.  notwendig,  das  besonders  bei 
wechselnder  Beleuchtung  (halbbewölktem  Horizonte)  zu  einer 
den  Augen  der  Schüler  wie  der  Lehrer  schädlichen  Beleuchtung 
Veranlassung  gibt. 

Ferner  fuhrt  eine  Besonnung  grolser  Glasflächen  in  der 
wärmeren  Jahreszeit  eine  Temperaturerhöhung  der  Schul- 
Limmer  herbei,  welche  Lehren  wie  Lernen  in  denselben  sehr 
schwierig,  den  Aufenthall  in  ihnen  an  heiisen  Tagen  zu 
einer  Qual  machen  kann  und  hygienisch  entschiedene  Bedenken 
Temrsacht. 

Dagegen  lielse  sich  einwenden,  daJs  die  Besonnung  der 
Glasflächen  im  Winter  von  grofsem  Vorteile  ftlr  die  Temperatur 

der  Räume  sei.  Dies  würde  allerdings  im  vollsten  i\[ai6e  zu- 
gegeben werden  müssen,  wenn  die  sonnigen  Tage  in  der 
kühleren  Jahreszeit  die  Regel  bilden  würden.  In  uusrem 
Klima  ist  aber  leider  das  Gegenteil  dor  Fall,  und  daher  ver- 
wandelt sich  dieser  einzige  Vorteil  der  Eensterwandbesonnung 
geradezu  wieder  in  einen  Kachteil.  Denn  es  ist  nur  bei  ein- 
seinen  leicht  regulierbaren  Beheizungsarten  überhaupt  möglich, 
für  Räume  mit  grofsen  Glasflächen  eine  gleichinäfsige  Tempe- 
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ratur  zu  erzielen,  wenn  diese  Glasflächen  bald  eine  Abkühlung^ 
des  Raumes  herbtuiuhren,  bald  infolge  der  Besonnun»  zur 
Erböhimg  der  Temperatur  iu  demselben  ganz  v  osentlich 
beitragen.  Immer  aber  macbt  die  Besonnung  der  Glasflächen 
das  Regulieien  der  Heizung  sehr  zeitiaubend  und  schwierige 
ob  dieselbe  eine  lokale  oder  eine  zentntle  ist«  ob  sie  yonk 
Lehrer  oder  vom  Heizer  geleitet  wird. 

In  jedem  Falle  sind  wir  ferner  gezwungen,  das  Sebnl- 
zimmer  gegen  die  Waiineausstrabluag  der  Glaswand  durch 
andre  Mittel  als  die  Besonnung  zu  schützen  ^  und  die  Heizung 
so  einzurichten,  dafs  sie  die  durch  die  Glaswand  abgegebene 
Wärmemenge  auch  ohne  Besonnnng  an  den  kältesten  Tagen 
des  Winters  zu  ersetzen  vermag. 

Hierduieh  wird  der  ganze  Vorteil  der  Fensterwandbe- 
sonnung  ein  sehr  geringer,  er  Iftnft  in  der  Hauptsache  auf  die 
Eisparung  einiger  Zentner  Kohlen  hinaus;  ein  Gewinn,  der 
gegenüber  der  Gesundheit  des  Auges  der  Schulkinder  (und 
damit  des  ganzen  Volkes)  als  ein  A\'iuziger  erscheinen  dürfte. 

Es  ist  hiermit  wohl  der  Beweis  geführt,  dafs  die  Orien- 
tierung der  Fensterwand  des  Schulzimmers  sich  einzig  und 
allein  nach  der  Erlangung  einer  möglichst  günstigen  Beleuchtung 
richten  mnjs.  Dagegen  sollen  freiliegende,  geschlossene  Seiten« 
wände  der  Schulgebllude  voll  nach  Sonnenseiten  liegen,  was 
beides  sieh  ja  naturgemfils  vereinigen  Msi 

Bäume,  welche  während  der  Vor-  und  Nachmittagsstunden 


^  Dicbt  Bchlieljseiide  Duppelfeiiater  mit  sehr  starkem,  aber  reinem 
Olaae  fSr  Winter  wie  Sommer.  Femer  bei  Böhrenheizung,  Hdsanlag» 
in  den  FenaterbrSatungen  bei  darohbrocbenen  FenaterMnken,  durch 
welche  die  an  den.  GlaBflSchen  sidi  abkehlende  nnd  infolgedessen  senk* 
recht  herabsinkende  Luit  xa  den  Heizkorpon  gelangt^  um  durch  letzter» 
erwärmt  unmittelbar  vor  der  kalten  Luftschicht  wieder  au&usteigen. 
Die  Trennung  beider  Schichten  innerhalb  der  Brüstung  geschieht  durch 
Pappen  oder  dünne  Hohsrersdialangen,  welche  bis  zu  den  Bohren  her- 
abreichen, unter  diesen  aber  freien  Baum  lassen.  Es  wird  dadurch 
sowohl  Kälteausstrahlung^  wie  eine  Bewegung  kalter  Luftströme  nach 
dem  Sckulzimmci'  verhindert. 
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zum  üntemcht  benutzt  werden  sollen,  liegen  daher  am 
günstigsten  mit  den  Fenstern  naeh  N,  NNO  oder  NNW. 

Für  Bäume,  die  ausschliefslich  dem  Vormittagsunterriclite 
zu  dienen  haben,  kann  auch  die  Westseite  unter  Umständen 
sogar  die  Südwestseite  gewählt  werden,  sobald  die  Lage  des 
Gebäudes  genügend  Schutz  gegen  den  Anprall  des  Windes 
aus  diesen  Himmelsrichtangen  gewährt. 

Ist  es  nicht  möglieh,  die  Eensterwände  aller  Schulzimmer 
nach  den  genannten  Weltgegenden  zu  legen,  so  wird  man  am 
besten  thnn,  far  den  Best  derselben  die  Südlage  zu  wählen, 
da  die  von  dort  nahezu  senkrecht  einfallenden  Sonnenstrahlen 
sieh  durch.  Alarkisen  oder  ähiiiiche  Vorrichtungen  auffangen 
bzw.  deren  Glut  im  Sommer  mildern  läist,  ohne  die  Beleuch- 
tung  der  Schulzimmer  sehr  wesentlich  zu  verschlechtern. 

Dagegen  ist  die  Lage  nach  0  und  SO  sowie  für  Räume, 
in  denen  Nachmittagsunterricht  abgehalten  wird,  nach  W  und 
SW  geradezu  als  verwerflich  zu  bezeichnen,  da  die  wagerecht 
oder  doch  sehr  schräg  einfallenden  Sonnenstrahlen  erstens  ein 
Verhängen  der  ganzen  Fensterfläche  notwendig  machen  und 
zweitens  die  ausgiebigste  Besonnung  der  Glaswand  herbeiführen.* 

Besonders  die  Ost-  und  Südostseite  sind  in  letzterer  Be- 
ziehung verwerflich,  da  im  Hochsommer  schon  in  der  Frühe 
die  Temperatur  der  nach  dort  mit  groiseu  Glasflächen  versehenen 
Bäume  überm  äf'? ig-  gesteigert  wird,  und  bei  der  hohen  Luft- 
temperatur im  Freien  eine  Abkiihlung  derselben  im  Laufe  des 
Tages  (ohne  künstliche  Vorkehrungen)  nicht  mehr  erzielt 
werden  kann. 

Gegen  diese  Ausführungen  könnte  vielleicht  eingewandt 

■werden,  dals  das  Sonnenlicht  als  solches  für  das  Gedeihen  des 
menschlichen  Körpers  von  hohem  Werte  ist,  und  dafs  es  fpTT^er 
zur  Verbesserung  bzw.  zur  Reinigung  der  Luft  in  den  Räumen 
beizutragen  vermag. 


^  Vgl.  Ad.  Voot  in  Bern,  Über  die  Riefatung  städtischer  Strafsen 
nacb  der  Himmelsgegend  u.  das  VerfaSltnis  ihrer  Breite  zur  Hfiuserhöhe. 
Zeitschrift  för  Biologie,  Bd.  X7,  S.  819. 
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Eisteies  ist  unbestreitbar,  nur  ist  es  fiir  die  eigentlichen 

ünterrichtsräume  überhaupt  nicht  möglich,  den  Sonnenstrahlen 
durch  groJse  Fensterflüchen  den  Eintritt  zu  gestatten,  ohne 
das  Augenlicht  der  Sckiiler  uud  Lehrer  zu  gefährden.  Als 
Ersatz  dafiir  sollte  allerdings  Sorge  getragen  werden,  dafs  die 
Sonne  vidirend  des  Tum-  und  Schwimmonterriohts  sowie  in 
den  Erholnngstunden  bei  den  Schülern  nachholen  kann,  was 
in  den  eigentlichen  Unterrichtsstunden  und  wfihrend  der  Hans- 
arbeit in  dieser  Beziehung  yersäumt  wird. 

In  Betreti'  der  iuiueioigendeu  Wirkung  der  Scnmenstrablen 
aber  iäiät  uns  die  Jb'orschung  noch  völlig  im  Dunkeln;  wir 
werden  uns  daher  einstweilen  für  Schul-  wie  Wohnräume 
wohl  damit  begnügen  dürfen,  durch  gründliche  Ventilation 
und,  wo  es  not  thnt,  durcli  kräftige  Lüftung  mittels  Durchzug 
vor  und  nach  dem  Gebrauch  der  Räume  für  die  Reinheit  der 
Atemluft  in  ihnen  Sorge  zu  tragen. 


3l]t0  ))trfaiiiiitlitii0eit  tinb  tteretneit. 


Die  Schttlgesundheitspflege  auf  dem  Wiener  Kongrea&e 
für  Hygiene  und  Demographie. 

Von 

Professor  Dr.  Leo  Bürgebbtein  in  Wien, 
Sekretär  der  IL  Sektion  des  Songresses, 

(Fortsetzung  uud  Scbluis.) 

Das  Xni.  Thema  des  Kongresses  betraf  den  hygie- 
nischen Unterricht.   Die  Beferenten  haben  alle  den  Wert 

ihrer  Berichte  duicli  die  Darstellung  des  Zustandes,  in  dem 
sich  dieser  Unterricht  in  ihrem  Lande  befindet,  erhöht. 
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V.  FoDOR  verlangt  ihn,  weil  die  Hygiene  die  Leistungs- 
fähigkeit des  Einzelnen,  also  auch  des  Ganzen  sichert  und 
den  Sinn  für  Humanität  fördert.  Die  edelsten  Ideale,  gewöhn- 
liche Instinkte  und  sündhafte  Leidenschaften  —  Alles  vereinigt 
sieh,  auf  den  yeisohiedensten  Gebieten  zu  einer  wetteifernden 
Arbeit  anzuspornen,  welche  heute  sohon  zu  einer  ungesunden 
Höhe  sieh  entwickelt  hat.  Selbst  ftlr  die  ahseheuliohste  und 
gefährlichste  Arbeit  finden  sich  J^^Ieaschen  genug,  wenn  sie  nur 
bezahlt  wird.  Hinsichtlich  des  Ausmafses  geht  das  heutige 
Zeitalter  schon  weit  über  die  Grenzen  hinaus,  welche  youcl 
Standpunkte  der  Hygiene  gesteckt  werden  müssen.  Dieses 
Übermals  zu  reduderen  kann  am  wirksamsten  durch  Belehrung, 
d.  h.  Unterricht  angebahnt  werden.  Derjenige,  bei  welchem 
auf  dieycm  Wege  die  Wertschätzung  der  Gesundheit  Platz 
greift,  wird  auch  späterhin  sich  zu  wahren  wissen.  Manchen 
Gefahren  für  die  Gesundheit  kann  auch  der  Ärmste  richtig 
begegnen.  Jene  allgemeine  Aufklärung  kann  aber  nur 
durch  allgemeinen  Unterricht  in  der  Gresundheitslehre  erworben 
weiden. 

Der  Unterricht  in  Hygiene  soll  die  Kenntnis  der  wich- 
tigsten sanitären  Bedürfnisse  des  p^i^'aten  und  gesellschaftlichen 
Lehens  vermitteln;  er  soll  die  reine  Luft,  die  gesuüde  Ntihnmcr 
und  Wohnung,  verständige  Arbeit,  die  Heinlicbkeit,  das  gute 
Trinkwasser,  die  FßßgQ  der  Unvermögenden,  den  Schutz  gegen 
Infektion  u.  s.  w.  —  nicht  aber  eine  auf  Beschreibung  der 
Organe  etc.  gegründete  Makrobiotik  zum  Gegenstande  haben. 
Berichterstatter  entwickelt  an  Beispielen,  wie  und  wie  sehr 
der  Hygiene-Unterricht  zum  Fortschritt  des  allgemeinen  Wohles 
beizutragen  mit  berufen  ist. 

Der  einzige  berechtigte  Einwurf  ist  die  Überbürdung 
der  Jugend.  Beferent  sagt:  „Wir  lernen  in  der  Schule  sehr 
Vieles,  was  schön  ist  .  •  .  .  auch  ein  wenig  Solches,  was 
für  den  Lebensunterhalt  nützlich  ist,  was  aber  •  •  •  not* 
wendig  ist,  die  Eriiaitung,  den  Schutz  und  die  Entwickelung 
der  Gesundheit  ....  das  lernen  wir  nirgends  —  selbst 
praktische  Ärzte  lernen  es  nicht." 
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Für  die  YolksBchtile '  yerwahrfc  sieh  Fodor  gegen  „zwei 
populäre  Lesestüoke  oder  einige  zehngeboteartige  Phrasen.'* 
Die  Mittelschule  nennt  er  die  eigentliche  hygienische  Schule 
der  Nation,  für  die  Mädchenschulen  wünscht  er  besonders 
bestimmte  Themen:  häusliche  Gesundheitslehre,  Säuglings-, 
Kinder-  nnd  Kiankenpflege.  Von  grölster  Wichtigkeit  ist 
Hygiene-Unterricht  fttr  Lehrerbildimgs-Anstalten  und  selbst- 
verständlich  für  Ärste.  Für  Techniker  nnd  Juristen  empfehlen 
Sicli  gewisse  Zweio^e.    Alles  das  wii-d  näher  ausgeführt. 

K(>itMent  gibt  eine  Ubersicht  der  sehr  vorgeschrittenea 
und  in  prächtiger  Weiterentwickelung  begriffenen 
diesbezüglichen  Verhältnisse  in  Ungarn,  wo  der  Hygiene* 
Unterricht  aiif  sämtlichen  Stnfen  der  (öffentlichen 
Schule  eingeführt  ist»  so  dnroh  Gesetz  von  1876  in  die 
Volksschule.  Der  ungarische  Unterrichtsminister  v.  Tröfort 
hat  einen  Konkurs  für  den  besten  Lehrhehelf  ausschreiben 
lassen  und  der  als  solcher  befundene  ^  wurde  in  vielen  Tausenden 
von  Exemplaren  unentgeltlich  verteilt.  In  den  Lehrer-  und 
Lehrerinnen -Bildnngsanstalten  wird  Hygiene-Unterricht  seit 
1876  mit  groJSser  Sorgfalt  erteilt.  Für  die  Mittelschnle  hat 
V.  Tr^fort  1885  die  Insfitation  der  Mittelschul-lrzte  nnd 
Gesundheitslehre-Professoren  ins  Leben  gerufen.  Diese  haben 
besonders  die  Aufgabe,  den  sanitären  Zustand  der  Schulen  zu 
tiberwachen  und  den  hygienischen  Unterricht  zu  erteilen. 
FoDOB  bnngt  das  ausgezeichnete  Statut  groüaenteils  zum 
Abdruck.  Ans  demselben  will  ich  nur  mtieien:  27.  Der 
Schularzt  und  Professor  der  Hygiene  ist  Mitglied  des  Ijiehr- 

^  Sz^LL  Dr.  L.  I<eitf.  z.  Lebenaxettung  u.  x.  Hygi^e.  Preis  geb 
60  Krexaer.  —  Lebensrettimg  u.  Gesondheitslehre.  Pr.  geb.  20  Er. 

*  Ich  kann  die  Gdegenheit  nicht  mibenuist  lassen,  meinem  Bedauern 
durüber  Ausdruck  zu  geben,  das  musterhafte  ongariscbe  Norntatiy,  das 
eiaen  so  grofsen  Fortschritt  anhahnt,  Lei  Abfassung  meiner  „Gesundheits- 
pflege i.  rl  ^rittolschule"  (Wien,  1887)  nicht  gekannt  zu  haben. 
£s  ist  vollständig  abgedruckt  in:  Pester  medizin.-chirurg.  Presse,  redig. 
V.  Low,  No.  51  V.  20.  De«.  1885  p.  1028—1030  u.  in  Cohn  „Über  die 
Notwcndigk.  d.  Einführung  von  Schulärzten",  Zeitschr.  f.  Hygien^  heraiisg. 
V.  Koch  a.  Flüoojs,  Leipz.  I.  Bd.  1886  p.  283—286. 
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körpeis  und  in  kygienischeii  fragen  stimmbereclitigt. 
§.  28.  Derselbe  mufs  in  allen  auf  die  bygienisclien  Ei> 
foidemisse  der  Schule  und  auf  den  GesundheiiszusiaiLd  der 
Sehüler  bezügliolieu  Fragen  angehört  werden;  von  seiner 
Wohlmeinung  kann  der  Leitor  der  Anstalt  nur  über  eigene 
Verantwortung  abweichen."  An  den  huheren  Staats-Töchter- 
schulen wird  in  der  obersten  Klasse  wöchentlich  3  Stunden 
Hygiene  gelehrt.  In  den  Piiesterseminarien,  sowie  an  allen 
vier  Fakultäten  der  Universitäten,  am  Polyteohnikum  und  der 
Sohemnitzer  Montan-Akademie  ist  systematischer  Unterricht 
in  Hygiene  durch  qualifizierte  Ärzte  eingeführt.  — 

Gleiche  Fortschritte  in  dieser  Richtung  sind  meines 
Wissens  nirgendwo  auf  der  Erde  zu  verzeichnen. 

Die  zehn  Thesen  Fobobs  enthalten  den  Extrakt  seiner 
oben  skizzierten  Auseinandersetzungen. 

KuBOBN  bringt  eine  glänzend  geschriebene  Darstellung  der 
belgischen  Yerhältnisse.  Der  mächtigste  Fortschritt  wurde 
1848  durch  Minister  Bogieb,  den  Vater  der  öffentlichen 
Gesundheitspflege  in  Belgien,  angebahnt,  einen  Mann,  ^qui 
semble  avoir  ambitionne  tuules  les  gloires  les  plus  pures". 
Der  nächste  groise  Schritt  ist  die  Aktion  des  belgischen  Unter- 
richtsministeis  von  1880.  Dieser  sprach  u.  a.  aus:  Die 
Yulgarisation  hygienischer  Begriff»  ist  in  den  Augen  der 
Eegierung  ein  weit  mächtigeres  Mittel,  als  Zirkulare  und 
Gesetzesbestimmungen.  Dasselbe  gilt  auch  von  der  ärztlichen 
Schulaufsicht,  die  in  belgischen  Städten  die  bestorganisierte  ist. 
1885  wurde  an  den  neu  gegründeten  Universitäten  zu  Gent 
und  Lüttich  öffentliche  Gesundheitslehre  systemisiert.  Die 
nicht  staatlichen  Universitäten  (Löwen,  Brüssel)  folgten  nach. 
1857  wurde  u.  a.  leider  auch  Hygiene  als  obligater  Prüfimgs- 
gegenstand  gestrichen,  1876  endlich  wieder  eingeführt.  Zwei 
sehr  wichtige  Faktoren  feiilen  aber  noch:  die  klinische  Hygiene 
(Besuch  der  Fabriken  etc.)  und  das  Laboratorium.  —  Von 
1860  oder  1861  an  begann  die  Ausbreitung  des  hygienischen 
Unterrichts  an  andern  Schulen.  Ein  Ministerialerlafs  von 
188Q  führte  ihn  in  drei  Abteilungen  gegliedert  (Kinder  yon 
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6  bis  8,  8  bis  10  und  10  bis  12  Jahren)  in  die  Yolksselmle 

ein.  1884  verscliwand  er.  —  Mittelschulen  niederen  Grades 
(Programm  für  Knaben  und  Mädchen  im  allgemeinen  gleich): 
Die  Knaben  haben  keinen  hygienischen  Unterricht,  die  Mädchen 
ca.  50  halbe  Stnoden,  verteilt  auf  zwei  Jahre.  —  Lehrer-  nnd 
Lehrerinnen -Büdnngsansialien  niederen  Grades:  Alle  9 
staatüehen  Institate  besitzen  Unterridit  in  der  Hygiene  nach 
gut  dnrobgearbettetem  Programm,  welches  Referent  im  Detail 
anfLiiiit.  An  jeder  Anstalt  ist  ein  Arzt,  an  den  meisten  lehrt 
dieser  Hygiene,  an  einzelnen  aber  der  Professor  für  Natur- 
wissenscliaften  oder  Pädagogik.  Zweifellos  erfordert  die  Durch- 
arbeitung des  giändliohen  Programmes  gründliche  Saohkennt* 
nis.  Von  den  piivaten  10  Lehrer-  und  23  Lebrerinnen-Bildnngs- 
anstalten  (Kommune»  Klerus)  haben  nur  5  oder  6  hygienischen 
Unterricht.  —  Bildungsanstalten  mittleren  Grades:  In  den 
zweien  für  Lehrer  ist  die  Gesundheitspflege  nicht  Xlnten-ichts- 
gegenstand  Die  zwei  für  Lehrerinnen  hatten  Unterricht  durch 
Ärzte;  1884  verschwand  er,  d.  h,  er  wurde  der  Lehrerin'^ 
für  Hanshaltnngskunde  (1)  zugewiesen.  Im  übrigen  lernen  die 
Mädchen  die  verschiedensten  Dinge»  auch  Lateinisch.  —  Von 
den  Mittelschulen  haben  die  humanistischen  Btwas,  die  realisti- 
schen nnd  kommerziellen  Nichts.  —  In  den  sämtlichen  zahl- 
reichen kleinen  von  der  Geistlichkeit  erhaltenen  Seminarien 
und  dem  gleichfalls  dem  Klerus  gehörigen  ca.  200  Mädchen- 
Pensionaten  ist  Nichts  yon  Hygiene -Unterricht  zu  finden.  — 
Li  20  Ton  den  31  Gewerbeschulen  (Kommunal-Anstalten)  ge- 
nielsen  6000  von  den  11000  Schülern  hygienischen  TJnterriobi 
Als  Beispiel  eines  der  besten  Programme  wird  das  vorzügliche 
der  Gewerbeschule  zu  Seraing,  dem  Sitz  der  grolsen  belgischen 
Metallindustrie,  gegeben.  Der  Kurs  umfafst  ca.  70  Stunden 
in  2  Jahren  (1  pro  Woche).  —  Die  Hebammenschulen,  die 
Militär-  nnd  die  Kriegsschulen  haben  einen  eben  so  gnten  als 
nützlieben  Spezialkurs.  —  1878  wurde  an  der  höheren  Lehrw* 
bildungS' Anstalt  in  Lüttich  eine  Lehrkanzel  f^r  Hygiene  S3rste- 
misiert.  Leider  wissen  die  Kandidaten  fast  gar  nichts  von 
Naturwissenschaften.   Das  trefiiiche  Programm  (auch  die  so 
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bedeutsame  Hygiene  des  Lehrers  ist  nicht  vergessen)  wird  an- 
geführt. —  An  der  staatlichen  Tierarzneischule  feMt  die  für 
den  Tierarzt  besonders  auf  dem  Lande  (Kommissioneii)  wiektige 
Hygiene  des  Mensdien.  —  Die  traurigste  Thatsaohe  ist,  dafe 
an  den  6  groJsen  Priesterseminarien  nirgends  Hygiene  gelehrt 
wird.  Welches  Feld  für  den  Tröster  der  „Enterbten"!  .  .  .  . 
—  Höhere  Gewerbeschule  in  Antwerpen  —  Nielits.  Archi- 
tekturschule: »Tout  pour  le  sfyle"!  Die  groDaen  Bergwerks- 
akademien —  Nichts  1 1 

^Wir  machten  uns  Tor  6  oder  7  Jahren  das  Vergnügen, 
die  Bilanz  nnsrer  Beichtümer,  das  Gedeihen  nnsres  Handels 
und  nnsrer  Ijidnstrie  der  Welt  rorzuftlhren  (^taler);  weife 
man  aber,  welcher  Preis  an  Entbehrungen,  Elend  und  Gesund- 
heit dafür  bezahlt  wurde? 

Fragt  nicht  nach  ihm  bei  Nationalökonomen  nnd  Kabinetts- 
politikem:  nein,  bei  Ärzten,  Priestern,  den  Besnohem  der 
Armen,  bei  jenen,  an  welche  alltäglich  Elend,  Leiden  tind 
Krankheit  sich  drangen  (qui  condoient),  nnd  die  deren  Ursprung 
bis  in  die  versteckten  Schlupfwinkel  Yerfolo:eii,  iragt!  .  .  . 

Der  Nationalreichtum  kann  nicht  das  Kriterium  der 
Wohlfait  der  niederen  Klassen  sein  .  .  .  Der  Reichtum  eines 
Volkes  wird  nicht  nach  der  Zahl  seiner  Millionäre,  sondern 
nach  der  seiner  Unglücklichen  geschätzt". 

Wer  über  die  Bedeutung  der  Verbreitung  hygienischer 
Kenntnisse  sich  belehren  will,  der  sehe  sich  das  Bild  der 
sozialen  Zustände  an,  wie  es  Kübokn  in  meisterhafter  und  er- 
greifender Weise  malt.  — 

Hinsichtlich  des  Elementarunterrichts  macht  uns  Kuborn 
mit  der  Ansicht  belgischer  Gelehrter  bekannt,  dahin  gehend, 
die  hygienische  Belehrung  sei  gelegentlich  der  Vorkommnisse 
im  Sdiulleben  überhaupt  erzählend  zu  bringen,  überdies  aber 
dem  Kind  ein  Büchlein  in  die  Hand  zu  geben,  das  ihm  die 
Wahrheiten  in  einfacher  und  anziehender  Weise  bietet  —  ein 
kleines  Kunstwerk,  das  ist  aufser  Frage.  —  Die  7  Thesen 
brauche  ich  nach  dem  ausführlichen  Auszug  des  Referates 
wohl  nicht  anzuführen. 
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Latet  berichtet  über  Prankreicb.  In  den  Elementar- 
schulen (7,  bis  13.  Lebensjahr)  findet  kein  hygienischer  Unter- 
richt statt.  In  den  höheren  Primärschuleu,  welche  die  absolvierten 
Schüler  der  vorigen  übernehmen,  ist  durch  Gesetz  von  1886  und 
DurohfikhrungsbestimmuDgen  yom  JftDuar  1SB7  Unterriokt  in 
privater  nnd  Öffentlicher  Hygiene  eingefülirt.  —  In  den  nieideren  • 
Lehrer-  nnd  Lehrerinnenbildnngs-Anstalten  der  Departements 
(für  Kindergärten  und  obeugenannte  Schulen  z.  TL)  wird  seit 
1881  infolge  eines  Minist<^rialerlasses  Hygiene- Unterricht  im 
dritten  Studienjahr  erteilt  (Hygiene  des  Individuums,  Schul- 
hygiene, erste  Hilfe  bei  Unfällen).  In  den  höheren  Lehrer- 
nnd  Iiefarerinnenbildungs^Anstalten  hat  er  nach  analogem,  aber 
vertieftem  Programm  seit  Januar  1887  eine  Stelle  gefanden. 
Für  die  Mädchen-Mittelschulen  ist  er  1880  dekretiert  worden, 
für  Knaben-Mittelschulen  nicht.  Berichterstatter  gibt  die  detail- 
lierten Programme. 

Für  die  Volksschule  verlangt  Layet  besonders  Anfangs 
streng  affirmativen  Unterricht,  der  sich  in  scharf  umschriebener 
Weise  an  das  Gedttohtnis  wendet;  für  die  höhere  Volksschule 
(14.  Lebensjahr  n.  ff.)  spezielleren  Unterricht  hier  durch  sach- 
verstiuidige  Arzte,  welche  die  Hygiene  des  Individuums  und 
der  Gesellschaft  vorzutragen  liaben.  —  Handels-  und  C-rewerbe- 
schulen:  Der  der  besonderen  Lebensrichtung  angepaiste  Unter- 
richt soll  durch  kompetente  Hygieniker  gegeben  werden.  — 
Natürlich  mufs  dies  besonders  gründlich  in  den  Lehrerbildungs* 
Anstalten  geschehen.  Für  die  Mittelschule  wünscht  Layet 
einen  elementaren  und  einen  höheren  Kurs. 

Gauster  gibt  ein  Referat  über  Osterjeich.  Hier  besteht 
gegenwärtig  kein  hygienischer  Unterricht.  Durch  die  Opfer- 
willigkeit von  Fachmännern  fand  er  einmal  unobligat  an 
Lehrer-  und  Lehrerinnenbildungs  Anstalten  in  Wien  und  Klagen- 
furt, in  ersterer  Stadt  zwölf  Jahre  lang  mit  bestem,  teilweise 
glänzendem  Erfolge  statt.  Trotzdem  liefs  man  ihn  wegen 
„Uberbürduüg"  der  Lernenden  fallen,  obwohl  er  dem  Staate 
keine  Kosten  machte  und  die  künftigen  Lehrer  (es  sind  immer 
nur  solche  für  Schulen  niederer  Grade  gemeint)  in  den  Stand 
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setzte,  das  zu  thun,  was  das  Gesetz  (Ministerialverordnung  von 
1873,  goldene  Worte!)  von  ihnen  fordert. 

Soviel  über  die  thatsaohlichpn  VerTiriltnisse.  „Würden 
wir^,  sagt  GAUSllot»  „die  jährlichen  Wertverlnsta  dnroh 
Krankheiten  nnd  vorzeitigen  Tod  in  der  Frodnktionskraft  der 
Bevölkerang  bereclmen,  wie  wir  es  bei  den  volkswirtechaftHchen 
Verlusten  durch  Tierseuchen  thun,  es  würde  sich  zeigeu,  was 
für  enormer  Geldschadeii  auf  diese  Weise  jährlich  den  einzelnen 
Staaten  erwächst  und  zwar  viel  weniger  in  aktiven  Ausgaben, 
selbst  bei  grofsen  Auslagen  für  Krankheitsbekämpfong  in 
Seachenzeiten,  als  passiv  im  Yerlnste  an  Erwerb,  an  Dnroh* 
sebnittsvermdgen  der  Bürger,  an  Leistungen  derselben  fiOr  das 
Allgemeine.  Diesen  Ziffern  gegenüber  würde  bald  der 
Widerstand  georen  produktive  Ausgaben  zur  Förderung  des 
Gresuudheits wesens  schwinden^ . 

Referent  motiviert  nun  seine  Forderung,  durch  hygienischen 
TJnterridit  in  der  Sohnle  den  erwähnten  Übelstanden  abzuhelfen 
und  gibt  das  Programm  für  die  einzelnen  Schnlkategoiien.  In 
der  Yolkssohnle  will  er,  dafe  das  VeTst&ndnis  der  wesentlichsten 
Lebensbedingungen  erzielt  und  z.  B.  die  Bedeutung  der  Luft 
etc.  erkannt  werde.  Am  ausführlichsten  begründet  GaüSTER 
die  Notwendigkeit  des  Hygieneunterrichts  an  Lehrerbildungs- 
anstalten. DaDs  der  Lehrer  überhaupt  hygienisch  gebildet  sein 
muis,  ist  für  Jedermann»  der  Schule  und  Schulhygiene 
▼erfolgt,  vollkommen  klar.  Ich  eitlere:  „Der  Lehrer  über- 
haupt! —  sei  nochmals  wiederholt;  denn  der  Sünden  gegen 
den  berechtigten  gesundheitlichen  Schutz  der  Schüler 
gibt  es  in  aller  Art  von  Schulen  genug,  in  den  Mittel- 
schulen und  in  den  Frivatsohulen  viel  mehr  als  in  den 
Volksschulen^. 

Es  ist  «dringend  geboten,  in  den  Priesterseminarien 
einen  systematischen  hygienischen  Unterricht  zu  er- 
teilen". Für  Gewerbeschulen  empfiehlt  er  sich  besonders 
hinsiehtiich  der  Schädlichkeiten  der  verschiedenen  Gewerbe, 
Techniker  brauchen  ihn,  weil  sie  in  so  hohem  Malse  berufen 
sind,  Mittel  zur  Abhilfe  mit  zu  erdenken  und  herzustellen. 

Scluilgammdhtttipiflig«  I,  6 
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Von  Ärzten  soll  über  die  Erwerbung  tüchtiger  hygienischer 
Keuntüisse  dei  Nachweis  vor  Erteilung  der  venia  practicandi 
gefordert  werden. 

Auf  die  9  Thesen  Gaustbrs  komme  ich  noch  zurück. 

2.  Dehatten. 

Die  ScliulLygiene  stand  als  erster  Gegenstand  der  II.  Sektion 
auf  der  Tagegordnimg  uüd  gelangte  „Arztliche  Überwachung  der 
Schulen"  am  27.,  „hygienischer  Unterricht''  am  28.  September 
zur  Verhandlung.  Wer  dieser,  besonders  am  ersten  Tage,  bei- 
wohnte, hat  die  Überzeugung  gewinnen  müssen,  daüs  solche 
Kongre&yerhandlnngen  wesentlich  zur EJärungder  Anschauungen 
beitragen.  Am  ersten  Verhandlungstago  prfisidierte  Vormittags 
Nothnagel  |^Wien),  Naclimittiii^s  Lokwentiial  (Lausanne).  Ste- 
nographische Anfnahme  koiiiilü  wegen  der  Vielsprachigkeil  und 
der  hohen  Kosten  beim  Kougiessd  nicht  stattfinden.  Ich  werde 
den  Verlauf  der  Debatten  aus  den  Aufzeichnungen,  die  ich 
machte,  zu  skizzieren  versuchen,  wobei  ich  mich  natürlich  mit 
Bücksicht  auf  den  Baum,  wie  bisher,  innerhalb  enger  Ghrenzen 
halten  muls. 

Zunächst  erhalten  die  Referenten  das  Wort.  Wasserführ 
resümiert  seinen  Bericht  und  betont  die  Notwendigkeit  der  Ver- 
wendung staatlich  angestellter  sachverständiger  Ärzte. 

fi.  Cohn  bekämpft  mit  G-eschick  und  Laune  die  Aus- 
führungen des  Korreferenten  in  dieser  Hinsicht.  Er  weist 
darauf  hin,  wie  wenig  Garantie  fiir  Sachverstündigkeit  in  der 
Anstellung  von  Suulsärzten  liege  :  der  geprüiie  Staatsarzt  kanu 
mehr  Dilettant  sein,  als  ein  gewöhnlicher  praktischer  Arzt ;  die 
älteren  Herren  haben  überhaupt  keine  Prüfung  in  Schulhygiene 
gemacht,  da  sie  eine  neue  Wissenschaft  ist,  die  jüngeren  müssen 
bei  ihrem  Hygiene-Examen  (es  ist  immer  von  Deutschland  die 
Bede]  nicht  aus  Schulhygiene  gefragt  worden  sein;  die  Fort- 
schritte der  letzteren  aber  sind  so  grofs,  dafs  deijenige,  der 
nach  der  Prüfung  nicht  selbst  weiter  arbeitet,  trotz  des  Examens 
zurückbleibt.  Das  von  Wasserfuhr  für  die  Nicht-Physiker 
gebrauchte  Wort  „Dilettanten"  habe  viele  Ärzte  gekränkt 
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Zum  Beweise,  wie  wenig  phantastisch  die  Genfer  Thesen  waren, 
läSst  Bedner  dieselben  gedruckt  verteilen.  Daüs  sie  «mit  kaltem 
Blute"  angenommen  wurden,  sei  ntir  ein  Beweis  für  die  Leiden- 
schaftslosigkeit der  damaligen  Beratung.  Welche  Schwierig- 
keiten aber  entstünden,  wollte  man  nur  Staatsärzte  anstellen, 
gehe  daraus  hervor,  dafs  z.  B.  Breslau  50,000  Schulkinder 
«ber  —  nur  sechs  Medizinalbeamten  habe;  da  bekanntlich  alle 
Hygieniker  darüber  einig  seien,  dafs  einem  Arzt  mehr  als  1000 
Sohüler  unmöglich  zugewiesen  werden  können^  ergäbe  dies  für  die 
genannte  Stadt  allein  einen  Bedarf  von  60  Ärzten.  Übrigens 
gibt  Wasserfuhr  später  in  seinem  Referat  selbst  Nicht -Phy- 
siker zu,  wo  Staatsilrzte  nicht  vorhanden  sind.  Mit  letzteren 
allein  ist  die  Sache  heute  in  Deutschland  nicht  durchführbar* 
B«dnerhebt  die  Vorzüglichkeit  des  ungarischen  Normativs  hervor. 

Napias  bemerkt,  er  habe  keine  Thesen  aufgestellt,  da  die 
vorgebrachten  ohnehin  in  Frankreicli  verwirklicht  seien;  Bed- 
ner beanti-agt  die  Aufteilung  eines  engeren  Komitees  (die 
Referenten  und  Buroersteix.  Desguin,  Loewenthal)  behufs 
Formulierung  definitiver  Thesen.  ■ 

Desguin  (Antwerpen)  beri(!litet  über  die  vorzügliche  Or- 
ganisation der  ärztlichen  Schulaufsicht  in  Antwerpen.  Die 
Schule  wirkt  dort  direkt  bessernd  auf  den  Gresundheitszustand 
der  Schüler  ein.  Speziell  sei  erwähnt,  dafe  die  Ärzte  auch 
•die  kranken  Schüler  wöchentlich  einmal  besuchen,  um  besonders 
l>ei  Infektionskrankheiten  das  ISTötige  zu  veranlassen,  ferner  dafs 
Impfung  und  Revaccination  durch  di(^  Schule  besorgt  wird  etc. 
Am  Schlüsse  jedes  Monates  legt  der  Inspektionsarzt  einen 
Bericht  über  seine  Wahrnehmungen  (auch  hinsichtlich  des 
•Schulprogrammes]  vor.  Aus  den  vom  Bedner  gedruckt  vor- 
gelegten Thesen  sei  bemerkt:  Neu  eingetretene  Schüler  der 
Kreischulen  werden  nicht  endgültig  zugelassen,  ehe  sie  nicht 
vom  Anfsichtsarzt  untersucht  sind,  der  das  Resultat  in  ein 
-eignes  Buch  einträgt.  Der  Aufsichtsarzt  bespricht  sich  mit 
dem  Lehrpersonal.  Die  Zähne  der  Schüler  sollen  wenigstens 
zweimal,  die  Augen  einmal  jfthrlich  von  Spezialärzten  utiter- 
«ucht  werden  u.  s.  f.  '    .  . 

6* 
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Schreiber  des  Vorlieorenden  sagt,  es  sei  bekannt,  wie 
weit  die  öffentliche  Erziehung  in  hygienischer  Hinsicht  im 
allgemeinen  noch  von  jener  Stufe  entfernt  ist,  der  sie  zu- 
streben mub,  und  die  sie  rascher  eireiohen  würde,  wenn  die 
hohe  praktische  Bedentnng  des  Gesetzes  der  Sonunierang 
kleinster  Krttfte  seitens  der  Sohnle  anch  fttr  den  Körper  ge- 
biilirend  gewürdigt  wäre,  iiediier  stellt  als  Leitmotiv  den  Satz 
auf,  zu  dem  Axel  Key  in  seinem  unikalen  Werke  gelaagt : 
„Die  f  orderungen  der  Hygiene  müssen  in  Acht  genommen 
werden,  ob  sich  Überanstrengung  in  der  Schule  findet  oder 
niehi,  ob  die  Schnle  bisher  nachweisUoh  sdiftdigend  auf  den 
Gbsundheiiaznsiand  der  Schüler  einwirkt  oder  nioht^.  Pro- 
gressive Schritte  einzelner  Stellen  (Schulbäder  in  Berlin  und 
Göttingen,  Sargents  Turnsystem,  präventive  Medizin  in  Schulen 
belgischer  Städte  etc.)  anführend  verlangte  ich  zur  These 
1  Wasserfuhrs  den  Znsatz:  „fortlaufende'^  Beteiligung 
der  Arzte.  Ebenso  wünschte  ich,  dals  der  2.  These '  des- 
selben Eeferenten  (Zweck  der  ärztUohen  An£sieht)  hinzu- 
gefügt werde:  ^nnd  auf  eine  gesundhmtsförderHche  Thätigkeit 
der  Schule  hinzuwirken  (z.  B.  körperliche  Übungen)'^.  Da 
manche  Schädigungen  der  Gesundheit  der  Schüler  erst  beina. 
Unterrichte  erkannt  werden,  so  beantragte  ich  ferner,  bei 
These  3  Wasserfuhrs  (Schulinspektion)  einzuschalten:  „Be- 
sonder auch  w&hrend  des  IJnterriohts*^.  Endlich  schlug  ich 
vor,  die  Thesen  Cohns  und  Wassebführs  mit  oder  ohne 
obige  Zusätze  zu  vereinigen  und  legte  der  Versammlung  die 
kombinierten  und  amendierten  Thesen  gedruckt  vor. 

Manqenot  (Paris)  spricht  über  die  Schwierigkeiten  der 
arzthchen  Sohulaufeicht  auf  Grund  der  Pariser  Erfahrungen; 
der  Lehrer  wollte  jedes  Kind,  dais  sich  nnwohl  fohlt,  gleioh 
fortschicken. 

y.  FoBOR  entwirft  ein  Bild  der  gewaltigen  Eorisehritte 

Ungarns  uiif  diesem  Gebiete.  Yin-  die  Mittelschulen  ist  der 
Arzt  als  stiindiges  Mitglied  des  Lehrkörpers  designiert  und  hat 
die  einzelnen  Schüler  fortwährend  im  Auge  zu  behalten.  Be- 
züglich der  Volksschule  ist  die  Organisation  im  Zuge;  man 


Digitized  by  LiOOgle 


85 


beabsichtigt  die  Mittelschulärjste  dea  Soliulinspektoreii  als  Sack- 
yerstäudige  beizugeben. 

Peyer  (Görz)  gibt  eine  durch  ihre  zu  drastische  Form 
koDgieisvndrige  DaratelluDg  des  Schnlbetriebes  seiner  Heimat 
in  hygienischer  Beziehung;  in  sachlicher  Hinsicht  hat  er  je- 
doeh  Iteoht.  Daher  sei  seiner  gedacht.  Er  beantrag 
dcü  Turnlehrer  als  Mitglied  iu  die  Schulkommission  auizu- 
Qehmen. 

Gauster  spricht  über  die  sanitäre  Schulaufsicht  in  Üster- 
teieh.  ^Faktisch  ist  nur  für  die  Volksschule  das  Gesetz  von 
1873  Torhanden,  für  die  Mittelschule  keines.  Da  die  Geld- 
frage eine  so  grofse  Rolle  spielt,  so  ist  hygienischer  Unter- 
richt von  um  so  höherer  Bedeutung. 

Navarre  (Paris),  ein  schneidiger  Redner,  ist  Augen-  und 
Ohrenarzt  der  Pariser  Schulen.  Er  schildert  die  Schwierigkeiten 
der  Schulaufsicht.  Eltern  verheimlichen  öfter  die  Krankheit 
des  Kindes,  um  es  nicht  zu  Hause  behalten  zu  müssen. 
Redner  rügt  den  groJsen  !Fehler  der  Verwaltung,  welche  die 
änstliehen  Berichte  so  oft  ungelesen  in  den  Papierkorb  wirft. 
iJa  der  Arzt  uicht  beständig  alle  Details  überwachen  kann, 
ist  der  Lehrer  ein  sehr  wichtiger  Mitarbeiter. 

Baranowski  (Lemberg)  betont  die  Notwendigkeit  sach- 
verständiger Ärzte  auf  Grund  seiner  Er&hrungen  als  Schul- 
mann. 

Dbvaux  (Brüssel)  spricht  über  die  yorzügliohen  Einrieb- 
tangen  der  belgischen  Städte,  die  Notwendigkeit,  diese  Ein- 
richtungen auch  auf  kleine  Ortschaften  auszudehnen  und 
schliefst  sich  dem  Antrage  Näpias  s  an. 

PüCHY  (Eeldsberg)  bedauert  durch  amtliche  Oigane  an 
der  Ausübxmg  ärztlicher  Schulau&icht  behindert  zu  werden« 

y.  Bicuss  (Wien)  macht  einen  Yorsehlag,  welcher  die 
gaten  Gedanken  Cohns  und  Wassebfuhrs  yereinigt  und 
ergänzt,  für  die  praktische  Durchführung  der  ärztlichen  Schul- 
aufsicht von  der  gröfsten  Bedeutung  ist  und  allgemeine  Be- 
achtung verdient.  Das  Wesentliche  ist :  die  Oberaufsicht  sollen 
Medizin albeamte   führen,    die  Detailaufsicht  soll  durch 
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freiwillige  Ärzte,  besondeis  hinaiclitlich  der  Einzelheiten» 
wie  Augen  ti.  s.  f.  (nicht  durch  Ärzte  mit  dem  hekanntlioh 

oft  nicht  nur  zwecklosen  kleinen  Honorar)  angestrebt  werden. 
Die  Lehrer  sind  mit  herbeizuziehen;  v,  £,£USS  öteilt  eme  dem 
entsprechende  These  auf. 

Bedenkt  man,  wie  viel  auf  dem  Wege  freiwilliger 
Xteistung  in  allen  Kultnistaaten  eireicht«  auf  wie  vielen  Gebieten 
des  Lebens  Notwendiges  derart  besorgt  wird,  ohne  d&b  Staaten 
oder  Gemeinden  die  bezüglichen  Institutionen  erhalten,  so  wird 
man  zugeben,  dafs  auf  diese  Weise  an  vielen  Stellen  Vieles 
geschehen  kann,  Da  die  Schule  eine  sehr  genau  organisierte 
und  geregelte  Institution  ist,  böte  es  gewaltige,  wenn  auch 
nicht  von  vornherein  begründete  Schwierigkeiten,  nicht- 
beamtete  Ärzte  dort  arbeiten  zu  lassen.  Dies  ist  kein  Vor- 
wurf gegen  die  Lehrerschaft:  auch  andre  Körperschaften  von 
Muitlicheni  Charakter  würden  sich  solche  EingiiÜe  von  Privaten 
nicht  gefallen  lassen;  wäre  die  Schule  keine  Institution  von 
der  Art,  wie  sie  es  wirklich  ist,  oder  könnten  die  Ärzte  ihre 
Arbeit  leisten,  ohne  die  Schale  zu  betreten,  ich  bin  sicher, 
die  Erfolge  wären  heute  schon  groikurtige.  Was  bisher  in 
hygienischer  Beziehung  geschehen  ist,  verdankt  die  Schule  in 
Deutschland  und  Österreich  mittelbar  der  Initiative  unbezahlter 
Ärzte,  d.  h.  freiwilliirer  Leistung.  Man  denke  z.  B.  an 
Cohns  bahnbrechende  Arbeit.  Der  B,EUSSsche  Vorschlag 
macht  es  möglich,  die  freiwillige  Thätigkeit  in  Zukunft  in 
ausgedehnte  und  intensiver  Weise  zu  benutzen.  Ich  muD» 
ihn  daher  der  Beachtung  der  Behörden  auf  das  wftnnste  em- 
pfehlen und  werde  bei  Bjllisohbb  noch  darauf  zurückkommeiL 

CusTER  (Zürich)  schildert  die  Verhältnisse  in  der  Schweiz. 
Bei  der  weitgehenden  Dezentralisation  sind  sie  überaus  wech  rlnd; 
sehr  gut  ist  die  ärztliche  Schuiaufsicht  in  Lausanne  organisiert. 
Einiges  ist  in  Basel  geschehen,  in  St.  Gallen  im  Werden  u.  s.  f. 
Bedner  hebt  die  fortschrittliche  Thätigkeit  des  Kämtnerischen 
Lehrerbundes  hervor,  besonders  die  dritte  der  von  ihm  auf- 
gestellten Thesen:  ^Es  ist  wünschenswert,  dais  Schulftrzte  und 
Schulmänner  von  Zeit  zu  Zeit  zusammen  beraten".   Er  bean- 
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tragt  in  die  erste  These  Cohns  aneli  „die  Kindergärten**  ein* 

zubeziehen. 

Lorenz  (Wieu)  spricht  über  die  Lehneu  der  Subseliien 
und  verweist  auf  die  uacli  seinen  Angaben  gemachten  in  der 
Ausstellung  befindlichen  Bänke  (K&stschmar,  Schreibbr  imd 
HxBiN,  KOfvbl)  und  anf  seine  demnUehst  erscheinende  Brosehüre. 

Während  der  Beratnngspanse  tagte  das  anf  Napias'  Vor- 
schlag konstitnierte  engere  Komitee,  welches  die  vereinigten 
CoHN-WASSERFUHRschen  Thesen  mit  den  ^^inüfebrachten  Amen- 
dements neu  gruppierte  und  stilistisch  redigierte. 

DerKachmittagS8itzungpräsidierte,wiebemerkt,Lo£W£NTHAL 
(Lansanne).  Er  teilt  der  Yersammlnng  die  Thäiigkeit  des 
engeren  Komitees  mii 

Wasserpuhr  brin^  die  kombinierten  nnd  amendierteo 
Beschlüsse^  zur  Verlesun«:.  Sie  lauten  in  ihrer  endgültigen 
2.  T.  erst  Naohmittugs  hergestelltoii  Fassung. 

I.  Das  Interesse  der  Staaten  und  der  Eamilieu  erfordert 
eine  danemde  Beteiligung  saohrerstttndiger  Ärzte  an  der  Schul* 
verwaltimg. 

n.  Zweck  dieser  Beteiligung  ist,  Gresondheitssch&dlich- 

keiten  des  Schulbesuches  und  Unterrichtes  von  den  Schülern 
und  Schülerinnen  abzuhalten  und  auf  eine  gesimdheitsförderliche 
Thätigkeit  der  Schule  hinzuwirken. 

in.  Mittel  hierzn  sind  teils  Gntachten,  teils  periodische 
Sohnlinspektionen  unier  Znziehang  der  Sehnlvorstdier,  be< 
sonders  auch  wahrend  des  Unterrichtes. 

ly.  Vor  allem  ist  eine  staatliche  hygienische  Revision 
aller  ülfentlichen  und  privaten  Schulen,  einsehlielslich  der 
A^orschulen,  (Kindergärten  n.  dgl.)  notwendig.  Die  dabei  ge- 
fundenen MiÜsstände  müssen  schleunigst  beseitigt  werden. 

V.  In  jedem  Schulaufsichtskörper  mufe,  wo  und  sobald 
ein  Arzt  vorhanden  ist,  derselbe  Sitz  nnd  Stimme  haben. 

yi.  Die  hygienische  Schnlanfsicht  ist  sachverständigen 

*  I,  II,  III,  VII  sind  die  4  Thesen  von  Wassebführ  (I,  II  und  III 
araeudiert),  IV,  V,  VI  die  3  (amendierten)  Cohns. 
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Aisten  aQzaydrtrauen,  gleichviel,  ob  aie  beamtete  Ärzte  sind, 
oder  nioht. 

Vit.  Ton  den  vorstellenden  Gtoicbtspunkten  aus  ist  die 
Beteilig-ung  sachverständiger  Arzte  in  die  in  den  einzelnen 
Staaten  bestehenden  Organisationen  der  Schulverwaitung  als 
integrierender  Teil  einzufügen. 

Die  Thesen  gelangen  einzeln  zur  Debatte  nnd  Abstimmung. 

HnjJSCHER  (Wien)  bemerkt  zu  These  II»  dafe  er,  die  Be- 
willigung seitens  der  Schulbehörden  vorausgesetzt,  gerne  bmit 
"Wäre,  im  Siuno  der  VON  REUSSschen  Yorsclilä<;o  mit  seinem 
Assistenzpersouale  eioe  Untersucliuug  des  Mundes  der  ^\  i(  iier 
Schulkinder  durchzuführen.  Untersuchung  obligatorisch,  Be- 
handlung fakultativ.  Gewifs  würden  sieh  auch  für  andre 
Spezialarbeiten  hilfsbereite  Eachmftnner  finden. 

V*  HOpfukobn-Bjebowdosff  (Troppau)  erhebt  (wohl  nur 
in  Folge  irriger  Auffiusung)  gegen  das  Amendement  ,,besonder8 
auch  wäiirend  des  Unterrichtes"  zur  III.  These  Bedenken. 

Ll'CAs (Salzburg),  Cohn,  LuSTKANDL(Wieu)undLoEWENTHAL 
sprechen  dafür.  Die  These  wird  mit  allen  gegen  3  Stimmen 
angenommen. 

Pfündtnbr  (Breslau)  spricht  gegen  These  IV,  Wasser- 
FUHR,  BözsAHBC^Ti  (Klausenburg)  Gubrtlisr  (Hannover)  sprechen 

dafü]  ;  die  These  wird,  nachdem  noch  mehrere  Redner  formelle 
Vorschlage  gemacht  haben,  in  dbis^er  ]^\)rm  angenommen. 

LusTKANDL  wendet  sich  gegen  V  (alter  Fassung)»  weil 
in  kleinen  Gremeinden  oft  Ärzte  fehlen.   Hierzu  spricht  auch: 

BözsABEOTi,  Cohn,  Güster  und  GtHillaumb  (Neuchätel); 
letzterer  beschreibt  die  ausgedehnte  nützliche  Wirksamkeit  der 
entsprechend  vorgebildeten  Geistlichkeit  im  Kanton  Neuchäiel. 

SCHEU  beantragt  die  oben  gegebene  Fassung  der 
These,  welche  zur  Annahme  gelangt. 

WoLDRicH  (Wien),  Baer  (Berlin)  u.  A.  sprechen  za 
These  VI.,  weldie  in  obiger  Fassung  zu  stände  kommt 
VII.  wird  unverändert  acoeptiert. 

Die  vortrefiPlichen  Vorschläge,  welche  v.  Rsirss  und 
HiLLisciiEH  vorgebracht  haben,  konnten,   allseitig  anerkannt, 
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deshalb  niolit  in  irgend  einer  Form  den  Thesen  einverleibt 
werden,  weil  mau  diese  grundsätzlicL  in  allgemeinster 
!Form  zu  fasseu  besciilolis. 

Die  ganze  Verhandlung  verlief  sehr  animiert.  Mit  Recht 
stand  die  ärzÜiohe  Sohulaofsiobt  an  erster  Stelle;  dies  ist  der 
Weg  fiCir  weii^pehenden  und  schnellen  Fortsehritt;  er  schliefst 
zweifellos  die  erziehliche  hygienische  Einwirkung  der 
Schule  mit  ein.  Als  besonders  erfreulich  mufs  hervorgehoben 
werden,  dafs  allein  ehr  er,  die  sich  an  der  Debatte  beteiligten, 
gut  ZOT  Sache  sprachen;  nicht  nur  kam  Nichts  von  einem 
prinzipiellen  Widerstand  vor,  sondern  es  war  im  Gegen- 
teil das  Bestreben,  eine  gute  Sache  zu  fördern,  zu  be- 
aerken.  Wie  gezeigt,  haben  sich  für  die  praktische  Durch- 
Mming  mit  Bücksicht  auf  die  Geldfrage  neue  Gresichtspunkte 
ergeben. 

DavS  XIII.  Thema  (hygienischer  Unterricht)  kam  unter 
dem  Vorsitz  von  Cav.  Mosso  (Turin)  zur  Verhandlung.  Bei 
dem  Umstände,  dals  auiser  den  Referenten  28  Kedner,  darunter 
mehrere  zweimal  das  Wort  ergnffen,  mu&  ich  mich  auf  eine 
kurze  Wiedergabe  einiger  widitiger  Punkte  beschränken, 

Y.  FoDOR  resümiert  sein  Referat. 

KüBORN  sagt  u.  a.,  der  hygienische  Unterricht  sei  zwar 
in  Belgien  schon  ziemlich  weit  vorgeschritten,  aber  ein  „Coup 
de  fouet"  könne  gelegentlich  eines  Kongresses  von  der  Be- 
deutung des  gegenwärtigen  nicht  schaden.  Das  Eichtige  ist, 
das  Resultat,  ^e  Frucht  zu  sehen;  wenn  die  Kinder  gut 
entwickelt  sind,  dann  ist  die  Garantie  für  die  GHite  der  hygi- 
enisehen  Systeme  gegeben.  Als  Hlnstration  bringt  Redner 
die  Statistik  der  Tuberkulose  für  das  schulpflichtige  Alter  (6  bis 
13  Lebensjahr)  in  Belgien.  Der  Lehrer  habe  eine  überaus 
wichtige  Aufgabe  in  hygienischer  Beziehung:  der  hygieni- 
sche Unterricht,  den  dieser  genielse,  sei  Ton  grolser  Bedeutung. 
—  Auch  GAüSiBft  betont  dies.  — 

WoLDBiOH  gibt  eine  Darstellung  der  Verhältnisse  in 
Österreich,  beruft  sich  auf  eine  Reihe  ausgezeichneter  älterer 
Schulmänner,  in  diesem  Staate  die  seit  Jahren  für  hygienischen 
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Untemoht  eingetreten  sind,  und  l)emerkt,  es  sei  hik^liste  Zeit, 
allnifthlieh  eingelebie  ÜbelstBade  zn  beseitigen; 

LoEWENTHAL  skizzieit  die  traurigen  Yerhäliüisse  des  Hy- 
giene« üniemchts  an  Hochscliulen  und  bezeichnet  die  bezüg- 
liche These  Gacsiebb  (s.  später)  ak  eine  der  besten.  Die 
Lebier  anlangend,  sagt  Lobwenthal,  man  müsse  die  Entwicke- 
lnngflg;esetze  und  das  Objekt  kennen  nnd  hierfür  8«i  bisher  bei 
den  Lehrern  nicht  gesorgt  worden.  Die  Pftdagogik  ist  nicht 
in  philosophischer  Form  zu  lehren:  sie  ist  die  Anwendung 
der  verwickeisten  Prozesse  auf  dem  verwickeisten  Gebiete.^ 

Roth  (London)  macht  auf  das  bei  der  gänzlichen  Un- 
abhängigkeit des  Unterrichtes  von  der  Regierang  in  England 
beliebte  System  der  Yerbreitang  belehrender  Mngschriüeii  in 
ungehenrer  Menge  aufmerksam  (ss.  B.  wie  ein  Baby  m  er* 
ziehen  ist  nnd  dgl.). 

V.  FoDoR  schlägt  vor,  Gausteks  Thesen  zur  Grundlage 
der  Spezialdebatte  anzuueliiiieu,  was  geöcliieht. 

Benedict  (Wien)  beantragt  hinsichtlich  der  II.  Tkese 
(hygienischer  Unterricht  in  den  Volkssohalen)  Übergang  zur 
Tagesordnung;  die  Yolkssohüler  seien  ganz  unreif «  einen 
solchen  Unterricht  zn  genie&en.  Die  These  wird  von  Fbibd 
(Wien),  Gauster,  Loewenthal,  Lustkandl,  Baranowski, 
Daum,  P^"lJ^DTNER,  Woldrich  verteidigt  und  angenommen. 

In  der  Nachmittags-Sitzung  beantragt  Desquin  zur 
These  III.  den  Zusatz:  Die  schon  angestellten  Lehrer  sollen 
gel^entlich  der  Prüfung  der  eben  eingetretenen  Kinder  auf 
Fehler  der  Konstitution  nnd  auf  F^disposition  zu  Krank- 
heiten herbeigezogen  werden,  um  bei  dieser  Gelegenheit  prak- 
tisch  zu  lernen. 

Paschkls  (^\'ien)  spricht  für  fakultative  Zulassung  der 
Techniker  als  Hörer  hygienischer  Vorlesungen  an  den  medi- 
zinischen Universitätsfakultäten. 

Daum  (Wien) :  Für  die  Studierenden  der  rechts-  und  staais- 


*  Näheres  hierüber  in  Loewextuals  sehr  beachtenswerter  Schrift: 
„ürundzüge  einer  Hygiene  des  Unterrichts".  Wiesbaden«  18Ö7. 
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wissenschaftlichen  Fakultäten  soll  Hygiene  fiikiiltativ,  für 
solche,  die  Verwaltmiesbeamte  werden  wollen,  obligatoriscli  sein. 

B,YCHNA  (Prag)  spricht  für  spezielle  Belehrung  der  Lehrer 
und  Priester  hiDsichtlich  ansteckender  Krankheiten. 

BÖZ8AH1BGTI  schildert  die  lebhafte  Beteiligung  der  Juristen 
am  Hygiene-Unteinoht  in  Klansenburg. 

Diese  ins  Spezielle  gehenden  Anträge  werden  ans  dem 
früher  angegebenen  Grunde  abgelehnt.  Die  Diskussion  betraf 
vielfach  Einzelheiten,  die  ich  in  einem  Üeierate  wohl  über- 
gehen darf. 

Im  Granzen  zdgte  sieh  hier  die  grdfste  Übereinstimmung 
bezüglich  der  dringenden  Notwendigkeit  des  Hygiene-Unter- 
richtes für  Lehrer  und  Ärzte.  Die  Iledaktion  der  an- 
genommenen Thesen  wurde  wieder  durch  das  engere  Komitee 
besorgt.  Die  amendierten  Thesen  Gaüsteks  lauten  in  defini- 
tiver Fassung: 

I.  Der  Staat  hat  zu  sorgen,  dafs  die  Bevölkerung  ziür 
Mitwirkung  an  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  herangezogen 
und  daher  in  das  Yerstfindnis  der  allerweeentlichsten  Grund- 
sätze der  Gesundheitslehre  eingefiihrt  wird,  da  der  Schutz  der 

Gesundheit  und  die  Leistungsfähigkeit  der  Revöll<erunj2^  von 
ausschlaggebender  Bedeutung  für  die  allgemeine  Volks  Wohl- 
fahrt ist. 

n.  Er  hat  daher  in  der  Volksschule  für  beide  Ge- 
schlechter einen  fesslichen  und  einfachen  Unterricht  über 
Ban-  und  ThätigkeitiBlehTe  des  menschlichen  Körpers,  über  die 

Grulidbediugungeii  seiner  Gesunderhaltung  gegenüber  den  ge- 
wöhnlichen Lebensverhältnissen  im  Geiste  des  Gesamtunter- 
richtes einzuführen,  sonach  in  den  untersten  Klassen  im  Wege 
der  Lesestücke,  später  in  kurzen  systematischen  Umrissen 
durchweg  auf  Verständnis  und  richtiges  Denken  auf  Grund 
eigener  Anschaunng  hinarbeitend,  nicht  als  blofse  Gedächtnis- 
übung. 

Diese  Belehrungen  werden  in  den  iuribildungsschulen 
entsprechend  erweitert. 

In  den' Mädchenschulen  sind  thunlichst  die  hygienischen 
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Verhältnisse  der  Wohnungi  Körperpflege  und  Nalimng  in  den 
wichtigsten  Sätzen  etwas  eingehender  zu  behandeln. 

HL  Zu  diesem  Zwecke  ist  ein  &s8licher,  systematischer 
Unterricht  in  der  Gesnndheitslehre  ttberhanpt  und  der  Schnl- 

geüuridheitspfiege  insbesondere  als  Endziel  allgemein  biologi- 
scliei*  Bildung  durcli  Arzte  an  den  Loliicr-  und  Lelireriunen- 
bildimgsanstalten  obligatorisch  einzutüliren  und  der  Nachweis 
ausreichender  Kenntnis  ans  derselben  bei  der  Prüfung  für  die 
Lehrbeflldiignng  zu  verlangen.  Überhaupt  haben  alle  Personen, 
welche  die  Lehrbe&higung  für  ii^end  eine  öffentliche  oder 
private  Schule  erwerben  wollen,  die  Kenntnis  der  Gesondheits» 
lehre  nachzuweisen. 

Für  Lehrer  sind  Perienkurse  zum  Unterrichte  in  der  Hy* 
giene  zu  errichten. 

ly.  Wünschenswert  wäre,  wenn  anch  allgemach  in  den 
Mittelschulen  in  Verbindung  mit  dem  natnrwiasenschafüiohen 
Unterrichte  hygienischer  Unterricht  erteilt  würde,  aufgebaut 
auf  dem  clenientar-liyii^iouischen  UnterncliLe  der  Volksschule, 
ohne  dafs  aber  dabei  eine  Melirbeiastung  der  Schüler  herbei- 
geführt wird. 

In  den  höheren  Mädchenschulen  erscheint  dieser  Unter- 
richt unbedingt  notwendig. 

y.  In  den  Priesterseminarien,  sowie  überhaupt  in  den 

Lehranstalten  für  Seelsorger  ist  ein  fasslicher  kurzer  Unterricht 
über  die  wichtigsten  (Trundsätze  der  Gesundheitspflege  einzu- 
richten und  der  Nachweis  des  erfolgreichen  Besuches  dieses 
Unterrichtes  zu  verlangen. 

YI.  An  den  Gewerbeschulen  ist  die  Gewerbehygiene, 
soweit  sie  das  (Jnterrichts&eh  berührt,  in  ^eisslicher  und  an- 
schaulicher Weise  zu  lehren. 

VIT.  Es  ist  unbedingt  notwendig,  dafs  für  Arzte  die  Ge- 
samthygiene  (experimentelle  und  angewandte)  obligatorischer 
Unterrichts-  und  Prüfungsgegenstand  ist  und  dafs  dieshe- 
süglich  an  allen  medizinischen  Fakultäten  für  Lehrkanzeln 
mit  ausreichend  dotierten  Instituten  gesorgt  wird. 

y ni.  An  den  technischen  Hochschulen  ist  %er  h^gieni* 
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sehe  Unterricht  unter  besonderer  BetonuDg  der  Grewerbehygiene 
und  der  hygienischen  Technik  notwendig,  und  wäre  der 
Nachweis  ansreidieiider  Kenntnia  darin  vor  DiplomiemDg  oder 
VoUendimg  der  Studien  zu  fordern. 

IX.  Es  sind  Spezialkttrse  über  experimentelle  tmd  an- 
gewandte Hygiene  eiiizuriciiteu  für  diejenigen,  welche  die 
medizinisclieii  Studien  bereits  vollendet  haben  und  sich  dem 
öffentlichen  Sanitätsdienste  widmen  wollen.  — 

HL  Ansstellnng. 
Die  mit  dem  KongreJs  yerbnndene  Ansstellnng  war  mit 
Eücksicht  auf  die  zu  Gebote  stehenden  Mittel  und  Ränme 

(Arkadenhof  der  Wiener  Universität  und  ein  paar  Zimmer) 
als  eine  gewählte  geplant  und  wies  im  ganzen  diesen  Charakter 
auf.  Demgemäis  war  auch  die  Schulhygiene  vertreten.  loh 
kann  mioh  daher  über  deren  Anteil  kurz  &a8en. 

Zum  Ejipitel  „Snbsellien"  hat  Babon  (Breslan)  eine  recht 
anziehende  und  instruktive  Serie  von  20  Modellen,  die  Qe- 
ßchichte  der  Schulbank  an  den  liauptsächlichsten  T}^en  dar- 
stellend, ausgestellt.  Gröfse  1  :  10,  bewegliche  Teile  der 
Originale  beweglich;  den  Sammlungen  der  Lehrerseminare 
bestens  zn  empfehlen.  (Preis  50  Mark).  Derselbe  Aussteller 
brachte  anch  dnrch  eine  bewegliebe  Grliederpnppe  richtiges 
nnd  falsches  Sitzen  ssax  Anschauung.  Krbtbchuar  (Wien) 
hat  u.  a.  eine  Bank  mit  sehr  solidem  Mechanismus  för  die 
Verschiebung  der  Schreibplatte,  Sandbeiiger  (Wien)  verstell- 
bare und  zusammenlegbare  Haussubsellien,  Schreiber  und 
KiiBiN  (Wien)  solche  mit  beim  Setzen  automatisch  vorgleiten- 
dem  Sitz  (Distanz  1),  sowie  solche  mit  einer  20^  nach  rück- 
wärts geneigten  Küoklehne,  die  Schreiben  mit  rückwärts  ge- 
lehntem Oberkörper  gestattet,  ausgestellt,  Küffbl  und  Doll- 
MAYER  (Wien)  eine  Verbesserung  am  Stellmechanismus  der 
Scbreibpiatte  der  „Wiener  Schulbank",  die  Stadt  Wien  eine 
Kollektion  von  36  Originalbänken  verschiedener  Systeme, 
NiGG  (Komeuhurg,  N.-Österr.)  eine  Arbeitsschürze  zur  Er- 
zielung  gerader  Haltung  der  Kinder* 
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Das  preiissische  Hygiene-Museum,  sowie  Cohx 
(Breslau)  stellten  u.  a.  ein  Modell  zur  Demonstration  der 
YeränderuDgeii,  welche  während  der  AkkommodatioQ  im  mensch- 
lichen Auge  vor  sich  gehen»  ans,  sowie  den  zn  relativen 
HeUigkeitshestinunmigen  hesonders  für  Schnlen  wichtigen  und 
leicht  zu  handhabenden  Ranmwinkelmesser  von  Wbbbr,  den 
jede  Schule  oder  doch  jede  Schulkommissioa  zum  Verleiben  an 
die  zugehörigen  Schulen  besitzen  und  benutzen  könnte 
(Optikus  Hetdrich  in  Breslau.  Preis  36  Mark).  Das  Museum 
brachte  auch  Cohns  Karte,  darstellend  die  Überhandnähme 
der  Knrzsichtigkeit. 

IjERgh  (Wien)  hat  seine  verdienstlichen  Bestimmungen 
über  Temperatur  der  Zimmer  einer  Volksschule  vor  und  nach 
dem  Unterrichte,  Vor-  und  Nachmittags  im  Zusammenhang 
mit  den  übrigen  malsgebenden  Faktoren  (Himmelsrichtung, 
Kubikraum,  Sohülerzahl,  AuTsentemperatur)  zur  Ausstellung 
gebracht 

Boxa  (London):  Modelle  ffir  Blinden-Unterricht;  Ab- 
bildungen, verschiedene  Themata  der  Schulhygiene  betreffende 

Litteratur. 

<  '  Stadt  Wien  und  uml  legende  Gemein  den:  Schulpläne 
\  Der  Franz-Josef- Jug^end-Asylverein  für  verwahrloste 
Tugend  (Weinzierl,  JKied.-Usterr.),  der  Verein  zur  Errich- 
tung von  SeehospizjBU  (Wien)  und. der  Wiener  Ferien- 
kolonien-Verein: Pläne,  Ansichten,  Berichte,  Statuten. 

Die  k.  k.  statistische  Centralcommission  (Wien) 
hat  in  der  demogra])bischen  Abteilung  eine  Serie  interessanter 
Kartogramme  über  österreichische  Verhaltnisse  (Analphabeten, 
Verhältnis  von  Volksschule  und  Bevölkerung,  von  Schul- 
pflichtigen und  Schulbesuchern)  ausgestellt. 

Die  Bibliothek  des  Kongresses  war  stattlich  beschickt; 
sie  enthielt  Interessantes  in  Bezug  auf  Schulhygiene,  was  sonst 
schwer  zugänglich  ist  und  in  den  bewegten  Tagen  nicht 
studiert  werden  konnte;  hoffentlich  bleibt  recht  viel  davon  in 
Wien,  das.  den  Kongreis  so  gastlich  aufnahm! 
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Aitinttt  Ütitteiltutjeit. 

Hygienisclies  aus  den  Vereinigten  Staaten.  Nack  dem  letzten 

Schulbericht  des  Erziclningsamtes  in  Washington  für  1881 — 85  wird  in 
18  Staaten  und  1  Territorium  liygienischer  Unterricht  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  die  schädlichen  Wirkungen  der  Stimulantia  und  Narkotica 
erteilt.  Durch  Kongrefkakte  von  IHBÖ  ist  dieser  T'^nf erriclit,  für  gewisse 
Teile  der  Vereinigten  Staaten  obligatorisch.  Die  Ausduiiiiung  des  Hygie- 
neuuterrichts  in  Schulen  verscliiedener  Grade  ist  in  den  beteiligten  Staaten 
rerschieden,  es  fällt  aber  auf,  dafs  die  besondere  Rücksichtnahme  auf 
Stimulantia  und  Narkotica  immer  wieder  hervorgehoben  wird.  Speziell 
für  Lehrerbildui.güuuatalten  haben  Alabaiaa,  Kansas,  Louisiana  und  Ne- 
braska obligatorischen  Unterricht  in  Gesundheitslehre  eingeführt.  —  Der 
Staat  Ontario  macht  bedeutende  Fortschritte:  durch  Gesetz  von  1884 
wurde  nicht  nur  anbefohlen,  bei  neuen  Soluilbanten  den  FOTdoxingen 
der  Hygiene  Beclmung  zu  tragen,  sondm  anoli  aufgetragen,  daJe  bereits 
bestellende  derlei  Anlagen  bis  1.  Januar  1885  diesem  Oeseta  enUprochen 
iiaben  müssen.  Cohkb  bereehtigte  Forderung  hinsichilich  .alter  Sclinl* 
iSlden  ist  also  in  Ontario  b^eiis  erfüllt. 

Ii«  BnBOBBSTEIir. 

Der  Berliner  Verein  für  Ferienkolonien.  Der  Anregung  der 
deutschen  Kronprinzessin  ist  es  zu  verdanken,  dafs  sich  in  dem  unter 
ihrem  Protektorate  stehenden  \'ereine  für  häusliche  Gesundheitspflege 
eineUnterabteilung  für  Entsendung  armer  Schulkinder  auf  das  Land  ge- 
Mdet  hat|  damit  dieselben  die  Wohlthat  einer  Luftveränderung  während 
der  Sommor&rien  genieiken.  Im  Jabre  1881  konnten  nur,  106  Kinder 
in  die  Kolonien  gescbidct  werden,  1887  dagegen  bereits  1600.  Die  Ent- 
mdung  von  Kindern  in  Abteilungen  von  14  bis  20  Köpfen  nach  stellen« 
weis  von  Berlin  weit  entfernten  Orten  erfordert  jedoch  ziemlich  bedeu- 
tmde  Geldsummen,  Han  ist  daher  auf  einen  Ausweg  verfallen,  um  mit 
geringen  IKtteln  QröJseres  leisten  zu  können.  Da  jedenMls  die  Haupt- 
asehe  bldbt^  dafs  die  Jugend  firische  Waldesluft  einatmet  und  sieb  im 
fnjm  umhortnmmdt,  Wasser  und  Wald  aber  auch  um  Berlin  ziemlich 
baufig  sind,  so  bat  man  den  Plan  ge&Tst,  in  der  Umgegend  ^erBesidenz 
greise  Zelte  zu  erbauen  und  in  jedon  dersdb^  etwa  100  Kinder  unter- 
sabringen.  Diese  Zelte  wurden  zugleich  den  Vorzug  besserer  Lüftung  vor 
im  gewöhnlichen  Wohnräumen  haben.  Auch  kounten  die  Klttnen  hier 
an  den  Sonntagen  leicht  die  Besuche  ihrer  Eltern  emp&ngen  und  selbst 
des  Nachts  nach  Hause  zurückkehren.  Durch  Errichtung  solcher  Zelte, 
die  für  einen  billigen  Preis  herzustellen  sind,  würde  man  mit  den  vor- 
bandenen  Geldmitteln  mehr  als  das  fünüache  erreichen  und;  vielen  Tau« 
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fl«iideii  von  Eind«ra  eine  Erholung  wShrend  der  Sommerzeit  bieten 
können.  Aber  auch  denn  noch  sind  grolbe  Smnmen  erforderlieh.  Kaa 
gibt  70000  Hark  an,  die  beschafit  werden  mliaaen,  eoUen  die  Bestre- 
bungen  dei  Berliner  Eomiteee  ffir  Ferienkolonien  1888  in  dem  beabsicli- 
tigten  üm&nge  auBgefÜhrt  werden.  FQr  den  Verein  würde  es  in  dieser 
Beziehung  lehr  vorteilhaft  tein,  wenn  er  nicht  aof  jShrliohe  Sammlungen 
oDgewieeen  wäre,  sondern  ahnlich,  wie  in  Frankfurt  nnd  Köln,  fiber  ISsate 
Eapitalbeetande  TerlSgte.  In  diesen  beiden  Stüdten  erwuchs  den  betref- 
fenden Vereinen  dnrdi  die  Veranstaltung  eines  Bazars  eine  Summe  von  je 
100000  Mark.  Jedenfalls  wünschen  wir  den  Absichten  des  Komitees,  an 
dessen  Spitze  die  Stadträte  Ebebtt  und  Bobchardt  stehen,  auch  naoh 
dieser  Richtung  hin  den  bestm  Erfolg.  Die  geforderten  Mittel  sind  ver- 
hältnismälsig  geringfügig  gegenüber  dem  ganz  beträchtlichen  Gewinn, 
welchen  die  Kinder  an  Leib  und  Seele  empfangen,  und  der  nicht  nur 
den  Kleinen  selbst,  sondern  auch  ihren  Eltern,  sowie  dem  Staate  zu 
gute  kommt. 

Gegen  das  firanzösische  System  der  EEiiehungs-Kasemen,  der 

„Internate",  wendet  sich  Gaston  jollitet  im  „Uatin**  mit  geistreicher 
Lebhaftigkeit.  Er  schildert  den  Gegensatz  zwischen  französischen  und 
englischen  Schülern,  die  er  in  einem  Seebade  nebeneinander  ihre  Ferien 
zubriiioren  sieht.  Seine  jungen  Landsleutc  f^öfscn  ihm  tiefes  Mitleid  ein: 
iSolmiHclitig,  einige  schon  gebückt  oder  Brillen  tragend,  sahen  sie  voti 
weitem  wie  kleine  Greise  aus,  die  man  in  Lyceums-Uniforraen  gesteckt 
hatte.  Ich  sah  sie  wieder  am  Strande,  wo  einis'e  der  jungen  englischen 
Badegäste  Lawn-  Tennis  auf  dem  Sande  spielten.  Meine  dem  Lyceum 
Entronnenen  sahen  zuerst  aus  achtungsvoller  Entfernung  den  Wechsel- 
fällen des  Spieles  zu.  Dann  schlug  einer  von  ihnen,  dadurcli  angespornt, 
seinen  Kameraden  vor,  „Fangen"  zu  8i)ielen.  Er  wm  Jc  mit  Verdrufs 
zurückgewiesen.  Herumrennen!  wie  kindisch  auch  für  künftige  Kandi- 
daten zur  Aufnahme  in  die  polytechnische  Schule !  Während  dieser  ganzen 
Zeit  konnte  ich  swiscfaen  diesen  Söhnen  Albions  und  den  gleichalterigen 
Söhnen  EVankreichs  die  krafügen  Körper  der  «nen  mit  der  eingezogenen 
Brost  der  androii  den  Eifer,  mit  welchem  die  Mnen,  das  BaUnets  in  der 
Hand,  dem  BsHe  entgegenrannten,  mit  der  traurigen  Besignation  ver* 
gleichen,  unter  welcher  sich  die  andern  sehliefsUch  gesenkten  Kopfes 
einen  fekblook  entlang  hinsetsten  und  die  kleinen  Krabben  in  den  Wasser^ 
lachen  hin*  nnd  hergleiten  sahen,  und  ich  yerfluchte  wieder  einmal  ans 
gansem  Herzen  das  Internat  der  französischen  Lyceen.  Was  mich  am 
meisteo  wundert,  ist^  dab  die  Jetzt  an  der  Macht  befindliehe  Partei  nieht 
eine  Reform  des  Intematswesens  in  die  Hand  genommen  hat.  Nachdem  sie 
gegen  die  jesuitische  Erziehungsweise  geschrieen,  schreitet  sie  blindlings 
auf  dem  P&de  der  guten  Falzes  weiter.  Sie  hat  denselben  nicht  blolk 
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ihre  alte  EndehutigBiiiethode,  sondern  sogar  ihr  Programm  der  Studien* 
und  Erholangsstnnden  mtldint.  Nun  sind  es  aber  j^et  gerade  die  Je^ 
sniten,  die  sich  von  ihrer  gewöhnliclien  Praxis  be&eien!  Ihr  Kolleg  in 
Canterbury  wird  ziemlich  nach  den  Kegeln  der  englischen  ünterrichte» 
anstalten  geleitet.  Mag  es  sich  der  staatliche  Unterricht  merken;  da  er 
bis  jetzt  immer  hinter  den  Jesuiten  hergehinkt  ist,  so  nehme  er  sie  sich 
noch  mehr  zum  Muster  1  £s  ist  Gefahr  in  Verzug! 

Leitfftden  für  den  hygienisclien  Unterricht  in  Schulen.  Für 
den  Uiniemcht  der  ScbiQer  in  der  Gesnndheitspflege  hat  die  Provinzial- 
Getundheiisbehörde  zn  Toronto  in  Kanada  ein  leicht  ventindliches 
Handbuch  unter  dem  Titd:  „Manual  of  hygiene  for  schools  and  Colleges, 
Toronto»  1886"  herausgegeben.  Denselben  Zweck  verfolgt  die  Schrift 
des  Dr.  Fbux:  „Manualn  elemmtaru  de  igiena,  Bucuresti,  ISSß**,  sowie 
Pbcauts  Buch:  „Cours  d'hygiöne'j  das  jetzt  in  dritter  Auflage  erschienen 
ist.  In  Deutschland  besitzen  wir  unsres  Wissens  nur  ein  einziges  Werk 
dieser  Art:  ^Leit&den  der  Gesnndhdtslehre.  Für  Schulen  von  Dr. 
Fb.  8oboi»z,  Direktor  der  Kranken^  und  Irrenanstalt  zu  Bremen,  Leipzig 
und  BerHn,  ISSG«". 


Auf  dem  VI.  internationalen  medisiiilsdieii  Kongresse  in 
Washington  hielt  Dr.  Henry  Day  ans  London  einen  Vortrag  über 
Entlastung  der  Kinder  von  übermäisigem  Schulbesuche  behufs  Verhütung 
von  Kopfschmerz  und  Nervenleiden. 

In  der  Leipziger  Lehrerbildungsanstalt  des  deutschen  Vereins 
ittr  Knabenhandarbeit  werden  auch  in  diesem  Jahre  während  der 
Monato  Juli  und  August  wieder  zwei  vierwödientHche  Unterrichtskurse 
abgehalten  werd^. 

In  diesen  Kursen  sollen  die  Teilnehmer  je  nach  ihrer  Wahl  in 
Papparbeit,  Tischlerei  (Hobelbankarbeit),  HoLBsohniteerei  und  Metall- 
arbeit unterwiesen  werden.  Es  steht  den  zu  Unterrichtenden  frei,  sich 
entweder  nur  ein  Hauptfach  oder  ein  Hauptfach  und  zugleich 
ein  Nebenfach  auszuwählen.  Geschieht  das  Letztere,  so  ent&llen  auf 
das  Hauptfach  dreißig  Stunden,  auf  das  Nebenfkch  achizdiu  Stunden 
wöchentlich.  Die  Hobdbankarbeit  darf  nur  als  Hauptfach  betrieben 
werden,  während  alle  übrigen  Arbeiten  sowohl  als  Hauptr  wie  als  Neben* 
fi&cher  zulässig  sind* 

Das  im  voraus  zu  entiichtende  Honorar  betragt  fünfzig  Mark  für 
jeden  Unterrichtskursus.    Aufserdem  sind  fünf  Mark  als  Entschädigung 

ScbiilKcmiulh«itipfl«g«  f.  7 
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für  das  gelieferte  Material  za  saUen.  Dagegen  verUeibeii  alle  gefertig* 
ten  Arbeiten  im  Besitze  der  Karateflnelimer. 

Vorsteher  der  Anstalt  ist  Herr  Oberlehrer  Dr.  W.  Götze  in 
Leipzig,  der  ancfa  bereitvilligst  jede  weitere  Auskunft  erteilt. 

Der  deutsche  Verein  for  erdehUche  Knabenhandarbeit  gibt  sich 
der  Hoffituing  hin,  dafs  wie  bisher,  so  auch  fernerhin  stildtische  und 
TTnterrichtsbehörden,  Ereisausschüssei  gemeinnutsige  Verdne  u.  drgl.  die 
gute  Sache  unterstStaen  werdra.  Unter  anderm  konnte  dies  dadurch 
geschdien,  dafs  man  den  Teönehmem,  die  darum  bitten.  Beitrage  zu 
den  ünkosten  für  den  Besuch  der  Lehrerbildungsanstalt  lieferte. 

Heilkursus  für  stotternde  Schulkinder.  Die  städtisclie  Schul- 
bchörde  zu  Potsdam  hat  veranlaist,  dafs  sowohl  1886  wie  1887  daselbst 
ein  Kursus  für  stotternde  Schnlkinder  stattfand,  welcher  unter  Leituner 
des  Lehrers  Herrn  Kuuii.s  stand.  Derselbe  unterrichtete  nach  der  Methode 
des  Herrn  A.  Gctzmaijn  und  zwar  währte  der  Kursus  ein  viertel  Jahi- 
bei  wöchentlich  sieben  bis  acht  Stunden.  Bei  der  zum  Schlüsse  statt- 
findenden ÖfiSmtliehen  Prfifung  ergab  sich,  dafs  i^bitliche  Schüler  von 
ihrem  Gebrechen  geheilt  worden  waren. 

Turnspiele  der  Volks-  und  Mittelschüler  in  Lttbeck.  Nach 

dem  ..,Hbg.  Corr.''   hat  der  Lehrer  Turnverein  in  Lübeck,  welcher  im 

vorig^en  Jahre  durch  seine  Mitglieder  an  den  freien  Nachmittag-en  Turn- 
spiele mit  den  Knaben  tlcr  dortigen  \'olks-  und  Mittelschulen  veranstal- 
tete, beschlossen,  diese  Einrichtung  auch  im  kommenden  Sommer  aul- 
recht zu.  erhalten.  Da  auch  die  Hauptlehrer  der  Schulen  sich  günstig 
über  diese  Neuerung  ausgesprochen  haben,  dürfte  die  Beteiligung  an 
den  Spielen,  Tumfahrten  u.  s.  w.  zum  Wohle  der  Jugend  eine  immer 
allgemeinere  werden. 


;Xmtli4)e  Oerfüjun^eit. 

Priiftinf  der  Mediziner  in  der  Schulhygiene.   In  der  Aufgaben 
samTOluTig,   welche   der    preufsische  Minister  der  geistlichen, 
Unterrichts-  und  Medizinalangelegenheiten   für  die  Prüfung 
der  Kandidaten  der  Medizin  in  der  Hygiene  in  \'orachlag  gebracht  hat, 
befindet  sich  unter  Is'o.  16  auch  das  Thema  „Schulhygiene''. 

Ein  auch  in  schnlhygienischer  Beziehung  bemerkenswertes 
Schrlftstttok  hat  das  Rektorat  des  Maximilians*Gymnasiums  iu  . 
München  vor  karaem  an  die  £ltern  der  ihm  anvertrauten  Sehnig J 
übersandt : 

«Die  Schlufsbemerkung  der  Disziplinarsatzungen  legt  den  Eltern 
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Qnd  den  Stellyertratam  denelbeti  die  Verpflichtung  auf,  die  Schule  in 
der  Handbabnng  der  INanplin  ta  nnterBtntaen.  Ciejeiiig^6Q  Eliemiy  denen 
die  geistige  und  eittUobe  Anshildnng  ihrer  Kinder  taa  Heraen  Uegt, 
werden  neh  dieser  Ffliiüit  um  ao  mehr  bewnM  sein,  als  der  Schule  bei 
der  groben  Zähl  der  Sohfiler  und  der  Grolse  der  Stadt  die  Beanfiichti- 
gong  des  Verhaltens  aoAerhalb  der  Sohnlrinmlichkeiten  grofstenteUs 
entlegen  ist  Die  Lehrer  haben  leider  hanfig  Gelegenheit,  in  beobachten, 
daJSi  das  Znrfiökkooiaien  nnd  die  Entartung  von  SchiOem  dem  elterlichen 
Hause  zur  Last  fallt»  wenn  es  der  finiehung  nnd  dem  sittlichen  Ter- 
halten  der  Kinder  gegenüber  Gleichgfiltigkett  zeigt  Besonders  sind  Zer» 
ttrsnux^en  und  unseitige  Vergnügungen,  welche  der  für  die  Studien 
unbedingt  nötigen  geistigen  Sammlung  hinderlich  sind,  fernzuhalten. 
Die  Zwecke  der  Schule  können  durch  das  Elternhaus  auf  viel&cbe  Weise 
gefördert  werden,  durch  Gewöhnung  der  Knaben  an  Ordnung  und  eine 
richtige  Zeiteinteilung,  an  fehlerfreie  und  geordnete  Sprechweise,  durch 
Beaufsichtignng-  der  häuslichen  Arbeiten,  durch  Pflege  des  Interesses  für 
Xunst  und  klassische  Dichtung',  durch  gemeinsame  Lektüre,  welche 
besonders  Schüler  höherer  Klassen  in  die  Schätze  der  deutschen  Litteratur 
einzuführen  geeignet  ist.  TTm  die  klassischen  Dramen  kennen  zu  lernen, 
kann  auch  da«?  Theater  dienen.  Vor  allem  Uegt  dem  Elternhause  die 
Sorge  für  die  körperliche  Entwickelung  oh.  Der  Knabe  soll  nie  bei 
Dämmerlicht  lesen  oder  schreiben  und  nicht  an  einem  zu  hohen  Tische 
arbeiten.  Dabei  soll  immer  gerade  Haltung  des  Körpers  beobachtet  und 
das  Auge  35  bis  40  cm  vom  Papier  fern  gehalten  werden.  Von  den 
Turnstunden  sollte  Dispens  nur  in  den  dringendsten  Fällen,  eigentlich 
nur  bei  akuten  Krankheiten,  nachgesucht  werden.  Aber  die  wenigen 
Turnstunden  der  Schule  können  nicht  ausreichen,  um  die  nötige  körper- 
lidie  £brfinschang  zu  erzielen.  Es  müssen  regelmäfsige  Spaziergänge  im 
Vrmi  und  anderweitige  körperliche  Übungen  hinxukommen.  Die  Zeit 
dam  wird  gewonnen  durch  angemessene  Ordnung  der  Arbeitsstunden, 
dadurch,  dals  rege  Aufmerlaamlceit  beim  Unterricht  die  hftusliche  Arbeit 
des  Naddemens  Teningert  und  volle  Sammlung  des  Geistes  die  Arbnten 
besebleunigt,  durdt  W^ifidl  von  Privatunterricht,  welcher  nicht  gewünsdit 
wird  und  hfiufig  mehr  schadet  als  nütst''.  - 

Das  sind  goldene  Worte,  welche  alle  BStem  behersigen  sollten. 
So  manche  Klage  über  Überbürdung  würde  fortlUlen,  wenn  die  Zeii- 
ansnutsung  der  Schüler  zn  Hause  eine  riditigere  wSre. 


2ur  Mitarbeiterschaft  an  der  Zeitschrift  für  Schulgesundheitspflege 
haben  sieh  anfser  den  früher  Genannten  weiter  bereit  erklärt  die 
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Herren:  Priinaraugenarst  Dr.  H.  Ablbk  in  Wien,  Direktor  des  Gymna« 
siums  Dr.  E.  Dddbv  in  Hersfeld,  Stadibanrat  Obbbkb  in  Gdttingen» 
Direktor  des  Wilhelms-Cfymnasiiuns  Dr.  F.  Hbubsvbb  in  Kassel,  Ptofessor 
der  gerioML  Median  und  Hygiene  Dr.  J*  Kbatseb  in  Lmsbntck,  Dooent 
der  Medixin  Dr.  0.  Lassab  in  Berlin,  Docent  der  Chirurgie  Dr.  Ao. 
Lobenz  in  Wien,  Oberreakekulprofessor  H.  Lukas  in  Salsborg,  Direktor 
des  Gelehrtengymnasiums  Dr.  Päuleb  in  Wiesbaden,  erster  Assistent 
am  hygienischen  Museum  Dr.  Petbi  in  Berlin,  Stadtschulrat  Dr.  Pfukdtkeb 
in  Breslau,  Hausarzt  des  Theresianischen  adeligen  Damenstiftes  am 
Hradschin  Dr.  J.  Kychka  in  Prag,  Professor  der  Medizin  Dr.  L.  von 
ScHRÖTTEB  in  Wien,  Direktor  der  neuen  Mädchenschule  M.  Schuppli 
in  Bern,  Direktor  der  höheren  Mädchenschule  Dr.  A.  Thobbeckk  in 
Heidelberg. 


£ittetatitt. 

Bespreohungen. 

J.  Widhabk:  Befraktions  undersökningar,  utförda  vid  nagra  skolor 
i  Stockholm.  Nordiskt  med.  Arkir.  Stockholm,  1886,  XVIU, 
No.  24.  1-33.  1  Ta£ 
Einem  Autoreferate  des  Verfassers  über  seine  „Befraktionsnnter' 
Buchungen  in  einigen  Sdiulen  Stockholms''  in  der  Bev.  g6n.  d*opkt. 
VL  3  entnehmen  wir  die  folgenden  Daten.  Widkabk  untOTsnohta  im 
ganxen  6  Schulen:  1,  Das  höhere  Lehrerinnensoninar  (Högre  Lararinne* 
seminarium)  nebst  Normalschule  (Normalskola),  eine  Staatsanstalt  mit 
14  Klassen;  die  Schülerinnen  der  untersten  Klasse  standen  durobsofanitt- 
lich  in  einem  Alter  Ton  7,  die  der  obersten  in  einem  solchen  von 
21  Jahren.  2.  Dia  WalKnsche  Schule  (Wallinska  skolan),  eine  fiir  die 
Universität  vorbildende  Privattöchterschule  mit  13  Klassen;  das  Durch- 
schnittsalter betrug  in  der  untersten  Klasse  7,  in  der  obersten  19  bis 
20  Jahre.  3.  Das  Töchter-Lycjßum  (Lyceum  för  flickor),  gleichfalls  eine 
Privatanstalt  mit  dem  Rechte,  zur  Universität  zu  entlassen:  12  Klassen 
mit  Jahresikurs ;  Durchschnittsalter  in  der  ersten  7  bis  8,  in  der  letzten 
19  Jahre.  4.  Die  Beskowsche  Schule  (Beskowska  skolan),  eine  Privat- 
knabenschule, welche  für  die  Universität  vorbildet,  mit  3  Vorbereitungs- 
und 7  Sekundärklassen,  von  denen  die  beiden  letzten  2  Abteilungen 
haben.  Das  Alter  betrug  in  der  untersten  Klasse  im  Mittel  7,  in  der 
obersten  19  Jahre.  5.  Die  neue  Elementarschule  (Nya  Elementar  skolan); 
sie  ist  Staatsanstalt  und  hat  das  Recht,  Maturitätszeugnisse  für  die  Uni- 
versität auszustellen;  ihre  7  Klassen  entsprechen  ungefähr  den  erwähnten 
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1  Sckundärklasscn  der  Beskowschen  Schule.  Durchidmittsalter  in  der 
ersten  10,  in  der  siebenten  18  bis  19  Jahie«  6.  Vcnveiiiile  (Förbexedande 
Bkolan)  der  Herren  IAokbstböic  und  Kobdquut  mit  4  ElaMen;  Durch. 
ichnittMlter  in  der  sweitimtenton  6  bis  7,  in  der  obersten  nngefiOir 
16  Jahren 

Die  Zahl  der  geprüften  mdchen  betrug  742,  die  der  Knaben  704. 

Aus  einer  beigefügten  Kurventafel  ist  sowohl  f&r  die  Knaben,  wie 
fihr  die  HSdchen  die  Froientsahl  der  Kyopen  in  den  einsel&en  Klassen 
und  auf  den  verschiedenen  Altersstufen  ersiohtlich.  Ebenso  ist  der 
mittlere  Qrad  der  Myopie  ffir  simtliehe  Klassen  und  Leben^ahre  in 
Dioptrien  angaben.  Auch  die  durohsohnittliche  Sehsdhürfis,  welche 
den  verschiedenen  Graden  der  Myopie  eut^irach,  erscheint  in  der  Ta- 
belle veraeiohnet. 

Im  einzelnen  ist  erwähnenswerti  dals  sich  in  der  untersten  Klasse 
der  Mädchenschulen  kein,  in  der  swtttuntersten,  welche  von  8  bis 
Djäbrigen  Schülerinnen  besucht  war,  nur  ein  einziges  kurzsichtiges  Auge 
fand.  Auch  in  der  dritten  Klasse  blieb  die  Zahl  der  Myopen  bei  den 
Mädchen  sehr  gering,  stieg  aber  bei  den  Knaben  plötzlich  auf  mehr  als 
14  Proz.  an.  Der  Verf.  erklärt  dies  daraus,  dafs  die  Knaben  in  dieser 
Klasse  ein  Examen  abzulegen  haben,  um  aus  der  Vorschule  in  die 
Sekundärschule  überzutreten. 

Im  Alter  von  16  Jahren,  mit  dem  die  jungen  Schwedinnen  ge- 
wöhnlich die  Schule  verlassen,  waren  33,33  Prnz.  derselben  myopisch  und 
der  mittlere  Grad  ihrer  Kurzsichtigkeit  betrug  2,50  Dioptrien.  Der 
Prozentsatz  kurzsichtiger  Knaben  in  diesem  Alter  wich  nicht  viel  hiervon 
ab.  Dagegen  fanden  sich  in  der  obersten  Klasse  mehr  myopische  junge 
Mädchen  als  Knaben,  nämlich  54,28  Proz.  mit  einer  Durchschnitt«royopie 
von  3,31  Dioptrien.  Desgleichen  wurde  die  höchste  Prozentzahl  der 
Kurzsichtigen,  66,67  Proz,,  sowie  der  stärkste  Grad  der  Myopie,  4,16  Diop- 
trien, in  einer  Mädchenklasse  konstatiert.  Der  Verf.  schliefst  daraus, 
dafs  öbermälsige  Augenarbeit  den  Mädchen  gefahrlicher  als  den  Knaben 
SSL  Es  hangt  dies  zum  Teil  von  der  geringeren  Widerstandsföhigheit 
dss  weibUchen  Geschlechts  ab.  Aber  man  darf  audi  nicht  übersehen, 
dafs  die  Haddien  in  ihren  EVeistunden  sich  viel  mit  Handarbeit  und 
Hitsik  beschiftigen  und  so  ihre  Augen  mehr  als  die  Knaben  anstrengen. 
Aulkerdem  treiben  sie  seltener  gymnsstische  Übungen  und  Spiele  im 
Freien,  wie  überhaupt  ihr  ganzes  Leben  gebundener  ist  Was  ins* 
berondere  die  Lehrerinnenseminare  betrifft,  so  möchten  wir  aus  unsrer 
Erfahrung  noch  die  Bemericung  anfSgeni  dafii  die  jungen  Damen  dnen 
▼iel  greiseren  Ezamenehrgeis  als  dÜie  jungen  USnner  besitsoi.  Ihm 
schreiben  wir  es  nicht  am  wenigsten  au,  dafs  z.  B.  in  Hamburg  fast  V» 
aller  zukünftigen  Lehrerinnen  kurasichtig  sind. 

KOTBLMAVH. 
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Dr.  Adolf  Lobenz,  Dooent  a.  d.  UnivenitSt  Wien:  Die  heutige  Schul- 
lMUikfrag0  etc.  8*.  Wien,  1888.  Alfebd  Höldbb.  (IV.  u.  68  S.  m.  46  Abb.) 
Der  Autor  gibt  zonScihflt  eine  aiufBbrliolie  kritisehe  ffldzse  te 
Entwiekelnng  der  Sehnlbeak  und  geht  dann  auf  die  rationelle  Konitmklion 
derselben  fibor.  Die  Sohfilnr  aitsen  beim  Schreiben  in  d^  modernen 
und  in  den  alten  SubseUien  gleich  ach I echt  (?  Be£).  Da  die  bisherigen 
Lehnen  beim  Schreiben  nicfat  benutst  werden  und  das  an  lange  Yer. 
weilen  in  der  Torgeudgten  Sitshaltnng  an  sich  eine  Schfidliehkeit  fir 
die  Kinder  bedeutet  (Myopie,  Skoliose  ete.),  da  ferner  die  Forderung  der 
militariachen  Haltung  »it  Tellig  aufrechtem  Bumpf  in  der  Zeit,  wo  nicht 
geschrieben  wird,  für  die  Huakelkraft  dieses  Alters  an  rigoros  erscheint, 
so  sehlägt  Verf.  Subscllic  riTc  onstruktionen  vor,  deren  wesentliche  Merkmale 
entsprechend  hohe,  mit  Lendenbausche  versehene,  10 — 15^  nach  rück* 
wSrts  gendgte  Lehne  und  stark  geneigte  bewegliche  Sohreibplatte  mit 
grofser  negativer  Distanz  von  7 — 12  cm  beim  Schreiben  sind.  So  ist 
die  hintere  Sitzhaltung,  „die  Beklinationslage"  des  Autors,  gegebttL 
Diese  Zwangslage  ist  die  bequemste,  schliefst  die  üblen  Folgen  der  vor* 
geneigten  au3  und  bewirkt  überdies,  dafs  Kurzsichtige  von  selbst  zum 
Gebranoli  von  fTläsern  ge/^wniif^pn  werden.  Ref  wfinscht  die  prak- 
tische Erprobung  des  neuen  Banksystems  speziell  an  Kindern  im  ersten. 
Schuljahre.  Ingenieur  Kretschmar  und  Injrenienr  Küffbl,  beide  in  Wien, 
haben  Pulte  nach  LoRBNZschem  Systeme  kunstriiiert. 

Prof.  Dr.  L.  Bukökbstbik  in  Wien. 

Hed.  Pr.  Gustav  CosTiaK,  prakt  Ant^  Bedakteur  der  Sofaweis.  Bfitler 
f&t  Qesundheitspfl^:  101  Winke  und  Wttiifldi«  Ittr  OMnadheili 

3.  Aufl.  Zdiich  und  Stuttgart,  1887,  SoBaoTsa  u.  Xbixb.  . 
Die  47  Seiten  hmge  kleine  Schrifl>  welche  populäre  hygienisqhe 
Belehrangen  enthält,  behandelt  auch  die  Gesundheitspflege  in  der  Schule. 
Sie  tritt  fSr  rationell  gehaute  Schulbänke  ein»  Üir  „Hiteferien",  Schal- 
gSrtoi,  Lüftung  der  Schulzimmer  wihroid  der  Pansen,  Ahlegen  der 
Überkleider  im  Korridore»  häufige  Jugendspiele  im  IVetra.  Letatsie 
werden,  besonders  fEtr  Kleinkindersohulen  und  Kindergärten  empfohlea, 
welche  sowohl  vom  pädagogischen  als  gesundheitlichen  Standpunkte 
sorgfältigster  Aufidcht  bedürfen.  Auch  soll  der  Lehrer  die  Jugend  über 
die  Bedeutung  reiner  Luft,  sauberer  Haut,  vernünftiger  Kleidung  und 
einfacher  aber  kräftiger  Kost  durch  Wort  und  That  unterrichten.  Wir 
sweifeln  nicht,  daüi  das  praktische  Büchlein  seinen  Zweck  erfüllen  wird, 
zumal  der  Volkston  Torzöglich  getroffen  iat.  KoxnufAm. 
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BüROERSTETN,  L.  DcT  Schndürzt.  Vortrag,  gehalten  am  12.  November 
1887  für  die  Vereine  .  Mittelschule"  und  „Realschule'"  in  Wien. 
Abdr.  a.  d.  Zeitschr.  f.  d.  Bealschulwes.,  Wien,  18S8,  A.  Holder, 
13.  Jahi^.  1.  Heft. 
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CüSTBB,  O.  S^weiserisehe  Blätter  ßr  Geaunäkeitspflege,  Zürich,  1887, 

No.  23  ff.,  1888,  No.  1  ff. 
— ,  —  Über  Stand  und  Befarmen  der  SiMgestmAeitapflege  tm  KanUm 

StChOkn,  Amtl.  Söhnlbl.  d.  Kani  St.  Gallen,  1888,  Bd.  3.  No.  3.  4. 
IhKt8€her  Vemn  f9/r  JDtodeii-JS'aiidardct^.   VIL  deutscher  Kongrefa  fUr 

ergUMkke  Ssu^ben-SandarheU  m  Magd^urff  am  SS5,  St^ptmiäter  1887^ 

G5rlitas,  1887,  Vierling.  8». 
XSbxblbkz,  H.   Ein  Wort  zur  Überhürdmgsfrage,  insbesondere  mit  Ruch- 

eicki  auf  die  häuslichen  Aufgaben.  Jabresb.  üb.  d.  stSdt.  hob.  Mäd* 

cbenflch.  zu  Köln,  Köln,  1883. 
BsMMÄVV,  A.    Der  Sedantar/  1886  und  die  Leistungsfähigkeit  der  Wett- 
kämpfer,    MonatsbL  f.  öffentl.  GeBimdbeitspfl.,  Braunscbw.,  1887, 

Jahrg.  X,  No.  6. 

Hertel,  A.  Om  Sundhedsforholdene  i  de  h0jere  Drenge-og  ^igeekoler  i 
JSjßbenhavn,  Kjobenhavn,  1881,  C.  A.  Eeitzel.  S**. 

— ,  —  Aus  dem  Bericht,  verfafst  ron  der  sab  23.  Juni  1S82  erwählten 
Kommission,  um  Aufklärunfjen  über  mögliche  sanitäre  Fehler  und 
Mängel  in  der  Ordnung  des  dänischen  Schulwesens  zu  verschaffen 
und  VorRchlüffr  ififtr  zukünftigen  Verhinderung  vorzubringen.  Archiv 
f.  Kinderheilkunde.    Bd.  VI. 

~,  —  Rapport  Sur  Vefat  de  sante  des  enfants  dans  Us  ecoles  dano- 
ises.  Cotigres  internat.  des  sciences  med.  Compt.  rend.  1884,  Copenh., 
1886,  IV,  Sect.  de  med.  pub.  et  d'hyg.    14 — 22. 

Kjbllbbro,  6.  Influence  du  regime  scolaire  et  des  meüwdes  de  Ven^eiy- 
nment  acfuA  nur  Ja  sante  de  la  jeunesse.  Mecherches  nUdico-psychO' 
logiques  preaenUes  au  cangris  intemoHomd  de  Bruxdles  t880,  Paris, 
1880,  A.  Ddabaye  et  E.  Lecrosnier.  8^ 

ScHWALBB,  B.  Zur  Sk^ulgesundheitspflege,  Nach  einem  Vortrag,  ge- 
haltem In  der  Sektion  Berlin  des  allgön.  deutachen  BeabohiilmiKnner- 
vereins.  Centr.-Org.  t  d.  Intere».  des  Bealsohnlwes.,  Berlin,  1885. 
Jabig.  Xm,  Septb.,  537—578. 
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unten:  Bereichenmg  statt  Berahmng.  8. 57,  Zeile  15  von  unten:  Sitzungsb. 
statt  Sitzung  6. 


Ülitteilnnci  ber  SerlaQsbitdiljanbiintg. 

Mit  dem  vorliep^enden  3.  Heft  erhalten  die  Abonnenten  dieser  Zeit- 
schrift unentgeltlich:  Die  Schularzidebatte  auf  dem  internationalen  hygie- 
nisdien  Kongrefs  zu  Wien  von  Professor  Dr.  HERM-uiN  Coux  in  Breslau. 

Preis  für  Nichtabonnenten  M.  1. — 

y«rl«g  V.  Leopold  TOSS  in  B«mbiurf  a.  Latiktig,  —  UtwSk  t.  J.  F.  Bloltter  Iii  Bambniv 
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Der  Gehörssixm  in  seinen  Beziehungen  zur  Schule. 

Von 

Dr.  med.  C.  Kblleb, 
Okrenarst  in  Köln. 

Wie  das  leben  Ii ge,  gesprochene  Wort  eine  weit  höhere 
Bedeutung  für  den  Unterricht  hat  als  das  gesehriehene,  so  ge- 
bfihrfc  auch  dem  Gehöisainne  mit  Rücksicht  auf  die  Sehole  der 
Vorrang  unter  den  Sinnesorganen;  von  dem  Mafse  seiner  Lei- 
stungsfähigkeit hängt  in  erster  Linie  die  gedeihliche  geistige 
Eütwickelung  des  Schülers  ab,  und  dies  um  so  mehr,  je  weiter 
wir  auf  die  An&Dge  des  Schulunterrichts  zurückgreifen. 

Es  ist  nun  eine,  von  beteiligter  Seite  füis  eiste  allerdings 
kaum  zugestandene  Thatsache,  dais  die  Schule  diesem  für  sie 
80  wichtigen  Organe  nicht  diejenige  Beachtung  und  Pflege  zu 
Teil  werden  lalsL,  welche  der  Bedeutung  dosselbeu  entspricht; 
diese  Behauptung  aber,  fügen  wir  das  gleich  hinzu,  schliefst 
keinen  direkten  Tadel  in  sich  ein,  insofern  nämlich  die  That- 
Sache  selbst  nicht  sowohl  auf  Fahrlässigkeit  oder  Gleichgültig- 
keit, als  yiehnehr  auf  einer  immerhin  entschuldbaren  Un- 
kenntnis der  realen  Verhältnisse  beruht.  Nichts  erscheint 
einfacher,  als  die  Schwerhörigen  unter  den  Schülern  heraus- 
zufinden; ist  denselben  nach  Mafsgabe  der  erkannten  Hür- 
schwäche  ein  entsprechender  Platz  in  der  Nähe  des  Lehrers 
angewiesen,  zudem  noch  das  Elternhaus  von  der  Schwerhörig- 
keit nnd  der  dadurch  bedingten  Schädigung  der  Fortbildung 

8cltaIffeniiMlli«lti]»fleg«  I.  g 
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des  Schülers  benachrichtigt  worden,  vielleicht  zugleich  mit  der 
Mahnung,  insofern  solches  noch  nicht  geschehen,  sich  ärztlichen 
Rats  zu  erholen,  um  dem  Übel  nach  Kräften  abzuhelfen,  so 
erscheint  damit  auch  jegliche  Forderang,  welche  man  billiger- 
weise an  die  Schule  zu  stellen  berechtigt  ist,  erfüllt  zu  sein.  ' 
Noch  in  letzter  Zeit  ist  dieser  Anschauung  seitens  des  preufsi- 
schen  Kultusministeriums  gleichsam  ein  olhzieiler  Ausdruck 
gegeben  worden,  indem  dasselbe  in  einem  an  die  Königlichen 
Provinzial-SchnlkoUegien  gerichteten  Reskripte  bekannt  machte, 
dafs  eine  Üntersnchnng,  welche  in  Folge  ärztlichen  Hinweises 
auf  die  durch  Schwerhörigkeit  nicht  selten  bedingte  Schädigung 
der  geistigen  Eutwickelung  der  Schüler  an  den  höheren  Lehr- 
anstalten angestellt  wurde,  ergeben  habe,  dafs  die  Anzahl  der 
Schwerhörigen  in  den  höheren  Schulen  der  gesamten  Monarchie 
2,18  Vo  betrage,  die  einzelnen  Provinzen  untereinander  zudem 
nur  geringe  Abweichungen  hiervon  zeigten;  dafs  femer  in  &st 
allen  Fällen  das  Gehörleiden  bereits  bei  der  Au£iahme  der 
Schüler  bestanden  habe  und  nur  zu  einem  kleinen  Bruchteile 
Aviihiend  des  Schulbesuchs  aufgetreten  sei,  der  Schule  aber  und 
ihren  üinrichtungen  keinerlei  spezifischer  Einflufs  auf  die  Ent- 
stehung und  Zunahme  der  Schwerhörigkeit  zuzusprechen  sei, 
letztere  vielmehr  mit  Schädlichkeiten  allgemeinerer  Art^  wie 
Erkältungen,  oder  mit  gewissen  Krankheiten,  besonders  Masern, 
Scharlach  zusammenhänge;  im  Einklänge  mit  dieser  Anschau- 
ung stehe  auch  die  durch  die  Untersuclmuof  erwiesene  That- 
sache,  dafs  die  Zahl  der  schwerhörigen  Schüler  nicht  mit  den 
höheren  Klassen  zunehme.  Nach  diesen  Erwägungen  habe  die 
Schule  keine  Veranlassung,  durch  besondere  Maisnahmen,  wie 
dies  z  B.  bezüglich  des  Gesichtssinnes  geschehe,  auf  das  Gehör 
der  Schüler  Rücksicht  zu  nehmen  und  könne  deshalb  von 
spezialärztlichen  Untersuchungen  der  höheren  Schulen  auf 
Schwerhörigkeit  der  Schüler  völlig  abgesehen  werden,  es  müsse 
vielmehr  die  Sorge  hierfür  lediglich  dem  Elternhause  überlassen 
bleiben;  die  Schule  habe  ihre  Pflicht  gethan,  wenn  sie  durch 
Anweisung  geeigneter  Plätze  den  sich  ergebenden  Übelständen 
möglichst  abzuhelfen  suche  und  in  schweren  Fällen  die  Eltern 
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davon  iu  KenntDis  setze,  dafs  von  feraerem  Besuche  der  Schule 
seitens  ihres  Sohnes  ein  Erfolg  nicht  zu  erwarten  sei. 

Die  Einseitigkeit  dieses  im  übrigen  in  seiner  wohlwollen, 
den  Fürsorge  anerkennenswerten   Ministerialerlasses,  welche 

darin  besteht,  dafs  die  Uiitersiicliiingen  lediglich  von  den 
Lebreru  selbst,  nluie  facbilrztliche  Beihilfe  angestellt  worden 
siad,  habe  ich  bereits  iu  einem  in  der  „Deutschen  medizinischen 
Wochenschrift"  erschienenen  Aufsatze  betont;  bei  Vermeidung 
dieser  Einseitigkeit  würde  man,  wie  wir  im  Nachstehenden 
ausführen  werden,  zu  Resultaten  gekommen  sein,  welche,  weit 
entfernt,  die  bisherigen  Anschauungen  zu  Recht  besteben  zu 
lassen,  die  mafsgebenden  Kreise  überrascht  und  denselben  die 
Überzeugung  beigebracht  hätten,  dais  man  es  in  der  That  hier 
mit  bis  dahin  unbekannten  Verhältnissen  zu  thun  habe,  deren 
gewissenhafte  Berücksichtigung  ebenso  sehr  im  Interesse  der 
Schule  liege,  als  durch  das  G^echtigkeitsgefühl  des  Lehrers 
gerade  den  schlechteren  Schülern  gegenüber  geboten  sei.  Es 
scheint  mir  von  doppeltem  Nutzen  zu  sein,  iu  dieser  Zeit- 
schrift, welche  die  Füi'sorge  für  die  Schule  auf  ihre  Fahne 
geschrieben  bat,  und  ebenso  den  pädagogischen  Interessen,  wie 
den  berechtigten  Ansprüchen  des  Arztes  an  die  Schule  zu 
dienen  bemüht  ist,  das  Thema  vor  einem  andren  Leserkreise 
einer  erneuten  Besprechung  zu  unterziehen.  Kichts  hat  bisher 
der  wohlwollenden  Beachtung  und  praktischen  Durchführung 
ärztlicher  Raischläge  in  Bezug  auf  die  Schule  mehr  geschadet, 
als  die  JMaTshjsigkeit,  mit  welcher  vielfach  an  den  Einrich- 
tungen der  Schule  Kritik  geübt  worden  ist  und  Forderungen 
gestellt  wurden,  welche,  weit  über  das  Ziel  hinaussohieisendf 
den  Keim  ihrer  Unfruchtbarkeit  in  sich  selbst  trugen.  Die 
nachstehenden  Ausführungen  sollen  diese  Fehler  vermeiden 
und  empfehlen  sicli  dafür  einer  freundlichen  Berücksichtigung 
besonders  seiteu.^  des  pädagogiscbeu  Leserkreises. 

Das  Gehörorgan  bietet  gerade  für  die  die  Schulzeit  um- 
fassenden Lebensjahre  einige  Besonderheiten  dar,  welche  für 
den  Gegenstand  unsrer  Erörterungen  die  vollste  Beachtung 
verdienen.   Zun&chst  gehört  hierher  die  ungemeine  H&nfigkeit 
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von  Gehöraffektionen  im  jugendlichen  Alter,  wobei  zu  unter- 
scheiden sind  1)  solche  von  duiohans  chronischer  Natur  mit 
dauernd  mehr  oder  minder  herabgesetztem  Hörrermögen,  welche, 

häufig  mit  Ohrenfluls  verbunden,  meist  auf  skrofulöser  Grund* 
läge  entstanden  sind  oder  Folgezustände  gewisser  ErkrankungeD, 
vornehmlich  des  Scharlachs  und  der  Masern,  darstellen;  2)  solche, 
welche  rasch  auftreten,  nur  kurze  Zeit  andauern  und  wieder 
verschwinden,  meist  ohne  Ohrenfluls  hervorgerufen  zu  haben, 
dafär  aber  um  so  häufiger  wiederkehren  und  eine  dauernde, 
wenn  auch  nur  geringe  Beeinträchtigung  der  Hörschärfe  zu- 
rücklassen.  Diese  letztere  Kaiegone  interessiert  uns  hier  vor- 
zugsweise; ihre  Eutstehuagsgeschichte  ist  auf  einen  chronischen 
Entzündungszustand  der  Schleimhäute  des  Eachens  und  der 
Nase  zurückzuführen,  welcher,  oft  in  wirkliche  Gewächsbildung 
ausartend,  durch  Verstopfung  der  für  den  Luftzutritt  bestimm- 
ten Nasengänge  ein  stetes  Offenhalten  des  Mundes  zur  Folge 
hat,  wodurch  das  Gesicht  jenen  bekannten  schlaffen  und 
blöden  Ausdruck  erhält,  welcher  dem  Betreffenden  zu  einer 
Quelle  steten,  aber  nicht  verdienten  Tadels  zu  werden  pflegt. 
Durch  die  unmittelbare  Nachbarschaft  des  Ohres,  welches 
durch  seine  im  Nasenrachenraum  gelegene  innere  Öffnung  mit 
Nase  und  Schlund  in  Verbindung  steht,  erwachsen  diesem 
leicht  Gefahren,  insofern  bei  geringer  Steigerung  des  chronischen 
Eutzüudungszustandes  oben  genannter  Teile  durch  Fortpflanzung 
des  Kutarrhes  auf  das  Gehörorgan  auch  dieses  sehr  leicht  iu 
den  Kreis  der  Erkrankung  mit  einbezogen  wird. 

Aber  nicht  in  allen  Fällen  ist  die  hierdurch  bedingte  Ab- 
nahme des  Gehörs  der  Umgebung  bemerkbar,  und  führt  uns 
dieser  Punkt  zur  Besprediung  einer  zweiten  Eigentümliehkeit 
der  Gehörerkrankungen,  welche  darin  besteht,  dafs  oft  selbst 
beträchtliche  Herabsetzung  der  Hörweite,  sehr  häufig  aber  ge- 
ringere Grade  nicht  blofs  der  Umgebung,  sondern  auch  dem 
Betroffenen  selbst  unbemerkt  bleiben  können,  und  zwar  deshalb, 
weil  der  Schwerhörige  sich  aufserordentUch  leicht  die  Fähigkeit 
aneignet,  vom  Munde  abzulesen  und  Lücken  in  der  Au&ssung 
des  Gehörten  durch  geistige  Kombination  meistens  in  gentt- 
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gendster  Weise  auszufüllen.  Ist  nun  dieser  Ausgleich  aucli 
für  das  Elternhaus  und  den  gewöhnlichen  Umgang:  ausreichend, 
so  stellen  sich  die  Verhältnisse  anders,  wenn,  wie  dies  heim 
Uatemcht  der  Fall  ist,  an  die  Aufmerksamkeit  des  Schülers 
gröisere  Anforderungen  gestellt  werden,  vielleicht  auch  noch 
andre  nngfinstige  Umstände,  wie  sohlechte  Akustik  der  Schul- 
räume,  undeutliche  Aussprache  des  Lehrers  oder  zu  grolse  Ent- 
fernung vom  Katheder,  hinzukommen;  hier  reichen  die  oben 
genannten  Hilfsmittel  nicht  mehr  aus.  Die  UrsucUe  der  daraus 
resultierenden  Störungen  braucht  jedoch  dem  Schüler  selbst 
nicht  immer  klar  zu  werden;  hört  er  ja  anscheinend  völlig 
genügend  im  EUtemhause  nnd  im  Umgänge  mit  seinen  Mit- 
schülern, wie  sollte  er  dazu  kommen,  einen  Ausfall  seines 
Gehörs  gerade  für  die  Schule  anzunehmen  V  Der  Lehrer  aber 
wird  bei  Unkenntnis  der  Verhältnisse  nur  zu  leicht  geneigt 
sein,  die  durch  das  unzureichende  Grehör  des  Schülers  bedingten 
Störungen  des  Unterrichts  und  mangelhaften  Leistungen  ledig- 
lich auf  Unaufmerksamkeit  und  Zerstreutheit  zurückzuführen. 

Kommen  nun  diese  ge ringen  Grrade  von  Schwerhörigkeit 
in  der  That  so  häufig  vor,  dafs  die  Schule  ihr  Augenmerk 
darauf  zu  richten  hat,  oder  ist  z.  B.  der  Erlafs  des  preufsischen 
Ku'itusimnisteriums  im  Recht,  welcher  die  Prozentzahl  der 
schwerhörigen  Schüler  nur  auf  2,18  festsetzt?  Die  Antwort  gibt 
eine  Beihe  von  Untersuchungen,  welche  innerhalb  des  letzton 
Dezenniums  von  Ohrenärzten  verschiedener  Länder  mit  grofser 
Sorgfalt  und  bemerkenswerter  Übereinstimmung  der  Besultate 
an  umfangreichem  Material  angestellt  worden  sind.  Bevor  wir 
diesen  Ausführungen  näher  treten,  möchte  ich  kurz  darauf 
hinweisen,  wie  analoge  Erfahrungen  bezüglich  des  Gesichts- 
Sinnes  gemacht  worden  sind.  So  kommt  Heuse  (Centralbl.  für 
allg.  Oesdhispfl^,  1887.  8/9.)  zu  dem  überraschenden  Nach- 
weise, dafs  hei  einer  Untersuchung  von  Schülern  der  unteren 
Klassen  sämtlicher  Elberfelder  Volksschulen,  welche  von  ihren 
Lehrern  als  zurückgeblieben  bezeichnet  worden  waren,  unge- 
fähr die  Hälfte  schwaclisiulitig  war,  .^Vielfache  Beobachtungen 
in  meiner  langjähiigen  Thätigkeit  als  Augenarzt",  fährt  Heuse 


Digitized  by  Google 


110 


fort,  „haben  mir  zweifellos  bewiesen,  dafs  die  nicht  erkannte 
Sehschwäche  viele  Versehen  und  Ungerechtigkeiten  in  der 
Schule  zum  Gefolge  hat.  Die  Kinder  selbst,  besonders  so 
lange  sie  klein  sind,  besitzen  weder  die  Intelligenz  noch  den 
Mut,  um  zu  sag^n,  dalSs  sie  dem  Unterricht  an  der  Tafel  nicht 
zu  folgen  vermögen,  und  die  Lehrer,  ohne  jeden  Anhaltspunkt 
gelassen,  werden  nur  ausnahmsweise  erkennen,  oh  aus  Seh- 
schwache die  Unfähigkeit  des  Lernenden  herzuleiten  ist.  War 
doch  unter  den  mir  zugesandten  Schwachbegabten  Kindern  die 
Hälfte  mit  vortreä'lichen  Augen  versehen  und  hatten  doch 
niohis  gelernt,  die  andre  Hälfte  aber  war  gequält  und  gestraft 
worden,  trotzdem  sie  bei  dem  besten  Willen  das  Pensum  nicht 
hatten  bewältigen  können,  weil  ihnen  der  Weg  des  Erkennens 
verschlossen  war." 

Kommen  wir  zu  den  oben  erwähnten  I'ntersuebungeu  zu- 
rück, so  ist  als  einer  der  ersten,  welche  diesbezügliche  Mit- 
teilungen machte,  W.  von  Eeichard,  Arzt  des  Gymnasiums 
in  Biga,  zu  nennen;  derselbe  fand  unter  1055  mit  der  Uhr 
untersuchten  Sohttlem  22,2 Vo  mangelhaft  hörend.  Ausgedehn- 
tere Hörprüfungen  stellte  WfiiL  in  Stattgart  in  den  Jahren 
1880 — 82  in  verschiedenen  Volks-  und  Mittelschulen  an  51K)5 
Schülern  an;  je  nach  dem  sozialen  Charakter  der  einzelnen 
Schulen  schwankte  die  Zahl  der  Schwerhörigen  zwischen  10 
bis  30  7o;  nnter  1105  Sohülem  einer  allerdings  nur  von  Armen 
besuchten  Yolksschule  be&nden  sich  nicht  weniger  ab  353 
notorisch  mangelhaft  Hörende.  Wbil  betont  mit  Nachdruck, 
dafs  naeli  seinen  Erfahrungen  jedes  unaufmerksame  und  flatter- 
hafte Kmd  auf  sein  Gehör  geprüft  werden  .sollte,  und  schlfi<?t 
deshalb  öfters  zu  wiederholende  ohrenärztliche  Üntereuchungen 
der  Schüler  vor.  Samuel  Sexton  (Washington)  untersuchte 
570  Schüler  verschiedener  Anstalten  und  konstatiert  13  7o  mit 
erheblich  herabgesetztem  Hönrermögen.  Moure  (Bordeaux) 
fand  17%,  GblliS  (Paris)  22— 257o,  Bbzold  (München)  unter 
1918  Schülern  von  Volks-  und  Mittelschulen  25,8%,  welche 
Elüstersprache  auf  höchstens  V»  der  normalen  Hörweite  ver- 
standeUi  darunter  11,3%  mit  Verständnis  der  Flüstersprache 
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statt  auf  25  m  nur  zwischen  4  und  0  m  Entfernung ;  derselbe 
Autor  konnte  den  Nachweis  führen,  dais  mangelnde  Höisehärfe 
imd  schlechtes  Eortkomlnen  der  Schüler  in  unverkennbarem 
Zusammenhange  stehen,  wenigstens  für  viele  Fälle.  Sehr  in- 
teressante  Nachweise  hat  in  letzter  Zeit  Gbllä  (Paris)  geführt, 
welcher  in  verschiedenen  Volks-  und  Mittelschulen  die  schlech- 
testen Schüler  auf  ihr  Gehör  prüfte;  in  einer  Klasse  fand  er 
unter  7  der  bezeichneten  Schüler  nur  2.  welche  die  norroaler 
Weise  1,25  m  weit  gehörte  Uhr  mehr  als  1  m  entfernt  hörten; 
4  hörten  sie  nur  auf  eine  Distanz  von  0,5  m  und  weniger, 
1  nur  0,25  m  weit  auf  dem  einen,  1  m  weit  auf  dem  andren 
Olire.  Bei  4  Schülern  der  letzten  Bank  einer  andren  Klusse 
fand  sich  nur  0,55  m  Hörweite  und  weniger;  unter  1)  andern 
ächülern  konstatierte  Gell^  2,  w  eiche  mehr  ab  lj25  m  weit, 
Ö,  welche  bis  zu  1  m  auf  einem,  0,60 — 0,25  m  weit  auf  dem 
andren  Ohre  hörten.  Von  diesen  20  im  Alter  von  10  und  18 
Jahren  stehenden  Schülern,  welche  als  die  schlechtesten  be- 
zeichnet waren,  hatten  mithin  nur  4  ein  gutes  Gehör,  16  nach- 
weislich ein-  oder  doppelseitige  Gehörrerschlechterung,  ohne 
dals  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  dieselhe  als  solche  erkannt  ge- 
wesen wäre. 

Diese  Zahlen  geben  gewüs  zu  ernsterer  Erwägung  die 
zwingendste  Veranlassung;  liegen  die  Verhältnisse  in  der  ge- 
schilderten Weise,  so  erwächst  für  die  Schule  die  unabweis- 

lielie  Pflicht,  vorab  dem  Gehih'szustaude  jener  Schüler  ihre 
vollste  Aufmerksamkeit  zuzuwenden,  Melehe  durch  ihre  Zer- 
streutheit und  ihre  geringen  Leistungen  Gegenstand  steten 
Tadels  und  Ursache  unliebsamer  Störungen  des  Gesamtunter- 
richts geworden  sind;  dann  aber  auch  dem  Gehörssinn  aller 
ihrer  Schüler  eine  grölsere  Büoksichtnahme,  als  bisher  geschehen 
ist,  zu  schenken  und  in  ihren  Einrichtungen  und  Verhältnissen 
ümsehau  zu  halten,  oh  nicht  dieselben  nach  der  einen  oder 
andren  Richtung  hiu  im  stände  sind,  einer  schon  bestehenden 
Schwerhörigkeit  ihrer  Schüler  Vorschuh  zu  leisten  oder  viel- 
leicht, wenn  auch  nur  indirekt,  den  Grund  zu  einer  solchen 
2u  legen. 
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Aber»  könnte  man  einwenden,  ist  denn  eine  relativ  so  ge- 
ringfügige BesduttnkQng  der  Hörscsihärfe,  worüber  uns  die  mit 
übr  und  Flüsterspracbe,  also  feineren  Prüfungsmitteln,  enge* 

stellten  Untersiicliiingeu  Aufschlufe  gegeben  haben,  thatsUctiUcb 
im  Stande,  auf  den  Unterncht  einen  so  nachteiligen  EinÜiifs 
auszuüben,  sollte  nicht  vielmehr  der  Schüler  bei  dem  nur  ge- 
ringen Hördetekte  doch  noch  im  stände  sein,  dem  Unterrichte 
zu  folgen?  Die  Antwort  muls  Yom  ärztlichen  Standpunkte 
aus  yemeinend  ausfallen.  Unter  allen  Anforderungen,  welche 
an  das  Ohr  gestellt  zu  werden  pflegen,  ist  das  Verständnis 
der  menschlichen  Sprache  gonide  eine  der  allerschwierigsten. 
Der  Grund  hiervon  liegt  in  der  uni^emem  starken  Häufung 
von  Konsonanten,  welche  als  Geräusche  dem  Ohre  bedeutend 
schwerer  verständlich  sind,  als  die  den  musikalischen  Klängen 
mehr  verwandten  und  als  solche  viel  leichter  aufzufassenden 
Vokale.  Die  Leichtigkeit,  womit  der  Normalhörende  z.  B. 
einem  Vortrage  zn  folgen  vermag,  steht  hiermit  nicht  in  Wider- 
spruch; denn  wie  wir  beim  Lesen  das  Wort  nicht  in  seine 
einzelnen  Buchstaben  zerlegen,  sondern  auf  Grund  tausend- 
Üftltiger  Übung  als  Gesamtbild  in  uns  aufnehmen,  ebenso  er- 
fassen wir  das  gesprochene  Wort  durch  einen  Akt  geistiger 
Beflezion  als  ein  ganzes,  ein  Wortbild;  hierzu  aber  genügt  oft 
schon  ein  einziger  charakteristischer  Laut,  wir  können  auf  die 
distinkte  AnfFassung  der  übrigen  im  Worte  enthaltenen  völlig 
Verzicht  leisten.  Sollen  wir  jedoch  die  vorgesprocheneu  Worte 
einer  uns  fremden  Sprache  nachsagen,  so  treten  bald  die  er- 
wähnten Schwierigkeiten  ein. 

Wenden  wir  nun  diesen  Erfahrungssatz,  dals  das  Ver- 
ständnis der  Sprache  grolse  Anforderungen  an  das  Glehörver- 
mögen  stellt,  auf  unser  Thema  an,  so  wird  es  einleuchtend 
sein,  dafs  an  und  für  sich  geringere  Hördefekte  schon  im 
Stande  sein  können,  die  Auffassung  des  Gesprochenen  in  wesent- 
lichem Malse  zu  erschweren;  bei  erhöhter  Anspannung  seiner 
Aufmerksamkeit  wird  es  auch  dem  minder  gnt  hörenden 
Schüler  vielleicht  fär  eine  Zeit  lang  möglich  sein,  dem  Vor- 
trage,  einem  Diktate  oder  dergl.  zu  folgen;  allmählich  aber 
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erlalimt  die  gespannte  Aufmerksamkeit,  es  stockt  duroli  ein 

nicht  richtig  aufgefafstes  Wort  das  Verständnis:  während  nun 
im  ^4eichen  Falle  der  guthürende  Schüler  durch  die  nachfol- 
genden Worte  auf  dem  laufenden  erhalten  bleibt,  ist  auf  der 
andren  Seite  die  kurze  Unterbrechung  schon  genügend,  den 
aehwerhörigen  Schüler  bald  aus  dem  Zusammenhange  heraus- 
sureiTsen;  hierzu  kommt,  da&  störende  äufsere  Einflüsse,  wie 
Grerüusche,  mangelhafte  Akustik  des  Schulzimmers,  undeutliche 
Sprache  des  Lohrers,  sich  weit  mehr  dem  Schwerhörigen 
als  dem  Normalhörenden  gegenüber  geltend  machen  müssen. 
Was  läfst  sich  nun  hieraus  für  das  Verhalten  der  Schule 
folgern?  Zunächst  müiste  dieselbe  bei  den  anerkannt  schwer- 
hörigen Schülern  mit  gröiserem  Nachdruck,  als  dies  bisher 
vielfach  zu  geschehen  pflegt,  darauf  drängen,  dafs,  soweit  dies 
raiinrlich,  seitens  der  Eltern  Abhilfe  gesi  l Vitien  werde;  besonders 
ist  bei  übelriechendem,  stärkereu  Ohrentiurs  streng  darauf  zu 
achten,  dafs  dieser  Übelstand  durch  ärztliche  Hülfe  behoben 
werde  und  mufs  eventuell  die  Femhaltung  der  Schüler  von 
dsf  Schule  bis  zu  diesem  Zeitpunkte  angeordnet  werden,  indem 
durch  den  Ekel  enegenden  Ausflufe  nicht  nur  grofee  Belästi- 
gUD<;en,  sondern  selbst  gesundheitsschädliche  Einflüsse  für  die 
Miti5chuler  bedingt  sein  kLimieu;  Bkzold  hat  nämlich  das  Voi'- 
handensein  von  Taberkelbacilleu  im  Ohreiter  nachgewiesen, 
wodurch  der  Grund  zur  Übertragung  der  Tuberkulose  auf 
andre  gelegt  werden  kann. 

Neben  dieser  Fürsorge  für  die  anerkannt  schwerhörigen 
Schüler  ist  es  ein  unabweisliches  Erfordernis  für  den  gewissen- 
haften Lehrer,  sich  immer  aufs  neue  die  Thatsache  ins  Ge- 
dächtnis zurückzurufen,  dals  ein  schlechter  Schüler  möglicher- 
weise nur  ein  schlecht  hörender  sein  kann,  weshalb  es  dringend 
nötig  erscheint,  alle  wegen  ihrer  ünau&tierksamkeit  und  unge- 
nügenden Leistungen  bekannten  Schüler  yojx  Zeit  zu  Zeit  auf 
ihr  Gehör  zu  prüfen.  In  den  Stftdten,  in  welchen  die  Ein- 
richtung allgemeiner  schulärztlicher  Untersuchungen  bereits  zu 
Recht  besteht,  wie  Frankfurt  a/M.,  Basel  Paris,  Brüssel,  sowie 
m  ganz  Ungarn  ist  die  Prüfung  des  Gehörs  der  Schüler  zur 
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Pfliolit  des  Sohalarzies  gemacht;  eine  präzise  FormuUerang 
der  Torsieliend  gestellten  Forderung  habe  icli  jedoch  nur  in 

dem  Reglement  des  Erzieliiingsrates  des  Kanujus  Baselstadt 
(1886)  finden  können:  „Die  Lehrer  haben  darauf  zu  achten, 
ob  nicht  das  Gehör  solcher  Schüler,  welche  durch  dauernde 
TJnaufmerksamkeit  oder  Zerstreutheit  zu  Klagen  Veranlassung 
geben,  fehlerhaft  ist.  Sollten  ihre  Beobachtungen  sie  zu  der 
Überzeugung  führen,  dafs  wirklich  Schwerhörigkeit  vorhanden 
ist,  Sü  sind  den  betroffenden  Schülern  ihre  Piäizi  lu  unmittel- 
barer Nähe  des  Lehrers  anzuweisen;  auch  ist  den  Eltern  oder 
deren  Stellvertretern  Kenntnis  zu  gehen,  damit  sie  zur  mög- 
lichen Hebung  des  Übels  ärztliche  Hilfe  nachsuchen."  Ein 
praktischer  Vorschlag  zur  Ausführung  solcher  Untersuchungen 
seitens  des  Lehrers  auch  ohne  ärztliche  Beihilfe  stammt  von 
GsLLtif  welcher  hierzu  das  Probediktat  empfiehlt;  der  Schüler 
steht,  den  Rücken  gegen  den  Sprechenden  gewandt,  an  der  am 
Ende  des  Zimmers  befindlichen  AVandtafel;  von  letzterer  ist 
bis  zum  andren  Ende  des  Schulzimmers  eine  in  ganze  und 
halbe  Meter  geteilte  Linie  auf  dem  Pulsboden  mit  Kreide  ge- 
zogen; der  Lehrer  steht  möglichst  entfernt  von  der  Tafel, 
diktiert  mit  deutlicher  Stimme  und  nähert  sich  im  Verhältnis 
des  mangelnden  Sprachverständnisses,  wie  sich  solches  in  dem 
zögernden  oder  unrichtigen  Xachschreihen  des  Scliülers  bekun- 
det. Nach  dem  Ergebnis  dieser  Hörprüfung  ist  dem  Schüler 
sein  Platz  anzuweisen:  bei  weniger  als  5  m  Hörweite  sitzt 
derselbe  in  der  ersten  Bank,  bei  weniger  als  3  m  am  Katheder, 
und  zwar  ist  bei  einseitiger  Schwerhörigkeit  das  guthörende 
Ohr  dem  Katheder  zugewandt. 

Die  Fürsorge  der  Lehranstalten  lur  das  (xehörorgan  der 
Schüler  mufs  sich  aber  noch  weiter  erstrecken.  Wenn  es  auch 
keinem  Zweifel  unterliegt,  dais  den  Einrichtungen  der  Schule 
an  und  für  sich  keine  Schuld  an  der  Entstehung  von  Gehör- 
Schädigungen  beizumessen  sein  dürfte»  wie  dies  bei  der  Kurz- 
sichtigkeit der  Schüler  der  Fall  ist,  so  mufs  gleichwohl  mehr, 
als  dies  bisher  geschehen,  auf  die  Pfiege  des  Ohres  der  Schul- 
kinder Rücksicht  genommen  werden,  und  zwar  in  erster  Beihe 
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bei  der  Anlage  und  Einrichtuiiy;  des  Si'hulluiii.s*^s.  Es  sollen 
die  Schulen  Tnögliclist  eiitlernt  vom  (Teräusclie  der  Sti*afse 
liegen,  durch  eiuen  freiea  Platz,  -welcher  zum  Spiel-  und  Turn- 
pUte  dieneu  kann,  von  ihr  getrennt;  Baumanpflanzungen  auf 
demBelben  tragen  ebenfalls  zur  Abhaltung  äulserer  Geräusche 
bei.  Sodann  empfiehlt  es  sich,  die  Klassenzimmer  durch  einen 
Korridor  von  der  Strafse  zu  trennen,  die  Treppen  möglichst 
entfernt  von  den  Zimmern  anzulegen;  die  Treppenstufen  sollen 
nicht  von  Holz  gefertigt,  die  Treppengänge  nicht  gewölbt  sein; 
auch  ist  es  für  die  Akustik  der  Schulzimmer  von  Yurteil, 
w«Dn  Nischen  und  Wölbungen  der  Decken  vermieden  und 
nebeneinander  gelegene  Zimmer  durch  möglichst  solide  Zwischen- 
wände isoliert  werden;  auch  dürfen  die  Schulzimmer  nicht  zu 
grofs  sein,  weil  dann  in  denselben  die  Stimme  des  Lehrers 
mehr  verhallt  und  raseher  ermüdet.  Gell6,  \velcher  diesen 
Verhältnissen  eine  eingehende  Besprechung  zu  teil  werden 
lii&tt  plaidiert  für  ein  langgestrecktes  Parallelogramm  als  beste 
Foim  des  Sohulzimmers  mit  dem  Katheder  an  einer  Kleinseite ; 
letzteres  dürfte  allerdings  Sache  des  Yersuchs  und  der  gege- 
benen örtlichen  Verhältnisse  sein. 

Xehen  diesen  rein  bautechnischen  Einrichtuni^en  gibt  es 
in  den  Unterrichts  Verhältnissen  selbst  noch  mancherlei,  dessen 
Berücksichtigung  von  unsrem  Standpunkte  aus  nutzbringend 
sein  rnuDs.  Hierhin  gehört  zunächst  alles,  was  dazu  dienen 
kaim,  die  Schüler  vor  Erkältungen  und  der  dadurch  bedingten 
Gefahr  einer  Mitbeteiligung  des  Grehörs  zu  schützen,  die  Sorge 
für  geregelte  Wärmeverhältnisse  im  Scliulznumer,  N'orsicht 
beim  Öffnen  der  Fenster,  Termei  i  n  von  Luftzu?  in  Korri- 
doren und  Treppenhäusern,  Verbot  des  Tragens  wollener  Hals- 
tücher während  des  Unterrichts  u.  dgl.  mehr;  im  Winter  sollen 
^e  Schüler  nicht  ohne  genügende  Bekleidung  ins  Freie  gehen, 
im  Sommer  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  beim  Flufs* 
bade  die  (Jhren  sorgfältig  durch  in  Ol  getauchte  Watte  zu 
verstopfen,  eine  Mafsres^cl,  deren  Vernachlässigung  oft  genug 
zu  heftigen  Entzündungen  zu  führen  pflegt. 

Auch  soll  der  Lehrer  seinem  Vortrage  gebührende  Auf- 
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laerksamkeit  zuwenden,  wobei  auf  Deutlichkeit  der  Aussprache, 
Vermeiden  jeglicher  Übereilung,  sowie  des  Verschluckens  von 
Endsilben  zu  achten  ist;  möglichst  grofse  Ruhe  während  des 
ünterriohts  erleichtert  nicht  nur  das  Verständnis  des  Grespro;' 
chenen,  sondern  auch  den  Vortrag  selbst  in  beträchtlichem 
Mafse.  Zum  Schlüsse  dürfte  auch  hier  die  Warnung  vor 
Schlägen  aufs  Ohv  am  Platze  sein ;  auch  ohne  besonders  starke 
Gewfilt  kann  es  dabei  zu  Tromraelfellzerreifsiingen  kommen, 
deren  Jj^olgeu  für  alle  Beteiligten  bekanntlich  recht  unange- 
nehm werden  können. 

Wir  sind  am  Schlüsse  unsrer  Erörterangen  über  die 
Beziehungen  des  Gehörs  zur  Schule  angekommen;  dieselben 
können  ihrer  Natur  nach  nicht  jene  Bedeutung  beanspruchen, 
welche  z.  B.  der  Darlegung  der  schädlichen  Einflüsse  der  Schule 
aui  den  Gesichtssinn  beizumessen  ist;  nichtsdestoweniger  sind 
die  mitgeteilten  Thatsachen  von  nicht  zu  unterschätzender 
Bedeutung,  und  unzweifelhaft  wird  der  Wert  derselben  mehr 
und  mehr  auch  seine  praktische  Würdigung  finden,  zumal  — 
und  hier  sei  es  mir  gestattet,  den  SchluTssatz  des  oben  er^ 
wähnten  Ministerlalerhisses  anzuführen  —  ,,da  in  den  Lehrer- 
kreiseu  die  Aulmerksanikeit  auf  alle  Fragen  der  Gesundheits- 
pflege unverkennbar  in  erfreulicher  Zunahme  begriäen  ist." 


Die  Aiubildang  des  Willens  im  Dienste  der  Schulhygiene. 

Von 

M.  SCHUPPLI, 

Direktor  der  neuen  Mädchenschule  in  Bern. 

Ein  wichtiges  Moment,  das  bei  den  rationellsteh  Einrich* 

tungen  der  Schnlhäiiser,  Schulz uumer,  Subsellien  und  bei  den 
für  die  Hygiene  des  Unterrichtes  zweokmäisigsten  Lehrmitteln, 
Unterrichts-  und  Stundenplänen,  nicht  genug  beachtet  wird, 
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sind  die  kontinuieilichen  Einwirkungen  des  Erziehers  auf  die 
"Weckuüg,  Bildung  und  Stärkung  des  Willens  der  Zöglinge, 
damit  sie  auch  alle  die  ihneu  gebotenen  Mittel  benutzen  und 
lüleB  thim,  was  ilure  körperliche  flutwickelung  und  Bildung 
foidem  kann.  Bas  Kind  erkennt  weder  Zweck  noch  Mittel 
seiner  physischen  Erziehung;  es  lebt  noch  in  seinen  natürlichen 
Trieben,  Begehrungen  und  Neigungen,  der  verständige  und 
vernünftige  Wille  mufs  in  ihm  erst  gebildet  werden,  um  die 
ihm  dargeboteneu  Mittel  zu.  benutzen  und  zweckmälsig  anzu- 
wenden. Hier  liegt  nun  ein  wichtiges  Moment  in  der  Pflicht 
der  filtern  und  Lehrer,  das  nicht  genug  anerkannt  und  erfüllt 
wird.  Man  besitzt  das  Mittel,  allein  man  wendet  es  nicht 
genug  und  nicht  richtig  an  und  hat  zu  wenig  Acht  auf  die 
Willensbildung  des  Zöglings,  der  alles  bewufst  und  gewissen- 
haft; thun  soll,  was  seine  körperliche  Ausbildung  fördern  kann. 

Ja,  höre  ich  sagen,  das  Kind  versteht  die  Wichtigkeit 
dieser  Hingabe  noch  nicht,  also  kann  sie  Ton  ihm  auch  noch 
nidit  gefordert  werden.  Eben  darum,  antworte  ich,  mnis  es 
dazn  angeleitet,  gewöhnt  und  erzogen  werden.  Dazu  braucht 
es  allerdings  von  Seiten  der  Eltern  und  Lehrer  unablässige 
Einwirkuijgen  in  Jjiebe  und  Geduld. 

Beleuchten  wir  unsren  Gedanken  mit  einigen  Beispielen. 

Das  Scbulzimmer  ist  mit  zweckmäfsigen  Subsellien  aus» 
gerüstet,  allein  die  Schüler  sitzen  in  denselben  so  nachlftssig, 
knmun  und  unanständig,  dafs  der  rationelle  Tisch  für  sie  kein 
hygienisches  Mittel  ist.  Beim  Schreiben  soll  der  Schüler  sich 
80  halten,  dafs  das  Auge  25 — cm  über  der  Tischplatte  sich 
befindet,  allein  die  Hälfte  der  Klasse  liegt  mit  dem  Kopfe 
bereits  auf  dem  Tische  und  weder  Lehrer  noch  Schüler  be- 
achten es« 

Tn  den  Turnstunden  übt  man  sich,  eine  gerade  Haltung 
des  Körpers  anzunehmen  und  schöne  Gangarten  sich  anzu- 
eignen, allein  aufser  den  Turnstunden  denkt  niemand  mehr 
daran,  sieb  gerade  zu  halten  und  schön  zu  gehen. 

Es  sind  Ventilations-Vorrichtungen  im  Schulzimmer  ange- 
^nßkt,  allein  keiner  beachtet  im  Liaufe  des  Tages  die  schlechte, 
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mit  Kolileusüure  gesckwängerte  Luft  und  keiner  kümmert  sich 
um  deren  Entfernung. 

Viele  Schüler  sitzen  in  einer  Bank,  die  ihrer  Körpergrö&e 
nicht  angemessen  ist,  aber  niemand  denkt  daran,  die  Scliüler 
zu  messen  und  denselben  die  richtigen  Banknnmmem  zoza- 
teilen. 

Keinem  kommt  es  in  den  Sinn,  die  Scküler  ihrer  Seh- 
kraft und  Grehörsfähigkeit  nach  zu  untersuchen,  um  ihre 
Sitzplätze  danach  zu  bestimmen. 

Vor  der  Hansthür  sind  Scharreisen  angebracht,  allein  die 
Eintretenden  yersänmeni  dieselben  zu  benutzen,  um  die  Treppen, 
Gränge  und  Schulzimmer  Tor  Schmutz  und  Staub  zu  bewahren. 

Es  ist  ein  Papierkorb  im  Zimmer  vorhaiiden,  und  doch 
ist  der  Eodeu  über.sät  mit  Papierabfällen  und  andern  unge- 
hörigen Gegenständen. 

Es  wäre  noch  eine  ganze  Reihe  von  tthnlichen  Fällen 
anzuführen,  die  beweisen,  daüis  in  Haus  und  Schule  viel  zu 
wenig  auf  die  vorhandenen  Erziehungsmittel  des  Körpers  ge- 
achtet wird,  dafs  solche  nicht  gewissenhaft  benutzt  werden, 
um  den  Willen  des  Kindes  durch  fortgesetzte  Einwirkungen 
in  hygienischer  Ilichtuug  zu  wecken  und  zu  bilden.  Wenn  in 
einem  Schulhause  alles  zum  besten  eingerichtet  ist  und  man 
hat  die  Wachsamkeit,  den  Willen  und  die  Kraft  nicht,  die 
Einrichtungen  zu  benutzen  und  zu  verwenden,  so  hat  eben 
alles  keinen  Wert. 

Und  auf  diesem  Punkte  stehen  wir  noch  vielfach 
und  mancherorts. 

Der  Weg  zum  Thun  ist  die  Gewöhnung,  welche  zur 
Gewohnheit  führt  und  die  Wachsamkeit,  welche  das  Bewuist- 
sein  offen  hält.  Der  geübte  Wille  vollzieht  eine  Thätigkeit, 
die,  öfters  wiederholt,  zur  Fertigkeit,  Geläufigkeit  wird.  Man 
sage  dem  Knaben,  dem  Mädchen,  das  immer  nach  vorne  ge- 
nei2:t  eiuhergeht:  ..halte  dich  aufrecht!";  man  sage  es  ihm 
freundlich,  man  sage  es  ihm  immer.  Hat  man  Geduld  und 
Ausdauer,  so  wird  der  Wille  des  Kindes  gekräftigt  und  ge- 
bildet  und  es  gewöhnt  sich  nach  und  nach  an  eine  gerade 
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Haltung.  Der  Wille  ist  stärker  als  eine  Mascliine  zum  Gerad- 
halten.  Der  Geist  baut  den  Körper.  In  der  Gewohnheit 
liegt  eine  mächtige  Kraft;  sie  ist  eine  Herrscherin,  der  nichts 
widersteht. 

Natürlich  mufs  jede  crziehorische  EinwirkunjBf  mit  einer 
anschaulichen  Vorfüliiuug  im  Beispiel  beginnen  und  von  einer 
plaamäfsigen  Belehrung  begleitet  werden. 

„Die  Übung",  sagt  Dr.  G.  Fböhlich,  „der  unermüdliche 
Mei£),  die  eiserne  Ausdauer,  welche  täglich  und  stündlich  den 
Zögling  anhält»  das  Nützliche,  Schöne,  Bechte  und  Gute  zu 
üben,  führt,  wenn  auch  mitunter  langsam,  doch  sicher  zum 
Ziel. " 

Man  erzieht  gut  durch  Worte,  aber  noch  besser  durch 

Thaten,  durch  stetige  Wirksamkeit,  die  nie  ermattet,  einge< 

denk  des  Dichterwortes: 

„Die  lanjjfsam  sdiafil,  doch  nie  zentort, 
Die  zu  dem  Bau  der  Ewigkeiten 
Zwar  Sandkorn  nur  für  Sandkorn  reicht, 
Doch  von  der  grofsen  Schuld  der  Zeiten 
Minuten,  Tage,  Jahre  streicht.^ 


Altinttt  ÜtittriUngen. 


Ferienhort  für  bedürftige  Gymnasialschüler.  Unter  diesem 
Namen  hat  sich  im  Fef)ruar  d.  J.  auf  Anregung  des  Laryngoloo-cn  Pn»- 
fos'sor  vf»N  ScmitiTTKK  in  Wien  ein  Vnrein  konfstitnfert,  dessen  Zwecke 
durch  die  Schenkuti^r  eines  in  einer  Aljiengegend  Steierraarks  gelegenen 
Hauses  seitens  der  Alpinen  Montangeseiischaft  in  Wien  wosentlicli  geför- 
dert wurden.  L.  Burgcbstein. 

Daner  derlsoliemng  dermiiXencUin&ten  heliAftetenLgrcenm- 
flchfUei  in  F^ankreieh.  Die  Pariser  Akademie  der  Medizin  beschlofa 
ia  ihrer  Sitzung  vom  24  Januar  d.  J.  auf  den  Vorschlag  OLLiriBBs,  dafs 
die  an  Keuchhusten  leidenden  Schüler  nicht  früher  als  30  Tage  nach 
dem  letzten  charakteristischen  Hustenanfall  zum  Unterrichte  im  Lyceum 
wieder  zugelassen  weiden  sollen. 
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Über  eine  neue  Arbeitsschürze  für  Mädchen  schreibt  uns 
Fräulein  Marianne  Xiüg,  Volksscli  illohiTrin  zu  Kurneuburg  in  Nieder- 
Osterreich,  folgendes:  Meine  ArbeiUbchürze  bat  den  Zweck,  das  <,'erade 
Sitzen  der  Schülerinnen  beim  Handarbeitsuntenichte  zu  ennö<rlicheu 
und  \'erkrfimmungen  der  Wirbelsäule  (Schiefwuclis,  Skoliose)  zu  ver- 
hindern. Die  Schülerinnen  halten  das  Knäuel  beim  Arbeiten  oft  unter 
dem  Arme  oder  in  Körbchen  und  Täschchen,  welche  sie  an  einem 
Arme  tragen,  ja  selbst  in  den  Taschen  der  Schürzen  und  Kleider  auf 
der  rechten  Seite,  bo  dafs  ihnen  der  Arbeitsfaden  immer  nur  von 
einer  Seite  aua  zakommt,  aof  weilohe  sie  sich  neigen. 

Bei  meiner  eigens  konstruierten  Arbeitsschnrze  kommt  der  Faden 
der  arbeitenden  Schülerin  ans  der  in  der  Mitte  des  Körpers  angebrachten 
Tasche  za;  dieselbe,  hat  beide  Arme  frei  und  ist  weder  genötigt,  sich 
nach  rechts,  noch  nach  links  zn  biegen. 

Häufig  sind  die  Schurzen  der  Kinder  aus  zu  hellen,  zu  grellen, 
gestreiften,  gemusterten  oder  gar  schwarzen  Stoffen  angefertigt 
und  wirken  daher  schädlich  auf  das  ohnehin  so  angestrengte  weibliche 
Auge.  Ich  wählte  daher  zur  Anfertigung  meiner  Arfoeitsschurzen  ein 
mattes,  dem  Auge  ungemein  wohlthuendes  Blaugran,  welches 
schonend  auf  dasselbe  einwirkt. 

Die  Schürzen  werden  über  der  übrigen  Kleidung  beim  Arbeiten 
getragen  und  dienen  zugleich  zur  Aufbewahrung  der  Handarbeiten. 

Traurige  soziale  Verhältnisse  von  Londoner  Scliulkindern. 
In  London  sind  laut  der  „Preufs.  Schulz."  durch  Untersuchungen  von 
Seiten  eines  besonderen  Kommissars  über  die  sozialen  Verhältnisse  der 
Schulkinder  sehr  Unurige  Verhälkiiwe  aufgedeckt  worden.  Von  30,000 
Schülern  kommen  jeden  Morgen  mehr  als  ein  viertel  in  die  Schule,  ohne 
das  Geringste  genossen  zu  haben.  In  manohm  Stadtteilen  sind  spge> 
nannte  Penny*Dinners  eingerichtet  worden,  doch  leben  viele  Kinder  in 
so  Irmlichen  Verhältnissen,  dafs  sie  selbst  den  Penny  nicht  bezahlen 
können.  In  einer  Schule  kamen  12  Knaben,  9  Mädchen  und  9  ganz 
kleine  Kinder  an  den  kältesten  Tagen  des  verflossenen  Winters  barfufs 
in  die  Schule. 

Schülerfalirten  in  Sachsen.  Die  Kgl  sächsische  Eisenbahn-Be- 
trieba-Oberinspektion  Leipzig  II  hat  über  die  Schülerfahrteu,  welche  in 
ihrem  Bezirke  stattgefunden  habm,  Bwicht  abgestattet.  Danach  haben 
die  von  ganzen  Schulen  mit  der  Bahn  unternommenen  Ausflüge  einen 
erfreulichen  Zuwachs  erfahren,  indem  sowohl  die  Zahl  der  Teilnehmer 
als  die  der  Ausfahrten  und  der  gewählten  B«iseziele  gröber  geworden 
ist  Im  Jahre  1886  wurden  nämlich  248  Ausflüge  nach  66  Stationen 
mit  12,620  Schalem  unternommen,  im  Jahre  1887  dagegen  287  Ausflüge 
nach  60  Stationen  mit  14,765  Teilnehmern.  Von  diesen  H76&.  Teil- 
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■nehmern  waren  10,i62  Schüler,  4,303  Schülerinnen.  Was  die  seitens 
dei  Bahn  bewilligten  Preisermäfsigungcn  anbetrilTt,  so  wurden  von 
12,722  Schulkindern  je  3,  von  2043  je  2  auf  ein  Billet  befördert;  die 
ersteren  zahlten  also  Vs,  die  letzteren  des  gewöhnlichen  Fahrpreises. 
Die  emzeln^  Lehran  stalten  IjetdUgteii  sich  an  den  Ausflügen  in  dmr 
Weise,  dafs  die  VoUcftiehnlen  90  Fahrten  mit  5961  Personen  anter» 
nahmen,  die  Bärgerscbnlen  74  Fahrten  mit  3375  Personen»  die  Gym- 
nasien 36  Fahrten  mit  1652  Personen,  die  Bealsoholen  23  Fahrten 
mit  1179  Personen,  die  Bezirksschulen  17  Fahrten  mit  686  Personen, 
die  Seminarien  8  Fahrten  mit  618  Personen,   die  Sealgymnasieb 

13  Fahrten  mit  357  Personen,  die  Privatschnlen  für  KSdohen  4  Führten 
mit  204  Personen,  die  Privatschnlen  für  Knaben  4  Fahrten  mit  181  Per- 
aonen,  die  landwirtsehaltliohen  Wintersohnlen  7  Fiahrten  mit  157  Personen, 
die  Privatinstitute  i&r  Mädchen  1  Fahrt  mit  100  Personen,  das  Poly- 
technikam-2  Fahrten  mit  70  Personen,  die  Seminarschale  1  Fahrt  mit 
60  Personen,  die  Fabrikschule  1  Fahrt  mit  60  Personen,  die  Fortbil- 
dungsschule 1  Fahrt  mit  50  Personen,  das  Lehrerinnenseminar  1  Fahrt 
mit  50  Personen,  die  Handelsschule  1  Fahrt  mit  45  Personen,  die  Ferien- 
kolonien 2  Fahrten  mit  35  Personen,  die  Fachschule  1  Fahrt  mit  25 
Personen.  Im  Vergleich  mit  dem  Vorjahre  hat  sich  besonders  die  Be- 
teiligung der  Volksschulen  und  der  Gymnasien  gehoben,  indem  1887 
lOOf)  Volksschüler  und  4^9  Gymnasiasten  mehr  als  188fi  befördert 
wurden.  Als  Reiseziel  wurde,  um  nur  einige  bekanntere  SffkUe  zu  nennen, 
34  mal  Grimma  von  1931  Schülern,  IB  mal  Dresden  von  9'V2  Schtilem, 

14  mal  Leipzig"  von  704  Schülern,  12  mal  Meifsen  von  o*«>  Schülern 
und  2  mal  Zwickau  von  20u  tschulern  gewählt;  doch  waren  die  Ausflüge 
erfreulicher  Weibe  viel  öfter  nach  kleineren,  durch  ihre  Naturschiiuheit 
ausgezeichneten  Orten  gerichtet.  Auf  die  einzelnen  Monate  verteilten 
sich  die  Schulreisen  in  der  Weise,  dafs  im  März  4  Fahrten  von  80  Per- 
sonen ausgeführt  wurden,  im  Mai  8  Fahrten  von  864  Personen,  im  Juni 
67  Fahrten  von  3545  Personen,  im  Juli  101  Fahrten  von  5384  Personen, 
im  August  26  Fahrten  von  1350  Personen^  im  September  76  Fahrten  von 
3735  Personen,  im  Oktohw  3  Fahrten  von  109  Personen  und  im  ITorem* 
her  2  Fahrten  von  18  Porsonen.  Die  meisten  Ausflüge  fanden  demnach 
im  JuH  ^»tt.  Zu  bedauern  ist,  dafs  verhaltusmafiBig  so  wenig  Mädchen 
aik  denselben  teilnahmen,  da  gerade  diese  bei  ihrer  sitzenden  Lebens- 
weise ganz  besonders  der  Bewegung  im  Freien  bedürfen.  Für  die 
Knaben  aber  wird  man  eine  strenge  Beaufsichtigung  bei  solchen  Gelegen- 
heiten  nicht  anfser  acht  lassen  dürfen,  da  namentlich  altere  Schüler  bei 
Ausfahrten  leicht  in  Baeeko  excedieren. 

Sterblichkeit  der  Kinder  in  Kaschmir  an  Blattern.  Nach 
„Lancet*'  (24.  Sept.  1887)  gehen  in  Kaschmir  über  75 7o  der  Kinder 
BshnlgeinndlielUrpllcfe  I.  9 
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an  Blattern  zu  Grunde.  Unter  den  Komplikationen,  ho7.w.  Xa("likraiik- 
heiten  treten  dort  eitri^je  Knoclien-  und  Geleiikaffektioiicn  am  häufip^sien 
auf.  Auffallend  war  bei  den  veröflentlichten  Fällen  der  trotz  hinge  anhal- 
tender und  starker  Knocheneiterungen  (;ute  Ernährungszustand  der 
Kinder.  Die  Heilung-  der  vorj^enommenen  operativeu  Eingriffe  verlief 
in  befriedigender  Weise,  ilun  sieht  aus  diesen  Angaben,  wie  wichtig 
die  zum  Teil  unter  Beihilfe  der  Schule  ausgeführten  Impfungen  sind. 

Desinfektion  TonScllllUi&ilsem.  In  der  fünften  Hauptvenammlung 
des  prenftiflcben  HediEinalbeamtenvereine,  welche  vom  1&.  bis  16.  Sep- 
tember y.  X  in  Berlin  statt&nd,  sprach  der  «rate  Assistent  am  dortigen 
h^^gienischen  Musenm,  Herr  Br.  Pbtbi,  über  Desinfektion  nach  dem  heu- 
tigen Stande  der  Wissenschaft.  Bei  der  rieh  daran  anschlicfäenden  Dis- 
kussion bemerkte  Herr  Dr.  med.  Phiupp,  dafs  in  dem  Schulhause  zu 
Bummelsburg  bei  Berlin  umfassendere  Versuche  mit  Sublimatdesinfektion 
angestellt  worden  seien,  wobei  sieh  dies  Verfahren  in  hohem  Halse  be- 
währt habe.  Die  Desinfektion  wurde  nicht  wie  gewöhnlich  mit  einem 
die  Sublimatlösung  zerstäubenden  Sprayapparat,  sondern  vermittelst  eines 
langen  Schlauches  ausgeführt,  mit  dem  die  Wände  ähnlich  wie  mit  einer 
Spritztiasche  berieselt  wurden.  Für  die  Berieselung  war  nur  kurze  Zeit 
erforderlich,  so  dafs  dieselbe  bei  einiger  Vorsicht  den  Arbeitern  nicht  gefähr- 
licli  wi-rdcn  kann.  Damit  niclit  durch  Haftenbleiben  des  Sublimats  später 
Quecksilljerintoxikationen  erzeugt  würden,  wurden  die  Wände  nacli  dem 
Trocknen  mit  Sodalösung  abgewaschen.  Das  neuerdings  von  Esmauch 
besonders  beiürwortete  Abreiben  mit  Brot  halt  Philipp  für  weniger 
empfehlenswert,  weil  es  bei  gröfseren  Räumen  viel  Zeit  erfordert.  Von 
andrer  Seite  wurde  auf  den  Atzkalk  ala  ein  für  die  Desinfektion  un- 
tapezierter  Wände  sehr  geeignetes  Mittel  hingewiesen. 

Ausfallen  der  Haare  bei  den  Scbülem  der  Lyceen  und  Alum* 
nate  in  Frankreidl.  Viele  Zöglinge  in  französischen  Lehranstalten, 
insbesondere  in  Lyceen  und  Alumnaten  leiden  an  einem  eigentümlichen 
Haarausfall,  der  den  Namen  „la  pelade"  führt.  Die  Pariser  Akademie 
der  Medizin  hat  über  diese  Krankheit  in  ihrer  Sitzung  am  27.  Dezember 
1887  verhandelt.  Ollivier  führte  dieselbe  auf  eine  Tropho  Neurose  zu- 
rück und  wünschte,  daf«  ein  jeder  Einzelfall  genau  untersucht  werden 
möchte.  Doch  wollte  er  die  Kraiiken  aus  der  Schule  nicht  imbedingt 
ausge8chlo8.sen  wissen.  Besnilk  dagegen  i«>rderte  strenge  Trenn uTiq-  der- 
selben von  den  Gesunden.  Die  Akademie  heschlofs  eine  weitere  Prüfung 
der  Angelegenheit  durch  eine  Kommission  von  6  Mitgliedern  vornehmen 
zu  lassen. 

Schulgärten.  Hit  der  Oründunff  dieser  in  pidagogiseher  und 
hygienischer Beziehuog  gleich  wicfatigenJSinriehtung  ist  auerst Schweden 
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▼orgegangen.  Im  Jahre  1881  befanden  sich  daselbst  bereits  1890  Schul* 
fpktt&a,  Aach  in  Österreich  haben  dieselbe  grolse  Yerbreitong  gefunden. 
IMe  Schweiz  bmitst  bis  jetzt  16  mehr  oder  weniger  TollstSndige  Schul- 
gärten, davon  5  im  £anton  Zürich.  Der  sanitäre  Nutzen  dieser  Giurten 
bestellt  darin,  daüs  er  nicht  nur  Lehrern  und  Schülern  Qelegenhnt  zu 
koiperlicher  Beschäftigung  gibt,  sondern  dieselben  auch  veranlafst 
dnen  Teil  der  Unterriditszeit  in  frischer  Luft  zuzubringen. 

Deutsches  Keiclis-Patent  No.  42371:  Projektions-Sckultafel  von 
Julius  Emblb  in  Wiesloch,  Baden.  Das  Patent  betriilt  eine  zum  Auf- 
ziehen imd  Niederlassen  eingerichtete  Schultafel,  bestehend  aus  drei 
mittels  Schamieres  verbundenen  Teilen,  welche  sich  derart  aufklappen 
lassen,  dafs  ne  zusammen  die  drei  Projektionsebenen  darstellen. 


Die  Schulhygiene  im  österreichischen  Parlamente.  Nacli  den 
Berichten  der  Wiener  Tagesblätter  hat  in  der  Sitzung  des  Budget  Aus- 
schusses des  Hauses  der  Abgeordneten  vom  12.  März  d.  J.  gelegentlich 
des  Titels  »TTnterridit''  Abgeordneter  Dr.  Ubhobr  seinem  Bedauern 
darüber  Ausdruck  gegeben,  dafs  das  Institut  der  Schulärzte  an  den 
Uittelschulen  Österreichs  noch  immer  nicht  Eingang  gefunden  habe; 
eine  vom  Abgeordneten  Dr.  Zbixhammeb  Torgeschlagene  Besolution  be- 
treffend die  Schulhygiene  wurde  in  derselben  Sitzung  angenonmen. 

L.  BCRGERSTBIN. 

Schulhygienische  Ausstellung  in  Moskau.    Die  Gesellschaft 

zur  Beförderunt^  des  Gewerbefleifses  in  Moskau,  welche  in  dieseiu  Jahre 
das  Jubiläum  ihres  25jährigen  Bestehens  feiert,  gedenkt  bei  dieser  Ge- 
legenheit eine  AusstelluDg  zu  veranstalten.  Dieselbe  ist  für  die  Zeit  vom 
15.  März  bis  1.  Mai  1888  in  Aussicht  genommen.  Unter  den  verschie- 
denen Abteilungen  befindet  sich  auch  eine  solche  ftir  Schulhygiene,  sowie 
für  Gymnastik  und  ^lassage. 

Enabdllhort  in  Hamburg.  Tn  Hamburg  ist  ein  Xnabenhort  ein- 
gerichtet worden,  welcher  die  Beschäftigung  von  Knaben  nach  der 
Schulzeit  mit  nützlichen  Handfertigkeitsarbeiten  bezweckt.  Die  Arbeite» 
stunden  finden  in  dem  Volksschulhause  Nagelsweg  71  am  Montag,  Diens- 
tag, Donnerstag  und  Sonnabend  statt;  sie  beginnen  für  den  von  Herrn 
H.  KböOER  erteilten  Pappunterricht  um  5Va  Uhr  Nachmittags,  für  den 
Kerbschnittunterricht  des  Herrn  Strüve  um  6  Uhr  und  dauern  jedesmal 
IVt  stunden.   Zu  den  Kosten  tragen  die  Knaben  Mk,  1  vierte^äbrlich 

9* 


üigiiized  by  Google 


124 


bdi  nnd  sie  bedürftig^}  so  kann  ihnen  der  Beitrag  erlassen  werden.  Die 
Leitung  des  Knabenhorta  ist  dnem  Vorstände  anvertraut,  best^end  aus 
einem  Vorsitzenden,  einem  stellvertretenden  Vorsitzenden,  zwei  Schrift* 
führem,  einem  Kassierer,  einer  Ehrendame  und  einer  Ansalil  Damen 
und  Harreta,  welche  die  Au£neht  während  des  Haadfertigkeittmterriobtes 
fuhren.  An  den  beiden  Kursen-  nehmen  bis  jetzt  je  30  Schüler  Teil. 
Die  Gründung  weiterer  Knabenhorte  auch  in  andern  Stadtvierteln  Ham- 
burgs ist  in  Aunucht  genommen  und  steht  nahe  bevor. 

Die  Hygiene  im  österreichischen  Abgeordnetenhause.  Bekannt- 
lich wurde  vor  mehr  ah  einem  Jaliro  im  österreichischen  Abgeordneten- 
hause der  Antrag  auf  Errichtung  eines  Eeichsgesundheitsamtes  nach  Art 
des  deutschen  gestellt.  Der  Ausschufs,  welcher  diese  Frage  zu  beraten 
hatte,  empfiehlt  nun  dem  Hause  eine  Hdhe  von  Besolutionen,  aus  wel- 
chen wir  die  folgende  hervorheben:  „Die  k.  k.  Begierung  wolle  1.  a)  an 
jeder  der  medizinischen  Eakultaten  Ldirkörper  für  die  Fächer  der 
hygienischen  und  bakteriologischen  Forschung  ins  Leben  rufen  und  zweck- 
entsprechend mit  genügenden  lÜtteln  ausstatten;  h)  anordnen,  daXs  für 
die  ordentlichen  Hdrer  der  Medizin  künflaghin  daa  Studium  der  Hygiene 
obligater  Gegenstand  werde".  Eine  solche  Einrichtung  wtlrde  auch  der 
Schulhygiene  zu  gute  kommen. 

Zahl  der  Turnvereine  und  der  Turner  in  Deutschland.  "Die 
deutsche  Turuerschaft  zählte  am  1.  Januar  1887  in  3372  Vereinen 
323125  Vereinsangebörige,  von  denen  170205  turnten.  Sie  ist  in  einem 
Jahre  um  226  Vereine,  denen  24157  Mitglieder  augehören,  gewachsen. 
Seit  dem  deutsehon  Turntage  in  Eisenach  im  Jahre  1883  hat  sie  um  fast 
lOOÜ  Vereine  mit  120000  Mitgliedern,  von  denen  70000  Turner  sind,  zu- 
genommen. 

Oranulöse  Angementzündung  der  Schüler  in  Holzminden.  Zu 

Holzminden  im  Herzogtum  Braunschweig  ist  die  granulöse  Binddiaut» 
entzündung  der  Augen  (sogenannte  ägyptisclie  Augenkrankheit)  gegen 
Ende  des  vorigen  Jahres  in  einer  so  verbreiteten  Ejoidemie  aufgetreten, 
dafs  allein  auf  dem  Gymnasium  90  Erkrankungen  vorkamen  und  die 
Schulen  geschlossen  werden  muTsten. 

Über  die  ftrztUdie  Beaufsichtigung  der  Sduilem  hielt  am 
13.  MSrz  d.  J.  Herr  Dr.  med.  Classbit  einen  Vortrag  im  Verein  Ham- 
burger Volkssohullehrer.  Das  in  medizinischen  und  pSdagogischen  Kreisen 
jetzt  so  viel  ventilierte  Thema  ist  auch  auf  die  vorlaufige  Tagesordnung 
des  VH.  deutschen  Lehrertages  gesetzt. 
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Der  zweite  Schularzt  in  Deutschland.    Nachdem  der  erste 
deutsche  Schularzt  in  der  Pei^soii   des  llcrni  .^anitatsrat  Dr.  SriKss  in 
Frankfurt  a.  31.  angestellt  wurdeu  ist,  liitt  jetzt  auch  Breslau  einen 
Schularzt  erhalten.    Von  der  dortigen  Schuldepatation  ist  folgende  Ver- 
fügung erlassen:  „Herr  Dr.  med.  Stbübb  fibernimmt  ftls  Mitglied  der 
ttSdtiscIlen  Sclmldepntatioo,  unter  Entbindung  von  teinen  bisherigen 
Amtsgesch&ften,  die  Punktionen  eines  Schularstes  und  bearbeitet  in 
dieser  Bägensohaft  alle  auf  die  Schulhygiene  besSglichen  Angclegcuheiten. 
Sein  amtlicher  Wirkungskreis  erstreckt  sich  auf  simtiiche  stSdtisdie 
Schulen  mit  Einschlols  der  Baume  oder  Anlagen,  welche  tum,  Tomen, 
Zdchnen  oder  fSr  sonstige  Unterrichtszwecke  gebraucht  werden,  sowie 
auf  die  der  Schuldeputation  unterstehenden  Privatschulen.  Demselben 
sind  insbesondere  zur.  gutachtlichen  Prüfung  und  kurzen  Berichte r« 
stattung  vorzulegen: 
a)  die  Antrüge  wegen  Sohliefsung  ganzer  Schuloi  oder  einzelner  Schul* 
klassen  im  Falle  eintretender  Epidemien  —  unbeschadet  der  Mit- 
wirkung des  betreffenden  Polizei-Physikua; 
h)  die  Bestimmimg-  und  KontrrH    der  zu  treffenden  beziehungsweise 
getroffenen  Desinfektions- Maisregeln  vor  Wiedereröffnung  des  Unter« 
richts  in  den  unter  a  gedachten  Schulen  oder  Schulklassen; 
c)  die  für  den  Bau  ganz  neuer  Schulen  entworfenen  Pläne,  sowie  die 
Pinne  für  den  Um-  oder  Erweiterungsbau  bestehender  Schulen  bezw, 
Schulklassen ; 

rf)  die  Gesuche  um  Genehmigung  zur  Errichtung  neuer,  oder  Verlegung 
bestehender  Privatschulen,  Kindergärten  und  Kleinkindcrbpwahr- 
aiistalten  behufs  Prüfung  der  Brauchbarkeit  der  in  Aussicht  ge- 
nommenen Schullokalo  nebst  Zubehör. 

Bei  dieser  Prüfung,  welclic  eventuell  an  Ort  und  Stelle  vorzu- 
nehmen ist,  sind  namentlich  ins  Auge  zu  fassen; 

1.  die  Licht-  und   Luftverhiiltnis<ie   innerhalb   und  aufserhalb  der 
Schulgebäude  (mit  Einschlufs  der  Turnhallen); 

2.  die  Lage  der  Treppen  und  Korridore,  sowie  der  einzelnen  ünter- 
richtszimmer; 

3.  die  Lage  und  Ausdehnung  der  Schulh&fe  und  TumplStse; 

4.  die  Lage  und  Einrichtung  der  Bedürfnisanstalten; 

5.  die  ^weekmaJsigkeit  der  Heiz-  und  VentUattonsanlagen ; 

6.  die  BaumverhiUtnisBe  der  einzelnen  Zimmer  (Quadrat  und  Kubik- 
meter) zur  Peststellung  der  zulSssigen  Uaximal-Schfilerzahl. 

e)  die  Grundrisse  und  Lagepläne  der  für  Schulzwecke  zu  mietenden 
Gebäude  oder  Klassenzimmer; 
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f)  die  Gesuche  der  Lehrer  und  LLhioriiinon  aller  Art  um  Anstellung 
im  städtischen  Schuldienst,  liehufs  Prüfung  der  Gesundheitsverhält- 
nisse der  Bewerber  und  Bewerl^orinnen ; 

g)  die  l'eiisionierungs  Gesuche  der  Lehrer  und  Lehrerinneu  btjliufs 
Prüfung  der  Dienstunfähigkeit  —  insoweit  nicht  ein  Physikata- 
Attest  erforderlich  ist; 

zweifelhafte  Fälle  von  Überschmtuog  des  Zücbtigungsreclites; 
i)  Anzeigen  über  wiEweckinälsige  oder  ungenügende  Beinigung  besw. 
Lüftung  der  Schulgebaude  und  Elftssenzimmer,  sofern  dieselben  auf 
HÜngel  in  der  baulichen  Anlage  oder  auf  örÜicbe  Einrichtungen 
surndczufuhren  sind; 

Antrage  auf  neu  einzuführende  Lehr-  und  Lesebücher  unter  Vor* 
legung  der  letzteren  behufs  Prüfung  von  Druck  und  Papier; 
t)  alle  dem  Schularzt  von  dem  Vorsitzenden  der  Schuldeputation  bcr 
sonders  zugeschriebenen  Angelegenheiten. 

Der  Schularzt  soll  auch  berechtigt  und  verpflichtet  sein,  die  Schul- 
deputation auf  MifsBtände  in  schulhygienischer  Beziehung  aufmerksam 
zu  machen  und  zur  Abhilfe  derselben  mündlich  oder  schriftlich 
Antrüge  zu  stellen. 


Der  Tod  hat  im  verflos^icnen  Jahre  Hnf]i  unter  den  Hyp^ienikern 
reiche  Ernte  gehalten.  In  London  starb  der  berühmte  vS7 jährige 
Edwin  Chadwick,  während  Würz  bürg  am  10.  Februar  1887  den  I*ro- 
fessor  Geigel  verlor.  Ferner  ver-^fhied  in  Leipzig  Professor  Kkclam 
und  zu  Gardone  Riviera  infolge  beruflicher  Überanstrengung-  der 
um  die  Kinderlieilstätten  an  der  Nordsee  hochverdiente  Dr.  Rohden. 
Kndlich  hatte  Paris  den  Tod  des  Hygienikers  Lioüville  zu  beklagen. 

Wir  haben  die  Freude,  als  weitere  IGtarbeiter  an  unsrer  Zeitschrift 
die  folgenden  Herren    verzeichnen   zu  können:    Bezirk  s  sehn  Ii  nspektor 

M.  Bakanowrki  in  Lemberg,  Professor  der  Hygiene  Dr.  P.  L.  Diinabt 
in  Genf,  Professor  der  Hygiene  Obers anitätsral  Dr.  J.  Felix  in  Bukareat, 
Professor  am  Realgymnasium  0.  Flbischbb  in  Bjelovar,  Professor  am 
höheren  Geniekurse  Architekt  F.  Ritter  von  GRirsER  in  Wien,  Bezirka- 
schulinspektor  R.  Hofbauer  in  Wien,  Schularzt  Dr.  Joel  in  Lausanne, 
Docent  an  der  technischen  Hochschule  StadtVtaudirektor  R.  Linner  in. 
Graz,  Primarlehrer  W.  Spie^^s  in  Rern,  Gymnasialdirektor  Dr.  VoGX  in 
Kassel,  Professor  am  Seminar  Dr.  J.  Walser  in  Gran. 


i 

Digitized  by  LiOOgle  : 


127 


Besprechungen. 

Kmsichtigkeit  und  Erziehung.  Akademische  Festrede  zur  Feier  des 
Stiftuiij^sfestcs  der  Universität  Bern,  am  20.  November  1886  gehalten 
vom  zeitigen  Kektor  Dr.  Ernst  ri  LÜfiER,  ord,  Prot  der  Augenheil« 
künde.    Wiesbaden,  1887.    J.  F.  I>Kf{OMAN.v. 

Seit  Cohn  seine   Untersuchung  der  10,0G0  Schulkinder  veröffent- 
lichte, ist  emu  ganze  l.ittcratur  über  Schüleraugeu  entstanden.  Man 
küüute  glauben,  der  Gegenstand  sei  erschöpft;  dem  ist  jedoch  keineswegs 
80.   Kaum  glaubt  man,  irgend  eine  Thatsache  sei  endgültig  festgestellt, 
80  tauchen  Arbeiten  auf,  welche  dieselbe  von  einer  ganz  neuen  Seite 
beleuchten,  oder  sie  wird  von  einer  gegnerischen  Partei  vollkommen  in 
Frage  gestellt.    So  glaubte  man,  die  Schulbankfrago  sei  gelöst,  durch 
die  Arbeiten  von  Schskk  und  Lorenz  ist  sie  ftttfs  neue  ins  Bollen  ge- 
kommen; so  hielt  man  den  kausalen  Zusammenhang  von  Schule  und 
IHgnasion  der  Myopie  fnr  erwiesen,  und  doch  kommt  von  Seiten  eines 
fteptikers  ab  und  zu  der  Einwand,  dafs  es  gar  nicht  so  sicher  sei,  ob 
du  solcher  Zusammenhang  überhaupt  existiere.  Und  so  grofs  auch  die 
Anzahl  derer  sei,  welche  es  gar  nicht  mehr  för  diskutierbar  halten,  dafs 
Dicht  die  Schule  allein,  sondern  Schule  und  Haus  zusammragenommen, 
kurz  unser  Erziehungsmodus,  die  übermälsige  Nahearbeit  die  Myopie 
Terschnlde,  so  mufs  man  doch  zugeben,  daJs  wenigstens  für  die  genann- 
ten Skeptiker,  der  Beweis  noch  nicht  mit  wünschenswerter  Sicherheit 
erbracht  ist»  die  Uyopie  entstehe  durch  diese  Schädlichkeiten  und  sei 
nicht  blois  eine  Veränderung  des  Augenbaues,  welche  während  der  Lehr- 
jahre  unter  allen  Verhältnissen  eintreten  würde,  da&  das  propier  hoc 
sich  nicht  auf  das  einfache         Iwc  reduzieren  lälst. 

£s  ist  deshalb  stets  von  grofsem  Interesse,  wenn  ein  Mann  von 
Namen  die  bisherigen  Urteile  in  dieser  Sache  übersichtiich  znsammen- 
fillst  und  seinen  Standpunkt  präzisiert,  selbst  ohne  gerade  wesentlich 
neues  zu  bringen.  Letzteres  kann  auch  niclit  die  Aufgabe  einer  Festrede 
seiD,  wie  sie  Pkli  geb  hielt»  der  sich  als  ein  warmer  Verteidiger  des 
propier  hoc  manifestiert. 

Als  allgemein  bestätigt  führt  Pflüger  folgende  drei  Sätze  Cohn^  auf: 

1.  Die  Kurzsichtigkeit  nimmt  an  Häufigkeit  zu  mit  den  Anforde- 
rungen der  l'nterricbtsanstalten,  sie  wächst  konstant  von  den  Dorfschulen 
zu  den  städtischen  Elementarschulen,  Sekundärschulen,  Bealschulen  und 
Gymnasien. 

2.  Die  Zahl  der  Kurzsichtigen  wächst  in  den  einzelnen  Schulen 
von  Klasse  zu  Klasse. 
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3.  In  den  oberen  Klassen  und  in  den  höhereu  Schulen  kommen 
stärkere  Kur/sichtigkeitsgrade  Yor  als  in  den  unteren  Klaasen  und  in  den 
niederen  Schulen. 

Nur  lokale  Bedeutung  für  Breslau  mirst  PVlcokb  den  folgenden 

CoHNschen  Thesen  zu  : 

a.  r>er  Durchschnitts^rad  der  Myopie  wuchst  von  Klasse  zu  Klasse. 

h.  Es  gibt  doppelt  soviel  Prozent  myopischer  Knaben  als  Mädchen 
in  den  untersuchten  Schulen. 

c.  Für  die  reine  Myopie  ist  in  cifca  37o  aller  Fälle  Kurzsichtigkeit 
der  Eltern  nacligewiesen. 

Bezüglich  des  Punktes  a  hält  Pflü«eii  es  fiir  notwendig,  den  mitt- 
leren Brechzustand  der  Augen  sämtlicher  Schüler  einer  Klasse  festzu- 
stellen, anstatt  des  Durcli.^chnittsgrades  der  Myopie:  So  fand  Dürr  (Han- 
nover) die  durchschnittliche  lietraktiou  von  -f-  0,83  in  der  untersten  zu 
—  2,05  in  der  obersten  Klasse  steigen  und  Willi  (Industrieschule  in 
Chaux-de  fonds)  von  -f- 0,4  zu  —  1,2  Meterlinsen. 

Die  Geschlechter  anbelangend  ist  nach  Pflüger  der  Satz  festzu- 
halten, dafs  unter  denselben  äufseren  Bedingungen  die  Mädchen  leichter 
an  Kurzsichtigkeit  erkranken  als  die  Knaben  und  mit  höheren  Graden. 
Unter  diesen  gleichen  Verhaltnissen  ergab  sich  in  Chau.x  de  fonds  in  der 
untersten  Klasse  27,3 '  )  ]\lyopie  bei  Knaben,  38,5  %  bei  Mädchen,  in  der 
obersten  50  V  '  bei  Knaben,  90,9  Vo  bei  Mädchen. 

Die  Nachfrageraethode  betrefts  der  Erblichkeit  hält  Pflüoer  für 
unzuverlässig.  Er  eruierte  für  sämtliche  Familien,  welche  Söhne  in 
Mittelschuleu  und  für  200  Familien,  die  Kinder  in  öffentlichen  Schulen 
hatten,  wieviel  kurzsichtige  und  wieviel  nicht  kurzsichtige  Kinder  diesen 
Familien  angehörten.  Eh  ergab  sich  107»  mehr  Myopie  in  den  erblich 
belasteten  Familien.  Diese  Ziffer  10,  meint  PflI'Ger,  repräsentiert  den 
wahrscheinlichen  Ausdruck  der  eigentlich  ererbten  Kurzsichtigkeit,  wäh- 
rend die  erUiche  pispontion,  die  nnter  günstigen  UmBtSnden  latent 
bleiben  kann,  eine  bedeutend  gröfsere  ist.  An  eine  verschiedene  Dispo- 
sition nacb  Völkern  nnd  Stammen  glanbt  Pflüoeb  nickt  nnd  betrachtet 
es  als  feststehend,  dafs  unter  den  dazu  erforderliehen  aulseren  ümatünden 
sich  bei  jedem  Volke  Myopie  entwickelt. 

G^n  die  Ansicht  der  gröfsten  Skeptiker,  datb  die  Myopie  sidi 
nur  wShrend  der  Schuljahre  entwickele,  weil  das  kunsichtige  Auge  in 
die  Länge  wachse,  solange  dies  der  Körper  thue,  weshalb  auch  nach  dem 
18.  lieben sjahre  selten  Myopie  entstehe,  fährt  Pflüobb  an,  dals  Dbbbt 
in  New-Tork  vom  19.  bis  23.  Jahre  ein  Anwachsen  der  Myope  Ton  85V« 
auf  47  V«  beobachtete,  sowie  daÜs  nach  Bibcheb  in  der  Schweiler  Armee 
naohtrfiglich  viele  wegen  Myopie  ausgemustert  werden  mulsten,  die  sich 
ohne  Zweifel  gröfstenteils  nach  dem  18.  Jahre  ausgebildet  hatte. 
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Als  besonders  beweisend,  da£s  der  grölsere  Teil  der  Kurzsichtigen 
Ihr  Leiden  direkt  der  Schule  verdankt,  werden  wieder  die  VerhSltniMe 
in  Chaux-de-fondB  angeführt,  wo  bei  der  Bekrutierung  wenige,  in  der 
obersten  MSdchenklasse  der  Indnstrieschiile  erschreckend  viele  Kurz- 
sichtige gefunden  wurden. 

Dafo  die  Erziehungsmyopie  keine  weise  Anpassung  des  Auges  an 
die  Existenabedingnngen  unsres  hochkultivierten  Jahrhunderts  sei,  da« 
gegen  sprechen  die  herabgesetsten  Sehscharfen  der  Hyopen  und  die  mit 
dem  Augenspiegel  su  findenden  krankhaften  Veränderungen  des  Augen- 
gmndes. 

Ans  dem»  was  Pflüqsr  über  die  Schulgesundheitspflege  sagt,  mogo 
folgendes  hcNrvorgehoben  werden.  Das  System  der  Übercylinder  auf  jeder 
Art  Lampen  verdient  die  Aufmerksamkeit  der  Hygieniker,  da  die  strah- 
lende Wärme  durch  dieselben  sehr  herabgesetst  wird.  So  wurde  die 
Nadel  einer  tbermoelektrischen  Säule  bei  einer  Petroleumlampe  mit 
Übercylinder  nach  1  Minute  um  43",  bei  derselben  Lampe  mit  einem 
einfachen  Cylinder  aber  um  81"  abpfelenkt.  Die  elektrische  Beleuchtung 
dorch  Glühlampen  verdient  die  wärmste  Empl'ohlung. 

Die  Schulbank  von  Dr.  Schenk  in  Bern  („das  erste  ganz  neue 
Prinzip,  das  seit  Jahren  in  der  Schulbankfrage  eingeführt  wurde*')  wird 
sehr  gelobt.  Aber  „anch  der  beste  Schultisch  wird  gerade  gut  genug 
»ein,  die  Wachstumsvcrhäitniase  unsrer  Jugend  nicht  allzusehr  zu 
schädigen  für  den  Fall,  dafs  sie  nicht  zu  lange  au  derselben  zu  sitzen 
braucht;  hier  liegt  der  wundeste  Tunkt  der  Frage,  der  allzuNrenig  Be- 
rücksichtigung lindet"'.  Ein  Prirnarscliüler  soll  nie  länger  als  20,  ein 
Sekuudarschülcr  nicht  länger  als  30,  ein  Gymnasiast  nicht  länger  als 
40  Minuten  ruhig  auf  seinem  Platze  sitzen. 

Die  Fraktnrschrift  ist  durch  die  Antiqua  zu  ersetssen,  damit  nur 
eine  Schriftform  gelehrt  zu  werden  braucht,  Sownt  auf  Tafeln  ge- 
schrieben werden  mulk,  was  möglichst  einsuschrSnken  ist,  sind  weiTse 
Tafeln  den  schwarzen  vorzudeben. 

IHe  Grondstrichrichtung  wird  nicht  unerheblich  durch  willkürliche 
Kopfhaltung  beeinflußt.  Pvi^üoer  hat  gründen,  dafs  bei  Schülern  im 
dritten  Schuljahre  deutlioh,  im  Tierten  noch  erkennbar  die  Strichelemente 
selbst  hei  den  ^in&chsten  Budistaben  mit  den  Augen  verfolgt  werden. 
Die  Augenbewegungsgesetee  gelten  daher  in  ausgedehntem  HaJse  fSr  die 
ersten  Schuljahre  und  bei  der  Kalligraphie  auch  für  die  sj^teren.  Auf 
letztere  ist  in  Zukunft  weniger  Zeit  und  Mfibe  zu  verwenden;  es  sollte 
überhaupt  in  der  Schule  weniger  geschri  lim  \verden. 

Die  Zeilenlänge  soll  nicht  über  75 — ÖO  mm  hinausgehen;  wenn 
man  die  Scbulbefte  nicht  schmäler  machen  will,  so  müfsten  sie  wie  ein 
Küllegienbogen  in  der  IkLitte  gefalzt  werden.  Die  Neigung  der  Tisch, 
platte  soll  10^  mehr  als  die  gewöhnliche  betragen;  dies  wäre  für  Augen 
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und  Körperhaltuntf  ▼orieilhafter  und  mit  den  pädagogiechen  Interenen 
sehr  wohl  Tereinbar. 

Die  üntersuelinng  der  Augen  hat  der  Schularst  autauffihren;  die 
Voruntersuchungen  besorgen  die  Lehrer  ganz  gut 

Zum  Schlosse  noch  folgenden  Passus: 

„Es  entwickelte  sich  zwar  rasch  eine  ansehnliche  schul hygic 
nische  Litteratur  mit  vielen  dankenswerten  Fortschritten,  die  ebenso 
wichtigB  Unterrichtshygiene  blieb  dagegen  in  den  Windeln  stecken, 
machte  sogar  da  und  dort  von  ihren  ersten  Anfängen  Büokschritte.  Ein 
befriedigendes  Resultat  ist  nur  Ton  einem  harmonischen  Zusammm- 
wiricen  beider,  der  Schulhygiene  und  der  Unterrichtshygiene,  zu 
erwarten;  das  Ideal,  das  g-ntc  Resultat  wird  uns  erst  IcucLten,  wenn 
als  dritte  im  Bunde  eine  rationelle,  zu  Haus  wesentlich  mit  dureluTp- 
fiihrte  Erzieh  ungshygieue  mit  in  Akkord  einfällt.  Dieser  harmo- 
nisclie  Dreiklanrr  wird  noch  lange  auf  sich  warten  lassen  ;  vorher  müssen 
viele  Vorurteile  fallen,  vorher  mufs  die  alljjremeine  Volksernähruiifr  ei!)e 
andre  werden".  „I>er  dritte  Tuakt  uiiifafst  die  sorgenschweren  Probleme 
der  Zukunft,  au  deren  Losung  mitzuarl^eiteu  das  ganze  Volk  berufen  ist". 
Prof.  d.  Augenheilkunde  Dr.  A.  v.  Hkuss  in  Wien. 

Dr.  Erkst  Enoelhobk:  Schulgesundheitspilege.    Zum  Gebrauche  für 
Schulvorstände,  Lehrer  und  Eltern.    Stattgart,  1888.   C.  Kiubbk. 
(184  S.  8*  mit  17  in  d.  Text  gedruckt.  Abbild.). 
Der  Verfasser,  Königl.  Württembergiseher  Oberamtsarzt  in  Göppingen, 
hat  sidi  um  die  Schulgesundheitspflege  ein  entschiedenes  Verdienst  er- 
worben durch  die  vorliegende  Arbeit,  welche  im  Verlage  yon  Gabi« 
Ebabbb  in  Stuttgart  in  sehr  hübscher  Ausstattung  erschienen  ist. 

Die  Au%abe,  welche  sich  der  Autor  gestellt  hat,  war,  die  Regeln 
der  Gesundhettslehre  fSr  das  schalpflicbtige  Alter  zu  schildern,  und  dieser 
Aufgabe  ist  derselbe  auch  in  Idarer  und  vor  allen  Dingen  in  gedriingter 
Form  mit  Vermeidung  jeder  Weitschweifigkeit  und  jedes  gelehrten  Auf- 
putzes nachgekommen.  Auf  diese  Weise  hat  er  ein  leicht  verständliches, 
höchst  anregend  und  belehrend  geschriebenes  Büchlein  geschaffen,  wel- 
ches allen,  f  ür  die  es  berechnet  ist,  Schulvorständen,  Lehrern  und  Eitern 
nur  aufs  wärmste  empfohlen  werden  kann. 

Die  Gliederung  ist  eine  logische,  welche  die  klare  Entwickelung  des 
Gegenstandes  in  hohem  Grade  fördert.  Verfasser  teilt  den  Stoff  in  zwei 
Teile.  Im  ersten  behandelt  er  den  UrganismuR  der  Schulkinder  im  ge- 
sunden und  im  kranken  Zustande.  Die  normale  körperliche  und  geistige 
Entwickelung,  sowie  die  Störungen  derselben  im  schulpflichtigen  Alter- 
werden  in  gemeinfafslicher  Weise  abgehandelt;  die  beigefügten  Abbii* 
düngen  halten  wir  für  sehr  wort  volle  Beigaben  zur  Erzieiung  einea 
klaren  Verständnisses. 


Digitized  by  Google 


131 


Tm  zweiten  Teile  werden  die  Einrichtungen  der  Schule  und  des 
Unterrichtes  besprochen,  wie  sie  beschaffen  sein  müssen,  um  den  Auf- 
gaben einer  rationellen  Gesimdheitslehre  gerecht  zu  werden.  In  diesem 
T«lle  finden  wir  goldene  Worte,  von  denen  vir  nnr  wünschen  können, 
tie  mdchten  Überall  da  Beachtung  finden,  wo  die  Schnlgesiudbeitsp liege 
no^  weit  snrücksteht  hinter  jenem  glücldichen  Lande,  dem  der  Verfasser 
angehört,  welches  in  beang  auf  seioe  Schnleinrichtungen  zu  den  fortge* 
sehrittensten  LSndem  Europas  zählt.  Wir  würden  den  Bahmen  einer  Be- 
sprechnng  fiberschreiienjwollten  wir  anf  Details  eingehen;  wir  begnügen  uns, 
die  auf  ToUer  wissenschaftlicher  Höhe  stehende,  dabei  in  ansprachslose, 
«nfache  Form  gekleidete  8<dirift  nochmals  warmstens  allen  zn  empfehlen, 
deren  heilige  Pflicht  es  ist»  das  körperliche  nnd  geistige  Wohl  der  heran« 
wadueoden  Jugend,  der  IVende  und  Hoffhnng  des  Volkesi  der  Zukunft 
des  Staates,  wahrzunehmen  und  zu  pflegen,  den  Eltern,  Lehrern  und  — 
Schnlbehörden. 

Prof.  d.  Hygiene  Dr.  Kbattbb  in  Innsbruck. 

K.  ScHCPPLi,  Direktor  der  neuen  Mädchenschule  in  Bern:  Beitrag  zn 
den  örofsen-  nnd  Wachstumsverhältnissen  der  Mädchen  und 
deren  Anwendung  auf  eine  richtige  Bestuhlung  der  Schul- 
zimmer. Sep.  Abd.  der  „Mitteilungen  aus  der  Neuen  Mädchenschule 
in  Bern'-.    Bern,  1887,  No.  3,  S.  83  ff. 

Verfasser  führt  aus,  tlafs  ein  richtig  konstruierter  Schultisch  für  die 
Korperentwickelung  der  Schüler  sehr  wichtig  sei.  Als  Ausj^aiififsininkt 
hahp  die  Körpcrläiige  zu  dienen.  Die  Differenz  müsse  bei  Knalicn  V  h.  bei 
Mädchen  Vr  der  Körperlänge  +  4  cm,  die  Sitzhöhe  Vt  der  Körperläuge 
+  2  cm,  die  Distanz  0  bis  —  5  cm  betragen.  Daher  müsse  zur  Konstruktion 
zweckmäfsiger  Schiilbäüke  die  Körperlänge  bekannt  sein.  \'erfaspcr  liat  zu 
diesem  Zweck  541  Schülerinnen  der  ihm  unterstellten  neuen  Mädchen- 
schule in  Bern,  die  vom  Fröbelschen  Kindergarten  bis  zum  Seminar 
(4.— 18.  Jahr)  reicht,  gemessen.  Eine  die  Ergebnisse  zusammoifossende 
Tabelle  Ton  7  Spalten  enthält  neben  Altersangabe  und  Zahl  der  ge- 
messenen IfSdchen  die  Durchschnitts-,  Haximal-  und  Minimalgröise, 
Diffisrenz  der  Extreme  nnd  Betrag  des  Wachstums  fürs  Jahr.  Die  letzte 
Spalte,  .die  ja  besonderes  Interesse  beanspruchti  zeigt  auflkllende  Un* 
re^lfelmSlkigkeiten;  so  beträgt  das  Wachstum  vom  8. — 9.  Jahre  3.s4  cm, 
Tom  9. — 10.  7,»7,  vom  10.— 11.  ^jn  cm;  ähnliche,  wenn  audi  nicht  so 
starke  Schwankungen  treten  vom  11. — 14.  Jahre  ein;  das  vom  14. — 15. 
Jsbre  8,1»  cm  betragende  Wachstum  föllt  im  folgenden  Jahre  auf  0,0»  cm. 
Man  kann  sich  schwer  davon  überzeugen,  dafs  derartige  Unregelmäfsig- 
kdten  normal  sein  sollen,  kommt  vielmehr  zu  der  Ansicht,  dafs  die  Zahl 
der  gemessenen  Mädchen  zu  klein  gewesen  sein  müsse ;  beträgt  doch  die 
Haximalzahl  eines  Jahrganges  nicht  mehr  als  52,  die  Minimalzahl  gar 
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nur  20.  Dem  berecbneten  jiÜirliclieii  Durcbschnittswaclutaiii  föf  den 
ganron  14jShrigen  Zeitraum  von  cm  können  wir  keine  Bedeatimg 
beilegen,  da  £.  B.  das  Wachstum  in  den  4  Jahren  vom  141 — 18.  zusammen 
nur  3,«s  cm  ausmacht;  jedenfalls  wird  es  nicht  ohne  weiteres  sar  Be- 
stimmung der  Gröi^nTerbältnisse  der  ScholbSnke  dienen  dürfen.  — 
Mit  6  Qrofsennummem  der  Bänke  reicht  die  Volksscbule  aus. 

Rektor  Dr.  Cobstädt  in  Breslau. 


Bibliographie: 

Batten,  R.  W.  An  address  on  the  phyaical  trainiim  of  girls,  Brit  M.  J.> 
1887,  I,  605  -607. 

Bericht  über  di>'  deutschen  Ferienkolonieen  für  arme  und  schwächliche 
Schulkinder  der  ätadt  Frag  im  Jahre  188G,  Prag,  1887,  Dominicas, 
gr.  8\ 

Cami'bell,  J.  FJements  of  hijgiene  and  sanitaüon  for  schooU  and  coüeges. 

2  ed.,  London,  1SÖ7,  Sinipkin.  12". 
Hartwell,  E.  M.    Muscidar  exerci^e.    Med.  Heg,,  Philadelphia,  1887, 

II,  553;  577. 

HtauMAKN,  J.  über  Geaunäheitsp/kge  und  Bmsüm  des  schweizer,  Vo^' 
«cfttiAoeseM«.  Korresp.-Bl.  f.  Schweiz.  Ärzte.  1888,  No.  5. 

Jatal.  Sur  la  myopic  seohmre,  Boll  Acad.  de  med.»  Paris,  1887,  2.  a, 
XVm,  443. 

IiKBB,  J.  Nekdngy  sßo  ag  iskol  ai  padok  ugyihen*  [Ennige  Worte  tt&«r 

SchuJbänke.]  Közeg.  es  Törvöny  Onros.,  Budapest»  1887,  26—29. 
Eatohbkotski,  L.   [Probleme  der  phyeiecken  Erxuhung]^  St  Petersbuig, 

1887,  Prizreu.  16  p.  8^ 
Laohbau.  G.  Du  eurmenage  mtdlectud  et  de  ia  sSdentarHi  dans  les 

icoUSf  au  nom  d'une  commission.    Bull.  Acad.  de  mdd.,  Paris,  1887, 

2.  8.,  XVII,  551—554.  Auch:  Bull.  Soe.  d'anthrop.  de  Par.,  1886, 

3.8.,  IX,  514-519. 
IfATBT,  A.  De  qudques  faits  pidagogiques  consideres  au  point  de  tme  de 

Vhygime  du  cerveau.    Rev.  san,  de  Bordeaux.  1887,  V,  20—23. 
Mangkxot.    JHnspection  hygienique  et  medicaU  des  ecoles  en  JFranee. 

Deuxieme  partie.    Rev.  d'hyg.,  Paris,  1887,  IX,  291) -31 4. 
Martin,  A.  J.    Vimpection  sanitaire  des  eeoles.   Gaz.  hebd*  de  med., 

Paris,  1R87,  2.  8.,  XXIV,  94—97. 
Meiek,  E.  7>>as"  Schreiben  in  der  Volksschule  in  Eückistcht  auf  die  Crefahr 

der  Kurzüichiigkeit,  Frankenhci  ir  i.  S.,  1887,  Rosaberg.  8^ 
Merkel,    tfber  Schulbäder.    Ueuisclie  Vierteljahrschr.  f.  öff.  GsndhtspE., 

Braunachweig,  1887,  XIX,  46—54. 


üigiiizeci  by  v^üOgle 


1'>  •■) 

Mettexheimeb,  C.  Die  Kinderheüstätten  an  den  deutschen  Seeküsten 
tmd  ihre  Verwendbarkeit  auf  die  konsHtuUoneU  erkrankten  Kinder 
des  Binnenlandea.  Centralbl.  f.  allg.  Qsndhtspfl.,  Bonu,  1887,  VI, 
289-808. 

Monaigblait  ßr  Enstdumg  und  GmmäheUsptkge.    1.  Jahrg.,  Oktob. 

1887  bis  Septemb.  1888,  12  No.,  Htanburg,  1887,  MartenB.  gr.  8^ 
Nbtvlbship.    Opikalma  tu  ihe  Norwood  sehools,  Brit.  med,  JToarn., 

1887,  No.  1396.  p.  731. 
NBwaHOLVE,  ABTHmt.   Sehool  Hygiene:  tke  lam  of  healüi  in  relaiion  to 

edtooi  Ufe,  London,  1887,  Swan  [k  otbers].  8^ 
Odbll,  f.  S.  The  waUT'Supply,  dramage  and  eewerage  of  &ie  Lawrence^ 

wUe  echoot.   Tr.  Am.  Soc.  CiTil  Bngin.,  New-York,  1887,  XVI  66-- 

78.  7  pL 

Odermatt.    Zur  Schulgesundheitspfiege.    Schweiz.  Blatt,  f.  GBndbtspil., 

Zürich,  1887,  Jahrg.  II,  No.  23. 
O&R,  J.   Monthly  examination.^  in  schools,   Texas  Cour.  *^  £eo.  Hod., 

Dallas,  1887—88,  V,  85—87. 
Paget,  Charles  E.    The  arrangement  and  coneirucHon  of  sehool  eana- 

toria,  London,  1887,  J.  &  A.  Churchill.  8^ 
Petit,  Louis  Bomain.     De  quelques  acddents  de  croissancef  Paris, 

1887.  4». 

vojr  Pettenkoper,  M.    Der  hygienische  Unterricht  an  Universitäten  und 

techm'schen  Hochschulen.    Wien.  med.  Wochenachr.,  1887,  XXXYII, 

1808,  1339;  1385.  - 
— ,  —  Venseignement  de  Vhygiene  dans  les  universites  et  dans  les  ecoles 

techniqnen  supirieures.    Rev.  d'liyg-.,  Paris,  1887,  IX,  821—831. 
Prevost,  G.  Hygihnc  de  la  pensee.  3.  d  hyg.,  Paris,  1887,  XII,  201—206. 
M^ort  of  the  condition  of  ihe  public  schools  throuyhout  the  State.  Rep. 

State  Bd.  Health  New  York,  1886,  Albany,  1887,  VII,  503—639. 


Bei  der  Redaktion  eingegangene  Schriften: 

Adlbb,  H.  Beoboßktungen  und  Bemerkungen  fi&er  das  Sehen  der  Taub' 
stummen.  Sep.-Abdr.  a.  d.  klin.  Monatsbl.  f.  Aughlkde,  Berlin,  1876, 
Marz-April  Heft. 

Die  durch  Überbürdung  hervorgerufenen  Augenerkrankungen  der 

MiOeietMler,  Sep.-Abdr.  a.  d.  Wien.  med.  Pr.,  Wien,  1887.  gr.  8«. 
Centralblatt  für  praktische  Augenheükundet  1888,  Jan.-Htl.,  Leipzig, 

Veit  &  Comp.  gr.  8*. 
BoeiB  R.  V.  MöLLWALD,  Al.    Jak re.9- Bericht  über  das  Gymnasium  der 

k  k,  Theresianischen  Akademie  in  Wien  für  das  Schu^ahr  1887, 

Wien,  1887^  Verl.  d.  Theresianischen  Akademie. 


üigiiized  by  Google 


1B4 


FemSee  d'hpfftene  et  de  poUee  sanitairet  1887,  No.  9,  Neuchlltel. 

HüBUMAm»,  J.  Über  Geswndheitspflege  an  unsem  VoUessditUkn,  Sine 
populäre  bygienisohe  Darstelluiig  der  SchalTerhältniase  des  EAnton 
Zug,   Uh  3  Taf.,  Zag,  1887,  J.  M.  A.  Blunachi.  8*. 

Uaonus,  H.  Die  Jitgend-Blwdheit  Elinisch-statktisclic  Stadien  fiber  die 
in  den  ersten  20  Lebensjnhren  anftrefenden  Blindheitsformen.  Mit 
12  Färb.  Taf.  und  10  Abbild,  im  Text,  Wiesbaden,  1886,  J.  F.  Berg- 
mann, gr.  8*^. 

Ph^aikf  Praktische.  Zeitschrift  für  Expeiimental-Physiker,  Studierende 
der  Physik,  Mechaniker,  Optiker  u.  s.  w.  und  Organ  für  den  physika- 
lischen Unterricht,  Magdeburg,  1888,   Hft.  3,   A.  &  R.   Faber.  8». 

ÜCHiLDBACir,  r.  H.  Kind(rstiihen-Gr/mnastik.  Eine  Anleitung  zur  körper- 
lichen Ausbililung  der  Kinder  in  den  ersten  Lebensjahren.  Für 
Eltein,  Lehrer  und  Kindergärtnerinnen.  Mit  48  Abbild.,  Leipzig, 
im),  Veit  &  Comp.  12«. 

VON  ScHHDi TKB,  L.  Uber  die  weitere  EntwicMung  Wiens  in  satüläter 
Beziehung.    Sep.-Abdr.  aus  d.  Allgem.  Wien.  med.  Zeit.,  1884,  No.  4. 

Schulblätter,  Badische.  Zeitschrift  für  das  badische  Mittelsohulwesen, 
Karlsruhe,  1888,  J.  Bielefeld,  Jahrg.  V,  No.  1. 

SociekUuin  Litterae.  Verzeichnis  der  in  den  Publikationen  der  Aka- 
demieen  und  Vereine  aller  Länder  erscheinenden  Einzelarbeiten  auf 
dem  Gebiete  der  HatorwiBBenscbaften,  Berlin,  1888,  B.  Friedlfinder 
u.  Sobn,  No*  1  C 

Spibss,  W.  J)q9  iVifRorscftultoeM»  Berns  md  die  geistige  und  hörpet' 
Uehe 'Mnttoiclduiig  unserer  Schulfugend,  Ein  Habnraf  an  Behörden, 
Lehrer  nnd  Eltern  anlfilalioh  der  Gemeindereorganisation,  Bern,  1888, 
Selbstverlag,  foh 

Turn-ZeUung,  Deuts^  Leipzig,  1888,  No.  1  ff. 

Vkrte^fährsschrift  ßtr  öfientUtSis  Oestmdheitspfiege,  Deutsthe,  Braunsohweig, 

1888,  F.  Vieweg  n.  Sohn,  Hft.  1,  gr.  8*^. 
Zeitsthrift,  Breslauer  ärstUdie,  1888,  No.  1  ff..  Hambarg  nnd  Leiptig, 

Leop.  Voss.  4**. 

Zeitschrift  für  Nahrungsinittel-Untersuchung  und  Hygiene.  Eine  Monats* 
Schrift  für  chemische  und  mikroskopische  Untersuchung  von  Nahrungs- 
und  Genufsmitteln,  Gebrauchsgegenständen  und  für  Hygiene.  Wien, 
1888,  M.  Perles,  Jahrg.  II,  Hft  1. 

Um  eine  mißlichst  schnelle  und  vollständige  Berichterstattung 
2U  erreichen,  wird  um  gefällige  Einsendung  aller  einscblSgigen  Separat» 
abzüge,  Dissertaticmen,  Monographien  u.  s.  w.  sogleich  nach  Ersehenen 
an  die  Redaktion  direkt  oder  durdi  Vermittelnng  der  Verlagsbucbandlung 
Leopold  Voss  in  Hamburg,  Hohe  Bleichen  18,  ergebeust  ersucht 

Verlag  v.  Leopold  Voss  in  lUmbarg  a.  Leipsig.  —  Drnck  t.  J.  F.  Rlcllter  in  Hamburg. 


Digitized  by  Google 


I.  Jalirgang.  1888.  No.  5. 


Professor  J.  Stillings 
üntersuohimgen  über  die  Sntsteliniig  der  Kansichtigkeit« 

kritisch  beleuchtet. 

Von 

Dt,  Pflügsr, 

Professor  der  Augenheilkunde  in  Bern. 

Unter  dem  angeführten  Titel  hat  Dr.  J.  Stilltng,  Pro- 
fessor an  der  Universität  Strasburg,  ein  Buch  veröfientlioht, 
das  den  Versuch  enthält,  die  Frage  nach  der  Genese  der 
Myopie  sowohl  yom  anatomischen  als  vom  klinischen  Stand- 
punkte aus  ihrer  Lösung  näher  zu  bringen.  Das  Werk  ver- 
dient das  Interesse  und  den  Dank  der  speziellen  Fachgenossen 
für  die  ausgedehnten  anatomischen  Untersuchungen,  die,  eine 
gewaltige  Arbeit  in  sich  schlieisend,  bisher  unbeachtete  Be- 
ziehungen des  Musculus  obliquus  superior  zu  der  Eoriu  des 
Augapfels  zu  Tage  gefördert,  mehr  Klarheit  über  die  Länge 
des  Sehnerven  und  sein  Verhalten  bei  der  Konvergenz,  gröfsere 
Einsicht  in  die  Relation  von  Hombautkvünun uiig  und  Axen- 
länge  zur  liefraktion  gegeben  haben.  Dem  historischen  luteresso 
in  der  Myopiefrage  wird  zum  Schlüsse  durch  eine  Fülle  ge- 
lehrter Mitteilungen  Bechnung  getragen  und  wird  gezeigt,  dafs 
Myopie  stets  eine  Begleiterin  der  Kultur  gewesen  ist 

Stillino  ist  sich,  wie  er  in  der  Vorrede  ausdrücklich 
hervorhebt,  bei  der  Schwierigkeit,  das  eigentliche  patholo- 
gisch -  anatomische  Material  für  eine  derartige  Untersuchung 
zu  bekommen,  der  Mäogel  wohl  bewuTst,  die  seiner  Arbeit 
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anhaften  müssen,  glaubt  sich  aber  zn  der  Ho£fhiing  bereehtigt, 

dafs  die  vorliegenden  Untersuchungen  dazu  beitragen  werden, 
zur  Bescbaflfung  des  Materials  energisch  anzuregen  und  die 
pusitive  anatomische  Behandlung  der  ganzen  Frage  im  all- 
gemeinen zu  fördern. 

Soviel  hat  Stilliko  erreicht,  und  dafür  wird  ihm  der 
Dank  nicht  ausbleiben.  Stilling  hätte  aber,  eingedenk  der 
Mangelhaftigkeit  und  Lückenhaftigkeit  seines  Materials,  sich 
hescLiaukeu  sollen,  nur  Schlüsse  aus  demselben  zu  ziehen,  die 
unanfechtbar  aus  demselben  hervorgehen. 

Gestützt  auf  die  anatomische  Untersuchung  von  10  myo- 
pischen Augen,  von  denen  5  sehr  hohe  Grade  von  Myopie» 
16  Dioptrien  und  darüber  hinaus  hatten,  glaubt  SxiLLma  sich 
berechtigt,  zwei  scharf  getrennte  Formen  von  M}-o])ie  zu  unter- 
scheiden, die  nichts  gemeinsam  mit  einander  haben  als  die 
Refraktion,  durch  keinerlei  Übergänge  mit  einander  verbunden. 
Die  eine  li'orm,  die  Arbeitsmyopie,  betreflfe  ganz  gesunde 
Augen,  die  sich  von  normalsichtigen  und  übersichtigen  nur 
durch  das  unter  abnormen  Muskeldruck  zu  stände  gekommene 
gröfsere  Längenwachstum  unterscheiden,  mit  oder  ohne  den 
sogenannten  Conus  je  nach  dem  Verlauf  und  Ansatz  des 
Musculus  ohliquns  superior;  diese  Arbeitsmyopie  werde  mit 
beendigtem  Kor[)er Wachstum  stationär;  die  zweite  Form  be- 
treffe sogenannte  hydropische  Augen,  die  in  keiner  Ab- 
hängigkeit von  der  Naharbeit  ständen,  gegen  die  jede  Therapie 
machtlos  sei,  die  eben  kurzsichtig  seien,  weil  sie  krank  sind 
und  nicht  umgekehrt. 

Zu  diesen  Schlüssen  berechtigt  das  relativ  grolse,  il  solut 
aber  außerordentlich  kleine  Material  keineswegs.  Die  klinische 
Beobachtung  dagegen  widerspricht  den  Anschauungen  Siillinqs 
mannigfach.  Des  beschränkten  Raumes  halber  kann  ich  nur 
auf  die  wichtigsten  Punkte  aufmerksam  machen. 

1.  Bei  Zunahme  der  Refraktion  unter  dem  Einfluüs  der 
Naharbeit,  Abnahme  von  H^^-permetropie,  Übergang  derselben 
in  Emmetropie  und  dieser  in  Myopie,  bei  Zunahme  von  ^lyopie 
zeigt  der  Augenspiegel  oft  unverkennbar  entzündliche  Veränder«^ 
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UDgen  erst  des  Sehnerveneintrittes,  in  einem  weiteren  Stadium 
hflnfig  andi  in  der  Umgebung  deaaelben,  ganz  abgesehen  vom 
Conus,  jenseits  desselben,  zwischen  ihm  und  dem  gelben  Meck, 
zuweilen  auch  rings  um  die  Papille,  Infiltrationen  der  Netz- 

und  Aderhaut,  PigraenherschwemmimgeD,  partielle  Atroplüen, 
die  diircliaus  nicht  mit  perspektivischen  Veränderungeu  der 
Pupiiie  zu  verwechseln  sind.  Es  gibt  eine  ganze  Reihe  von 
hinteren  Staphylomen,  für  welche  die  SiiLLiNGsche  Erklärung 
des  Sichtbarweidens  der  Innenseite  der  Duralsoheide  der  Pa- 
pille nicht  zutrifft,  bei  denen  die  Papille  rund,  von  dem 
Skleralriiig  scharf  umschlossen,  das  Staphylom  eine  wirklich 
gedehnte  atrophis(*he,  sichelförmige  Sklerochonoidalpartie  ist, 
durch  einen  schmaleren  oder  hreitereu  Streifen  wenig  veränderten 
(jewehes  vom  Sklerralring  deutlich  getrennt. 

2.  Die  Arbeitsmyopie  steht  durchaus  nicht  immer  mit  dem 
Wachstum  still,  kann  sich  erst  zwischen  dem  18.  und  23.  Lebens- 
jahre, eventuell  auch  später  entwickeln,  statiouftr  werden  bei 
^nstigen  Arbeitsverhältnissen  und  später  bei  ungünstigen  wieder 
progredieren. 

3.  Die  hochgradigen  iformen  von  Myopie,  9  Dioptrien  und 
darüber,  sind  nicht,  wie  neuere  Arbeiten  zu  beweisen  seheinen, 
ganz  unabhängig  von  Lesen  und  Schreiben;  sie  kommen  that- 
sSohlich  häufiger  vor  in  den  gelehrten  Beru&arten  als  beim 

Landvolk. 

4.  Das  kurzsichtige  Auge  disponiert  vor  allen  andern  zu 
der  gefürchteten  zentralen  Aderhaut-Hetzhautentzüuduug.  Nah- 
arbeit macht  häufig  genug  diese  Disposition  manifest;  früh- 
zeitig behandelt  heilen  diese  Formen  mit  gutem  Besultat,  aber 
nur  bei  absoluter  Ruhe:  die  Hydropsie  spielt  eine  sichtbare 
Bolle  nur  in  einer  untergeordneten  Zahl  von  Fällen. 

5.  Allgemein  anerkannt  ist,  da  Ts  den  Natui  völkern  die 
Myopie  so  gut  wie  unbekannt  ist,  trotzdem  ihnen  die  Dispo- 
sition zn  derselben  nicht  abgeht;  bei  diesen  müiste,  die  Zwei- 
teilung Stillings  angenommen,  wenigstens  die  von  der  Kah- 
arbeit  unabhängige  hydropische  Form  vorkommen. 

Mit  dmk  Thatsaehen  steht  für  mich  in  besserem  Einklang 
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die  Annahme,  dalB  eine  uübchuldige  Arbeitsmyopie  uad  eine 
büsartige,  konstant  progressive  Myopie  als  Endglieder  einer 
Eeihe  zn  betrachten  sind,  die  von  zahlreichen  t^ltergangsformen 
ausgefällt  werden.  Auf  welcher  Übeigangsstufe  ein  gewisser 
Fall  stehen  bleiben  wird,  ist  oft  zum  voraus  gar  nicht  zu  be- 
stimmen; dies  hängt  aufser  Ton  der  Erblichkeit  wesentlich  ab 
vom  Allgemeiübefiuden  oiuerscits,  von  den  Zumutungeu,  die 
ans  Auge  gestellt  werden,  anderseits.  Es  sei  an  die  Formeu 
erinnert,  weiche  sich  an  akute  Infektionskrankheiten  .'mschlieTsen, 
an  die  Formen,  welche  sich  auf  der  Basis  von  Ernährongfi- 
Störungen  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  entwickeln,  besonders 
im.  Kindesalter,  aber  auch  bei  Erwachsenen. 

Als  wichtige  disponiei'ende,  schwer  aggravierende  Momente 
müssen  Astigmatismus  und  Hornhauttrübungen  genannt 
werden.  Wie  häufig  treffen  nicht  rebellierendes  Hornhautokzem, 
und  parenchymatöse  Hornhautentzündung,  welche  die  fatalen 
Homhautflecken  im  Gefolge  haben,  mit  schlechter  Ernährung 
zusammen.  Würden  diese  Grundursachen  frühzeitig  durch  den 
Arzt  —  Schularzt  oder  Hausarzt  —  erkannt,  der  Astigmatismus 
genau  korrigiert,  die  Hornhautentzündungen  und  die  sie  hervor- 
luienden  Momente  bekämpft,  so  würden  viele  der  schwersten 
und  hochgradigsten  Formen  der  Myopie  verhindert.  Hierzu 
gehört  aber  oft  genug  eine  radikale  Elimination  des  obliga- 
torischen Unterrichtes  für  längere  Zeit,  oft  eine  erhebliche 
Keduktion  desselben;  da  muls  der  Arzt  ins  Programm  der 
Schule  hineinreden.  Das  4  —  ö  Stunden  lauge  Sitzen  in  der 
giftigen  Stickluft  eines  überfüllten  Schulzimmers,  ab:j:es-jb.en 
von  der  geistigen  Abspannung,  genügt  vollständig,  um  Anämie 
zu  schaffen  und  vorhandene  nicht  heilen  zu  lassen.  Man  schaue 
sich  die  Schulkinder  vor  und  nach  den  Ferien  an.  Ich  erinnere 
an  die  Mitteilungen  des  Herrn  Br.  H.  Kapias  auf  dem  letzten 
Hygiene-Kongrels  in  Wien  über  die  Gewichtszunahme  der 
Kinder  nach  der  Ilückkehr  aus  den  französischen  Ferieu- 
Kolonien.  Findet  die  Schule  bei  den  ihr  anvertrauten  Kindern 
disponierende  Faktoren  vor,  schlechte  Brnährungsverhältniase, 
konstitutionelle  Leiden,  oder  direkt  ungenügende  Nahrung, 
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schlechte  Bekleidung,  ungünstige  Wohnungsverhältnisse,  mangel* 
hafte  Hautkultur  u.  s.  w.,  so  wundere  man  sich  nicht,  da  Ts  sie 
zu  häufig  Gelegenheit  findet,  im  Gesaratorganismus,  wih  speziell 
im  Auge  Kraukheiteu  auszulösen,  die  ohne  sie  möglicherweise 
latent  gebliehen  wären. 

Wir  müssen  uns  daher  gewöhnen,  hei  Kindern  nicht  mehr 
allein  von  Arbeitsmyopie  ssn  sprechen,  sondern  von  Er- 
ziehung smyopie,  welcher  Name  an  die  disponierenden  Mo- 
mente und  zugleich  an  die  Gelegenheitsursachen  erinnert. 
Wir  müssen  gegen  die  Gesamtheit  der  Schädlichkeiten  Front 
machen,  die  Gesellschaft  und  den  Staat  an  ihre  Pflichten  und 
bisherigen  Unterlassungssünden  erinnern.  Da  ist  mit  kleinen 
Änderungen  an  Sohulprogrammen  nicht  geholfen;  da  bleiben 
noch  viele  männerwürdige  Aufgaben  zn  lösen;  eine  der  ersten 
soll  sein,  dal's  die  Lehrer  hygienisch  gebildet  und  die  Schulen 
unter  Auisicht  von  Ärzten  gestellt  werden,  die  sachbezügliche 
Studien  durchgemacht  haben. 

Es  ist  daher  ein  verantwortliches  Wort,  wenn  Stillung  sagt: 

„Es  ist  meine  aufrichtige  Meinung,  dafs  man  der  Schule 
in  bezng  auf  Entstehung  der  Myopie  eine  Schuld  viel&ch 
aufbürdet,  die  sie  gar  nicht  hat,  dafs  es  an  der  Zeit  ist,  jener 
uuaufhörlicdien  Aufregung  ein  Ende  zu  machen,  in  der  man 
die  Schulmänner  hält,  deren  Aufgabe  ohnehin  schwer  genug 
ist,  dafs  man  von  an  genärztlicher  Seite  sich  hüten  soll,  sich 
in  die  Feststellung  der  Lehrpläne  und  dergl.  zu  mischen.^ 
Ich  bin  der  zum  mindesten  ebenso  aufrichtigen  entgegenge^ 
setzten  Meinung,  dafe  mit  gutem  Willen  und  mehr  Einsicht  — 
allerdings  nicht  nur  der  Lehrer,  sondern  auch  des  Staates 
und  der  Gesollschaft  —  für  die  Bedürfnisse  der  Schüler 
und  der  Lehrer  die  Schule  weniger  gesundheitsfeindlich  und 
leistnngs&higer  gemacht  werden  kann. 

Es  muTs  hier  femer  auf  einen  Passus  auf  pag.  166  er- 
widert werden,  wo  Stilling  sagt:  „Die  ophthalmologiöchen 
Kämpfer  gleichen  ein  wenig  jeneu  rümischen  Fechtern,  die 
^ezwuDgen  waren,  in  Helmen  mit  undurchsichtigem  Visier  zu 
kämpfen  etc."    Stilling  unterschätzt  den  bisherigen  ophtha!- 
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mologisohen  Standpunkt  und  überschätzt  den  dnrcb  seine  aner- 

keimenswerteu  Arbeiten  gewouueuen.  Die  Ophtlialmologen 
wufsten  ^anz  gut,  dafs  die  anhaltende  Beschäftigung  mit  Lesen 
und  Schreiben,  besondere  in  zu  grofser  Nähe  und  bei  vom- 
übergebeugter  Kopfhaltung  die  znr  Entwickelung  der  Kaiz~ 
siclitigkeit  günstigen  Bedingungen  in  sich  schliefst,  die  um  so 
stärker  virken,  je  jünger  und  schwächer  der  Organismus  ist 
Gegen  diese  komplexe  Schulschädlichkeit  hat  sich  bisher  der 
Kampf  der  Ophthalmologen  gerichtet ;  deshalb  wurden,  um  «in 
Beispiel  anzuführen,  seit  Dezennien  Individuen  mit  progressiver 
Myopie  steile  Pulte  zum  Lesen  und  Schreiben  verordnet,  des- 
halb  bekämpfe  ich  seit  Jahren  die  gewöhnliche  Neigung  der 
Schultischebene  von  10 — 15®  und  möchte  dieselbe  ersetzt 
wissen  durch  eine  von  25 — 80  ^  Stillino  hat  durch  seine 
Untersuehiiiigen  einen  Kaktor  dieser  Schulschädlichkeiten  durch- 
sichtig geiiiadit,  die  Wirkung  des  Musculus  ü])li(|uus  su])erior. 
Hat  er  damit  aber  deu  Kampf  gegen  die  Erziehungsmyopie 
auf  einen  neuen  Boden  gespielt,  auf  dem  derselbe  mit  mehr 
Aussicht  auf  £rfolg  geführt  werden  kann?  Kein,  die  Schul- 
hygiene ist  durch  die  theoretischen,  anatomisch-physiologischen 
Studien  Stillings  nicht  gefördert  worden;  nach  wie  vor  sind 
wir  darauf  angewiesen,  dem  anhaltenden  Nahesehen,  namentlicli 
behufs  Lesens  und  Schreibens  in  vornübergebiLckter  Haltung 
entgegenzutreten . 

Wenn  die  Schulhygiene  der  von  Stilling  angepflanzten 
Fahne  folgen  wollte,  so  käme  sie  im  Gegenteil  rückwärts; 
sie  darf  ihr  Augenmerk  nicht  nur  auf  einzelne  nnphvsiologische 
Momente  richten,  sie  inufs  die  Gesamtsumme  der  hygienischen 
Schulschäden  Lerucksichtii^en.  Wie  der  beste  vSchultisch  nur 
dann  nicht  den  kindlichen  Organismus  schädigt,  wenn  derselbe 
nicht  unphysiologisch  lange  auf  demselben  festgehalten  wird, 
so  verhält  es  sich  ähnlich  mit  der  idealen  unendlichen  Papier- 
rolle Stillings,  an  der  wir,  wenn  sie  als  möglich  gedacht 
wird,  die  Schüler  gleichwohl  nicht  nach  Art  einer  Grolszahl 
von  Uhrmachern,  raonokulär  und  mit  der  Lupe  bewaffnet 
beschäftigen  würden. 
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Was  die  reellen  Verbesserungsvorschlage  von  Stilling 
betriift,  so  wird  die  Praxis  kaum  sich  mit  denselben  befreunden, 

Stilling  wünscht  möglichst  lange  Zeilen  zum  Lesen  und 
Schreiben  und  nur  wenige  Zeilen  übereinander;  im  gleichen 
Sinne  empfiehlt  er  ein  Pult,  das  bei  der  Arbeit  sich  leicht 
nach  oben  verschieben  Iftfet.  Die  Erfahrung  hat  nun  gelehrt, 
imd  Schneller  hat  dies  auch  theoretisch  begrüudet,  dafs  lange 
Zeilen  und  die  damit  verbundenen  starken  Seitenwendungen 
der  Augen  äuüserst  ermüdend  sind.  Der  sonst  oft  äugen- 
mörderische  Druck  der  Zeitungen  hat  instinktiv  herausgefunden, 
dafs  kurze  Spalten  sich  leichter  lesen  als  lange.  Die  Zeile 
des  Schulbuches  mufs  kurz,  die  Seite  nicht  lang,  das  Buch 
nicht  dick  sein,  damit  der  Scliulcr  sitzend  oder  stehend  das 
Buch  ohne  Beschwerde  in  der  Hand  lialten  kann,  nach  Be- 
dürfnis etwas  höher  oder  tiefer,  je  nachdem  unten  oder  oben 
auf  der  Seite  gelesen  wird.  Ein  Musterformat  für  Schulbücher 
ist  z.  B.  das  der  elektrotechnischen  Bibliothek.  Ein- 
facher und  zweckmäfsiger  als  die  Verschiebung  des  Pultes 
nach  oben  erscheint  mir  die  des  Buches  oder  Heftes.  Dies  in 
richtiger  Weise  zu  thun,  dazu  muls  der  Schüler  vom  Lehrer 
gewöhnt  werden,  ebenso  gut  wie  an  die  übrigen  liogeln  einer 
richtigen  Schreibhaltung.  Das  kann  aber  nur  geschehen,  wenn 
der  Lehrer  Einsicht  in  die  Phjrsiologie  des  Lesens  und  Schreibens 
hat  und  wenn  er  mit  Lust  und  Liebe  seine  Schüler  erzieht. 
Ohne  diesen  wichtigen  Faktor  werden  die  grölsten  konstruk* 
tiven  Verhesseruntren  recht  wenig  leisten. 

Das  l'rteil  über  das  Buch  von  Stilling  läfst  sich  kurz 
dahin  zusammenfassen:  Durch  die  schönen,  anatomischen  Unter- 
suchungen normaler  Augen  hat  sich  Stilling  ein  nicht  zu 
unteisch&tzendes  Verdienst  um  augenarztliche  Erkenntnis  er- 
worben. Die  pathologisch-anatomischen  Dntersuchungen  kurz- 
sichtiger  Augen  haben  ebenfalls  zu  neuen  Anschauungen  ge- 
führt; sie  sind  aber  zu  wenig  umfassend,  als  dafs  sie  ab- 
schliefsend  zu  allgemein  zwingenden  Schlüssen  berechtigten. 
Die  Schlüsse  von  Stilling  widersprechen  gröistentheils  der 
ErfSahmng  und  gefährden  viele  schon  errungene  und  noch  zu 
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erringende  Fortscliritte  in  der  Seliulhygione,  weil  der  erste 
streng  naturwissenschaftliche  Teil  der  Arbeit  um  so  mehr  den 
Leser  in  der  Bexirteilung  der  praktischen  STiLLlNOschen 
Folgerungen  heeinflu&t,  je  weniger  derselbe  die  Myopie  aus 
eigener  klinischer  Beobaohtung,  den  Augenspiegel  in  der  Hand, 
kennt. 

Unter  die  Augenärzte  allein  geworfen,  würde  das  Buch 
keinen  Schaden  stiften,  wohl  aber  thut  es  dies  unter  der 
Laienwelt,  der  es  zuerst  durch  beifallige  Hezensionen  in  Tages- 
blättern  empfohlen  worden  ist  und  die  oft  ein  Urteil  zn  haben 
wähnt,  wo  ihr  ein  solches  abgeht  —  speziell  unter  dem  Lehrer- 
stand, von  dem  ein  Teil  in  demselben  eine  willkommene  Wehre 
gegen  die  ihm  vielfach  unbequemen  scluilhyg-ienischen  Forder- 
ungen seitens  der  Ärzte  finden  und  bald  genug  daTon  lebhaften 
Gebrauch  machen  wird.* 


Ein  deutsches  Schulhaus  vor  250  Jahren. 

Von 

Carl  Hintrigbb, 

diplomierter  Architekt  in  Wien,  z.  Zt.  in  Rom. 

Es  dürfte  für  Pädagogen,  Schulhygieniker  und  Bautechniker 
von  Interesse  sein,  zu  erfahren,  wie  ein  deutsches  Schulhaus 
vor  250  Jahren  beschaffen  war.  2^icht  allein  das  Historische 
im  allgemeinen  dünkt  mir  wissenswert,  sondern  namentlich, 
auch  die  Thatsaohe,  da&  schon  zu  jener  Zeit  ge^yisse  Prinzipien 
in  bezug  auf  Unterricht,  Gesuudheitsptlege  und  bauliche  Ein- 
richtung der  Schulen  mufsgebend  waren,  die  heute  noch  gelten. 

Lernen  wir  auch  nicht  viel  Neues  und  Kachahraens wertes 
kennen,  was  wir  bei  den  gro^n  Fortschritten  der  jungen 

^  Dies  ist  unter  anderm  von  Professor  Br.  Tb.  Zisgleb  in  den 
„Neuen  Jahrbüchern  für  Philologie  und  Pädagogik"  bereits  geschehen. 

Die  Bedaktion. 
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hygieuisclien  Wissenschaft  heutigestags  noch  verwenden  könnten, 
so  bleibi  zuiu  mindesten  unsre  Xeugierde  nicht  unbefriedigt, 
wenn  wir  einen  Blick  auf  die  Verhältnisse  des  Schul weaens 
jener  Zeit  zurückthuu. 

Der  dOjährige  Krieg  hatte  so  manche  blilhende  Stadt  des 
dentsehen  Beiches  in  Schutt  und  Asche  gelegt;  Kirchen  und 
Schulen  wurden  zerstört,  und  recht  schlimm  war  es  um  die 
Erziehungs-  und  Unterrichtsstätten  jener  Zeit  bestellt. 

Der  westfälische  Friede  im  Jahre  1648  brachte  endlich  die 
lang  ersehnte  Erholung,  und  kaum  steckte  das  Schweift  in  der 
Scheide,  so  entstanden  schon  neue  Schulen  als  Stätten  der 
Veredelung  und  Bildung  des  Volkes. 

Gelehrte  Baumeister  und  erfahrene  Stadtväter  gaben 
dabei  ihren  Rat  ab,  und  mancher  sammelte  wohl  gar  seine 
Erfahrungen  in  einer  eigenen  Druckschrift,  die  er,  mit  Normal- 
plünen für  derartige  Anlagen  bereichert,  seinen  Mitbürgern  zur 
Verfügung  stellte. 

Das  Schulhaus  nun,  das  wir  kennen  lernen  wollen,  stand 
in  der  alten  Reichsstadt  Ysni  (dem  heutigen  schwäbischen 
Stadtchen  Isny),  und  der  Cicerone,  der  uns  dasselbe  Torffihrt, 
ist  Joseph  Fi  rttenbach  der  Jüngere. 

Im  Jjihre  1631  wurde  die  Stadt  durch  eine  grofse 
Feuersbrunst  /erstört  und  hierbei  unter  andern  otFentlichen 
Grebäuden  auch  das  Schulhaus  eingeäschert.  Jenes  Schulhaus 
nun  beschreibt  uns  Furttenbagh  aus  der  Erinnerung  und  teilt 
uns  dabei  zugleich  seine  Erfahrungen  und  seine  Bedenken  mit, 
die  er  bei  dem  Aufbau  eines  neuen  Schulgebäudes  berücksich- 
tigt wissen  will. 

Zum  Teile  die  Schriften  seines  Vaters,  Joseph  Fürttbn- 
BACHs  DES  Älteren,  benutzend,  dessen  „Arithmetica"  er  zwei 
selbst  radierte  Grundrisse  eines  ganz  neu  „inyentiei'ten  Schul- 
gebäws'^  entlehnt,  zum  Teil  seine  eigenen  Anschauungen  zum 
besten  gebend,  widmet  er  1649  sein  kleines  Werk 

„T  e  11 1 s  c  h  e  s  S  c  h  u  1  -  G  e  b  ä  w " 
dem  Bürgermeister  und  Rat  der  heilig"en  Reichsstadt  Ysni. 

Der  etwas  langatmige  Titel  seiner  Schrift  lautet  wörtlich: 
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„Wie  ein  Teutsolie  Schulstub.en  wolbestelltei* 
maasen/ gegen  den  vier  Winden /dergestalt  gerichtet/ 
dafs  znnorderst  Gottes   defs   Allmächtigen  gnädige 

BoscliüizuLij^^  /  die  liebe  Jugend  liier  /  lu  guttor  Ge- 
sundheit verliarren  /  Ingleichen  dafs  jhre  Schreib- 
tisch vnd  Bänckh  /  in  solcher  bequemen  vnnd  gntten 
Ordnung  gestellt  werden  /  dafs  sie  znr  Gottesforcbt  / 
gutten  Sitten  /  zucht  Tnd  Erbarkeit  /  Beneben  zu 
Erlernung  defs  Schreibens  /  Bechnens  /  vnd  der  so 
hochnutzlichen  Buchhalterey  /  hierinnen  erwünschte 
Gelegenheit  finden  werden. 

Allen  christeifferigen  Liebhabern  der  Teutschen 
Schulen  /  zu  wolgefallen  beschriben  /  vnd  mit  einem 
hierzu  hochnutzlichen  /  selber  geradierten  Kupffer- 
stuck  in  den  Truok  gegeben. 

Durch 

Joseph  FurtteubacL  /  den  .J  ungern. 
Anno  M.  DG.  XLIX." 

Schon  als  Kind  kam  Furttbnbach  im  Jahre  1603  nach 
Jsny  und  besuchte  dort  zwei  Jahre  hindurch  die  Schule  unter 
der  LeituDg  des  tüchtigen  Schulmeisters  Christopv  Boll, 
dessen  Andenken  er  dankbarst  bewahrt.  In  seinem  Werke 
greift  FuRTTENBÄCH  auch  auf  dieses  Schulgebäude  zurück, 
das  durch  die  grofse  Feuersbrunst  im  Jahre  1631,  welche 
Isny  heimsuchte,  ein  Raub  der  Flammen  wurde. 

Die  Wichtigkeit  eines  gesunden  Schulhauses  legt  er  in 
folgendem  dar: 

„Die  Schulkinder  /  dise  jungen  Pflantzen  soll 
man  hoch  vnd  werth  halten  /  dieselbigen  in  gutem 
Wolstand  zuuorderst  zu  Gottes  Lob  vnd  Ehr  auffer- 
ziehen  /  rechtschaffene  Leut  daraufs  machen  /  damit 
sie  nach  ynserem  Hintritt  /  auch  in  den  weltlichen 
Sachen  /  zu  Handel  /  Wandel  /  vnd  ehrlichen  fiand> 
werkern  kOnnen  gebraucht  werden. 

Derowegen  sie  auch  gar  wolwürdig  seynd  /  dafs 
man  ihnen  ein  schön  lüfftig:  gesundes  Zimmer  /  be- 
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neben  geuiigsamen  Platz/ dafs  sie  sioli  zum  Solireibeii 
vnd  Rechnen  wol  erstrecken  können/  verordne  /  auch 
an  irgend  einer  guten  commoditet  kein  Mangel  er- 
scheinen lasse." 

Als  notwendige  Erfordernisse  für  ein  Schulhaas  führt  er 
6  Kardinalpnnkte  an: 

1.  Die  Sohulstube. 

Dieselbe  war  iilinlicli  der  auch  heute  noch  in  Frankreich 
üblichen  Bauart  von  beiden  Langselten  beleucihtet  und  durch 
zwei  Säulen,  welche  das  Grebäik  tiugeu,  unterteilt.  Ihre 
Ausmafse  waren  48  Schuh  Länge,  ebensoviel  Breite  und 
10V>  Schuh  Höhe. 

Die  Orientierung  sollte  yon  Ost  naoh  West  oder,  was 
ihm  besser  dünkt,  von  Nord  nach  Süd  stattfinden,  in  welch 
letzterem  Falle  man  auch  gut  daran  ikut,  die  Westseite  voll- 
kommen zu  vermauern,  damit  Wind,  Hegen  und  Schnee  dem 
Gebäude  nichts  anhaben  können. 

Die  Luft  mufs  gut  durch  die  Stube  streichen  können, 
ohne  die  Kinder  zu  belästigen.  Der  Ton  so  viel  Kindern  her- 
rührende „Athem  oder  Dampff"  steigt  der  Natur  gfemäfs  gegen 
die  Decke  und  wird  daselbst  durch  eigene  LuituÜuungen 
entfernt. 

Dieselben  sind  in  der  Gestalt  von  oberen  drehbaren  ij'euster- 
flügeln  in  der  Länge  Ton  IVs  Schuh  und  in  der  Höhe  von 
V>  Schuh  vorhanden  und  können  je  nach  Bedarf  geöffiiet  werden, 
nm  sowohl  das  Entfernen  der  yerdorbenen  Zimmerluft  zu  er- 
möglichen, als  auch  frische  Luft  von  auTsen  zuströmen  zu  lassen. 

Wenn  im  Winter  durch  das  Heizen  die  erwünschte  Zimmer- 
temperatur überschritten  wird,  können  diese  EeusterÜügel  eben- 
falls  geöffnet  werden. 

Die  Beheizung  erfolgte  durch  einen  greisen  Kachel- 
ofen, der  von  einer  eigenen  Heizkammer  aus  bedient  wurde. 
Er  stand  der  gröiseren  Peuersicherheit  halber  unter  einem 
Gewölbe  au  der  einen  Schmalseite  des  Schulzimniers  und  er- 
"«ärmte  auch  den  Rnschlieiseuden,  für  den  Unterricht  in  der 
Bachhaltung  bestimmten  Raum. 
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Damit  die  Wärme  dem  Lokale  nicht  zu  bald  entweielit, 

ist  die  Thür  an  der  dem  Ofeu  Gütgegeugesetzten  Wand  ange- 
bracht, auch  müssen  die  FeDsterverschlüsse  gut  passen  und 
erhalten  die  Decken  eine  wärmehaltende  Füllschicht  Ton 
Sägespänen. 

Früh  mbrgens  wurde  der  Ofen  stark  angeheizt  und  gab 
dann  die  angesammelte  Wärme  den  ganzen  Tag  über  lang- 
sam ab. 

Interessant  ist  es,  einige  Daten  ü])py  den  Verbrauch  an 
Breunmaterial  für  ein  derartiges  Schuizimmer  zu  eriahren: 

„Sintemalen  vnd  wie  die  schon  gemachte  Expe- 
rienza  zu  erkennen  gibt  /  dafs  man  mit  6  Klaffter  / 
das  seynd  6:  gemeiner  Wägen  yoU  Holtz  /  so  etwann 
mit  12:  Reichsthaler  zu  bezahlen  weren  eine  der» 
gleichen  Schulstuben  ein  gantzen  Winter  erwärmen 
kan." 

2.  Schulbänke. 

Das  Sohnlzimmer  fdr  die  Knaben  war  von  dem  für  die 
Mädchen  bestimmten  vollkommen  durch  einen  zwischenliegendea 
Flur  getrennt,  und  erhielten  beide  Käume  symmetrisch  dieselbe 

EiurichtiiDs:. 

An  den  Fenster  wanden  stehen  mit  der  Siiruseite  gegea 
dieselben  jederseits  4  Tische  von  je  18  Schuh  Länge,  3'/* 
Schuh  Breite  und  27^  Schuh  Höhe.  Diese  Tische  waren  mit 
schwarzer  Ölfarbe  gestrichen  und  durch  rote  Linien  unterteilt, 
und  zwar  der  Länge  nach  in  zwei  und  der  Breite  nach  it 
acht  Teile;  somit  entstanden  16  Felder,  von  denen  jedes 
27«  Schuh  Länge  und  P/i  Schuh  Breite  hatte. 

Unter  dem  Tischbrette  waren  Behälter  (offene  Kästchen) 
angebracht,  welche  die  Länge  des  Sitzplatzes  hatten,  aber  nur 
V/a  Schuh  tief  und  Vi  Schuh  hoch  waren;  sie  durften  die 
Kinder  im  Sitzen  nicht  beirren  und  waren  dazu  bestimmt,  für 
Papier,  Bücher  und  Eechenblatter  Platz  zu  geben,  teils  um 
den  Tisch  nicht  zu  sehr  zu  verlegen,  teils  um  die  Neben- 
sitzenden nicht  zu  beengen. 

Mit  roten  Zift^eru  wurden  die  16  Felder  auf  jedem  Tisch- 
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blatte  fortlaufend  ntimeTiert.  Die  Zuweisung  der  Plätze  an 
die  Scliuler  fand  nach  dem  jeweiligen  Studienfortgang  der- 
selben statt  und  wurde  alle  H  Tage  aufs  neue  vorgenommen. 
Während  der  fieifsigste  Knabe  auf  dem  Vhi/  No.  1  safs, 
mn&te  der  faulste  sieh  mit  dem  Platz  Ko.  128  begnügen. 
Bei  8  Tischen  zu  je  16  Plätzen  falste  nämlich  das  Lehrzimmer 
128  Sehulkinder,  eine  Zahl,  wie  sie  wohl  heute  nicht  mehr 
vorkommt. 

Die  Schulbänke  waren  IV*  Schuh  breit  und  befafsen 
keine  Riickeniehne.  Sie  standen  an  den  beiden  Langseiten 
der  Tische,  wobei  natürlich  blofs  immer  die  eine  Reihe  der 
Kinder  beim  Schreiben  das  einfallende  Licht  von  links  erhielt, 
während  die  andern  Kinder  auber  dem  von  links  kommenden 
schwächeren  Licht  der  gegenüberliegenden  Fensterwand  die 
Beleuchtung  von  rechts  empfingen. 

An  vier  Kreuzungsstellen  der  roten  Unterteilungslinien 
der  Tische  waren  die  Tintenfässer  in  Form  bleierner  Ge- 
&Ise  mit  Zapfen  zum  Einstecken  angebracht,  neben  denen  die 
damals  unentbehrlichen  Sandbüchsen  standen.  Somit  benutzten 
je  4  Knaben  und  zwar  beispielsweise  beim  ensten  Tisch  No.  1, 
2,  15  und  IG  ein  Tiutenfafo. 

3.  Zwischen  je  2  Bänken  muiste  ein  3  Schuh  breiter 
Gang  verbleiben. 

,,Neben  deme  /  vnd  durch  die  erwehnte  wol ver- 
ordnete Gäng  /  so  kan  der  Schulmeister  ebenfalls  zu 
jedem  Knaben  gelangen  /  ob  jhme  hinein  sehen  was 
er  thut  /  ob  er  die  Hand  /  so  wol  auch  die  Feder 
meisterlich  führe  /  wo  nicht  so  mufs  er  die  Gedult 
mit  jhme  haben  /  den  Leib  /  die  Armb  /  vnd  die 
Händ  /  in  rechter  hierzu  erforderender  Postur  zu 
rucken  /  hierdurch  so  wird  er  in  eine  gute  Gewon- 
beit  gebracht  /  etwas  rechtschaffenes  zu  verrichten  / 
im  widrigen  aber /so  hat  man  sich  doch  nichts  frucht- 
burliches  zu  getrösten  /  jedoch  vnd  ohne  anders 
erinnern  /  so  sucht  ein  fleissiger  Schulmeister  selber 
die  Ehr  /  saubere  Schreiber  /  sowolen  gute  Rechner 
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zu  zihlen  /  damit  er  dasselbi^i^e  bey  jhren  Kitern  wider- 
ueben  zu  geniesseu  /  vnd  mittlerzeit  von  den  Scoiarn 
Selbsten  Ruhm  erlaDge.** 

4.  Dieselben  Gänge  hatten  ancli  den  Zweck,  zu  ennög- 
Hellen,  dals  die  Kinder  einzeln  olme  Behindening  der  Neben- 
sitzenden von  und  zum  Platz  gelangen  konnten. 

5.  In  der  Mitte  der  Schulstube  verblieb  ein  12  Schuh 
breiter  Mittelgang,  der  zur  leichteren  Ubersicht  über  die 
Schulkinder  sowohl  während  des  Unterrichtes,  als  bei  vor- 
kommenden Inspektionen  durch  „Yisitatores^  diente. 

In  diesem  Gkmge  (Fürttbnbach  nennt  ihn  „Spatziergang") 
stand  hei  jeder  Säule  ein  kleines  verschiebhares  Podium 
(„Kaiitzlein"),  welches  von  den  Kindern  bestiegen  wurde,  um 
gegeueiuander  sprechend  .Rede  und  Antwort  zu  geben. 

6.  An  der  Ofen  wand  verblieb  ein  12  Schuh  breiter  Platz, 
auf  dessen  einer  Seite  das  um  einige  Stufen  erhöhte  Podium 
mit  dem  Tisch  für  den  Schulmeister  und  seine  2  Provi- 
soren, sowie  die  Wandtafeln  standen.  Die  Tafeln  waren 
aus  Holz  und  schwarz  gestrichen. 

Eine  Tafol  war  #für  die  kleinen  Knaben  bestimmt,  auf 
ihr  standen  rote  Buchstaben,  welche  nachgeschiieben  wurden. 
Die  zweite  Tafel  diente  dem  Schullehrer  zum  Schreiben  tmd 
Bechnen  und  wurde  auch  von  den  gröfseren  Knaben  benutzt, 
um  im  Schreiben  mit  der  Kreide  Übung  zu  erhalten. 

Zur  andren  Seite  des  G-anges  stand  ein  Lehrmittel- 
schrank,  der  Grols  -  Fraktur  -  Buchstaben  und  -Silben  auf 
Pappendeckeln  eutluelt,  welche  auf  ein  nebeubtelieudes  senk- 
recht verschiebbares  Pult  geschraubt  werden  konnten.  Die 
andre  Seite  dieses  Pultes  trug  das  grofse  Gesangbuch,  aus 
dem  die  älteren  Knaben  gelegentlich  Psalmen  und  geistliche 
Lieder  sangen. 

Vor  dem  Pult  waren  in  5  Reihen  35  bis  40  Nägel  in 
den  Fufsboden  eingeschlagen,  die  grofse  Platten  trugen,  auf 
welche  die  kleinsten  Knaben  beim  Buchstabieren  steigen 
mulsten,  teils  um  besser  zu  sehen,  teils  um  ruhig  zu  stehen. 

Aulser  den  erwähnten  6  Kardinalpunkten  erzählt  PuBTTBir» 
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BACH  auch  noch  von  andern  Eiiirichtimgen  und  Rinteilungen. 
An  der  Ofenwand  war  noch  Platz  für  eine  Thür,  die  zu 
einem  Voiraam  führte,  in  dem  die  Sekrets  lagen,  aUerdings 
nur  in  der  geringen  Zahl  von  2  Sitzränmen. 

Von  dem  Vorranme  führte  eine  Nebenstiege  in  das  eben- 
erdige Wobngesohoik,  sie  diente  der  Magd  znr  Herbeischaffiing 
des  Holzes  in  die  hinter  dem  Ofen  gelegene  gewülbte  Kummer. 

In  der  Mittelaciise  des  CTebiludes  lag  die  Haupttreppe, 
welche  von  Knaben  und  Mädchen  gemeinschaftlioh  benutzt 
wurde  und  ans  einem  Vorraum  des  Erdgeschosses  in  den 
eisten  Stock  führte. 

Der  die  beiden  Lehrzimmer  trennende  Flur  („Lauben**) 
diente  zeitweise  als  Theater  oder  Seena  di  comedia  zum 
Spielen  für  Knaben  und  ]\fädelien,  um  dieselben  im  Reden 
zu  üben  und  sie  zugleich  beherzt  und  erfreut  zu  machen. 

Angrenzend  an  das  Schulzimmer  war  noch  ein  kleinerer 
Raum  für  den  Unterricht  in  der  „Buchhalterey"  bestimmt;  der- 
selbe enthielt  einen  gro&en  in  schwarzer  Ölfarbe  gestrichenen 
Tisch,  an  welchem  die  bereits  schreib  kundigen  Schulkinder 
und  Kostcräii2:er  im  Buchhalten  unterwiesen  wurden ;  feruer 
war  ein  Bücherkasten  zur  Aufouiime  der  nötigen  Lehrmittel 
vorhanden. 

Beim  Unterricht  in  der  Buchhaltung  für  Mädchen  hatte 
die  Sohnllehrerfrau  anwesend  zu  sein. 

War  die  Schülerzahl  geringer  als  128,  so  genügten  bei 

Annahme  eines  schmäleren  Mittelganges  4  bis  ()  Tische. 

Auch  konnte  man  zur  Winterszeit  und  bei  geringerer 
Schülerzahl  die  Zimmer  gegen  den  Ofen  hin  durch  eine  voll- 
ständige hölzerne  Trennungswand  verkleinern,  die  dann  im 
Sommer  wieder  entfernt  wurde. 

An  Feiertagen  fanden  auch  Übungen  im  Freien  statt, 
woran  Furttenhacpi  folgende  Bemerkungen  knüpft: 

„Es  befinden  sich  aber  noch  wol  auch  scharpff- 
sinnige  Teutsche  Schulmeister  /  weiche  noch  vber 
hievornen  erzehlte  Ezercitien  /  jhren  schon  zum 
theil  wol  erwachsenen  Knaben  /  etwan  zu  Feyrtags* 
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zeiteo  /  Kurtzweil  machen  /  sie  in  das  liebliclie  Feld 

hinaufsführen  /  damit  sie  jhre  in  der  Schulstnben 
erlernte  Arithmeticam  im  Werk  Selbsten  anbringen  / 
hierdurch  die  Geometriam,  Planimetriam  vnd  Geo- 
graphium  zu  erlernen/  welches  dann  bey  den  Teutschen 
Schulen  eben  sowol  zu  ergreiffen  ist  /  ja  noch  vber 
das  /  so  haben  sioh  manniohmal  vn verdrossene  Teut-  - 
sehe  Schulmeister  vnderfangen  die  Arohitecturam 
Militarom  oder  das  ivr i ol^^s- (lebäw  zu  exercieren,  zu 
welchem  endo  so  müssen  X otli wen (1  i ek ei t  halber/  vnder- 
schidliche  Instrumenten  /  eruauute  treye  Künsten 
darmit  zu  üben  in  Bereitscbafft  Ilgen  /  welche  In- 
strumenten nun/  sampt  den  Mefsruthen/ Sail  Häspel/ 
ynd  dergleichen  zugehörungen  /  gar  täglich  ob  dem 
Büchergestell  in  der  vilbesagten  Buchhalterey  auff- 
behalten  /  alsdann  vnd  wann  maus  bedarff  in  das 
Feld  getragen  werden," 

Während  die  beiden  Lehrzimmer  im  ersten  Stock  lagen, 
war  das  Erdgeschoüs  für  beide  SchuUehrer  in  zwei  symmetrisch 
gleiche  Wohnungen  unterteilt. 

Diese  Wohnungen  bestanden  je  aus  einem  Flur,  einer 
Küche,  einer  Speisekaniiner,  einer  (taglielien)  Wohnstube, 
drei  Kammern  für  die  Hausfrau  und  Kindel',  einer  stillen 
Stube,  einer  Mägdekammer,  einem  Vorratsraum,  einem 
Hoizgelasse  und  einem  Sekrete.  Sämtliche  Bäume  waren 
von  einem  Mittelgauge  zugänglich,  der  sein  Licht  von  der 
Stirnseite  des  Hauses  erhielt 

Ein  Teil  des  Hauses  war  unterkellert  und  durch  eine 
eigene  Treppe  zugänglich  gemacht. 

Für  Kostgänger  waren  4  Stuben  zu  je  3  Betten 
Yorlianden,  es  fanden  somit  12  Knaben  und  ebensoviele  Mäd- 
chen Aufnahme  in  Kost  und  Wohnung. 

Bezüglich  der  Wahl  geeigneter  Schullehrer  und  bezüglich 
des  Zweckes  des  Unterrichts  lassen  wir  zum  Schlüsse  noch 
lYiiiiKNiiACH  sprechen : 

„Es  will  demnach  auch  au  deme  gelegen  seyn/ 
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als  hievornen  vernommen  /  ein  fleifsig:  vnver- 
drofsenen  Schulmci ster  zu  crwelilen  /  velcher 
rornemblich  die  Kinder  in  G-ottesf orcht  ynder- 
richtet  /  beneben  sovol  das  Lesen  /  Scbreiben 

▼nd  Reohnen  bald  zu  ergreiffen  jhnen  einbilden 
kan/  damit  sie  ohne  Versaumuiig  grosser  Zeit/ 
widerumben  aufs  der  Schul  genommen  /  als  dann 
zu  ehrlichen  Htindwerkern  /  Item  zu  Handel  vnd 
Gewerbs-Geschafften  /  Ingleicben  vnd  also  nbch 
in  jbrer  blüenden  Jugend  /  in  ferne  Lander  / 
andere  Sprachen  zu  erlernen  geschickt  /  vnd  end- 
lich \\  ;i  Ti  11  sie  wider  heim  b  k  o  m  in  en  zu  uutzlichen 
Yerricht  uiigeu  /  abermahlen  der  Posteritet  zum 
besten  /  können  gehraucht  werden. 


Die  Gesundheitspflege  in  der  Schule. 

Von 

Dr.  med.  A.  Classb» 
in  Hamborg. 

Im  Verein  für  öffentliche  Gesundheitspflege  zu  Hamburg 
hielt  am  3.  März  Herr  Dr.  med.  Classen  einen  Vortrag  über 
„die  Gesundheitspflege  in  der  Schule".  Deutschland, 
80  führte  der  Redner  nach  dem  „Hbg.  Corr."  aus,  kann  mit 
Becht  auf  den  Zustand  seines  Schulwesens  stolz  sein,  dessen 
Ausbreitung  und  Durchführung  ihm  den  ersten  Platz  xmter 
den  Nationen  der  Welt  verschafi);  hat.  Zum  greisen  Teile 
beruht  unsre  Wehrhaftii^keit  auf  der  Schulbilduno:.  Obwohl 
wir  aber  im  groitien  und  ganzen  anerkennen  müssen,  dai's  die 
physische  Kraft  des  heranwachsenden  Geschlechtes  durch  den 
Besuch  der  Schule  nicht  yerminEert  wird,  so  sind  dennoch  in 

8elm]g«iii]idb*llipa«gt  I.  11 
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den  letzten  Dezennien  zahlreiche  Klagen  über  die  Zunahme 
der  sogenannten  Schulkrankheiten  erhoben.  Mauche  Schrift- 
steller» wie  nameatlich  Dr.  Bock  in  einer  im  Jahie  1871  er- 
scMenenen  Broschtire  über  die  Pflege  der  körperliehen  und 
geistigen  Gestmdlieit  in  der  Sohnle»  gehen  sogar  so  weit,  dafs 
sie  fast  alle  Schwächen,  Gebrechen  nnd  Krankheiten  der 
Kinder  als  eine  Fol_q:e  des  modernen  Unterrichts  ansehen. 
Als  solche  Schulkrankheiten  Averden  besonders  genannt:  die 
Schwindsucht,  das  Schiefwerden  durch  Krümmung  der  Wirbel- 
säule (Skoliose),  die  Kiirzsichtif,'keit  und  die  ansteckenden 
Krankheiten,  wie  Masern,  Scharlach  and  Diphtherie.  Die 
Schwächung  des  Körpers  sowie  des  Verstandes  nnd  des  Gre- 
dächtnisses  wird  anf  die  geistige  Überbürduug  mit  Lehrstoffen 
zurückp:e  führt. 

Es  ist  nicht  zu  leuirneu,  duCs  diesen  lieschwerden  etwas 
AVahres  zu  Grunde  liegt,  und  es  ist  anzuerkennen,  dafs  zur 
Abhilfe  dieser  U  beistände  wichtige  Maisregeln,  namentlich  auch 
in  Hamburg  fdr  die  hygienische  Einrichtung  der  Sohulhänaer, 
der  Turnplätze  u.  dergl.  getroffen  worden  sind.  Bis  auf  die 
Neuzeit  liefs  die  Luft  in  den  Schulzimmern  Vieles  zu  wünschen 
übrig,  dieselbe  war  oft  ein  günstiges  Medium  für  den  Tuberkel- 
Bacillus,  und  manches  Kind  mag  die  Keime  der  Schwindsucht 
in  der  schlecht  geheizten  und  ventilierten  Schule  in  sich  auf- 
genommen haben.  Der  Bedner  entwickelte  sodann  die  Prin- 
zipien der  Ventilation  und  Heizung  und  erklärte  die  Öfen  für 
die  besten,  durch  welche  ein  möglichst  vollkommener  Wechsel 
der  warmen  und  kalten  Luft  bewirkt  wird,  wie  solches  u. 
durch  die  Patentöfen  des  Friedhofdirektors  Cordes  in  Ohlsdorf 
bei  Hamburg  geschieht.  Die  Wirkung  der  Heizung  hängt  je- 
doch wesentlich  von  der  praktischen  Handhabung  derselben  ab, 
weshalb  auch  die  Erage  über  die  Vorzüge  der  Zentral-  und 
Spezial-Heizung  in  verschiedener  Art  beantwortet  wird. 

Die  Schwindsucht  ist  besonders  geMirlich  für  die  von 
Geburt  an  schwachen  Tvinder,  namentlich  wenn  dieselben  bei 
ungenügender  PHego  und  Ernährung  heranwachsen.  Dasselbe 
gilt  von  der  Verkrümmung  des  Bückgrats  während  der  Wachs- 
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tumszeit  bis  zum  15.  Lebensjabre,  in  der  sieb  selbst  gesunde 
Kinder  zur  Skoliose  neigeü. 

Aus  der  unleugbaren  Tbatsacbe,  dafs  in  den  oberen 
Klassen  besonders  der  böheren  Unteinchts-Anstalten  eine 
grölseie  Anzahl  von  Kurzsichtigen  gefanden  wird,  hat  man 
gefolgert,  dafs  die  Myopie  durch  die  Teilnahme  am  Sohnl- 
unterricbt  hervorgerufen  und  verschlimmert  wird.  Diese  Be- 
hauptung ist  jedoch  nur  in  solchen  h  ai N  u  begründet,  in  denen 
die  Augen  bei  schlechter  Beleuchtung  und  in  übeimäfsigem 
Grade  benutzt  werden.  An  sich  beruht  die  Kurzsichtigkeit 
anf  den  G-esetzen  der  Entwickelung  des  Auges,  und  ein  kurz- 
sichtiges Auge  ist  deswegen  noch  nicht  krank,  weil  es  kurz- 
sichtig ist,  wenn  es  sich  übrigens  in  normaler  Entwickelung 
einer  erblichen  Anlage  gebildet  bat.  Krank  kann  man  ein 
solches  Auge  nur  dann  nennen,  wenn  eine  fortschreitende  Ver- 
dünnung seiner  Häute  statthndet. 

Die  Yerbreitong  ansteckender  Krankheiten  durch  den 
Schulbesuch  bildet  seit  einiger  Zeit  den  Gegenstand  eingehender 
Verhandlungen  der  hygienischen  Vereine  und  der  Sanitäts- 
behörden vieler  Länder.  Tn  Preufscn  und  Sachsen  ueij;t  man 
sich  zu  dem  Erlasse  strenger  Vorschriften  ül)er  den  Ausseh lul's 
kranker  Schüler  oder  solcher,  deren  Geschwister  erkrankt  sind, 
vom  Schulbesuch  während  kürzerer  oder  längerer  Zeit;  auch 
hat  man  Instruktionen  für  die  Lehrer,  um  die  Ansteckung  der 
Schuljugend  thunliohst  zu  verhindern,  in  Vorschlag  gebracht. 
Da  jedoch  die  Frage  noch  nicht  definitiv  gelöst  ist,  ob  die 
Krankheitskeinie  dun  k  die  Kleider  gesunder  Mittelspersonen 
verbreitet  werden  kunuen,  so  mufs  man  die  Resultate  der  wissen- 
schaftlichen i'orschungen  abwarten,  bevor  allgemeine  Vor- 
achriften  über  diesen  Gegenstand  erlassen  werden.  Selbstver- 
ständlich sind  jedoch  die  an  epidemischen  und  kontagiösen 
Krankheiten  leidenden  Schüler  von  dem  Besuche  der  Schulen 
auszuschliefsen,  obwohl  dieselben  ihre  Krankheiten  auch  auf 
der  Strafse  auf  ihre  Gespielen  übertragen  können. 

Das  Vorhandensein   der  geistigen  Überbürdung   ist  be- 
sonders bei  schlecht  genährten  Schulkindern  bemerkbar,  welche 
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mit  Kopfweh,  Mattigkeit  und  Übelkeit  aus  der  Schule  kommen. 
In  Hamburg  sind  solche  Fälle  seit  der  Einführung  der  unge- 
teilten Schulzeit  unter  den  Yolksschülern  häufiger  konstatiert 
worden.  In  den  höheren  Schulen  liegt  die  GefEÜir  der  Über- 
bürdung  in  der  Erweiterung  der  Lehrstoffe,  welche  die  alten 
nnd  neueren  Sprachen,  die  Mathematik  nnd  die  Naturwissen- 
schaften umfassen  sollen.  Um  dieser  Belastung  der  Geistes- 
kraite  entgegenzuwirken,  ist  die  Anweuduug  richtiger  philo- 
sophischer Prinzipien  auf  die  Pädagogik  erforderlich.  Ober- 
flfiehlich  ist  die  von  England  aus  in  Deutschland  zur  Herr- 
schaft gelangte  Anschauung,  da(s  Alles  nur  für  den  praktischen 
G^ebrauch  gelernt  werden  soll,  und  daJs  wir  nur  durch  die 
sinnliche  Erfahrung  zum  Wissen  gelangen.  Das  Griechische 
und  Lateinische  wird  deshalb  gegenüber  den  Naturwissen- 
schaften häufig  gering  geschätzt.  Dagegen  ist  die  von  Kant 
begründete  Richtung  zur  Geltung  zu  bringen,  dals  die  Fähig- 
keit der  geistigen  Aneignung  angeboren  ist  und  geübt  und 
entwickelt  werden  muls,  was  durch  den  Unterricht  in  einigen 
Fftchem,  namentlich  in  den  alten  Sprachen  und  der  Grammatik 
so  geschehen  kaun,  dafs  sich  auch  andre  Stofie  leicht  aulfaissen 
lassen.  In  diesem  Prinzip  liegt  die  Möglichkeit  des  Erfolges 
der  neuerdings  angestrebten  Einheitsschule. 

Als  Gegenmittel  gegen  die  sogenannten  Schulkrankheiten 
emp&hl  Dr.  Olassbh  die  Bewegung  in  frischer  Luft,  die 
Gymnastik,  das  Baden  und  vor  allem  eine  genügende  Er- 
nähning  der  Schuljugend  und  schlofs  seinen  anregenden  Vor- 
trag mit  dem  Hinweise  auf  die  in  Hamburg  errichteten  Volks- 
küchen, für  Kinder,  die  Ferien-Kolonien  des  wohlthätigeu 
Schul  Vereins  und  die  hochherzige  Stiftung  des  Herrn  H.  M.  Sloman, 
welcher  auf  seinem  Gute  am  Selenter  See  eine  grüfseie  Zahl 
von  schwächlichen  Schülerinnen  aufnehmen  und  yerpflegen  lassen 
will;  die  Anmeldungen  zu  diesem  Sanatorium  haben  jedoch 
wegen  ihrer  enormen  Anzahl  bereits  geschlossen  weiden  müssen. 
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Altxntxt  Ütttteilttngeii. 


Kaiser  Wilhelm  und  das  Turnen.  Wenn  iro:end  ein  Monnrch, 
so  hat  Kaiser  Wilhelm  den  hohen  Wert  und  die  hervori-ageude  Be- 
deutun<j  dos  Turnens  zu  schätzen  g^ewufst.  In  seiner  .Tupfend  zeichnete 
er  sicli  selbst  durch  eine  nicht  geringe  körperliche  Gewandtheit  aus; 
besonders  im  Weitsipring-en  lei5?tete  er  Bedeutein ie;i,  wie  er  selbst  gele- 
gentlich augab.  Sehr  oft  pdegte  er  die  Könighche  Zentraltnrnanstalt 
in  Berlin  zu  besuchen  und  hierbei  jedesmal  sein  lebhaftes  Interesse  für 
die  Turnkunst  zu  zeigen.  Zwei  Strafsen  Berlins,  die  Jahn-  und  Friesen- 
fctrafse,  hat  er  auch  nach  grofsen  Turnern  ])enennen  lassen.  Noeh  vor 
drei  Jahren  (  :  o.  iui  :  to  er  einen  telegrapliischen  Festgrul't,  des  VI.  allge- 
üieiueu  deutschen  Turntages  in  Dresden  mit  herzlichstem  Danke  und 
dem  Wunsche,  ..daik  die  deutsche  Tumkuust  als  eine  bildende  Pflanz- 
at&tie  für  die  Wehrhaftigkeit  der  Nati(m  in  ihrer  Entwickelung  aueh 
femer  krSftig  fortschreiten  möge.** 

Die  Augen  der  Studenten  in  Groningen  sind  toh  H.  Krbmer 
geprüft  worden,  welcher  in  seiner  Dissertation  darüber  Bericht  erstattet, 
I)anach  waren  von  den  660  Augen  der  330  untersuchten  Studenten  178 
oder  26,90%  kurzsichtig,  während  von  den  330  Studenten  sich  105  oder 
31,82%  myopisch  erwiesen. 

Unter  den  158  Medizinern  befanden  sich  25,32  7o  Myopische, 
„       „     8t;  Juristen  „  „     30,23  Vo  „ 

„       „     42  Philosophen      „         „     10.48  7o 
„       ^30  liitteratoren      „         „    46,67  7o  „ 
14  Theologen        „         ,,    57,14  7i>  n 
Es  waren  also  mehr  als  ein  Viertel  aller  Oröninger  Studenten  kurz- 
sichtig, womit  übereinstimmt,  dai's  durch  frühere   Untersuchungen  in 
Utrecht  27,07%,  in  Leyden  28,227«  myopische  Studierende  festgestellt 
wurden.  ÄhnUehe  Verhältnisse  hat  U.  Cohn  bekanntlich  bei  den  Stu- 
denten Breslaus  gefunden. 

Eisbahnen  auf  Schulhöfen.  Dem  „Hbg.  Coit  wird  aus  München 
geschrieben:  Auch  in  diesem  Winter  hat  die  städtische  Verwaltung  zu 
München  auf  städtische  Kosten  an  sämtlichen  Volksschulgebäuden,  wo 

sich  Schulhöfe  befinden,  Ei.sbahncn  für  die  schlittschuhlaufenden  Kinder 
zur  unentgeltlichen  Benutzung  hergestellt  und  unterhalten.  Es  wäre 
sehr  zu  wünschen,  dafs  dieses  Beispiel  auch  anderwärts  vielfache  Nach- 
ahmung fände.  Wird  doch  von  vielen  Orten  mit  Recht  Xla'jp  'geführt, 
dafs  die  vorhandenen  Kisfiächen  von  Einzelnen  oder  Vereiuif^'ungeu  mit 
Beschlag  belegt  werden  und  nur  gegen  oft  gar  nicht  unbeträchtliche 
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Eintrittsgelder  der  be^^egungslustigen  imd  Inltbedürftigen  Jugend  tm 
Be&utzuDg  freistehen.  Hit  Becht  erheben  sieh  mehr  und  mehr  Stimmen 
dafür,  die  Eisfrenden  anch  einer  weniger  begüterten  Minderheit  zu* 
gänglidi  SU  machen.  Darum  schaffe  man  auch  für  die  unbemittelte 
Jugend  Raum  und  Gelegenheit  zum  fröhlichen  Tummeln  auf  dem  Eise! 


Der  V.  Kongress  polnischer  Ärzte  und  Naturforscher  soll 
Ende  Mai  d.  .1.  in  Lemberg  stattlimli.n.  3Iit  demselben  wird  eine  hygie- 
nisch-iirzt  liehe   und  didaktisch- naturwissenschaftliche  Ausstellung  Ter« 

banden  sein. 

Heim  für  arme  kränkliciie  Schulkinder  in  Leipzig.  Der 

kÜFislich  verstorliene  Geheime  Medi^iualrat  Professtjr  Dr.  WsciNKR  in 
Leipzig  hat  dem  Verein  für  Ferienkolonien  daselbst  die  Summe  von 
30000  Mark  mit  der  Bestimmung  hinterlassen,  dieselbe  zur  Gründung 
eines  Heims  für  bedürftige  kränkliche  Schulkinder  der  Stadt  zu  ver- 
wenden. 

Spiel-  und  Turnplätze  in  Berlin.  Der  Etatsausschufs  der  Stadt- 
verordneten-Versammlung in  Berlin  hat  in  seiner  Sitzung  vom  24.  März 
d.  J.  den  Antrag  des  Stadtverordneten  Dr.  Iumkh,  in  verschiedenen 
Stadtteilen  Spiel  und  TurnpUitze  einzurichten,  mit  einer  ^erint^en  MoJi- 
fikutiüu  augcnummen.  Danach  soll  dem  3Iagistrate  anheimgegeben  werden, 
in  dem  Etatsjahre  1888/89  an  verschiedenen  Stelleu  der  Stadt  Spielplätze 
anzulegen,  welche  eventuell  auch  als  TurnpIStse  Verwendung  finden 
könnten. 

Unterricht  in  der  Oesundheitspllogc  an  weiblichen  Fort- 
bildungsschulen. Die  Furtbildungöbchulkümmission  der  bcbweizerischeu 
gemeinnützigen  Gesellschaft  hat  ein  Zirkular  mit  der  Aufforderung  zur 
Gründung  weiblicher  Fortbildungsschalen  erlassen.  In  diesen  Schalen 
soll  neben  Haushaltunorakunde  auch  Gesundheitspflege  gelehrt  werden. 

Anzeige  von  Infektionskrankheiten  in  Häusern,  in  welchen 

sich  Schulen  befinden.  Wie  die  „Bresl.  är/th  Zeitschr."  mitteilt,  hat 
die  Sektion  für  öffentliche  Gesundheitspflege  der  scliksisehun  Gesellschaft 
für  vaterländische  Kultur  in  Breslau  allen  dortigen  Ärzten  ein  Rund- 
schreiben zugesandt,  in  welchem  dieselben  ersucht  werden,  Fälle  von 
Scharlach  und  Diphtheritis  in  Häusern,  in  welchen  sich  Schulen  befinden, 
sofort  dem  zuständigen  PoHzei-T'liysikus  schriftlich  anzuzeigen.  Die 
Sektion  hat  dabei  die  Huiluung  ausgesprochen,  dafs  im  Interesse  der 
öffentlichen  Gesundheitspflege  jeder  Arzt  diesem  Ersuchen  Folge  leisten 
werde. 
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ilaitlidjc  Uti'füjäuujjctt. 

Empfehlung  der  Zeitschrift  für  Scliulgesundlieitspflege  durch 
die  Kgl.  E,egiürung  in  Arnsberg.  Die  Königliclie  iiegicrung  lu  Arns- 
berg, Abteilung  lür  das  Kirchen-  und  Schulwesen  hat  unter  dem  7,  April 
d.  J.  an  sämtliche  Kreisschulinspektoren  ihres  Bezirkes  das  nachfolgende 
Sehn^bcoi  eriassen:  „Euer  p.  p.  machen  wir  hiarmit  anf  die  in  der 
Verlagsbuchhandlung  von  Lbopold  Voss  in  Hamburg  erschienene  Zeit* 
Schrift  für  Schulgesundheitspflege  aufmerksam  mit  dem  Bemerken, 
dafs  sich  dieselbe  snir  Anschaffung  für  Lehrer-Bibliofheken  und  Lehrer- 
Lesezirkel  eignet.  (Gez.)  Lücavüs.^ 

Gutachten  über  die  Anstellung  von  Schulärzten.  Der  preufsische 
ilinister  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinal-Angelegenheiten,  Herr 
VON  GossLEK,  liat  die  siimtlichen  Königliclicii  Regierungen  zu  einem 
Gutachten  über  die  Anstellung  von  ^Schulärzten  aufgefordert. 

Überwachung  der  Diphtheritis.  Bei  dem  häufigen  Vorkommen 
der  Diphtlieritis  im  Kegierungsbczirk  Stralsund  und  der  grofsen  Zahl 
der  durch  diese  Krankheit  hervorgerufenen  Todesfälle  hat  der  dortige 
Begierungspräsident  den  ihm  unterstellten  Polizeib^örden  am  6.  März 
v.  J.  eine  Reihe  bereits  früher  erteilter  Anweisungen  in  Ikinnerung  ge- 
bracht.   Die  wichtigsten  derselben  gehen  dahin: 

1.  Für  die  Zeit  des  Herrschens  der  Diphtheritis  bei  Erkraiikun<xcn  von 
Kindern  an  Schmerzen  und  Beschwerden  im  Halse  möglichst  schnell 
für  ärztliche  Hilfe  zu  sorgen, 

2.  Kindern,  die  mit  Dijihtheritis  beiiaftet  sind,  sowie  Kindern  aus 
Familien,  in  denen  ein  oder  das  andre  Mitglied  an  der  Diphtheritis 
leidet,  den  Schulbesuch  zu  versagen, 

3.  Leichen  von  an  Diplitheritis  Gestürbeuen  nicht  in  oÜeuen  Särgen 
zur  Schau  zu  stellen,  sowie  die  Särge  nicht  auf  Kirchhöfen  oder  in 
Kirchen  wieder  zu  öffnen,  auch  Versammlungeu,  besonders  von 
Kindern,  im  Hause  an  Diphtheritis  Gestorbener  nicht  zu  dulden  und 

4t.  die  infizierten  Wohnungen  sorgfältig  zu  desinfirieren. 

Eine  die  Ausbreitung  ansteckender  Krankheiten  durch  die 
Schule  betreffende  Verfügung  hnt  die  Kgl.  preufsische  Regierung 
zu  Düsseldorf  erlassen.  In  derselben  wird  darauf  hingewiesen,  dafs 
nicht  selten  Fälle  von  so  leichten  infektiösen  Erkrankungen  vorkommen, 
dafs  dieselben  weder  von  den  Eltern,  noch  von  den  Kindern  selbst  be- 
achtet werden.  Trotzdem  können  durch  Übertragung  der  Krankheits- 
keime auf  andre,  welche  zur  Eutwickclung  derselben  in  höherem  ürade 
geneigt  sind,  oft  die  allerschwersten  Erkrankungen  entstehen.    Die  KgL 
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Regierung  fordert  daher  die  Lehrer,  Schulvorsteher  u.'  B.  w.  auf,  der 
Oesiindlieit  der  Kinder  erhöhte  Aufmerksamkeit  zuzuwenden  und  tolche, 
welche  im  Verdachte  stehen,  an  ansteckenden  Krankheiten  zu  leiden, 
von  der  Schule  auszuschliefscn.  Diese  Aufmerksamkeit  hat  sich  im  all- 
gemeinen zu  erstrecken  auf  jede  Veränderung  im  ganzen  Wesen  des 
Kindes,  eine  sonst  nicht  wahrgenommone  nnd  auf  andre  Gninde  nicht 
zuriickzufiihrcndc  Müdigkeit,  Unlust  und  rnaufmerksamkoit,  auf  Frösteln 
oder  Hitze,  Kopf  ,  Rücken-  oder  rrlirdcr.si^hmerzen.  Besonders  sei  zu 
flehten  bei  Cholerü,  Ruhr  oder  Unterleibstyphus  auf  leichtere  Durchfälle 
oder  I^Iii(,n'nbeschwerdeü,  bei  Scharlach  und  Diphtherits,  wenn  sie  als 
Vülkskrankbeiten  auftreten,  auf  Schliny:l)cschwerden  oder  Halsschmerzen, 
bei  Masern  auf  Hüsteln,  Schnupfen.  Niesen,  Lichtscheu,  Thränen  u.  s.  w., 
bei  allen  Ausschlarjskrankheiten  aul  Flecken  an  sichtbaren  Küri>erstcllen. 
Fin  Kind,  au  welchem  solche  Frücheinungen  wahrgenommen  werden, 
soll  für  einige  Tage,  unter  Mitteilung  der  Gründe  an  die  Eltern,  vom 
Schulbesuche  femgehalten  und  nur  mit  üraEtlicher  Genehmigung,  welche 
XU  bescheinigen  ist,  zu  demselben  wieder  sagelaseen  werden. 

Ein  jeder  Hygieniker  wird  dies^  Verordnung  vollen  Beifall  zollen 
und  nur  bedauern,  daTs  unter  den  obwaltenden  Verhaltnissen  die  Beur- 
teilung von  Krankheitssymptomen  nicht  besonderen  Schulärzten,  sondern 
den  Lehrern  anvertraut  ist. 


Unser  Mitarbeiter,  Herr  Prof.  Dr.  Ekismann,  hat  die  Leitung  der 
Abteilung  für  Schulhygiene  auf  der  Ausstellung  in  Moskau  vom  25.  llärz 

bis  1.  Mai  d.  T.  libernonimen. 

Herr  Erziehungsdirektor  Kegierungsrat  Dr.  jnr.  Gobat  in  Bern  hat 
sich  zur  Mitwirkung  an  unsrer  Zeitschrift  bereit  erklärt. 

Der  Direktor  der  Könio^lichen  öffentlichen  Tumanstalt  in  München 
ScHEU5MAiKii  feierte  am  lü.  März  d.  J.  seinen  siebenzigsten  Geburtstag. 

In  Leipzig  •  verstarb  am  13.  März  der  durch  seine  Arbeiten  über 
Skoliose  und  Orthopädie  bekannte  Docent  au  der  dortigen  Universität 
Dr.  t  ,  iL  ScHiLDHAcn,  65  Jahre  alt. 


£Uteratttr. 


Besprechungen. 

Dr.  Hugo  Magnus,  a.  ö.  Professor  der  Augenheilkunde  an  der  Universität 
zu  Breslau.  Die  Jugend-Blindheit.  Klinisch-statistische  Studien 
über  die  in  den  ersten  20  Lebensjahren  auftretenden  Blindheits* 
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formen.  Mit  12  Earb.*Tat  a.  10  Abbildg.  im  Text  Wiesbaden  1886, 
J.  F.  Bbrohakh.  (148  S.  gr.  8.) 

Das  Material  zn  dieser  überaus  fleifsigen  Arbeit  des  bekannten 
Verfassers  wurde  durch  eifrige  Nachfr^fen  in  64  europäischen  Blinden- 
Unterrichts-Anstalten  gesammelt.  Es  ist  selbstTerstandlicb,  dafs  die  Ur« 
«sehen  der  meisten  in  diesen  Instituten  aufgestapelten  Erblindungen  aus 
dem  vorschulpflichtigen  Alter  stammen,  da  Kinder,  welche  nach  dem 
10.  Jahre  ihr  Augenlicht  verlieren,  wohl  nicht  häufig  in  solchen  Er- 
liehungsansf  alten  untcrgelnacht  werden. 

Ein  Beferut  mit  liücksicht  auf  den  schulhygienischen  Teil  des 
Buches  x«t'  i^oj^tjy  zu  liefern,  geht  daher  nicht  gut  an,  und  trotzdem 
»chcint  68  uns  notwendig,  auch  an  dieser  Stelle  der  vorzüglichen  Arbeit 
besonders  Erwähnung-  zu  thun.  Sicher  ist,  dafs  jedes  Lebensalter  eine 
relative  Erblindungsgefalir  bietet,  doch  ist,  wie  auch  aus  der  Arbeit  von 
MAn^rs  hervorgeht,  diese  Gefahr  vom  1.  Jahr  an  in  stetiger  Abnahme, 
und  dürfte  in  dem  schulpflichtigen  Alter  durch  die  Schäden  <h^r  Schule 
im  ganzen  eher  die  Anlage  zu  späteren  Erblindungen  vorgebildet,  als 
direkte  Erblindung  hervorgerufen  werden.  Die  Erldindungsgefahr  im 
schulpflichtigen  Alter,  das  ist  vom  7.  bis  15.,  respektive  20.  Lebensjahre, 
ist  relativ  eine  geringere,  als  vor  diesem  Alter.  Im  mittleren  Lebens- 
alter ist  das  Auge  allen  Einflüssen  der  Eescbäftigung  und  den  (Tciahica 
derselben  ausgesetzt  und  erblindet  daher  leichter.  Im  höheren  Alter 
«idHoh  unterliegt  es  wieder  der  stets  zunehmenden  Anzahl  von  senilen 
Augcu-Eikrankungen. 

Nadidem  wir  diese  allgemeinen  Bemerkungen  vorausgeschickt,  wollen 
w  erwähnen,  dafs  der  Autor,  welcher  3204  Falle  doppelseitiger  Jugend- 
bUndheit  in  einer  General-Tabelle  zusammenstellt,  angeborene  ibrblindung 
in  17,19  V»,  idiopathische  Erkrankungen  der  Augen  in  33,08  Vo,  Ter- 
letnmgen  derselben  in  8,15  Vo,  Allgemeinerkrankungen  in  83,17  V«  als 
Ursachen  der  Jugendblindheit  konstatieren  konnte  und  dafs  bei  8,40Vo 
keine  Ursache  sich  auffinden  lieft. 

Es  ist  nicht  möglich,  an  diesem  Orte  in  die  Details  der  einzelnen 
Kapitel  einzugehen,  wir  wollen  nur  hinweisen  auf  die  interessanten 
Zusammenstellungen  fiber  die  durch  Blutsverwandtschalt  der  Eltern  ent- 
standenen Erblindungen,  auf  die  kongenitale  Belastung  ohne  Heredität 
and  Blutsverwandtschaft,  auf  die  angeborene  Amaurose  in  ihrer  Beziehung 
zu  gewissen  ethnologischen  Verhältnissen.  Dafs  Magjivs  die  Hauptut* 
Sache  der  Jugendblindheit,  die  Blennorhoea  neonatorum,  ausführlich  be- 
ipricht,  ist  wohl  selbstverständlich;  wenn  er  bei  aller  Anerkennung  der 
Vortrefflichkeit  der  CREDBSchen  Methode  dieselbe  doch  nicht  als  einzige 
prophylaktische  Mafsregel  den  Ärzten  staatlich  vorgeschrieben  wissen 
Will,  so  entspricht  dies  ganz  unsrer  Ansicht,  indem  man  einem  gebildeten 
arztlichen  Publikum  unmöglich  eine  bestimmte,  zudem  vielleicht  noch 
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von  einer  andren  neueren  Methode  einst  übertroffene  BeliandliingBaii 
anempfehlen  kann. 

Besonders  interessant  sind  des  Verfassers  Bemerkung^  über  die 
Komplikation  von  Sehnenrenatrophie  mit  Tuxmsohädel  n.  s.  w. 

Wir  müssen  zum  Schlüsse  noch  erwähnen,  dafs  der  Verfasser  sehr 
übersichtliohe  graphische  Darstellungen  in  Farben  über  die  Verteilung 
der  wichtigsten  Erblindungsorsachen  in  den  Blinden-Anstalten  Deutsch- 
lands und  Oesterreich-Ungarns,  sowie  über  die  Formen  der  Jugendblind« 
heit  in  Europa  und  in  einzelnen  Staaten  Europas  liefert  und  können 
nach  allem  Gesagten  die  Lektüre  der  geistrollen  Arbeit  von  Maokus  nur 
wärmstens  empfehlen. 

Pnmaraugenarzt  Dr.  H.  Adleb.  in  Wien. 

Med.  II.  riiir.  Dr.  .Tofjef  Rychna,  Hausarzt  de^:  K  K.  Thercsianisclien 
adoli^ani  Dameiistiftes  am  Hradschin.  Über  Schüler-Epidemien. 
Beobachtungsresultatt'  luibst  Vorschläf^ou  zur  Verhütunr^  und  Ver- 
]iiu(leruD<;  der  Weiterverbreitung  derselben.  Jlit  5  Tabeil.  u.  1  Karte. 
Prag  18S7.    H,  Domintcds  (70  S.  8*). 

Der  Verfasser  bat  10  Jahre  umfasseudo  Notizen  über  Epidemien, 
die  er  in  seinem  früheren  Wirkungskreise  als  Gemeindearzt  ui  20  Ort- 
schaften Böhmens  gesammelt,  publiziert.  Seine  Beobachtungen  erstreckten 
sich  auf  Masern-,  Keuchhusten-,  Scharlach-,  Blattern-,  Varicellen-  und 
Parotitis  Epidemien,  die  rilmÜich  durch  den  Schulbesuch  kranker  Kinder 
entstanden  waren,  üm  ein  Gesamtbild  der  Schüler-Epidemien  zu  gehen, 
hat  er  einige  wenige  Angaben  über  Typhus,  Diphtheritis,  Bötein  u.  s.  w. 
einbezogen. 

Die  Schrift  ist  voll  von  höchst  interessanten  einzelnen  Beobach* 
tungen  in  betreff  der  Entstehung  und  Verbreitung  der  epidemischoi 
Eruikheiten  in  den  Schulen  und  gibt  eine  ganze  Beihe  von  helehreiulen 
Aufschlüssen,  die  teils  auf  diesen  Beobachtungen,  teils  aber  auch  auf 
wissenschaftlichen  Daten  beruhen,  welche  den  Schriften  deijenigen  Autoren 
entnommen  sind,  die  über  Schüler-Eijidemien  geschrieben  haben.  Endlich, 
aulser  den  Angaben  über  die  Ätiologie,  enthält  die  Arbeit  empfehlena* 
werte  SchluJsbetrachtungen,  sowie  Mafsregeln  a)  zur  Verhütung  der  Ein- 
schleppung der  akuten,  allgemeinen  Infektionskrankheiten  in  die  Schule, 
b)  beim  Ausbruche  derselben  im  Schulhause  und  c)  beim  Ausbruche  der 
selben  unter  den  Schülern. 

Zeit  und  Raum  %'erhindern  uns,  auf  die  Einzelheiten  der  Schrift 
einzugehen  ;  bemerken  wir  nur,  dafs  als  Besonderheit  derselben  erscheint 
ihre  zu  grolse  Stren<je  in  hezu^  auf  die  l'rophykixe. 

..Wenn  ein  Kind,  mit  ßabeola  lieliaftet,  die  Schule  besucht  hat,  .... 
so  sollte  die  Schule  3  Wochen  g^eschlosseri  Ijk^iben."  „Wird  konstatiert, 
da&  ein  Masernkranker  im  Prodromalstadium  die  Schule  besucht  hatte, . . .  • 
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so  sollte  die  Sehiile  auf  14  Tage  geschlossen  werden.*'  „Wenn  in  einer 
OrtodiafI  auch  nur  ein  Cliolenifall  konstatiort  wird,  so  ist  der  Sohul- 
aas  diesem  Orte  au  nnteraagen,"  „Erkrankt  ein  Scknlkind  an 
Dysenterie  und  wird  konstatiert,  daik  es  während  des  ersten  Stadiums  die 
Schule  besucht  hatte,  so  mufs  die  Sehule  10  Tage  geschlossen  bleiben 

.  Obgleich  die  Theorie  gegen  solche  Halsregeln  nichts  einzuwenden 
hätte,  mufii  man  doch  bemerken,  dafs  die  Praxis  des  Schallebens  schwer' 
lieh  einer  solchen  Strenge  beistimmen  wird,  besonders  da  in  den  oben- 
genannten Fällen  die  Desinfektion  und  die  IsoUerang  der  Kranken  ge- 
nngend  erscheinen  zum  Schutze  der  gesunden  Scdiüler  yor  Erkrankungen. 
Zn  greise  Strenge  der  Uafsregeln  könnte  das  Zutrauen  zur  Hygiene 

was  gewifs  nicht  wünschenswert  wäre  —  ersdiüttern. 

Staatsrat  Dr.  med.  A.  Wirbkiüs  in  St.  Petersburg. 

Josef  Hürlimann,  Arzt  und  Erziebungarat  in  Unterägeri.  Über  Qesnild-' 
heitspflege  an  unsem  Volksschulen.  Eine  populäre,  hygienische 
Darstellung  der  Schulverhäitnisse  des  Kanton  Zug.  Zug  1887. 
J.  M.  A.  BrxNTscHi.i  (51  S.  8«  3  Taf). 

Der  \'erlasser  hielt  1883  auf  der  kantonalen  Lehrerkonferenz  einen 
Vortrag  „über  die  Ik'ziehungen  der  Volksschule  zur  Gesundheit  uusrer 
Jugend".  Im  Anschlui's  daran  sprach  die  Xuuferenz  dt^n  Wunsch  aus, 
die  hygienischen  Verliültnissc  an  den  l'rimaraoholen  möchten  einer  ge- 
nauen Untersuchung  unterworfen  werden.  Das  vorliegende  Sclirifteht'n 
enthält  die  Resultate  derselben.  Der  1.  Teil  bespricht  die  Beziehungen 
zwischen  Volksg-esumlheit  und  VoiksbiltlunjO^,  den  Gesundheitszustand  der 
Jugend  vur  Eintritt  iu  die  Schulen  und  diu  sugenannteu  Schulkrankheiten. 
Überall  da,  wo  die  Volkskraft,  respektive  Volksgesuudheit  abnimmt, 
nehmen  auch  der  Bildungsgrad  des  Volkes  und  die  Bildungsfähigkdt 
seiner  Jugend  ab.  Die  Sdiule  darf  aber  mdkt  allein  für  die  vielen  Ge- 
brechen und  Leiden  verantwortlich  gemacht  werden,  welche  die  von 
Hause  aus  geschwächten  Schulkinder  im  Verlaufe  der  Schu^ahre  befallen. 
»Wer  in  das  Getriebe  des  heutigen  Volkslebens  hineinschaut,  wer  beob- 
achtet^ wie  das  Kind  von  Jugend  auf  unrichtig  gepflegt,  irrationell  ge- 
kleidet, 3tn  Hause  mangelbaffc  überwacht  wird,  der  wird  sich  nicht 
wundem,  wenn  die  Kind^  den  Stempel  der  körperlichen  SchwSdie  an 
sich  tragen,  und  die  Bemühungen  der  Lehrerschaft  an  den  mangelhaft 
organisierten  skrophulösen  Kleinen  Schiffbruch  leiden.*' 

Über  den  Zustand  der  Jugend  beim  Eintritt  in  die  Schule 
^vird  Folgendes  berichtet:  Ernährungszustand  und  geistige  Fähigkeiten 
liefsen  im  allgemeinen  wenig  zu  wünschen  übrig.  Gewicht  und  Körper^ 
länge  übertrafen  die  gewöhnlichen  Durchschnittszahlen  um  1,5  kg.  und 
1,3  cm.  56  unter  500  Schülern  hätten  ihrer  geringen  körperlichen  Eni« 
Wickelung  wegen  vom  Schulbesuch  dispensiert  werden  müssen.  Die  £r- 
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Hebungen  der  Lehrer  ergaben,  dafs  viele  sogenannte  »ElassenBitser*'  aue 
der  Armee  der  körperlich  Schwachen  und  Unreifen  stammten.  SSV» 
aller  Neueintretenden  waren  mehr  oder  minder  skrophnlös, 
ein  Umstand,  der  auf  bedeutende  Hangel  in  der  Einderpflege  hinweist 
„Die  kraftigste  Ernährung  mit  Milch  kommt  eben  nur  da  zur  vollen 
Geltung,  wo  Beinlichkeit  und  gesunde  Luft  in  Wohn»  und  Schla&aumen 
au  finden  sind. "  Kropf  an  Schwellungen  wurden  bei  26  Vo  festgestellt, 
„also  zu  einer  Zeit,  wo  von  einem  Einflufs  der  Schule  noch  nicht  ge- 
sprochen werden  kann."  Bückgratsverkrümmungen  fanden  sidi 
bei  etwa  3  Vn  Es  handelte  sich  meistens  um  die  Folgen  vorausgegaDgener 
rhachitischer  Prozesse,  Hornhauttrübungen  waren  als  Folgen  der 
Skrophulose  wahrzunehmen.  Kurzsichtigkeit  konnte  bei  4%  festge- 
stellt werden.  Ohrenerkrankungen  waren  häufiger  zu  finden.  Die 
Gefährlichkeit  chronischer  Ohreneiterung  schien  wenipf  bekannt  zu  sein. 

Bei  Besprechung  der  eigentlichen  Schulkrankheit  en  ist  das  folf^ende 
Geständnis  des  Verfassers  von  Wert:  „Wir  haben  beim  Studium  unsres 
Untersuchungsmaterials  die  Uberzeugung  gewonnen,  dafs  die  Schule  die 
Entwickelung  des  kindlichen  Organismus  nicht  in  dem  Mafse  ungünstig 
beeinflufst,  wie  allgemein  angenommen  wird.  Vielfach  sind  die  Verhält- 
nisse in  unsern  Schulen  günstiger  als  zu  Hause,  und  für  manche  Kinder 
bilden  die  Schulstunden  eine  wahre  Erlösungf  aus  den  denkbar  schlimmsten 
Verhältnissen."  J'^ruii.iiruiijTssti')rungen  zeigen  sich  häufig  gegen  Ende 
des  Schuljahres  und  verschwinden  vielfach  in  den  Ferien.  Zirkulations- 
störungen (Blutandrang  nach  dem  Kopfe,  Kopfschmerzen,  Nasenbluten) 
sind  hei  Uidchen  5fter  vorhanden  ak  hei  Knaben  und  ebenso  wie  ner- 
.▼ose  Störungen  (Aufregungs*  und  Ermudungsznstände)  besonders  in 
den  letzten  Schu^ahren  zu  finden.  Per  Sohulkropf  steigt  bis  44% 
in  der  6.  lOasse;  in  dar  Stadtschule  von  Zug  sogar  bis  zu  567»>  Die 
Bdiindemng  des  Blutabflusses  aus  den  Habvenen,  herrorgernfen  durch 
schlechte  Körperhaltung  und  enganschliefsende  Hemdkragen,  ist  die  Ur- 
sache dieser  Erscheinung.  Die  Zahl  der  Btiokgratsverkrfimmuiigen 
steigt  auf  15  Vo  bei  Knaben,  auf  22%  bei  Mfidchen.  Den  hauptaSch- 
lichsten  Anstois  dazu  geben  die  zum  Teil  sdilechten  Schulbfinke  mit 
ihrer  bedeutenden  Plusdistanz.  Kurzsichtige  finden  sich  in  der  Ober* 
klasse  26%,  ffcgon  3,5  bis  5,7  7o  in  den  unteren  5  Klassen. 

Der  2,  Teil  der  Arbeit  bespricht  die  Schul  häuser  und  Schul- 
Zimmer.  Wir  finden  beherzigenswerte  Winke  über  die  Lage  des  ä<^ul- 
hauses  (S.  oder  SQ.),  über  den  Bau  und  die  Einrichtung  desselben.  Der 
Luftraum  für  jedes  Kind  (normal  4  cbm)  schwankte  in  den  Zuger  Schulen 
zwischen  1,7  und  6  cbm;  das  Verhältnis  der  Fenster  zur  Bodenfläche 
war  1  :  4  bis  11  ;  der  Kohlensäuregehalt  der  Luft  betrug  vor  den  Unter 
riehtsstuuden  zwischen  0,55  und  .'5,3 "/oo,  nach  Schlufs  derselben  zwischen 
1,U  und  57oo.  „Au  der  Kohlensäureüberladung  einzelner  Schulzimmer  ist 
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das  mangelhafte  Öffneu  der  Feuster  uacli  Scliluid  und  vor  Begiuu  des 
Unterrichts  Schuld.** 

Der  3.  Teil  bespricht  das  Solmlmobiliar  und  die  Lehrmittel 
(Wandtafel,  Drack  und  Aasstattung  der  Sokulbüclier,  SohnlbSnke) ;  der 
ITeil  das  Turnen,  die  Kleidung  und  fteiuliehkeit  der  Kinder,  sowie 
die  SrnShrung  armer  Schulkinder;  femer  sind  in  demselben  hy> 
gienische  Vorsohläge  enthalten,  welohe  den  Schuleintritt  nnd  die 
ünterrichtsmeihode  betreffen. 

Ifit  Ereuden  ist  es  zu  begruCMn,  da(8  das  Zager  Lesebuch  fnr  die 
Oberklassen  einen  Anhang  aber  Gesundheitspflege  besitst.  Eine 
shnlidie  Einrichtung  wäre  gewils  auch  an  andern  Orten  wünschenswert. 

Das  kleine  anspmchslose  Schrifteben  ist  allen  Schalbehörden  und 
Lehrern  angelegentlichst  zu  onpfehleu.  Es  enthält  eine  Beihe  prak* 
tischer  Winke»  die  sich  —  was  hoch  zu  schätzen  ist  —  auf  genaue 
Beobachtungen  gründen,  und  welche  darzuthun  geeignet  sind,  dafs 
sich  in  bezug  auf  hygienische  Einrichtung  der  Schalen  manches,  ja  vieles 
mit  geringen  Kosten  erreichen  lälst. 

Lehrer  W.  Sibobrt  in  Berlin. 

Ville  de  Bruxelles    l'  ii  port  fait  au  Conseil  Communal  etc.  Bruxelles, 
1887.    i228  S.  u.  1  Tab.  8^)' 

Aus  dem  hygienisch  vielfach  interessanten  Bericht  der  städtischen 
Verwaltung  Brüssels  seien  die  folgenden  Daten  hervorgehoben. 

Es  kamen  146  Beorlaubungen  der  166  Lehrer  vor  (88  7o),  451  der 
348  Lehrerinnen  (139,6%).  Von  der  Summe  der  Beurlaubungen  sind 
sber  im  ganzen  239  Verlängerungen  abzurechnen,  wodurch  die  Zahl  der 
Innkheitshalber  eingetretenen  Verhinderungen  der  Lehipersonen  auf 
358  reduziert  wird.  Den  Löwenanteil  haben,  wie  in  den  vorhergehenden 
Jshren,  Krankheiten  der  Luftwege. 

Die  Schulkinds  im  Alter  Ton  Aber  10  Jahren  Qhre  Totabumme 
lUkt  sich  nach'  der  Torliegenden  Anordnung  der  StaUstik  nicht  rekon- 
sinneren,  daher  auch  das  bezügliche  Prozent  nicht  angeben)  wurden  znr 
BeTaocinfition  eingeladen;  987  bekamen  hienm  die  elterliche  Erlaubnis  und 
wurden  revacciniert«  Tierische  Lymphe,  geliefert  vom  staatlichen  Zentral« 
institut  für  Lymphcrzeugung,  wurde  ausschliefiBlich  angewendet  und  gab 
im  allgemeinen  sehr  gute  Kesultate. 

Hinsichtlich  der  sanitären  Schulinqpektion  anerkennt  der  Bericht 
ausdrücklich  den  Eifior  nnd  die  Hingebung,  welche  die  Schulärzte  bei 
der  Erfällung  dieses  wichtigen  ihnen  an?ertrauten  Amtes  entwickelten.^ 


*  Es  sind  die  Herren  Doktoren  Daktz,  Destbke,  Hinssbn,  HrART, 
JoBis,  DE  St.  Moulin,  Eousseau,  Tournay  und  Zahnarzt  Bok.  Sie  iu- 
snlsieren  im  ganzen  37  stadtische  Anstalten  (KindeigSrten,  Volksschulen, 
luttelBdialett). 
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Die  InspektiombeBUche  werden  regelmälsig  jede  Dekade  vorgenommen. 
Die  Monatsberichte  dieser  Irste  an  die  Verwaltung  haben  wichtige 
Asaanierungsarbeiten  in  den  Schnllokalen  zur  Folge  gehabt»  um  den 
Aufenthalt  daselbst  so  gesund  als  möglich  zu  machen. 

Die  Schulärzte  und  der  den  Schulen  zugeteilte  Zahnarzt  haben  ihre 
ungezwungenen  Belehrungen  (conföreuces  familieres)  der  Schulbevölkerung 
der  oberen  Volksschulklaesen  fortgesetzt  (Folgt  eine  Aufzählung  der 
Themen.)  Das  Gehörte  wurde  seitens  der  Zuhörer  in  Form  von  Auf- 
gaben resümiert* 

Die  präventive  Medikation,  seit  1875  bestehend  und  seit  dieser  Zeit 
eifrig  gehandhabt,  weist  für  1886/87  folgende  Ziffern  aufi 

behandelte  Schulkinder   2045 

geheilte  Schulkinder   223,  d.  i.  10,9% 

gebesserte  Schulkinder  1571,  d.  i.  76,8% 

kein  Resultat  bei    43,  d.  i.  2,1  % 

Resultat  unbekannt  bei   208,  d.  i.  10,2% 

Die  unbekannten  Resultate  erklaren  sich  ans  den  zahlreichen  Ver> 
änderungen  der  Schulbevölkerung.  Der  Bericht  gibt  eine  tabellarische 
Zusammenstellung  über  die  Anwendung  der  präventiven  Medizin  in  den 
einzelnen  Jahren  seit  1875.  Im  ganz^  ist  daraus  ein  Fortschritt  in 
jeder  Richtung  zu  entnehmen. 

Die  zahnärztliche  Behandlung  wurde  1877  eingerichtet  und  gibt 
zufriedenstellende  Resultate.    1886/87  wurden  1178  Kinder  behandelt, 


und  zwar  an 

Knochenhautentzündung  (Periostitis)   189 

Kiefersperre  (etroitesse  des  mächoires)  und  überzähligen  Zähnen  393 
Zahnschmerz  (Odontalgie)  4t43. 


Einfache  Konsultationen  wegen  verschiedener  Affdctionen  der  Mund- 
höhle fanden  158  statt. 

Infolge  ansteckender  Krankheiten  kamen  Schulschliefsungen  mit 
nachfolgender  Desinfektion,  sowie  Beurlaubungen  von  Lehrpersonen,  in 
deren  Familie  eine  ansteckende  Krankheit  ausgebrochen  war,  vor. 

Auf  Gnnul  der  vorzüglichen  Eroebiüsse  des  vergangenen  Jahres 
wurden  für  3  Volksschulen  Ferienkolonien  etal)liert. 

In  einer  wurde  Handfertigkeitsunterricht  eingeführt  (Kartonage*  und 
Holzarbeiter!),  freleitot  durch  eigens  nusrrebildete  Lelirnr. 

Was  die  Statistik  der  Todesfälle  unter  der  Jugend  in  Brüssel  an* 
betritt,  so  starben  an: 

Blattern:  unter  IJahr  Alte  2;  2—5  Jährige  7;  6-20  Jährige  3; 
Typhoidem  Fieber:  unter  15  Jahr  Alte  13;  16—20  Jährige  32; 
Krtipp  und  Diphtheri  Iis:  unterlJahr  Alte  14;  2— 5  Jährige  100  j 
6—15  Jährige  17;  16—20  Jährige  1; 
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Scharlaclifi eher  (ficvre  scarlatine):  2  —  5  Jährige  8;  6  — 15 
Jährige  1;  16—20  .Tähricre  1. 

Die  mittlere  Bovölkenuip  dor  18  Volksschulen  betrug  im  Schuljahre 
1886/87  9881  Kinder,  die  Zahl  der  Einschreibungen  11(J81.  —  Als  inter- 
essantes Detail  der  Statistik  mag  schliefslich  bemerkt  werden,  dafs  von 
den  11681  Kindern  118715,06  frofl.  in  äie  Sparkuae  eingelegt  vurden, 
d.  h.  dnroliBdmitUich  etwas  über  10  frcs.  pro  Kopf. 

Prof.  Dr.  L.  Bübobbstsik  in  Wien. 
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I.  Jahrgang. 


1888. 


4)  r  i  $  i  n  K  l  -  i%  1)  ^  n  b  1  it  n  9  e  n . 


Neuere  Untersachimc^en  über  den  aUgemeinen  Oesundheits- 
zustand  der  Schüler  und  Schttierinnen. 

Von 

Axel  Hertel, 

kommunaler  Emsarzt  in  Kopenhagen. 

Allseitig  wird  anerkannt,  von  wie  groüser  Bedentong 
die  zaKlreicheii  üntersucliungen  über  die  Kurzsichtigkeit  der 
Schulkinder  gewesen  sind.  "Wir  wissen  jetzt  genau,  in  welchem 
Alter  die  Myopie  zu  beginnen  pflegt,  dafs  sie  in  den  höheren 
Schulen  mit  jeder  Klasse  zunimmt  und  mit  welchen  Mitteln  wir 
sie  zu  be^Unpfen  haben.  Von  noch  gröiserem  Interesse  dürfte 
es  sein,  deii  allgemeinen  Gesundheitszustand  der  Schüler  und 
Schülerinnen  kennen  zu  lernen;  die  Aufgabe  ist  aber  hier 
aucli  eine  viel  schwierigere. 

Als  notwendige  Bedingung  ersckeint,  dafs  die  An?:ahl  der 
untersuchten  Kinder  groi's  genug  sei,  um  Zufälligkeiten  aus- 
schliefsen  zu  können.  Mit  kleinen  Zahlen  darf  man  hier  nicht 
arbeiten.  Solche  Untersuchungen,  die  mit  einer  genügenden 
Anzahl  von  Kindern  rechnen,  sind  meines  Wissens  bis  jetzt 
nur  in  Dänemark  und  Schweden,  sowie  in  beschränktem  Mafse 
in  England  augestellt  worden.  Die  Resultate,  zu  denen  sie 
geführt  haben,  sind  gewifs  von  sehr  grofser  Wichtigkeit  für 
alle,  die  sich  mit  der  Erziehung  der  Kinder  beschäftigen,  selbst 
wenn  sie  noch  in  yielen  Punkten  näherer  Bestätigung  bedürfen. 

Die  erste  Bllfung  dieser  Art  wurde  von  mir  im  Jahre 
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1881  veröfleiitUcht.^  Sie  umfafste  3141  Knaben  und  1211 
Mädchen,  alle  aus  den  höheren  Schulen  in  Kopenhagen,  und 
wurde  in  der  Weise  aiugeftüut,  dals  ich  mich  an  das  Eltern- 
haus wandte  and  hier  die  gewünschten  Erkundigungen  einzog. 
Jeder  Schüler  hekam  in  der  Schule  ein  gedrucktes  Schema, 
das  von  den  Eltern  und  dem  Hausarzte  auszufüllen  war.  In 
verschiedenen  Rubriken  ward  hier  Auskunft  über  die  tägliche 
Arbeitszeit  sowohl  in  der  Schule  wie  zu  Hause,  über  die 
Dauer  des  Schlafes  und  über  die  Glesundheit  des  Schülers  mit 
Angabe  eventueller  Krankheitszustftnde  gesucht.  Die  Eltern 
füllten  die  Schemata  im  ganzen  mit  grofser  Bereitwilligkeit 
aus,  und,  da  die  Schuldirektoien  die  Angaben  derselben  noch 
kontrollierten,  so  erhielt  ich  ein  sehr  wertvolles  Material, 
welches  aber  das  traurige  Resultat  ergab,  dafs  unter  den  Knaben 
31  7o  und  unter  den  Madchen  39  Vo  von  chronischen,  schwä- 
chenden Elrankheiten  befSallen  waren.  Die  akuten  Krankheiten 
blieben  alle  ausgeschlossen,  und  die  daran  Leidenden  wurden 
als  gesund  aufgez?ihlt.  iJn-  Schemata,  die  nicht  oder  mangel- 
'  haft  ausgefüllt  waren,  führte  ich  in  einer  besonderen  Rubrik  auf. 
Nachdem  noch  einige  kleinere  Untersuchungen  von  den 
dänischen  Ärzten  Dr.  Lbhm ANN,  Dr.  Nobimbls  tmd  Dr.  Kaabs- 
BER0  veröffentlicht  waren,  wurden  im  Jahre  1882  sowohl  in  Däne- 
mark wie  in  Schweden  offizielle  Kommissionen  niedergesetzt, 
um  die  verschiedenen  hierher  gehörenden  Fragen  zu  prüfen. 
Beide  haben  ausführliche  Berichte  erstattet.^ 


*0m  Siindhedsforhoidene  i  de  hdj«re  Dretige-og  Fjgeskoler  i  ^joben« 

havn. 

Betänkning  afgiven  af  den  ander  23.  Juni  1882  nedsatte  Kommis* 
sion  tu  at  tüvejebringe  Oplysningcr  om  muHgc  sanitäre  Misligheder  og 
Älaugler  i  Ordningen  af  Skoleväsenet,  og  til  at  fremkoiiiTne  med  Fonlag 
iii  saadannes  fremtidige  Forebyggelse.    Kjobenhavn  1884. 

Läroverkskomitens  underdänige  utlätande  och  Iröslag  aiigäende  or^' 
nisationen  af  rikets  abuäana  IMroTerk  och  dermed  sammeiihiuigande  firigor. 
Stockholm  1885. 

Beide  kurz  referiert  im  Archiv  für  Kinderheilkunde,  Bd.  VI  u.  VIII, 
sowie  in  Compte  rendu  du  Congres  periodique  des  scieiices  midicalet. 
Copenhague  1884. 
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Die  Besultate  sind  Ton  um  so  gröfserem  Interesse,  als 
die  beiden  Kommissionen  wenigstens  zum  Teil  nach  demselben 

Plane  gearbeitet  haben. 

Bei  der  dänischen  Kommission  kamen  17595  Knaben  und 
11646  Mädchen  zur  Untersuchung  teils  aus  den  höhereu  »Schulen, 
teils  aus  den  Volksschulen,  sowohl  in  Kopenhagen  wie  in  den 
Provinzen  und  auf  dem  Lande. 

In  den  höheren  Schulen  wurde  die  Untersuchung  nach  der 
früher  erwähnten  Methode  vorgenommen,  indem  jedes  Kind 
ein  gedrucktes  Schema  bekam,  welches  folgende  Rubriken  ent- 
hielt: Name,  Alter,  Klasse,  Dauer  der  Arbeitszeit  in  der 
3chule,  Dauer  der  Arbeitszeit  zu  Hause,  Privatunterricht,  Ge- 
nmdheitsznstand  des  Schülers  (vom  Hausarzte  ausgefilllt), 
Körperhöhe,  Gewicht  (beide  in  der  Schule  bestimmt),  Bemer- 
kungen des  Scliuldirektors,  Unterschrift  der  Eltern  oder  des  Yor- 
nmndes.  Die  Kommission  Sfinji;  suuithclie  Schemata  kritisch 
durch;  im  groiseu  und  ganzen  waren  sie  gut  und  vollständig 
aosgefullti  die  mangelhaften  oder  ungenau  angegebenen  wurden 
bei  der  statistischen  Behandlung  ftLr  sich  aufgezählt. 

Für  die  Volksschüler  war  diese  Methode  nicht  brauchbar, 
hier  wurde  jedes  Kind  von  besonderen  Ärzten,  die  von  der 
Kommission  dazu  erwählt  waren,  untersucht.  Da  die  Arbeits- 
zeit hier  von  geringerer  Wichtigkeit  war,  so  gelangte  nur  der 
Gesundheitsssustaud,  sowie  die  Körperlänge  und  das  Gewicht 
znr  Notierung.  Die  Krankheiten,  die  speziell  angaben 
wden,  waren:  Skrofulöse,  Anämie,  nervöse  Krankheiten, 
Kopfschmerz,  Nasenbluten ,  chronische  Verdauungsstörungen, 
chronische  Lungen-  und  Herzkrankheiton ,  Deformitäten  der 
Wirbelsäule,  andi*e  chronische  Leiden,  wie  Nierenkrank- 
heiten, Gblenkkrankheiten  u.  s.  w.  Dagegen  ist  die  Kurzsioh- 
tigkeit  nicht  mitgerechnet,  diese  wurde  besonders  untersucht. 

Da  die  dänische  Kommission  nicht  nur  die  höheren  Schulen, 
sondern  auch  die  Volksschulen  (und  auch  einige  Arten  ^on 
Erziehungsanstalten)  berücksichtigte,  so  war  ein  Vergleich  niöir]ieh 
von  Kindern,  die  unter  ganz  verschiedeneu  Verhältnissen  sowohl 
in  pädagogischer  wie  in  sozialer  Beziehung  leben.  Natürlich 
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Tafel  I. 

Knabenschulen.   Prozente  der  Kranken, 


Alter 
in  Jahrea  " 
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10 


11 


12  13  !  14  15  I  16 


17   16  19 
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Tafel  IL 

Mädchenschulen.    Piozente  der  Kruukeu. 
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wird  dadurch  die  Anzahl  der  Kinder  in  jeder  der  genannten 
Sehnlkategorien  etwas  geringer,  aber  sie  bleibt  dennoch  giofs 
genug,  um  vollgültige  Schlüsse  ziehen  zu  können. 

Die  schwedische  Kommission  wurde  nur  mit  einer  Prü- 
fung der  liulieren  Knabenschulen  iu  Schweden  beauftragt;  um 
•  jedoch  zu  sehen,  wie  die  jüngeren  Altersklassen  gestellt  waren, 
kamen  auch  einige  Yorbereitungsschuleu  und  auiserdem  mehrere 
höhere  Mädchenschulen  in  Stockholm  zur  Untersuchung.  Diese 
Untersuchung  ward  auf  ganz  ähnliche  Weise  wie  die  danische 
vorgenommen,  also  durch  Schemata,  die  teils  in  der  Schule, 
teils  zu  Hause  ausgefüllt  w  urden.  Die  JRubriken  der  Schemata 
waren  dieselben  wie  bei  der  dänischen  Kommission,  nur  fragte 
man  mich  noch  nach  der  Dauer  der  Schlafzeit.  Die  Anzahl 
der  Schüler  in  den  höheren  Schulen  betrug  14434,  war  also 
sehr  bedeutend  und  grölser  als  in  den  entsprechenden  dänischen 
Schulen.  Während  ein  Vergleich  mit  den  Volksschulen  Däne- 
marks nicht  gemacht  werden  konnte,  da,  wie  bemerkt,  in 
Schweden  die  Volksschüler  von  der  Untersuchung  ausgeschlossen 
waren,  erlaubte  anderseits  die  grofse  Zahl  schwedischer 
Kinder  aus  höheren  Schulen  ein  Eingehen  in  verschiedene 
Details,  das  bei  einer  geringeren  Anzahl  nicht  wäre  möglich  ge- 
wesen. Professor  Kly,  vüu  dem  der  schwedische  Bericht  abgefaist 
ist,  hat  diese  Gelegenheit  in  grüudlichsterWeise  benützt  und  eine 
völlig  erschöpfende  Behandlung  aller  einschlägigen  Fragen 
gegeben,  die  ihresgleichen  sucht. 

Ohne  indessen  auf  diese  Details  näher  einzugehen,  werde 
ich  jetzt  versuchen,  die  wichtigsten  Resultate  hervorzuheben, 
die  aus  den  drei  genannten  Untersuchungen,  der  meinigeu,  der 
offiziell  dänischen  und  der  offiziell  schwedischen,  mit  Sicher- 
heit hervorgehen. 

Betrachten  wir  zuerst  den  Gesundheitsznstand  in  den 
Knabenschulen  (Tafel  I  und  Tabelle  1—3^),  so  finden 
wir  (Tabelle  2),  dafs  von  sämtlichen  Knaben  sowohl  der 
höheren  Schulen  wie  der  Volksschulen  29  Vo  krank  sind, 


^  Siehe  S.  170  and  am  Schlni»  des  Heftes. 
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also  fast  ein  drittel  aller  Schüler.  Sehen  wir  dann, 
wie  das  Krankenprozent  in  den  yersohiedenen  Alters- 
klassen sich  verhttli,  was  sehr  deutlich  ans  der  graphischen 

Tafel  I  hervorgeht,  so  ergibt  äicli,  dafs  beim  Emtritt  in  die 
Scliuie  fast  20  %  der  Knaben  kiauk  f5iud.  Aber  schon 
bald  darauf  steigt  die  Kurve  schnell  an  bis  auf  28  % 
im  8ten  Jahie,  dann  langsam  his  zum  lOten  Jahre,  wo  ein 
Stillstand  oder  ein  leichtes  Fallen  zwischen  dem  lOten  nnd 
Ilten  Jahre  emtritt.  Hierauf  folgt  wieder  ein  Steigen  bis 
zum  12teD  Jahre,  wo  mit  31  Vo  das  Maximum  erreicht 
wird.  Weiter  schlieist  sich  ein  geringes  Sinken  bis  zum  lüten 
Jahre  und  dann  wieder  eine  Steigerung  an.  Diesen  Gang  der 
Kur^e:  ein  schnelles  Ansteigen  in  den  ersten  Jahren,  ein 
Stillstand  zwischen  10  und  11  Jahren,  ein  Maximum  im  12ten 
oder  13ten  Jahre  und  dann  eine  kleine  Senkung  finden  wir 
bei  allen  drei  Untersuchungen  und  in  allen  Arten  von  Schulen 
mehr  oder  weniger  ausgesprochen  wieder.  Das  ist  also  eiu 
ganz  konstantes  Phänomen*  imd  muls  seine  hestimmten  Ur- 
sachen hahen. 

Wenn  die  Knahen  den  Schulunterricht  heginnen,  so  finden 

sich  bereits  20  %  Kranke  unter  ihnen ;  sie  sind  also  von  vorn- 
herein zu  Krankheiten  stark  disponiert.  Mit  der  Schule  ge- 
langt jetzt  ein  neues  nnd  sehr  eingreifendes  Moment  in  ihr 
Lehen.  Sie  hekommen  neue  Pflichten  nnd  Sorgen,  sie  müssen 
arbeiten  und  lernen,  und,  wie  hekannt>  drehen  sich  ihre  Ge- 
danken auch  immer  um  die  Schule  und  das,  was  sie  dort 
gesehen  und  erlebt  haben.  Dazu  kommt  noch  das  lauge  Still- 
sitzen, wozu  sie  jetzt  gezwungen  werden.  Mit  Notwendigkeit 
müssen  so  eingreifende  Verhältnisse  ihre  Wirkung  geltend 
machen,  lumentUch  auf  vorher  hereits  disponierte  Kinder.  So 
erklärt  sich  die  starke  Zunahme  der  Kranken  bis  zu  29  oder 
30  Vo  in  den  ersten  Schuljahren.  Es  ist  eine  Wirkung 
des  Schulbesuches,  am  ausgeprägtesten  hervortretend  in  den 
höheren  Schulen,  wo  die  Forderungen  auch  gleich  zu  Anfang 
grölser  als  anderswo  sind.  Der  Stillstand  im  lOten  bis  Ilten 
Jahre  läfot  sich  ohne  Zwang  so  deuten,  daJ&  die  Schüler  sich 
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nacli  nnd  naeh  an  die  neuen  Yerhältnisse  gewöhnen ;  sie  akkom- 
modieren  sich  an  die  Schule,  vorausgesetzt  dafs  die  Forderungen 
nicht  zu  hoch  gespannt  sind.  Mit  dem  12ten  Jahre  stehen  die 
Kinder  unmittelbar  vor  einer  Periode,  die  nicht  allein  für  ihre 
körperliche,  sondern  auch  für  ihre  geistige  Entwickelung  von  der 
höchsten  Bedentang  ist»  der  Pubertätsperiode.  Sie  ist  eine 
Zeit  des  kräftigen  Wachstums  nach  allen  Richtungen  hin,  wie 
vir  später  näher  sehen  werdwn,  und  wird  durch  eine  Steige- 
rung des  Krankenprozentes  eingeleitet,  das  hier  überhaupt  sein 
Maximum  erreicht.  £s  variiert  nämlich  zwischen  31  und  41  7o 
(die  höheren  Schulen  in  Kopenhagen  nach  Hertel),  ist  also 
sehr  grois. 

Nach  Eintritt  der  Pubertät  sinkt  das  Krankenprozeat 
etwas,  hält  sich  jedoch  ziemlich  hoch  während  der  ganzen 
Periode,  um  nach  dieser  noch  zu  steigen.  Leider  hahen  wir 
es  nach  dem  14ten  Jahre  nur  mit  Schülern  der  höheren  Schulen 
zu  thun,  da  die  Yolksschüler  nm  diese  Zeit  die  Schule  ver- 
lassen. Erstere  aber  sind  in  diesen  Jahren  stark  mit  Arbdt 
beladen,  und  so  sehen  wir,  dai's  die  mftchtige  Körperent- 
wickelung, die  soeben  stattgefunden  hat,  doch  nur  in  geringem 
Grade  den  Gesundheitszustand  zu  verhessem  im  stände  ist;  ja 
sohald  das  starke  Wachstum  aufhört,  steigt  das  Krankenprozent 
wieder  schnell. 

Es  läfst  sich  gewil's  nicht  leugnen,  ti;i('>  ein  so  clirrrnk- 
teristischer  und  bestimmter  Gang  der  Krankheitskurve  ein  sehr 
interessantes  Phänomen  ist,  ivelches  man  notwendig  kennen 
muJs,  wenn  man  die  G^undheitsverhälüiisse  der  Schüler  und 
die  vielen  Momente,  die  auf  die  natürliche  Entwickelung  der 
selben  einwirken,  übersehen  will. 

.Gehen  wir  jetzt  zu  den  Mädchenschulen  über  (Tafel  Ii 
und  Tabelle  4 — 6^),  so  finden  wir,  dais  das  Kranken- 
prozent für  Mädchen  alier  Schulen  und  aller  Alters- 
klassen 41  beträgt,  also  viel  höher  als  bei  den  Knaben 
{29  Vo)  ist.   Was  den  Gang  der  Krankheitskurve  betrifft, 
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so  ergibt  sich  aucli  hier  ein  starkes  Ansteigen  derselben 
in  den  ersten  Schuljahren,  von  25  Vo  im  6ten  auf  43  % 
im  lOton  Jahre,  dann  ein  Stillstand  zwischen  10  und  11  Jahren 
{nicht  in  Schweden)  und  hierauf  eine  schnelle  Steigerung  his 
znm  13ten  Jahre,  wo  das  Maximum  mit  51  %  erreidit  wird ; 
daran  schliefst  sich  ein  Fallen.  Der  Verlauf  der  Kurve  ist 
also  in  den  Hauptzügen  ganz  derselbe  wie  hei  den  Knaben. 
Die  kleinen  Abweichungen,  die  sich  bei  den  verschiedenen 
Untersuchungen  zeigen,  sind  nicht  so  bedeutend,  dals  sie  auf 
das  Gesamtbild  einwirken.  In  den  Hauptzügen  gibt  die  Krank- 
beitskurve  ein  und  dasselbe  Bild  in  Schweden  wie  in  Dänemark, 
was  in  hohem  Grade  \vahi*sclieinlich  macht,  dafs  wir  es  hier 
mit  einem  konstanten  Phänomen  zu  thun  haben,  dessen  Er- 
klärung zu  geben  ich  früher  bei  den  Knaben  versucht  habe. 
Dafs  mehr  als  40  %  aller  Mädchen  zwischen  dem  lOten 
und  12ten  Lebensjahre,  ja  dafs  unmittelbar  vor  der 
Pubertätsperiode  mehr  als  die  Hälfte  derselben  krank 
sind,  ist  gewifs  eine  aufserordentlich  trauriofe  Erfahrung. 

In  den  schwedischen  Schulen  sind  die  Krankenprozente 
der  Knaben,  ganz  besonders  aber  der  Mädchen  auffallend  höher 
als  in  den  entsprechenden  Schulen  Dänemarks.  Sinken  doch 
diese  Prozente  für  die  schwedischen  Mädchen  nach  dem  12ten 
Jahre  nicht  unter  60  und  finden  wir  doch  für  sämtliche 
Mädchen  der  höheren  Schulen  Schwedens  61  %  Kranke, 
während  in  den  höheren  Mädchenschulen  Dänemarks  nur 
39  %  vorkommen.  Diese  hohe  Elrankenziffer  der  schwedischen 
Mädchen  ist  geradezu  erschreckend,  und  doch  kann  nach  der 
ganzen  Untersuchung  kein  Zweifel  bestehen,  dafs  sie  richtig 
ist.  Dagegen  wäre  es  immerhin  möglich,  dafs  der  Unterschied 
zwischen  den  dauischeii  und  den  schwedischen  Krankenpro- 
zenten zum  Teil  wenigstens  davon  heriührt,  dafs  die  dänischen 
Untersuchungen  in  den  Monaten  November  und  Dezember  aus- 
geführt wurden,  während  die  schwedischen  im  Eebmar  und 
März  stattfenden.  Bei  uns  in  Dänemark  treten  nämlich  die 
Fälle  von  Bleichsucht,  Nervosität  und  drgl.  bei  jungen 
Mädchen  unzweifelhaft  viel  häufiger  im  Frühling,  nach  dem 
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Abschlnfs  des  Winters,  als  im  Herbst,  kurze  Zeit  nach  den 

lanfren  SüUiiiierferien  auf.  Auch  ist  zu  bedenken,  daik  Krank- 
heiten wie  Auümie,  Kopischmerz,  Nervosität  einem  gesunden 
Verhalten  gegenüber  ja  nicht  scharf  abgegrenzt  sind  und  hier 
viel  von  der  persönlichen  AnfEassong  des  nntersndienden  Arztes 
abhängt.  Endlich  liegt  ein  wichtiges  Moment  zur  Erklftrang 
der  höheren  Krankenprozente  in  den  schwedischen  Töchter- 
schulen in  der  viel  längeren  taglichen  Arbeitszeit  der  schwedischen 
im  Vergleiche  mit  den  dänischen  iklädchen,  wovon  später  näher 
die  Bede  sein  wird. 

Ans  den  dänischen  Untersnchnngen  geht  hervor,  dalfl  der 
Unterschied  zwischen  den  verschiedenen  Arten  von  Sehnlen, 
was  die  Krankenprozente  anbetrifiFt,  nicht  bedeutend  ist  (Tabelle  2). 
Im  allgemeioen  haben  die  Schulen  der  in  ükuüomischer  Beziehung" 
am  ungünstigsten  gestellten  Klassen  auch  die  höchsten  Kranken- 
ziflfem.  So  sind  die  Kinder  in  den  Freischulen  kränklicher 
als  die  Kinder  in  solchen  Schulen»  in  denen  Schulgeld  bezahlt 
wird,  und  ebenso  finden  sich  anf  dem  Lande  mehr  Krankheiten 
bei  den  Kindern  der  Arbeiter  als  bei  denjeDigen  der  wohl- 
habenderen Bauern,  obgleich  beide  dieselben  Schulen  besuchen. 
Nur  eine  Ausnahme  findet  statt.  Die  Schüler  der  Gymnasien, 
welche  sich  doch  grü^stenteils  ans  den  besseren  Familien 
rekrutieren,  weisen  ein  sehr  hohes  Krankenprozent  auf,  fasi 
so  hoch  wie  das  der  Freischulen,  offenbar  weil  sie  angestrengter 
arbeiten  müssen.  Im  allgemeinen  luilif^n  die  Schulen  Kopen- 
hagens etwas  mehr  Kranke  als  die  euispiechenden  Schulen  der 
Provinzen.  Dai's  die  Kränklichkeit  auf  dem  Lande  fast  ebenso 
gro&  wie  in  den  Städten  ist,  erscheint  im  ersten  Augenblicke 
überraschend,  rührt  aber  wahrscheinlich  von  den  vielen  feuchten 
Wohnungen  und  der  unpassenden  Ernährung  selbst  bei  den 
reicheren  Bauern  her. 

Zeigt  sich  die  groise  Ka'änklichkeit  also  ganz  allgemein 
bei  den  verschiedensten  Klassen  der  Bevölkerung,  in  den 
Stedten  wie  auf  dem  Lande,  so  wäre  es  doch  unrichtig,  hieraus 
den  SchluTs  zu  ziehen,  dals  dies  so  sein  mufs  und  keine 
Änderung  Merin  einti^ien  kann.    Die  verschiedenen  Pflege- 
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anstalten  und  Waisenhäuser  sowohl  für  Knaben  wie  für  Mädchen 
(Tabelle  2  und  5)  beweisen  uamüch  bestimmt,  dals,  wenn  die 
Kinder  unter  günstigen  hygienischen  Verhältnissen  leben  und 
bei  von  geistiger  Übeianskengung  bleiben,  ein  viel  besserer 
G^esnndheiisznstand  bei  ihnen  erzielt  werden  kann.  Denn 
trotzdem  die  Zöglinge  aller  dieser  Anstalten  aus  den  Frei- 
schulen stammen,  also  zu  den  ärmsten  Schichten  der  Bevölkeniiis: 
gehören,  ist  doch  das  Kiankenprozent  hier  bedeutend  geringer 
als  irgendwo  sonst.  Die  G^Tnnasien  Sor<>  und  Herlufeholm 
(Tabelle  2),  wo  die  Schüler  gleichfalls  in  den  besten  hygienischen 
Verhältnissen  und  zum  Teil  auf  dem  Lande  leben,  trotzdem 
aber  oft  von  Krankheiten  heimgesucht  werden,  scheinen  aller- 
dings auf  den  ersten  Blick  eine  Ausnahme  von  der  obigen 
Eegel  zu  bilden.  Allein  man  darf  nicht  vergessen,  dals  hier 
die  günstige  Wirkung  hygienisch  trefflicher  Einrichtungen  und 
des  Landaufenthaltes  durch  die  starke  geistige  Anspannung 
der  Zöglinge  paralysiert  wird. 

Was  die  verschiedenen  Krankheitsformen  anbetrifft, 
so  kamen  Skrofulöse,  Anämie  und  hul>itneller  Kopfschmerz  in 
den  dänischen  Schulen  am  häufigsten  vor;  sie  machten  drei 
Viertel  aUer  Krankheits^e  aus.  Die  Skrofulöse  ist  in  den 
jüngeren  Altersklassen,  namentlich  unter  den  Knaben  und  auf 
dem  Lande  besonders  yerbreitet,  während  die  Anämie  bei  den 
Mädchen  die  Hauptrolle  spielt.  Kopfschmerz  und  ■  nervöse 
Krankheiten  sind  am  meisten  in  den  höheren  Schulen  und  unter 
den  älteren  Kindern,  mehr  in  den  Städten  als  auf  dem  Lande 
vertreten.  Die  Skoliose  ist  viel  häufiger  bei  den  Mädchen» 
tritt  jedoch  nur  mit  kleinen  Prozentzahlen  auf«  weU  eine 
spezielle  Untersuchung  dieser  Deformität  nicht  ausführbar  war; 
nur  die  uus^^epi  ng-testen  Falle  konnten  aufgezeichnet  werden. 

In  Schweden  bilden  Anämie,  habitueller  Kopischmerz 
und  Nasenbluten  die  Mehrzahl  der  Krankheiten  unter  den 
Knaben.  Unter  den  Mädchen  sind  gleichfdls  Anämie  und 
Kop&ehmerz  sehr  häufig,  aufserdem  aber  Appetitlosigkeit,  so- 
wie  Bückgratverkrfimmungen ;  letztere  kommen  bei  10  Vo  der 
Schülerinnen  vor.     Auch  nervöse  Krankheiten  zeigten  sich 
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ziemlich  oft  bei  denselben.  Dagegen  litten  nur  sehr  wenige 
sowohl  von  den  Knaben  wie  von  den  Mädchen  an  Skrofulöse, 
im  stärksten  Gegensatze  zn  den  dänischen  Kindern^  bei  denen 
die  Skrofulöse  eine  Hauptrolle  spielt.  Da  die  anderen  speziellen 
Krankheiten  ganz  analoge  Verhältnisse  in  beiden  Ländern 
darbieton,  so  ist  das  verschiedene  Aufti'eten  dieses  sonst  so 
verbreiteten  Leidens  jedenfalls  sehr  merkwilrdig.  jbime  Erklärung 
hierfür  zu  geben,  scheint  mir  im  Augenblicke  nicht  möglich 
zn  sein.  In  bezug  anf  die  näheren  Details  mufs  ich  namenÜioh 
auf  den  schwedischen  Originalbericht  verweisen,  in  welchem 
Professor  Key  eine  graphische  D;ü Stellung  des  Gauges  jeder 
einzelnen  Krankheit  für  die  verschiedeneu  Schulklassen  bringt. 

Die  Kurzsichtigkeit  ist  in  beiden  Ländern  Gegenstand 
spezieller  Untersnchungen  gewesen,  die  ganz  analoge  Kesultate 
wie  in  Deutschland  nnd  andern  Ländern  ergehen  haben.  In 
Schweden  stieg  die  Anzahl  der  Myopen  in  den  Gymnasien 
bis  auf  37,  in  Dänemark  bis  auf  45  %,  während  in  den 
Volksschulen  nur  wemge  Prozente  vorkamen.  Doch  wurden 
ausnahmsweise  in  einer  Mädchenschule  16  7o  Kurzsichtige  im 
Alter  von  11  bis  14  Jahren  gefanden.  Übrigens  haben  diese 
•   Früfimgen  wesentlich  Neues  nicht  zu  Tage  gefördert. 

"Weder  von  der  dänischen  noch  von  der  schwedischen 
Kommission  ist  die  Schwerhörigkeit  besonders  berücksichtigt 
worden.  Jedoch  hat  Dr.  E.  SciiMiEaELOW  später  eine  ohren- 
ärztliche Untersuchung  in  einer  Volksschule  in  Kopenhagen 
vorgenommen  und  in  „Hospitals  Tidende'*  1886  darüber  Bericht 
erstattet.  Von  581  Kindern,  teils  Knaben,  teils  Mädchen,  war 
ungefähr  die  Hälfte  in  höherem  oder  leichterem  Grade  schwer- 
hörig; die  meisten  von  diesen  litten  an  chronischem  Naaen- 
und  Bachenkatarrh  oder  hatten  adenoide  Vegetationen  im 
Rachenraum.  Die  ungemein  grolse  Zahl  schwerhöriger  Kinder 
erklärt  sich  zum  Teil  daraus,  dafs  die  Untersuchung  in  den 
Wintermonaten  vorgenommen  wurde,  wo  Katarrhe  bei  unserem 
Klima  sehr  häufig  sind;  zu  einer  milderen  Jahreszeit  wäre  das 
Resultat  wahrscheinlich  viel  günstiger  gewesen,  Auiserdem  ist 
die  Zahl  der  untersuchten  Kinder  nicht  grois  genüge  um  das 
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obige  £igebnis  als  Ausdruck  der  Häufigkeit  you  Gehörleiden 
in  den  dänischen  Yolksscliulen  betrachten  zu  können.  Dafe 
aber  trotzdem  immerhin  noch  viele  Kinder,  wenn  auch  nur 
periodisch,  schwerhörig  sind,  ist  gewifs  von  grofsem  Interesse 
für  die  Schule  zu  wissen,  weil  man  sehr  leicht  solchen  Zög- 
lingen Unrecht  thut  und  sie  fiir  unaufmerksam  oder  träge  hält, 
wfihrend  sie  doch  nur  eines  körperlichen  Übels  wegen  geringe 
Fortsoliritte  machen.  Becht  bezeichnend  ist  auch,  dafs  unter 
den  Kindern,  die  nach  der  Angabe  der  Lehrer  uls  schlecht 
begabt  oder  unfähig  augesehen  wurden,  verhältnismäisig  sehr 
viele  schwerhörig  waren. 

Sowohl  in  Dänemark  wie  in  Schweden  wurden  die  Kinder 
gewogen  und  ihre  Körperlänge  gemessen,  wodurch  man 
sehr  wesentliche  Beiträge  zur  Beui*teiluDg  ihrer  körperlichen 
Entwickelung,  sowie  ihrer  Neigung  zu  Erkrankungen  erhielt. 
Beim  Vergleiche  der  in  Dänemark  und  Seliweden  gewonnenen 
Resultate  (Tabelle  7)  müssen  wir  uns  aber  erinnern,  dals  in 
Dänemark  Kinder  der  verschiedensten  Stände,  in  Schweden 
nur  solche  der  wohlhabenderen  Kreise  zur  Untersuchung  ge- 
langten. Denn  während  die  dänischen  Schüler  und  Schüle- 
rinnen bis  zum  14ten  Lebensjahr  inklusive  aus  allen  Schulen 
und  allen  Klassen  der  Bevölkerung  stammten  und  erst  von  da 
an  ausschlieislich  den  höheren  Schulen  angehörten,  hatte  mau 
es  in  Schweden  nur  mit  Kindern  der  höheren  Schulen  zu 
thun.  Daher  weisen  denn  in  Dänemark  sowohl  die  Knaben 
als  die  Mädchen  bis  zum  14ten  Jahre  eine  geringere  Körper- 
länge  als  ihre  Altersgenossen  in  Schweden  auf  und  erst  von 
dem  genannten  Zeitpunkte  an  hürt  dieser  Unterschied  wenigstens 
für  die  Knaben  auf;  die  schwedischen  Mädchen  dagegen  bleiben 
auch  weiterhin  gröiser  als  die  dänischen.  Ganz  analog  sind 
die  dänischen  Knaben  und  Mädchen  bis  zum  14ten  Jahre 
leichter  als  die  schwedischen;  von  da  an  ist  das  Gewicht  der 
Knaben  in  beiden  Ländern  ungeftlhr  gleich,  wogegen  die 
schwedischen  Mädchen  in  dieser  Beziehung  auch  femer  den 
Vorrang  vor  den  dänischen  behaupten. 

Während  der  jährliche  Zuwachs  sowohl  an  Körper- 
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länge  wie  an  Gewicht  bis  zum  X2ten  Lebensjahre  sdemUoh 
gleichmälsig  ist,  tritt  von  dieser  Zeit  an  eine  stärkere  jahrliche 
Zunahme,  besonders  an  Q-e  wicht  bis  zum  16ten  Jahre  ein, 

worauf  dieselbe  wieder  geringer  wird.  Vor  der  Pubertätsperiode 
beträgt  uämlich  die  Gewichtszunahme  im  Durchschnitt  jährlich 
2  bis  B  Kilogramm,  während  derselben  aber  4  bis  5  Kilogramm, 
und  zwar  ist  dies  bei  beiden  Geschlechtem  der  Fall,  am 
stärksten  hervortretend  freilich  bei  den  Mädchen  im  Alter  von 
12  bis  15  Jahren.  Denn  während  die  Knaben  bis  dahin  das 
Überfirewicht  so\a  ohl  in  bezug  auf  Kür|)erlänge  wie  auf  Körper- 
gewicht hatten,  tritt  von  jetzt  au  das  umgekehrte  Verhältnis 
ein;  die  JVIüdchen  stehen  in  beiden  Beziehungen  über  den 
Knaben.  Die  Entwicklung  in  den  Pubertätsjahren  ist  also 
bei  den  Mädchen  intensiver,  dafür  allerdings  aber  auch  von 
kürzerer  Daner,  was  gut  zu  der  allgemeinen  Erfahrung  stimmt, 
wonach  diese  Periode  einen  durchgreifenderen  Einfluis  auf  die 
Mädchen  als  auf  die  Knaben  ausübt. 

Von  nicht  geringem  Interesse  ist  es,  zu  sehen,  wie  die 
Körperlänge  und  das  Gewicht  sich  bei  den  Kindern  der 
verschiedenen  Bevölkerungsklassen  verhalten.  Dies  geht 
ganz  deutlich  aus  Tabelle  8  hervor,  welche  sich  auf  den  däni- 
schen KommLSsiousbericht  stützt  und  Knaben  und  Mädchen  im 
Alter  von  11  bis  14  Jahren  umfafst.  Danach  findet  sich  die 
stärkste  Körperentw  ickelung  sowohl  in  liezng  auf  Länge  wie  auf 
Gewicht  bei  den  Kindern,  welche  den  besser  situierten  Ständen 
angehören;  je  ungünstiger  dieselben  in  socialer  Beziehung  ge- 
stellt sind,  desto  mehr  bleibt  auch  ihr  körperliches  Wachstum 
zurück.  Die  Knaben  und  Mädchen  der  hiSheren  S<  liulen  über- 
treffen daher  ihre  Altersgenossen  in  den  Freischulen  an  Länge 
und  Gewicht  und  die  Kinder  der  städtii^chen  Volksschulen  be- 
eitzen  eine  gröfsere  Körperlänge  als  die  Volksschnlkinder  auf 
dem  Lande.  Dagegen  weisen  letztere  umgekehrt  ein  gröfseres 
Gewicht  als  die  städtischen  Volksschulkinder  auf  und  nament- 
lich die  Kinder  der  Bauern  thun  sich  in  dieser  Richtung 
hervor. 

Auch  in  Schweden  überragen  die  Kinder  der  höheren 
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Sobnlen  diejenigen  der  Yolkascholen  von  der  gleichen  Alters- 
klasse an  Kdrperlftnge  und  Körpergewicht*  Es  ist  dies  durch 
dne  spezielle  Untersnchnng  des  schwedischen  Volkasohiilin- 

spektors  Meijekberg  festgestellt  worden. 

Vergleichen  Avir  nun  die  Häufigkeit  der  Erkran- 
kungen bei  den  Kindern  mit  dem  Verhalten  der  Körper- 
länge und  des  Körpergewichtes,  so  ergibt  sich,  dafs 
die  Kinder,  welche  die  kräftigste  körperliche  Entwickelung 
zeigen,  sich  auch  dnrchgehends  des  besten  G-esundheits- 
zustandes  erfreuen  (Tabelle  2  und  Tabelle  8).  Der  ge- 
wichtige Einfluis  der  socialen  Verhältnisse,  unter  welchen 
die  Schüler  und  Schülerinnen  leben,  tritt  also  auf  allen 
Punkten  hervor.  Nur  die  Zöglinge  der  Gymnasien  bilden 
eme  sehr  augenMlige  Ausnahme  hiervon.  Denn  obschon 
sie  hinsichtlich  ihrer  Körperlänge  und  ihres  Gewichtes  am 
höchsten  stehen  und  im  »anzen  in  bevorzugten  socialen  Ver- . 
hältnissen  sich  befinden,  haben  sie  doch  das  höchst«  Kranken- 
prozent. Hier  müssen  also  bestimmte  Momente  hinzutreten, 
welche  die  Gesundheit  in  ungünstiger  Weise  beeinflussen. 
Wir  werden  spftter  näher  auf  dieselben  eingehen,  wenn  wir 
auf  die  Arbeitszeit  der  Kinder  zu  sprechen  kommen. 

Aus  den  Tabellen  1  bis  3  ging  hervor,  dafs  das  Maximum 
der  Ejänkiickkeit  sich  bei  den  12  bis  13  jährigen  Kindern 
findet,  also  unmittelbar  beim  Eintritt  der  Pubertätsperiode.  Aber 
die  mächtige  physische  Entwickelung  während  dieser  Periode 
ist  nicht  imstande,  das  Krankenprozent  beträchtlich  herabzu* 
mindern  und  die  Kränklichkeit  bleibt  hoch  in  allen  diesen 
Jahren  sowohl  bei  den  Knaben  wie  bei  den  Mädchen.  Dieses 
Faktum,  das  sich  in  gleicher  Weise  in  den  dänischen  und 
sdiwe^ischen  Schulen  wiederfindet,  verdient  im  höchsten  Ghnde 
unsere  Aufmerksamkeit.  Es  ist  klar,  daüs  von  Seiten  der 
Natur  alles  zurecht  gelegt  ist,  damit  die  Kinder,  welche  sich 
in  dieser  Zeit  zu  Jünglingen  und  Jungfrauen  entwickeln, 
kräftige  starke  Menschen  werden.  Wer  früher  im  Wachstum 
zurückgeblieben  ist,  kann  es  in  diesen  Jahren  wieder  einholen. 
Aber  die  Bedingung,  unter  welcher  dies  möglich  ist,  ist  ganz  ge- 
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wiis  die,  daSa  sich,  von  auJsen  keine  liemmendeu  Einflüsse  geltend 
machen.  Die  grofse  Kränklichkeit  während  der  Fubertttts- 
periode  zeigt  jedoch,  dala  dies  der  Fall  sein  mnfs.  Ea  müssen 

bei  der  Erziehung  der  jungen  Leute  gesundheitswidrige  Momente 
einwirken,  welche  vou  der  Körperentwickel img,  so  mächtig  sie 
auch  sein  mag,  nicht  überwunden  werden  können.  Ja  diese 
schädigenden  Kräfte  müssen  auch  noch  nach  der  Periode  der 
Pubertät  wirksam  sein»  da,,  sobald  die  Zeit  des  starken  Wachstums 
und  damit  der  giöüseren  Widerstandsfähigkeit  gegen  äufsere 
ungünstige  Verhältnisse  aufhört,  die  Kränklichkeit  wieder  rascli 
und  nicht  unbeträchtlich  zunimmt  (Tafel  I  und  II).  Alles  dies 
aber  ist  um  so  bedenklicher,  als  nach  einer  allgemeinen  Er- 
fahrung die  Unterbrechung  der  nattiriichen  Entwickelnsg 
während  der  Pubertätszeit  im  späteren  Leben  nicht  leicht  wieder 
gut  zu  machen  ist.  Der  Keim  zu  vielen  Krankheiten,  die 
erst  nach  Jaliren  zur  ^  ollen  Ausbildung  kommen,  wird  gerade 
in  der  Periode  der  gesciilechtlichen  Reife  gelegt. 

Speziellere  Messungen,  z.  B»  des  Brustumfangs,  der  Muskel- 
kraft n.  s.  w.,  wie  solche  von  andern  Forschem «  namentlich 
von  Dr.  Kotblmakn  in  seinen  schönen  Untersuchungen  der 
Schüler  des  Johanneums  in  Hamburg^  angestellt  worden  sind, 
waren  bei  den  Massen])nifiin?en  in  Dänemark  und  Schweden 
nicht  möglich.  Doch  stimmen  auch  die  Untersuchungen  Koi£L- 
MANNS  mit  den  dänischen  und  schwedisohen  darin  überein, 
dafs  die  Pubertätsperiode  für  die  Jugend  von  der  höchsten 
Wichtigkeit  ist  und  dafe  alles  darauf  ankommt,  die  normale 
Entwickelung  in  dieser  Zeit  vor  Störun^,^  zu  be\s  uliren. 

Durch  eine  Reihe  sehr  interessanter  Untorsuchungeu  von 
JkLkLLDfG-HANSEN,  Direktor  des  Taubstummeninstitutes  in  Kopen- 
hagen, ist  festgestellt  worden,  dais  das  Wachstum  der  Kinder 
sowohl  an  Klörperlänge  als  an  Gewicht  das  ganze  Jahr  hin- 


'  Die  K5rperverbiltiiis8e  der  Qelehrt«n8chüler  des  JobanneumB  in 
Hamburg.  Ein  statistischer  Beitrag  zur  Schulhygiene.  Von  Br*  med, 
et.  phil.  L.  KoTELMAKN,  Augenarst  in  Hamburg,  Berlin,  1879.  XgL 
statistisches  Bureau  (Dr.  Emgel), 
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durch  nicht  gleichtörniig  vur  sich  geht,  sondern  periodenweise 
erfolgt.  MallikO'Hansen^  führte  nämlich  mehrere  Jahre  lang 
ts^liohe  Wägungen  und  Messungen  aller  Zöglinge  seines  In« 
stitutes  ans  und  fand  dabei,  dals  das  Längenwachstum  haupt- 
sächlich in  den  Monaten  April  bis  Juni  stattiindet,  walii'eiid 
die  Gewichtszunahme  vom  Juli  bis  Dezember  vor  sich  ijelit. 
Das  Längenwaohstom  und  die  Gewichtszunahme  fallen  also 
seitlich  nicht  zusammen.  Femer  sieht  man,  dals  fast  ein  halbes 
Jahr  hindurch  völliger  Stillstand  im  Wachstum  der  Kinder 
eintritt.  Bemerkenswert  ist  auch,  dafs  die  Temperator  von 
Einiluis  anf  das  Körpergewicht  ist,  indem  dasselbe  bei  höheren 
Temperaturen  steigt,  bei  niedrigen  sinkt.  Bei  künftigen  Ver- 
gleichen der  Längen-  und  GewichtsTerhältnisse  von  Kindern 
wird  man  also  notwendig  auf  die  Jahreszeit  Bücksicht  nehmen 
müssen,  in  welcher  die  Untersuchungen  stattgefunden  haben. 
Ebenso  ist  es  bei  der  Beurteilung  der  Resultate,  welche  durch 
den  Aufenthalt  in  Ferienkolunien  erreicht  worden  sind,  von 
nicht  geringer  Bedeutung,  ob  die  Wägungen  vor  oder  nach 
der  natürlichen  Steigerungsperiode  des  Körpergewichtes  vor- 
genommen sind.  Die  Besultate  von  Mallino-Haxssx  haben 
fibrigens  durch  die  Untersuchungen  von  Wahl,  Direktor  der 
ErziehunirsLinstalt  auf  Jägerspris,  eine  teilweise  Bestatii;uu^  er- 
fahren. Auch  Wahl  konstatierte  nämlich,  dals  die  Gewichts- 
zunahme der  Mädchen  im  Sommerhalbjahre  gröfser  als  im 
Winterhalbjahre  ist. 

(Fortsetzung  und  Sdüuis.  in  Xo.  7.) 


*  Einige  Resultate  der  täglichen  Wägungen  von  ca.  130  Zöglingen 
des  Kgl.  Taubstummeniastitutes  in  Kopenhagen.  Compte  rendu  du  Congres 
periodique  internatioiial  des  sciences  mSdicales,  1884,  tom.  IIL 
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Schulhygienisches  aus  der  badischen  zweiten  Kammer. 

In  ihren  Sitzungen  vom  3.  und  4.  Februar  d.  J.  ver- 
bandelte  die  zweite  Kammer  in  Karlsruhe  über  das  badiscbe 

Mittelschulwesen.  Da  dabei  auch  die  LberLürduugsfrage,  sowie 
andre  schulhygienische  Themata  zur  Besprechung  gelangten, 
so  geben  wir  die  betreffenden  Reden  uach  den  stenographificheiL 
Aufzeichnungen  von  Professor  Dr.  B.  Goldschhit  in  den 
„Bad.  SchulbL'^  wieder. 

Bei  Beratung  des  Unterrichtsbudgets  ergreift  zu  Tit.  IX 
§  80  (Oberschulrat)  das  Wort 

Abgeordneter  KRAATZ-Pforzheim;  Maisregeln  zum  Schutze 
der  Gesundheit  des  Menschen  sind  vielfach  auf  die  Schule 
ausgedehnt  worden.  Doch  hört  man  oft  und  seit  langer  Zeit, 
dafs  die  Schuler  des  Gymnasiums  überbürdet  sind.  Die 
Thatsache  ist  nicht  zu  leu^mon.  Wenn  ein  kleiner  Kerl  viele 
Stunden  zur  Fertio^img  seiner  Hausarbeiten  sitzen  muls,  so  ist 
das  zu  beklagen.  Wenn  man  zurückdenkt  an  die  eigene  Jugend- 
zeit,  an  die  schönen  glücklichen  Tage  der  Freiheit  und  sieht 
dagegen  die  Zeit  der  Kleinen  beschränkt,  so  muis  man  diese 
bedauern.  Wenn  man  die  Sekundaner  betrachtet,  so  machen 
sie  den  Eindruck  sehr  gelehrter  Herren,  aber  spielen  können 
sie  nicht  mehr.  Ich  habe  versucht  zu  ermittehi,  woran  dieses 
alles  liegt,  und  glaube,  dafs  ein  Teil  der  Schuld  darin  zu  suchen 
ist«  dais  den  Kindern  zu  viel  aufgegeben  wird.  Es  ist  auch 
darüber  geklagt  worden,  dais  unsre  jungen  Lehrer  sich  immer 
mehr  daran  gewöhnen  zu  dociereu,  statt  üu  uuLerrichten.  Dar- 
unter leiden  die  Kinder. 

Ahnliche  Klagen  hört  man  über  die  Mädchenschulen, 
Es  wird  geklagt,  da£9  der  Wissenschaft  ein  zu  hoher  Einflais 
gegenüber  der  Bildung  des  Gemütes  gegönnt  wird.  Die  Herzens- 
bildung ist  besonders  notwendig  für  Frauen  und  Töchter. 
Auch  hier  habe  ich  versucht  zu  ermitteln,  und  man  hat  gesagt, 
dais  man  in  der  mittleren  und  oberen  Stufe  unsrer  Mädchen- 
schule den  Lehrerinnen  zu  wenig  Teilnahme  gestattet.  Es 
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liegt  in  der  Natur  des  Mädchens,  dafs  der  Manu  nicht  in  der 
Lage  ist,  sieh  so  sehr  in  die  Charaktereigenschaften  des  Mädchens 
zu  yersetzen;  die  Frau  kann  das  viel  leichter.  Die  Aufgabe 
aller  Mädchen  ist,  später  zu  erziehen,  darnm  ist  bei  der  eignen 

Erziehung  hierauf  das  llaupti^ewicht  zu  legen.  Die  Familie 
allein  kann  dies  nicht  erfüllen. 

Abgeordneter  GöNNER-Baden :  Der  Abgeordnete  Kraatz 
hat  die  sogenannte  Überbürdungsfrage  zur  Sprache  gebracht, 
von  welcher  überall  in  Parlamenten  und  RegieruDgen,  wie  von 
den  Eltern  so  viel  gesprochen  wird.  Die  Wahrnehmungen 
sind  aber  nicht  allgemein  zutreffend.  Ich  bin  in  der  Lage, 
dem,  was  Abgeordneter  Kraatz  gesagt  hat,  eDtgegeozutreten. 
Die  RegieruDg  hat  mildernd  gewirkt,  nnd  das  Nötige  ist  ge- 
schehen. Ich  gehe  so  weit,  zu  sagen,  es  ist  nicht  zu  erstreben, 
dafs  man  in  der  Entlastung  der  Schüler  noch  weiter  gehe. 
Das  führte  nicht  zu  wünschenswerten  Konsequenzen.  Der 
wirkliche  Ernst  des  Lernens  wird  gefördert,  wenn  der  Schüler 
zu  Hause  arbeiten  maSs,  Wenn  man  aber  dem  Schüler  den 
StofF  so  mundgerecht  hinlegt,  dafe  kein  eigenes  Nachdenken 
mehr  erforderlich,  so  führt  das  zu  einer  Eueigielosigkeit  des 
Denkens,  welche  die  Chanikterbildung  schädigt.  Die  Thätig- 
keit  auch  durch  die  Hausarbeit  ist  anzusprechen.  Die  Schüler 
der  Mitteischalen  sind  derzeit  nicht  überlastet.  — 

Total  vernachlässigt  wird  die  Pflege  der  Handschrift, 
besonders  in  den  Mittelschulen.  Leserliche,  deutliche  Schrift 
sollte  man  überall  verlangen,  schon  um  die  Augen  zu  schonen. 

Abgeordneter  Wilckens- Heidelberg:  Ich  kann  erklären, 
dafs  ich  in  der  Uberhürdungsfra2:o  dem  Abgeordneten  Kraatz 
nicht  beitrete,  sondern  auf  dem  ^Standpunkt  des  Abgeordneten 
GönrNSB  stehe.  Als  Mitglied  des  Beirates  habe  ich  Erfahrung 
und  kann  versicherD,  dals  wiederholt  erklart  ward,  es  sei  allen 
gerechten  Anforderungen  Genüge  geschehen.  Es  ist  sogar  ge- 
sagt worden,  es  könne  jetzt  mehr  von  einer  Unterbürdung 
als  von  einer  Uherhürduug  gesprochen  werden.  Die  Eltern 
gehen  in  ihren  Klagen  oft  viel  zu  weit.   Ein  gewisses  Mafs 
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häuslicher  Arbeit  ist  absolut  notwendig.  Diese  überbürdungs- 
ft&ge  soUte  nicht  weiter  behandelt  werden. 

Was  die  Mädchenschulen  angeht,  so  hat  Kraatz  auf 
Lehrerinnen  hingewiesen,  aber  viel&ch  weiden  doch  solche  ver- 
wendet. — 

In  Suche a  der  Hundschrift  sch Heise  ich  mich  dem  Ab- 
geordneten (jröNNEK  an  und  bemerke  nur  noch,  wie  erquickend 
es  oft  ist,  wenn  man  die  Handschriften  aus  der  Volksschule  sieht. 

Das  Turnen  soll  nicht  hlols  den  Körper  kräftigen,  sondern 
auch  eine  gewisse  Vorbereitung  fär  den  militärischen  Dienst 
sein.  In  dieser  Beziehung  ist  es  wünschenswert,  wenn  der 
Turnunterricht  im  J^^iiiklang  mit  dem  militärischen  gegeben 
wird.  Diese  Übereinstimmung  ist  nicht  vorhanden.  Insbesondere 
sind  die  Kommandos  andre,  die  Übungen  sind  vom  militärischen 
Standpunkte  viel£a,oh  feilsch.  Seihst  durch  die  Schule  der 
allgemeinen  Wehrpflicht  gegangen,  mufs  ich  für  möglichste 
Annäherung  uusres  Schulturnens  an  das  militärische  Turnen 
eintreten. 

Abgeordneter  ScHMEZEii-Maonhcim;  £s  wurde  darauf  hin- 
gewiesen, dai3  alles  geschehen  solle,  um  die  Überbürdung 
abzustellen.  Es  ist  dies  schon  jetzt  aufs  vollkommenste  er- 
reicht. Durch  die  strengste  Anordnung  ist  das  Mafs  der  An- 
forderungen genau  bestimmt,  es  wird  auch  eingehalten  und 
Klagen  kommen  fast  nicht  mehr  vor.  Wenn  man  jetzt  von 
Überbürdung  redet,  so  kann  man  bei  den  greisen  Anstalten 
in  den  Städten  und  den  überfüllten  Klassen  viel  mehr  von 
einer  Überhfiidung  der  Lehrer  als  der  Schüler  reden.  — 

Abgeordneter  KiEFER*Karlsruhe:  Die  Üherbürdungs- 
frage  sollte  man  jetzt  ruhen  lassen.  Es  kommt  fast  keine 
Klage  mehr  vor,  Avie  schon  bemerkt  wurde.  Ich  hahe  mit 
Freuden  bemerkt,  dafs  man  auch  in  Schülerkreisen  so  denkt. 
Ich  habe  in  Konstanz  Gelegenheit  gehabt»  einem  Kommerse 
der  Abiturienten  beizuwohnen,  an  welchem  sich  auch  eine 
Anzahl  ftlterer  Männer,  G-eistliehe,  Beamte  und  Bürger  be- 
teiligten. —  Ich  hörte  da  unter  andrem  ein  Lied  vortiugen, 
in  welchem  sich  am  Schlufs  der  Vei's  fand: 
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„Wer  ist  der  wackerste,  bravste  Mann  im  Land? 
Der  isfSy  der  die  Überbürdung  er&nd. 
Viel  freie  Zeit!« 

Also  wenn  man  nnter  den  Schülern  sich  so  darüber  Insüg 
macht,  dann  sollten  auch  wir  Bedenken  haben,  uns  mit  der 
Uberbürdung  zu  beschäftigen,  denn  sonst  könnte  auch  auf  uns 
ein  Vers  gemacht  werden. 

Abgeordneter  FiESBR-Donauesehingen:  Man  richtete  hier 
in  der  Debatte  einen  Damm  ge^en  die  Besprechung  der  Über- 
bürdungfrage auf.  Man  sollte  fast  daraus  das  Gefühl  ab- 
leiten, dafs  man  bedauert,  diese  Frage  überhaupt  je  zur  Sprache 
gebracht  zvl  haben.  Wenn  hier  die  direkte  Aufforderung  an 
die  Regierung  ergeht,  man  solle  ein  Ende  machen,  so  wird 
das  bei  den  Kollegien  nnd  dem  Oberschulrat  die  Wirkung 
haben,  dafs  die  Sache  sogleich  wieder  ins  alte  Geleis  kommt. 
Dabei  mufs  man  die  Frage  vom  Standpunkte  der  jetzigen 
^lethode  berücksichtisren.  Wenn  diese  die  richtige  wäre, 
könnte  eine  Uberbürdung  nicht  vorkommen.  Denn  diese  will 
die  gröfste  Arbeit  in  der  Schule  besoigen.  Der  normal  ver- 
anlagte Schüler  hat  dabei  nur  au&upassen.  Wenn  er  dieses 
ihut,  so  hat  er  eigentlich  nichts  weiter  zu  arbeiten,  als  zu 
repetieren,  was  er  gehört.  AuJser  diesen  Rekapitulationen, 
RpcTinungen  und  Aufsätzen  gibt  es  somit  in  der  Regel  zu 
Hause  nichts  zu  thun.  Man  mufs  also  nicht  erstaunen,  wenn 
heute  weniger  An%aben  gestellt  werden.  Dafs  die  jungen 
Leute  nicht  mehr  so  ochsen,  das  kommt  aber  doch  daher,  weil 
man  eich  hier  beklagt  hat.  Wenn  man  nun  haben  will,  dafs 
die  Schüler  zu  Hanse  mehr  beschäftigt  sind,  niuls  man  auf 
die  alte  Methode  zurückgehen.  Ich  bin  auch  kein  so  über- 
triebener Anhänger  der  jetzigen  Methode,  es  wird  zu  viel  in 
die  Subjektivität  des  Lehrers  gelegt.  Hat  man  einen  rahigen, 
geduldigen  Mann,  so  wird  das  Fensum  ohne  Überhastung  er- 
reicht; hat  man  aber  einen  jungen  Mann,  der  noch  mehr  thun 
will,  als  der  Direktor  verlaiiijt,  zumal  wenn  dieser  über  die 
Zukunft  des  Lehrers  mit  zu  entsclieiden  hat,  dann  ist  die  Er- 
scheinung vorhanden,  dafs  die  Überbürdung  wieder  da  ist.  £s 
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bat  deuu  ireilich  die  bloDae  Existenz  des  Beirates  in  Zusammen - 
hang  mit  der  Disknasion  in  diesem  Hause  mäfisigend  und 
mildernd  gewirkt.    Aach  die  Direktoren  wollen  keine  Unzn- 

friedenlieit  mit  dem  Beirat,  und  sie  haben  schon  dafür  irt^soru^t. 
dafs  die  Sache  nicht  mehr  so  iiv^  ubertriehen  wird.  i\Ian  er- 
hebt aber  auch  unberechti;^He  Klagen.  In  einer  grolsen  Zahl 
Ton  Gjnamasien  sind  die  Klassen  überfällt,  die  neue  Me- 
thode  setzt  aber  vorans,  da&  dies  nicht  der  Fall  ist.  Der 
Lehrer  ist  beim  besten  Willen  nicht  im  stände,  seiner  Auf- 
gabe nachzukommen,  wenn  die  Jvlassen  überfüllt  sind.  Auch 
darin  ist  der  Beirat  sehr  geeignet,  Abhilie  zu  schaften.  Und 
wir  werden  auch  nach  und  nach  in  die  Lage  kommen,  wenn 
einmal  etwas  für  die  Gymnasien  von  den  Universitäten  übrig 
bleibt,  Abhilfe  zu  schaffen.  — 

Auch  in  den  Mädchenschulen  merkt  man  bloÜt  auf  die 
einseitige  Ausbilthiij^^  des  Verstandes.  Man  sollte  dort  den 
Lehrstott'  nicht  vermehren,  eher  vermmdern.  Siebenzehn-  bis 
neunzehnjährige  Mädchen  gehören  überhaupt  nicht  mehr  in  die 
Schule.  Eine  Verstärkung  des  weiblichen  Elementes  beim 
Unterrichten  im  Sinne  des  Abgeordneten  EIbaatz  kann  ich 
nicht  billigen.    Ein  weiblicher  Professor  ist  mir  ein  Grrenel!  — 

Der  Präsident  des  Knltnsministeriums  Dr.  NoKK:  —  Die 
Uberbürdungsfrage  ist  allseitig  dahin  beantwortet  worden, 
dais  wesentliche  Klagen  nicht  mehr  existieren.  Der  Abgeordnete 
FiESBR  braucht  nicht  zu  fürchten,  dafs  wir  nim  sofort  in  böser 
Gesinnung  uns  aufmachen,  um  die  Jugend  zu  behelligen;  wir 
sind  sehr  froh,  daik  eine  gewisse  Anschauung  sich  gebildet  hat, 
dafs  zur  Zeit  mit  vereinzelten  Ausnahmen  eine  I^berbürdunu" 
nicht  mehr  statt  hat;  wo  sie  doch  vorhanden  ist,  soll  sie  ab- 
gestellt werden. 

Mit  Eecht  wird  darauf  hingewiesen^  eine  Hauptfrage  wäre 
die,  dais  die  Schülerzahl  in  den  Klassen  kleiner  würde. 
Es  ist  sehr  leicht,  darüber  Verordnungen  zu  machen;  es  haben 
das  auch  einige  Staaten  gethan,  Sachsen  und  Elsafs-Lothringen. 
Da  soll  in  den  untern  Klassen  die  Schülerzahl  von  40,  in  den 
obem  von  30  nicht  überschritten  werden;  es  ist  aber  zugesetzt 
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worden  ^^in  der  Regel^,  weil  man  eben  nicht  Raum,  nicht 
Lehrer  und  nicht  Geld  genug  hat.  Angestrebt  muÜs  das  Ziel 
werden,  dafs  eine  Verringerung  in  den  Klassen  eintrete;  daüs 
man  eine  individuelle  Behandlung  der  Schüler  beobachte,  kann 
doch  nur  zugemutet  werden,  wenn  Kiassen  von  geringerem 
Umfang  vorhanden.  — 

Dals  die  Handschrift  unsrer  Mittelschulen  vielfach  zu 
wünschen  übrig  lasse,  gebe  ich  zu.  Aber  man  hat  bei  dem 
Mhem  Streben,  die  Schüler  zu  entlasten  und  die  Stunden- 
zahl zu  vermindern,  gesucht,  wo  das  ausführbar  sei,  und  gerade 
<las  Schreiben  in  der  Quarta  gestrichen.  Daher  wolil  jetzt 
zum  Teil  die  Klagen.  Immerhin  läfst  sich  auch  jetzt  durch 
energisches  Eingreifen  der  Lelirer  eine  Besserung  erzielen,  und 
es  sollten  überhaupt  alle  Behörden  die  Mahnung  nach  einer  - 
sauberen  und  leserlichen  Handschrift  besonders  beherzigen.  — 
In  unsrem  Turnunterricht  halte  ich  kaum  eine  Änderung 
für  angezeigt.  — 


&ltintxt  Ütitteilunjcu. 


Vereiii  für  Lateinschrift.  In  Wiesbaden  hat  sich  ein  Verein 
für  Latemschrift  gebildet,  an  dessen  Spitze  Herr  Rektor  Dr.  F.W.  Fbickb 
daselbst  steht  und  der  bereits  im  Oktober  y.  J.  gegen  5000  Mitglieder  in 
sUen  Teilen  Dentsohlands  and  Österreichs  zählte.  Derselbe  motiviert 
sein  Bestehoi  durch  folgende  IWarung: 

»Bekanntlich  braucht  die  Schuljngend  aller  Völker  mehrere  Jahre, 
nm  Lesen  und  Schreiben  zu  lernen.  Ist  es  da  recht,  wenn  man  die 
Zahl  der  Buchstaben  und  mit  ihr  die  Lemlast  verdoppelt?  Niemand 
wird  diese  Frage  bejahen  wollen,  und  doch  zwingt  man  die  deutschen 
Kinder,  zwei  Alphabete  (deutsch  und  latein)  zu  lernen,  also  200  Buch- 
staben (grofse  und  kleine,  gedruckte  und  geschriebene)!  Fast  kein 
ftndres  Volk  hat  eine  solche  widernatürliche^  schädliche  Doppeischrei* 
bung,  und  es  dürfte  wohl  an  der  Zeit  sein,  diese  Last  auch  von  der 
deutschen  Schuljugend  abzuwälzen.  Aber  nicht  die  lateinische,  sondern 
die  sogenannte  deutsche  Schrift  mnrs  aufgegeben  werden,  denn 

1.  Die  Lateinschrift  ist  fast  zur  Weltschrift  jjewnrden.     l'bcr  250 

Millionen  Menschen  gebrauchen  sie  ausschliefslich,  und  bekannt  ist 
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sie  meist  in  den  Kulturstaaleii  aller  Erdteile.  Wir  würden  also 
eine  Mauer  zwischen  uns  und  der  übrigen  Welt  errichten,  gäben 
wir  sie  auf,  während  ihr  Gebrauch  den  Verkehr  mit  der  ganzen 
Menschheit  erleichtert. 

2.  Jeder  Deutsche  hat  die  Lateinschrift  in  der  Schule  gelernt,  folglich 
ist  sie  nicht  einzuführen,  sondern  nur  anzuerkenuen. 

3.  Dem  Aufgeben  der  irrtümlich  deutsch  genannten  Schrift  steht  kein 
patriotisches  Bedenken  entgegen,  denn  sie  ist  nichts  als  eine 
während  des  Hittelalters  von  den  Italienern,  Franzosen,  Spaniern 
u.  fl.  w.  gam  tibemo  wie  von  uns  DeaticliBD  eingefShrta  Vereckigung 
und  VersehnÖrkelung  der  Lateinschrift.  Bis  zum  10.  Jalir- 
hundert  bedienten  sich  die  Deutschen  durchweg  des  lateinischen 
Alphabets.  Eine  deutsche  Schrift  gab  und  gibt  es  nicht.  Schon 
J.  Grium  sagte  von  der  Eckensohrift:  „Es  geschieht  ohne  vernünf- 
tigen Grundj  data  man  die  verdorbene  Schrift  eine  deutsche 
nennt;  sie  könnte  ebensogut  böhmisch  heilsen." 

4.  Die  lateinischen  Buchstaben  sind  deutlicher.  Darum  gebrauchen 
wir  sie  auf  Landkarten,  Hunzen,  Denkmilem»  Sduldom,  bei  Eigen- 
namen u.  s.  w.  Audi  werden  jährlich  Tausende  von  deutschen 
Buchern  und  Zeitschriften  mit  lateinischen  Lettern  gedruckt. 

Als  ein  weiterer  Vorzug  der  ausschliefslichen  Lateinschrift  wird  an- 
gegeben: Die  Handschrift  wird  besser,  wenn  nur  eine  Schriftgattnng  in 
Gebrauch  ist.  Beim  Schreibunterricht  wirkt  das  Einüben  der  spitz- 
winkligen deutschen  Schrift  dem  Aneignen  der  gerundeten  lateinischen 
unvermeidlich  entgegen  und  umgekehrt.  Daher  gelangen  die  deutschen 
Schüler  seltener  und  jedenfalls  viel  später  in  den  Besitz  einer  festen 
Handschrift,  als  es  der  Fall  sein  würde,  wenn  sie  nur  eine  der  beiden 
so  verschiedenen  Sdiriften  zu  üben  brauchten. 

Noclimals  die  Desinfektion  von  Schulhäusern  mit  Sublimat. 
In  So.  4  teilten  wir  mit,  dal's  man  zur  Desinfektion  der  Schulzimmer 
ein  Berieseln  der  Wände  mit  Suhlimatlösung  und  nach  dem  Trocknen 
derselben  mit  Sodalösuug  empfohlen  bat;  durch  das  Nachspulen  mit 
Soda  sollte  das  Sublimat  unsclwdlich  gemacht  werden.  Nun  aber  ist^ 
wie  man  sich  durch  den  Versuch  leicht  überzeugen  kann,  die  Verbindung^ 
in  welche  das  Sublimat  durch  Soda  übergeht,  nämlich  Quecksilberozyd- 
Chlorid,  ganz  leicht  selbst  in  der  verdünntesten  Salzsäure,  mithin  auch 
sicher  im  Hagensaft  löslich.  Die  Gefohr  der  Quecksilbervergiftung  würde 
daher  nur  ausgeschlossen  sein,  wenn  die  Menge  des  verbrauchten  Sub- 
limates eine  sehr  geringe  wäre. 

Die  Sterblichkeit  der  Lehrer  in  England.  In  jüngster  Zeit 
hat  man  in  England  eingeliende  Krmittelunnfen  üher  die  Sterblichkeit 
der  Männer  verschiedener  Berufsarten  angestellt.    Nacli  diesen  erfreuen 
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sich  unter  a]]eii  Berafezweigen  die  G^atlielien  der  geringsten  Mortalität» 
indem  in  England  nnd  Wales  von  je  1000  in  diesem  Berufe  Thfitigen 
in  den  Jahren  1880  bis  1882  dnrohscbnittlich  nnr  8,60  starben.  Bei  den 
Lehrern  und  Erziehern  dagegen  betrug  die  Sterblichkeit  während  des 
gleichen  Zeitraumes  11,12  pro  Sßlle.  Besonders  aufreibend  aber  erwies 
eich  der  ärztliche  Beruf,  da  sich  für  die  Ärzte  eine  Sterblichkeit  von 
17,86  pro  Ifille  eingab.  Auch  nach  anderweitigen  statistischen  Erhebungen 
eneiehen  unter  samtlichen  Studierten  die  Ärzte  die  kürzeste  Lebens* 
daner. 

Der  Bonner  Verein  für  Körperpflege  in  Volk  und  Scliule, 
welcher  1882  begründet  worden  ist,  hat  seine  Bestrebungen  in  den 
letzten  Jahren  vor  allem  auf  die  Veranstaltung  von  Jugeudspielen 
auf  dem  Amdtplatze  in  Bonn,  die  Unterhaltung  einer  Mädcfaentum- 
abtdiung,  die  Einrichtung  von  Badem,  sowie  auf  die  Unterstützung 
von  Schuleransfiügeu  an  sämtlichen  Bonner  Volksschulen  gerichtet.  Seine 
Mitgfiederzahl  beträgt  ungeföhrSOO,  seine  Jahreseinnahme  gegen  1500  A 
Vorsitzender  des  Vereins  ist  der  bekannte  Professor  der  lledizan  Geheim' 
rat  Br.  Bühle. 

Die  Berliner  Schülerwerkstätten  für  erzieliiiche  Knaben- 
liandarbeit  Ijefindcn  sich  im  Falk-Realnnrmnasium  W.,  Lützowstrasse  84:  d 
und  im  Lessinor-Gymnasium  N.,  Pankstrasse  9—10.  Der  Unterricht  wird 
Mittwochs  und  Sonnabends  von  o— 7  Uhr  Nachmittags  erteilt.  Leiter 
der  ersteren  Werkstätte  ist  Herr  Lelirer  Fi'u.oRAK,  Leiter  der  letzteren 
Herr  Lehrer  GuoiTLKu.  Der  Besuch  der  Wcrkstätteu  ist  nach  vorheriger 
Meldung  bei  dem  betreffenden  Vorsteher  gerne  gestattet. 

Hystenischer  Unterricht  in  der  Schule.  Eine  der  wenigen,  wenn 
nicht  die  einzige  Lehranstalt  in  Deutschland,  an  der  hygienischer  Unter- 
richt erteilt  wird,  ist  das  Knaben-Pensionat  und  Schul-Sanatorium  des 
Realgymnasial-Oberlehrers  a.  D.  Dr.  F.  H.  Aim  in  Lnnterberü  am  Harz. 
Lehrer  der  Hygiene  ist  der  dortige  Badearzt  Herr  Dr.  med.  H.  Bitschkk. 

Deutsches  Reiobs-Fatent  No.  41705:  Schreibfeder  ans  Ol»  von 
Adolf  I&tixz  in  Bonn.  Die  aus  Glas  bestehende  kegelartige  Schreibfeder 
ist  auf  ihrer  OberfiSche  mit  einer  Anzahl  schraubenförmig  gewundener 
Einschnitte  vers^en,  um  die  Tinte  nadi  der  Spitze  zu  leiten,  und  durch 
eine  Uetallhiilse  mit  dem  eigentlichen  Halter  verbunden. 


HygieniBche  AnsBteUttng  in  Oateada.  Die  Direktion  des 
Kommunalrates  von  Ostende  veranstaltet  daselbst  vom  Juni  bis  Sep- 
tember 1888  dne  internationale  Ausstellung  für  Hygiene  und  Rettungs- 
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wesen.  Dieselbe  ist  in  sieben  Sektionen  eingeteilt,  von  denen  die  fünfto 
die  spezielle  Kindes*  und  insbesondere  auch  die  Schulhygiene  umfafst. 
Zugleich  hat  die  Gemeindeverwaltnng  ^ne  goldene  Medaille  im  Werte 
von  500  Franken  als  Frei«  fSr  die  vom  Standpunkte  der  Gemindheits- 
pilege  der  Jugend  nütsUehste  Erfindung  gestiftet 

Th«  American  Association  of  Physical  Bdveation  hat  nach 
uns  zugegangenen  Berichten  auch  im  letzten  Jahre  eine  rege  ThStigkeit 
entwickelt. 

Sanatorium  für  arme  Schulkinder.  Eine  hoclili erzige  Stiftung 
hat  soeben  der  Hamburger  Scliifisreodcr  Herr  Hob.  M.  Slomavn  begründet. 
Auf  einem  seiner  Landgüter  in  Holstein  ist  ein  Sanatorium  für  er- 
iioluiifrsltedürftigc  arme  Schulkinder  eingerichtet  worden,  in  welchem 
diesollti.'ii  unenti^eltlich  verpflegt  werden  sollen.  Da  die  Anmeldungen 
weit  übur  das  erwfirtcto  ]\I:irs  liinaiisfritigen,  so  ist  die  Zahl  der  autzu- 
nehmenden Kinder  auf  läU  erhöht  wurden,  die  in  3  Abteilungen  von 
je  50  nicht,  wie  ursprünglich  beabsichtigt  war,  vom  1.  Juni  bis  1.  Sep- 
tember, sondern  vom  15.  Mai  bis  15.  September  auf  das  Land  gehen 
werden. 

Turnkursns  für  Volksschullehrer  in  Düsseldorf.  Auch  im 
letzten  Winter  fand  wie  in  frühern  Jahren  ein  Turnkursus  für  bereits 
im  Amte  stehende  Elementarlehrer  Düsseldorfs  statt.  Die  Beteiligung  war 
eine  aufserordentlich  rege,  und  so  konnte  die  Schulverwaltung  bei  dem 
vor  kurzem  stattfindenden  Schlüsse  des  Kursus  den  turnenden  Lehrern 
nur  ihre  volle  Befriedigung  aussprechen. 

Die  Altonaer  Speiseanstalt  für  arme  Schulkinder  iat  am 

7.  April  d.  .T.  geschlüsseu  worden.  Der  Zusitruch  während  des  Winters 
hat  stark  zugenommen.  An  manchen  Tagen  haben  über  100  Kinder  im 
Saale  gegessen.  Im  ganzen  erhielten  von  Ei-riffüung  der  Anstalt  im 
Dezember  v.  J.  bis  /um  7.  A])ril  d.  J.  U744  Kinder  Speiseportionen  zu 
dem  billigen  Preise  von  5  Pfennigen. 

Knabenhort  in  Düren.  Zu  Düren  im  Kegierungsbezirk  Aachen 
hat  eine  w-ihlthätige  Familie  150  000  Mark  für  die  Gründung  eines 
Knabeuhortes  zur  Verfügung  gesteilt. 

Über  die  künstliche  Beleuchtung  der  Schulräume  hielt  Inge- 
nieur CoGLiEvixA  in  der  achten  Hauptversammlung  des  Vereins  für  Ge- 
sundheitstechnik in  Wien  einen  Vortrag.  Derselbe  erklärte  graphisch 
und  ziSernmäfsig  die  Beleuchtung  sowohl  durch  3  oder  4  Gasflammen, 
als  durch  die  neuerdings  verwendeten  Intensivbrenner. 
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Sdiiilbad  in  Breslau.  Der  „Bresl.  ärztl.  Zeitscbr.''  entnehmen 
mt  die  folgende  Notiz:  In  Brealan  ist  am  23.  Januar  d*  J.  das  erste 
Sohnlbad  eroffiiet  worden,  nachdem  kurze  Zeit  vorher  in  Gegenwart  von 
Verfcreteni  der  städtischen  Schul-  und  Baubehörde  ein  Ftohebaden  statt 
hatte.  Das  Bad  befindet  sich  in  den  umfangreidien  KellerriUunen  des 
etattlichen  Schulhauses  an  der  Xreuzkirche  und  besieht  aus  dem  Aus- 
nnd  Ankleidezimmer  und  dem  eigentlichen  Badezimmer.  Ersteres  ist 
mit  Bänken,  Kleiderrechen,  Spiegeln  und  Kämmen  reicblicli  ausoresfaf  tct, 
der  FuJbboden  ist  durchweg  mit  Decken  belegrt.  Derselbe  wird  durch 
einen  eisernen  Ofen  erwärmt.  Das  angrenzende  Badezimmer  enthalt  den 
Badeapparat  mit  dem  JIcifs-  und  Kaltwasserkessel  und  den  Douchen. 
Längs  der  einen  Wand  des  Zimmers  sind  vier  grofse  kreisrunde  zinnerne 
Bassins  aufgestellt;  über  jedem  derselben  ist  eine  schirmförmige  Douche- 
Torrichtung.  Je  3  bis  4  Kinder  finden  in  einem  Bassin  Platz,  so  dafs 
umner  12  bis  16  Schüler  auf  einmal  baden  können.  Das  genannte 
Schalhaus  an  der  Kreuzkirche  kann  man  überhaupt  als  ein  Musterschul» 
haus  bezeichnen,  denn  aufser  dem  Bade  enthalten  die  sich  unter  dem 
ganzen  Hause  hinziehenden  Kellerräume  noch  eine  Frühstücks-  und  Suppen- 
küche, in  welcher  armen  Schülern,  die  ohne  Frühstück  zur  Schule 
kummeu,  Kilch,  Suppe,  Brot  und  Semmel  verabreicht  wird. 

SAnil^rer  Bexiclit  ttber  die  Sclralen  des  Segierungsbezirks 
HJnden,  Der  GeneralTerwaltungsliericht  über  das  lledizanal>  und  Sa- 
nitStswesen  des  R^erungsbezirks  Minden  für  die  Jahre  188B — 85,  der 
Tor  kurzem  durch  Schultz  -  Henckb  erstattet  worden  ist,  enthält  auch 
ein  sehr  beachtenswertes  Kapitel  über  die  Schulen. 


2.mü%^t  tletftt0ttnj$eii. 


Sclireiben  der  KönlgUehen  Begiening  in  Magdeburg  an  den 
Tearleger  der  Zeitschrift  für  Schnlgesnndlieitspilege.  Die  Kgl.  Be- 
gierang  zu  Magdeburg,  Abteilung  für  Kirchen-  und  Schulwesen,  hat  an 
4ie  Verlagsbuchhandlung  von  Leopold  Voss  in  Hamburg  das  folgende 
Sdireiben  gerichtet:  „Wir  danken  der  Verlagsbuchhandlung  ergebenst 
fSr  die  Übersendung  eines  Probeheftes  der  Zeitschrift  für  Schulgesund- 
heitspflege mit  dem  Bemerken,  dafs  wir  auf  diese  Zeitschrift  abonniert 
haben  und  bei  sich  darbietender  Gelegenheit  auf  dieselbe  aufinerksam 
machen  werden.  (Gez.)  Cleve.*' 

Bundschreiben  des  üuterrichtsmiuisters  Trefort.  Der  un- 
garische Unterrichtsminister  Tkefort  hat  an  bänithehe  Kiiclienljeliördeu 
ein  Schreiben  gerichtet,  in  welchem  er  sie  darauf  aufmerksam  macht, 
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dafs  unter  den  Ursachen  der  Kindersterblichkeit  auch  gewisse  aus  alten 
Zeiten  überkommene  gesundheitsschädliche  Sitten  figuriere!) .  Eine  solche 
ist  die  Verwendung  von  Schulkindern  beim  Leichenkondukte 
zur  Absingung  von  Trau erchorälen,  wie  dies  in  manchen  Gegenden, 
namentlich  bei  den  protestantischen  Konfessionen  noch  heute  gebr&ncb' 
lieh  ist.  Abgesehen  davon,  dafs  die  Kinder  der  Schule  entzogen  werdeD, 
ist  diese  Gepflogenheit  hauptsächlich  in  sanitärer  Hinsicht  zu  verdammen. 
Bei  Epidemien  werden  die  Kinder  der  Gefahr  des  Angestecktwerdens 
ausgesetzt,  im  Frühjahr,  Herbst  und  Winter  aber  haben  die  gewohnlich 
mangelhaft  gekleideten  Schüler  Stunden  lang  die  schädlichen  Einflüsse 
des  schlechten  Wetters  zu  ertragen,  infolgedessen  bei  jeder  solchen 
Gelegenheit  einige  krank  werden.  Der  Minister  ersucht  daher  die  Kirchen- 
behörden, diese  Sitte  tliunliclist  zu  beschränken,  zur  Zeit  von  Epidemien 
aber  und  bei  ungünstigem  Wetter  ganz  zu  beseitigen. 


Unser  Mitarbeiter,  Herr  Dr.  med.  L\  Kki.ler,  ist  zum  Einführenden 
der  Sektion  für  Otiatric  auf  der  Gl.  Versinnmluncr  dentscher  Naturforscher 
und  Arzte  in  Köln  ernannt  wurden;  die  Einiülirung  in  die  hygienische. 
Sektion  hat  Herr  Sanitätsrat  Dr.  Lent  daselbst  übernommen. 

Am  14.  April  d.  J.  fand,  wie  die  ,,Wien.  med.  Wochenschr."  mit- 
teilt, auf  dem  Wäliringer  Friedhofe  die  Ausgrabung  der  Gebeine  eine» 
der  Begründer  der  Sebulhyj^iene,  Johanx  Peter  Franks,  und  deren  TJber^ 
führung  auf  den  Zentralfriedhof  statt,  woselbst  sie  in  einem  der  „Ehrcn- 
aräber''  beigesetzt  werden  sollen.  Das  medizinische  Doktorenkollegium 
in  AVien,  welches  die  Übertragung  der  Überreste  Franks  veranlafst  und 
eine  Stiftung  zur  Erhaltung  der  Gruft  gegründet  bat,  wird  bei  diesem 
Akte  pietätvoller  Verehrung  durch  seinen  Vorstand  vertreten  sein. 

In  die  licihe  der  Mitarbeiter  unsrer  Zeitschrift  sind  weiter  noch 
eingetreten  die  Herren  Dr.  med.  E.  R.  Com,  3Iitglied  der  Akademie  der 
Wissenschaften  und  Chefredakteur  der  .,Revista  jMedico-Quirürgica"  ia 
Buenos  Ayres,  Dr.  med.  J.  Heim,  Chefarzt  der  k.  k.  Theresianischen 
Akademie  und  Primararzt  des  St.  Josef-Kinderspitales  in  Wien,  Dr. 
phil.  E.  F.  Eu3i3iBR,  k.  k.  Landessohulinspektor  in  Wien,  Dr.  phil. 
J.  BiTZ,  Hauptlehrer  för  Mathematik  und  Physik  an  der  städtischen 
Handelsschule  in  München,  Dr.  med.  D.  A.  Saboekt,  Direktor  des 
Hemenway-Gymnasiums  an  der  Harvard-Universität  zn  Cambridge  in 
Massachusetts,  Geheimer  Oberschulrat  Dr.  phil.  H.  Schiller,  Direktor 
des  Grofsherzoglichen  Gymnasiums  und  Professor  der  Pädagogik  an  der 
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Universität  Giessen,  Dr.  med.  schlukk i,  Augenarzt  in  Nürnberg'  und 
Dr.  med.  H.  Sghlslhny,  .Schularzt  und  Professor  der  Hygiene  an  der 
Staatsrealschule  im  V.  Bezirk  zu  Budapest. 


Besprechungen. 
Dr.  med.  J.  K.vstax,  prakt.  Arzt  in  Berlin,  Badearzt  in  Ems:  Gesiind- 

heitspflege  in  Haus  und  Schule,  ein  Leseljucli  iur  Eltern  und 

Erzieher.  Berlin,  1887.  J.  J.  Heine  (263  S.  S"). 
Das  populär  geschriebene  Buch  enthält  8  Kapitel,  welche  die  Über- 
schrift führen:  Im  Wochen-  und  Kinderzimmer,  Kleidung,  die  Wohnung 
(im  allgemeinen),  das  Badezimmer,  in  der  Speisekammer,  in  der  Küche, 
im  Speisezimmer,  im  Wohnzimmer.  AoTserdem  handelt  dn  Anhang  von 
der  Zusammensetzung  einer  Hausapotheke  und  ein  zweiter  Anhang  gibt 
«ine  Anleitung  zur  Wohnungsdesinfektion  nach  der  Hetiiode  von  Hute. 
Wie  schon  aus  dieser  Inhaltsangahe  erhellt,  nimmt  das  Werk  mehr  auf 
die  Hygiene  im  allgemeinen,  als  speziell  die  Schulgesundheitspflege  Buck- 
sicht  Doch  wird  auch  von  der  Eindereriüihrung  während  des  schul- 
pÜichtigen  Alters,  vom  Schulbesuch, 'der  Kurzsichtigkeit,  den  Schul-  und 
Arbeitsbänken,  den  Unterrichtsmitteln  und  Lesebüchern,  den  Schularbeiten, 
der  Gymnastik  und  dergl.  gdiandelt.  Im  einzelnen  warnt  der  Yer&sser 
davor,  „dafs  die  Schulkinder  mit  dem  halb  iiber  die  Schulter  geschlungenen 
Bucherranzen,  die  Mütze  in  der  Hand,  ihr  Frühstück  herunterstürzen, 
die  grofsen  Bissen  Semmel  halb  oder  gar  nicht  gekaut^  und  ebenso  tritt 
er  gegen  die  Vernachlässigung  des  Bedens  und  Schwimmens  bei  der 
Sdiu^ugend  auf.  Für  die  Eurzsichtigkeit  macht  er  nicht  minder  als  die 
Schule  das  Haus  verantwortlich,  wo  zweckmafsig  eingerichtete  Arbeits- 
sitze sehr  selten  sind:  „kann  man  nicht  alltäglich  die  Erfahrung  machen, 
dafs  Kinder  ihre  häuslichen  Arbeiten  an  runden,  horizontalen  Tisohen 
mit  untergeschlagenen  Beinen  sitzend,  oder  am  Fensterbrett  stehend  an- 
fertigen? Ist  der  Anblick  eines  auf  einem  Fufsschemel  sitzenden  kleinen 
Mädchens  oder  Knaben  so  selten,  der  sein  Schreibheft  oder  sein  T.esebuch 
auf  dem  Stuhl  vor  sich  liegen  hat?*'  Auf  Grund  derartiger  Beobachtungen 
verwahrt  er  sich  auch  dagegen,  dafs  man  die  seitlichen  Rückgratver- 
krümmungen einzig  und  allein  der  Schule  zur  Last  legt.  Was  die  Über- 
bürdung anbetrifft,  so  meint  der  Herr  Verü^sser,  dafs  bei  mittlerer 
Begabung  des  Kindes  und  Itei  hinreichender  Aufmerksamkeit  sowohl 
wjihrend  des  Unterrichtes  in  der  Schule  als  bei  Anfertigung  der  häuslichen 
Arbeiten  in  den  meisten  Fällen  davon  nicht  die  Kede  sein  kann.  Da- 
gegen sei  es  nicht  selten,  dafs  Eltern  ihren  Kindern  aufser  dem  Schul- 
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unterrichte  iiocli  die  Erlernung  zalilreicher  andrer  augeblicli  zur  „Bildimg" 
gehöriger  Gegenstände  zumuten,  selbst  dann,  wenn  nicht  das  geringste 
Talent  dafür  vorhanden  ist.  Man  sielit.  es  bricht  sich  auch  unter 
den  Ärzten  mehr  und  mehr  die  l'berzeuq-un^'  Bahn,  dafs  an  den 
sogenannten  Sehulkrankhoiten  auch  das  Haus  einen  niciit  unbeträchtlichen 
Teil  der  ischuld  trägt.  Jvotelmajis. 

Ivoxii^vi)  Haktmaih-n,  Dozent  an  der  technischen  llochscliulo  zw  Berlin  — 

Charlottenburg:  Die  selbstthätige  Regelung  von  Heizungsan- 
lagen.  Vortrair,  gehalten  auf  der  VIII.  Versammlung  des  Vereins 
iür  Giesundheitsteciiiuiv  zu  Wien  im  September  1887.  München  1888. 
R  Oldenbüühü  (8'*). 

Für  Schulen  sind  Heizung  und  L üi'tuug  Punkte  von  besonderer 
Wichtigkeit,  und  alle  möglichen  Systeme  sind  dabei  versucht  und  in 
Anwendung  gebracht  worden.  Dennoch  haben  gerade  diese  Aulagen 
am  häufigsten  Veranlassung  zu  Klagen  gegeben  und  nicht  blofs  solche 
Anlagen,  die  aus  Mangel  an  Verständnis  oder  an  Geldmitteln  von  vom» 
herein  verfehlt  oder  unsmreichend  waren,  sondern  auch  solobe,  ^e  im 
allgemeinen  als  gelungen  bezeichnet  werden  konnten.  Der  Grand  lag 
dann  an  ünvollkommenheiien  des  Systems,  deren  die  Technik  noch  nicht 
Herrin  geworden  ist^  meist  aber  an  der  unzureichenden  Bedienung  durch 
ungeeignetes  Personal  gegenüber  verhültnismSfsig  neuen  und  komplizierten 
Anlagen,  die  sdion  ein  höheres  Mafs  von  technischem  Wissen  und  Können 
in  der  Bedienung  voraussetzen,  als  es  hei  dem  gewöhnlicdien  Heizer« 
personal  der  Schulen  in  der  Begel  zu  finden  ist. 

Vor  allem  tritt  hei  der  Zentralisierung  der  Wärmeerzeugung  und 
des  Luftwechsels  die  Schwierigkeit  auf,  jedem  Baum  unabhängig  von  den 
übrigen  das  nötige  oder  gewünschte  MaA  an  V^arme  und  Luft  zukommen 
zu  lassen,  zumal  es  bei  Schulen  nicht  angängig  ist,  dafs  der  Heizer  die 
einzelnen  Baume  während  des  Unterrichts  betritt,  um  sich  von  dem 
normalen  Stande  der  Heizung  und  Lüftung  Kenntnis  zu  verschaffen. 
Um  dem  zu  begegnen,  hat  man  Einrichtungen  getroffen,  welche  die 
Zimmertemperaturen  am  Heizerstand  ersichtlich  machen,  so  dals  die 
Feuerung  entsprechend  geändert  werden  kann,  und  solche,  welche  den 
Personen  im  Zimmer  gestatten,  nach  Bedürfnis  Wärme  und  Lüftung  zu 
regulieren.  Doch  auch  dies  ist  nicht  für  alle  Fälle  genügend  und  bedingt 
die  Verläfslichkeit  und  das  richtige  Verständnis  verschiedener  Personen; 
denn  es  muiä  offenbar  d«  Verbrauch  an  Wärme  genau  gleichen  Schritt 
halten  mit  der  Erzeugung  derselben,  wenn  nicht  Stockungen  eintreten 
oder  die  Brennmaterialien  verschwendet  werden  sollen. 

In  dieser  Beziehun!^:  sind  neuerdings  erhebliche  Fortschritte  erzielt 
durch  die  se  Ibstthiitige  liegclung  von  TIeizunpfsanlagen.  Es 
gibt  kaum  eine  Heizai*t,  bei  der  eine  solche  nicht  versucht  wäre  und 


.  kiui^cd  by  Googl 


197 


kaum  eiu  grölseres  Geschäft  für  Herstellung  von  Heizanlagen,  welches 
solche  Begulierang-  nicht  nach  besonderem  Patente  herstellte. 

Die  Angelegenheit  hat  i-juta  solchen  Umfang  gewonnen,  dafs 
K.  Hartmann  Veranlassung  genommen  hat,  einen  eingehenden  Vortrag 
über  diese  selbstthätige  Eegelung  von  Heizanlagen  auf  der 
Vm.  Versammlung  des  Vereins  für  Gesundheitstechmk  in  Wieu  zu 
halten,  weldier  in  erweiterter  Form  in  dem  Bericht  dieses  Vereins  und 
in  selbstständiger  Ausgabe  erschienoi  ist. 

Dafs  die  Sache  gerade  für  Schulen  von  Wichtigkeit  ist,  liegt  auf 
der  Hand,  wenn  es  vorläufig  auch  nicht  möglich  oder  leicht  sein  wird, 
vorhandene  Anlagen  ohne  grofseren  Umbau  mit  dieser  selbsttbätigen 
B«gelung  zu  versehen.  Wer  sich  für  die  Sache  interessiert  und  Verständnis 
for  technische  Einzelheiten  hat,  mag  auf  diese  HABTUAHNsche  Abhand- 
lung verwiesen  sein.  Hier  soll  darüber  nur  Folgendes  angeffihrt  werden : 

Durch  Anordnung  der  sogenannten  Füllfeuerung,  wie  sie  schon 
längwe  Zeit  für  eiserne  Zimmerofen  angewendet  wird,  ist  das  IbtOs  der 
Bedienung  bedeutend  verkleinert  worden.  Wenn  aufserdem  die  B^elung 
der  Heizung  dem  Wannebedarf  im  ganzen  entsprechend  selbstthatig  er< 
folgt,  so  ist  damit  der  weitere  Vorteil  verbunden,  dals  die  Feuerung 
und  Beheizung  der  Unzuverlassigkeit  und  Ungeschicklichkeit  des  Hdzers 
entzogen  ist,  dais  die  Wfirmeentwickelung  dem  Wärmebedarf  ent- 
spricht undVttfichwendung  an  Brennmaterial  möglichst  vermieden  wird. 

Bei  Zentralheizungen  ist  aber  neben  der  B^fulierung  der  Ver- 
brennung und  Wärmeerzeugung  im  ganzen  noch  die  notige  Wärme- 
abgabe an  die  einzelnen  Bäume  zu  regeln. 

Dies  geschieht  entweder  mittels  Stellvorrichtungen  durch  die  im 
Zimmer  anwesenden  Personen  oder  ebenfalls  selbstthatig  nach  voraus 
bestimmten  Temperatuigrenzeu. 

Die  Vorrichtungen,  welche  diese  Regelungen  l)e\virken,  beruhen  bei 
Dampfheizungen  auf  der  Verschiedenheit  des  Dampfdrucks,  sonst  all- 
gemein auf  den  Temperaturänderungen  und  den  von  denselben  hervor- 
gebrachten mechanischen  Veränderungen  und  können  bei  allen  Heiz- 
^i'ten  Anwenduiif,^  thiden.  Besonders  pfeeignet  und  in  Gebrauch  sind  sie 
bei  den  neuerdings  liiiufig  ausgeführten  Nicdenlruck-Danipfhei/cungcn. 

Die  vorgeschlagenen,  hTichst  maunighiltigeii  und  oft  sinnreichen 
Anordnungen  erschöpfen  fast  alle  Möglichkeiten,  aber  nur  einzelne  sind 
als  praktisch  bewährte  und  einfache  zu  empfehlen. 

Für  Schulen,  welche  den  (lemeinden  schon  ohnehin  oft  grofse 
huau/ueliü  Lasten  auferlegen,  wird  dahin  gestrebt  werden  müssen,  zwar 
die  Heiz-  und  Lüftungsanlagen  immer  mehr  zu  vervollkommnen,  aber 
weh  möglichst  zu  vereinfachen,  so  dafs  sie  ohne  grofse  Opfer  überall 
*ttr  Anwendung  gelangen  können,  dabei  in  ihrer  Handhabung  leicht 
▼wständlich  und  von  Jedem  zu  bedienen  sind. 

Baurat  E.  Häsecke  in  Berlin. 
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Dr.  H.  Adler,  ordinierender  Augenarzt  des  k.  k.  Krankenhauses  Wieden 
und  des  k.  k.  Taubstummen  Instituts  in  Wien;  Beobachtungen  und 
Bemerkungen  über  das  Seien  der  Taubstummen.  Sep.-Abdr.  a, 
d.  „Klin.  Monatsbl.  f.  Augenheilkunde'"  Berlin.  1876.  MUrz-April-Hft.  (8".) 

Es  ist  allgemein  bekannt,  wie  bedeutungsvoll  die  normale  Beschaffen- 
heit der  Sinnesorgane  für  die  Geistesentwickelung  des  flanschen  ist.  Wie 
sicli  aber  die  einzelnen  Sinnesorgane  im  Dienste  der  seelisclien  Funktionen 
verhalten,  wenn  andre  beschädigt  sind  oder  fehlen;  ob  das  Fdikn  eines 
^Sinnesorganes  eine  bessere  Ausbildung  des  andren  durdi  öftere  und 
feinere  Benutzung  verursacht  und  in  welchem  Grade  —  darOber  liefen 
bisher  nur  spSrliche  wissenschaftliche  Untersuchungen  vor.  Deshalb 
scheint  es  ans  geboten,  die  interessanten  Beobachtungen  und  Bemerkungen 
des  Herrn  Verfassers,  wenn  auch  nur  kurz,  hier  mitzuteilen. 

Verfasser  hat  100  Zöglinge  des  Wiener  k.  k.  Taubstummen-Institutes 
(68  Knaben  und  32  llädchen)  auf  Funktion  und  Be8<diaffenheit  der  Augen 
untersucht.  Alle  haben  einen  normalen  Farben-  und  Lichtsinn  gehabt 
Der  erste  auffallende  Umstand  war,  dab  das  Gesichtsfeld  bei  allen 
«ine  mehr  oder  weniger  beträchtliche  Vergröfserung  gezeigt 
hat,  in  allen  Richtung^,  vorwiegend  aber  nach  innen  und  aufsen.  Diese 
Erscheinung  ist  dadurch  erklärlich,  dafs  der  Taubstumme  für  seine  Orten- 
üerong,  für  das  Erkennen  alles  dessen,  was  in  seiner  Umgebung  geschieht^ 
nur  ein  Organ,  das  Auge,  zu  seiner  Hilfe  hat,  und  dafs  die  peripherischen 
Teile  der  Netzhaut,  welche  bei  vollsinnigen  3Ienschen  nur  wenig  benutzt^ 
Aveil  fast  überflüssig  sind,  füi-  ihn  die  gröfste  Bedeutung  haben  und  daher 
stark  geübt  werden.  Die  Aufmerksamkeit  des  Taubstummen  konzentriert 
■sich  eben  gänzlich  auf  sein  Sehorgan. 

Was  die  Eefraktion  der  Augen  betrifft)  so  hat  Verfiasser  nur  5 
3Iyopen  (alle  Knaben)  gefunden;  aufserdem  waren  32  Emmetropen  und 
•63  Hypermetropen  vorhanden.  Die  Mj^opie  hat  ,mit  den  Schuljahren  nach 
Zahl  und  Grad  nicht  zugenommen,  und  Verfasser  nimmt  an,  dafs  im 
genannten  Institute  das  Lernen  keinen  Einfiul's  im  »Sinne  des  3Iyopisch- 
werdcns  auf  die  .Scliiilcraugen  gchaltt  hat.  Er  sagt  unter  andrem-.  .,So 
sehen  wir,  dals  vor  allem  die  häufige  Entspannung-  der  Akkommodation, 
die  die  Natur  dem  Taubi^tummen  nötig  macht  ,  und  die  helle  J3eleuchtung, 
die  er  instinktiv  aufsucht ,  alle  sonstigen  die  Kefraküon  bedrohenden 
Verhältnisse  auszuglciclien  im  stände  ist/*  Wenn  aber  ausdrücklich  hervor- 
gehoben wild,  dafs  die  Hypernietropie  in  den  höheren  Jahrgängen  immer 
geringer  wurde,  so  soll  dies  unsres  Erachtens  dahin  gtsdeutet  werden, 
dafs  eine  Erhöhung  der  Refraktion  durch  die  Augenarbeit  in  dieser 
Anstalt  eljcnso  vorkommt,  wie  in  andern  Schulen,  welche  bisher  unter- 
sucht worden  sind.  Es  niuis  aber  zugegeben  werden,  dafs  dies  in  ge- 
ringerem Mafse  gescliieht  als  anderj>\vo,  weil  eben  die  Erhöhung  der  Re- 
fraktion nur  zur  Verringerung  der  Hypernietropie  und  nicht  zur  Myopie 
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führte.  Verfasser  teilt  mit,  dals  in  der  Anstalt  die  tägliche  Augenarbeit 
der  Knaben  9,  iler  Mädchen  10  Stunden  beträgt;  <'S  wäre  aber  notwendig, 
auch  zu  wissen,  wie  viel  Zeit  auf  das  Schreibon  verwendet  wird,  vreil 
in  der  letzten  Zeit  immer  mehr  die  Augenürzte  zu  der  Meinung  neigen, 
dafs  der  Haupteinflufs  bei  der  Entstehung  der  ^Myopie  von  dem  Schreiben 
ausgeübt  wird.  Die  oben  cilierte  Meinung  des  Verfassers  ist  gewifs  zum 
Teil  begründet,  nur  ein  vollständiges  Ausgleichen  der  die  Kefraktion 
verändernden  Momente  durch  die  häutige  Entspannung  der  Akkommo- 
dation können  wir  nicht  zugeben;  um  diesen  wichtigen  Punkt  ganz  aufzu- 
klären, wären  neuere  Untersuchungen  an  zahlreichen  taubstummen  Schülern 
nach  dem  Verfahren  des  verdienstvollen  Verfassers  sehr  erwünscht. 

Die  Sehschärfe  war  bei  ()0  Kindern  normal,  bei  10  übernormal, 
bei  14  nahezu  normal;  bei  den  ültrigcn  konnte  man  die  Ursache  der 
geringeren  Sehschärfe  in  einer  schon  vor  der  Aaiiiuiiinc  m  das  Institut 
erfolgten  pathologischen  Veränderung  am  Auge  nachweisen.  Der  Seh- 
schärfe immer  streng  proportional  war  der  Grad  der  geistigen  Ausbildung, 
was  die  hohe  Bedeutung  eines  g^ten  Gesichtes  für  das  ganze  Geistesleben 
der  Taubstummen  beweist.  „Der  Taubstumme,"  sagt  Verfasser,  „ist  ein 
aufmerksamerer  und  darum  besserer,  schärferer  Beobachter  alles  Sicht- 
baren, als  der  Hörende"  —  aSaer  nur  dann,  wenn  er  gute  Augen  hat. 
Wie  wenig  bildungsfähig  ein  blinder  oder  schlecht  sehender  Taubstummer 
ist,  darüber  und  noch  über  andere  verwandte  Gegenstfinde  macht  Ver- 
fasser sehr  interessante  Bemerkungen. 

Augenarzt  Dr.  J.  Imrb  in  H6dmegö-V&s&rhely. 
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Neuere  Untersuchungen  über  den  allgemeinen  Gesundheita- 
zustand  der  Schaler  und  Schülerinnen. 

Von 

Axel  Hsrtbl, 
kommunaler  Kreisarzt  in  Kopenhagen. 

(Fortsetzung  und  Schluis.) 

Die  Überbürdungsfrage  hat  lange  Zeit  in  fast  allen 
Ländern  auf  der  Tagesordnung  gestanden.   Von  verschiedenen 

ärztlichen  Kommissionen  und  Lehrerversammlungen  ist  eine 
Maximalarbeitszeit  festgestellt  worden,  die  nicht  überschritten 
werden  soll.  Wie  lange  aber  die  Schüler  wirklich  den  Tag 
hindurch  arbeiteUi  wurde  nicht  zugleich  aufgeklärt,  und  doch 
ist  dies  Ton  grö/stem  Interesse  zu  wissen.  Die  dänischen  und 
schwedischen  Untersuchungen  gewinnen  daher  eine  besondere 
Bedeutung  noch  dadurch,  dafs  die  tägliche  Arbeitszeit  der 
Schüler  durch  sehr  umfassende  Nachfragen  bei  deu  Eitern  er- 
mittelt wurde.  Die  von  diesen  erteilten  Antworten  können 
im  allgemeinen  als  richtig  angesehen  werden.  £s  gilt  dies 
namentlich  in  betreff  der  Gymnasien  und  Bealschulen,  weniger 
bezttglich  der  Bürgerschulen,  da  hier  die  gestellten  Fragen 
bisweilen  mifsverstanden  und  unrichtig  beantwortet  wurden. 
Was  die  Volksschulen  anlaugt,  so  untersuchte  man  bei  diesen, 
wie  bereits  ol  en  bemerkt,  die  Arbeitsdauer  überhaupt  nicht. 
In  den  Tabellen  9  und  10^  ist  die  Arbeitszeit  aus- 

^  Siehe  am  Sohlasse  des  Heftes. 
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schliefslich  nach  den  Erm ittelungen  der  dänisclien 
uud  schwedischen  Kommissionen  angegeben.  Von 
meinen  eignen  Untersuchnngen  mufste  ich  insofern  abaehen, 
als  ioh,  abweichend  von  der  dänischen  Kommission,  in  die 
Arbeitszeit  aneh  den  Gesang-  \md  Turnunterricht  mit  einbezogen 
hatte,  so  daTs  meiue  Resultate  mit  den  dänischen  nicht  ohne 
weiteres  verglichen  -werden  konnten.  Übrigens  stimmten  auch 
die  schwedischen  mit  den  dänischen  Untersuchungen  nicht  ganz 
überein,  da  bei  erstem  zwar  nicht  das  Turnen,  wohl  aber  der 
Gesang  in  die  Arbeitszeit  eingerechnet  wurde,  doch  hat  dies 
auf  die  gefundenen  Zahlen  nur  geringen  Einflufs. 

Sowohl  die  dänische  als  die  schwedische  Kommission 
konnte  nun  konstatieren,  dal's  die  Arbeitszeit  der  Knaben 
regelmäfsig  yon  Klasse  zu  Klasse  zunimmt.  In  den  untern 
Klassen  beträgt  sie,  da  hier  der  Unterricht  nicht  lange  währt 
und  die  häuslichen  Arbeiten  nur  gering  sind«  ungefähr 
4  Stunden  täglich.  In  den  obern  Klassen  dagegen,  wo  der 
Schulunterricht  im  Durchschnitt  5  Stunden  dauert  und  die 
Hausauigaben  eine  sehr  bedeutende  Rolle  spielen,  steigt  die 
tägliche  Arbeitszeit  in  den  dänischen  Schulen  bis  auf  9  und 
9Vs  Stunden,  in  den  schwedischen  bis  auf  10  und  11  Stunden 
an.  Diese  Zahlen  beziehen  sich  nur  auf  die  öffentlichen 
Unterrichtsstunden  und  die  für  die  Anfertigung'  der  li;inslichen 
Schularbeiten  nötige  Zeit.  Viele  Schüler  aber  geiueisen  auiser- 
dem  noch  Privatunterricht,  in  Dänemark  25  bis  30%,  in 
Schweden  15  bis  20%  derselben.  Für  die  dänischen  Knaben 
erwächst  daraus  eine  Vermehrung  der  täglichen  Arbeitszeit  um 
Stunden,  für  die  schwedischen  eine  solche  um  V2  Stunde. 
Die  älteru  Schüler,  welche  Privatunterricht  haben,  arbeiten 
daher  in  Dänemark  10  Stunden,  in  Schweden  11  bis  llVa 
Stunden  täglich.  Da  hier  nur  von  der  durchschnittlichen 
Arbeitszeit  die  Bede  ist,  so  sind  die  weniger  begabten  Schüler 
noch  länger  beschäftigt,  und  es  kommt  vor,  dafs  14jährige 
Knaben  9  bis  10  Stunden  täglich  ihren  Studien  obliegen. 
Nach  dem  schwedischen  Berichte  findet  man  .^on-ar  in  einzelnen 
Schulen  ganze  Klassen»  deren  mittlere  Arbeitszeit  12  bis  14 
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Stunden  den  Tag  über  beträgt.  An  der  Richtigkeit  dieser 
Angaben  aber  ist  um  so  ^^■eDigel'  zu  zweifeln,  als  die  scbwe- 
dischen  Schulen  in  jedem  Jahre  Erkundigungen  über  die  Dauer 
der  Arbeitszeit  einziehen,  um  dem  Kultusminister  darüber  zu 
herichten,  und  eine  Reihe  von  Jahren  hinduroh  jene  grobe 
Arbeitslast  der  Schüler  immer  von  neuem  wieder  konstatiert 
werden  konnte.  Da&  die  schwedischen  Schüler  dieselbe  aus- 
zubauen vermögen,  verdanken  sie  walirscheiDlich  den  ungemein 
langen  Ferien,  deren  sie  sich  erfreuen.  In  Schweden  beträgt 
nämlich  das  Schuljahr  nur  36  Wochen,  und  die  Ferien  dauern 
16  Wochen  y  während  in  Dänemark  für  den  Unterricht 
42  Wochen,  für  die  Ferien  10  Wochen  bestimmt  sind.  Die 
schwedischen  Ferien  verhalten  sich  demnach  zu  den  dänischen 
wie  8 :  f). 

Vergleicht  man  jetzt  diese  faktische  Arbeitszeit 
der  scliAvcdischen  und  dänischen  Schüler  mit  der  von 
verschiedenen  Kommissionen  vorgeschlagenen,  so  wird 
man  einräumen  müssen,  dafs  dieselbe  über  alle  Mazima,  welche 

überhaupt  als  zulässig  angesehen  sind,  bei  weitem  hinausgeht. 
Denn  während  beispielsweise  das  „ärztliche  Gutachten  über 
das  höhere  Schulwesen  Elsass-Lotbringens"  für  die  Quartaner 
und  Tertianer  höchstens  7,  für  die  Sekniulnner  und  Primaner 
höchstens  8  bis  8Vs  Stunden  täglicher  Arbeit  zuläfst«  beträgt 
dieselbe,  wie  wir  sahen,  in  den  obem  Klassen  Dänemarks 
9  bis  9V2,  in  denjenigen  Schwedens  sogar  10  bis  11  Stunden. 
In  wiefern  freilich  die  Maximalarbeitszeit  in  den  Ländern,  in 
welchen  sie  normiert  ist,  auch  innegehalten  wird,  darüber 
wissen  wir  nichts;  das  erfährt  man  nur  durch  sorgfältige  Unter- 
suchungen, wie  die  hier  angestellten.  Auf  jeden  Fall  aber  ist 
in  Dänemark  und  Schweden  das  Maximum  der  Arbeitszeit 
nicht  etwa  nur  von  einigen,  sondern  von  allen  Schülern  weit 
überschritten  worden. 

Wie  aus  Tabelle  10  hervorgeht,  ist  die  Arbeitszeit 
der  Mädchen  durchgehends  niedriger  als  diejenige  der  Knaben, 
beträgt  aber  auch  hier  in  den  obem  Klassen  immerhin  noch 
7  bis  8  Stunden  täglich.    Dabei  ist  indessen  zu  bemerken, 
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dals  bei  den  dänischen  Sobülerinnen  der  Privatanterriclit  in 

die  Arbeitszeit  mit  eingerechnet  ist,  und  dafs  die  Musikstunden 
hier  eine  ijedentende  Holle  spielen,  indem  70  bis  80%  der 
ältern  Mädchen  solche  erhalten.  Sehen  wir  nber  von  dem 
Musikunterrichte  ab,  so  ist  in  den  schwedischen  Mädchenschulen 
die  Arbeitszeit  im  allgemeinen  länger  als  in  den  dänischen. 
Anfserdem  zieht  sich  der  Schulbesuch  der  jungen  Schwedinnen 
bis  in  ein  höheres  Alter  hinaus,  indem  sie  erst  mit  17  bis 
18  Jahren  die  Schule  verlassen,  wahrend  die  Däninnen  dies 
mit  15  bis  16  Jahren  thun. 

Es  ist  klar,  daüs  die  Überbürdungsfrage  durch  diese 
Untersuchungen  eine  yiel  thatsächlichere  Unterlage  als  früher 
gewonnen  hat.  Denn  obschon  die  Länge  der  Arbeitszeit  für 
die  Überbürdung  nicht  allein  malss^ebend  ist,  indem  auch  andre 
Momente,  wie  die  Zahl  der  Lehrgegenstände,  die  Verteilnng 
der  Unterrichtsstunden,  die  Forderungen  au  besondere  Geistes- 
kräfte, z.  B.  das  Gredächtnis  dabei  in  Betracht  zu  ziehen  sind, 
so  werden  doch  alle,  selbst  die  eifrigsten  Pädagogen  zugestehen, 
dafs  eine  so  lange  Arbeitszeit,  wie  die  hier  nachgewiesene, 
unbedingt  nicht  nur  der  physischen,  sondern  auch  der  geistigen 
Entwickelung  der  Kinder  nachteilig  sein  mufs.  Wenn  Turnen 
und  Gesang  mit  gerechnet  werden,  so  sind  die  dänischen 
Sohtller  der  obern  Klassen  10  bis  11,  die  schwedischen  11 
bis  12  Stunden  täglich  beschäftigt,  und  zwar  mit  Arbeiten, 
welche  zum  Teil  in  hohem  G  l  ade  ihre  Geisteskräfte  in  Anspruch 
nehmen.  Woher  soll  da  die  Mufse  zu  irgend  welcher  selbst- 
gewählten  Thätigkeit  kommen?  Alle  Zeit  mufs  auf  die  Schul- 
arbeit, die  Lektionen  und  Aufgaben  yerwendet  werden.  Kein 
Wunder,  wenn  daher  in  fsßt  allen  Ländern  darüber  geklagt 
wird,  dafs  die  jungen  Studenten  unreif  und  zu  selbstständiger 
Arbeit  unfähig  sind,  dafs  die  Entwickelung  des  Charakters 
unter  dem  übermäfsigeu  Drucke  der  Lektionen  zu  leiden  hat. 

Von  gröfster  Bedeutung  würde  es  sein,  wenn  man  direkt 
den  schädlichen  Einflufs  der  starken  Arbeitslast  auf 
die  Schiller  nachweisen  könnte.  Dies  macht  grolke 
Schwierigkeiten,  indessen  ist  es  doch  möglich,  einige  Anhalts- 
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punkte  für  die  Beurteilung  jenes  Einflosses  zu  gewinnen.  Bei 
meinen  Unteisachungen  yersndbite  ich  daher  den  Unterschied 
swischen  den  Schülern,  die  mehr  und  denjenigen,  welche 
weniger  als  eine  gewisse  zulässige  Zeit  arbeiteten,  in  jeder 
Klasse   zu   bestimmen.    Als  Mafsstab   für   diese  Arbeitszeit 
wandte  ich  das  von  der  westphgiischen  Direktorenkonferenz 
festgesetzte  Maximum  an  und  fand  nun,  dafs  die  Schiller, 
welche  eine  längere  tägliche  Arbeitszeit  als  das  Maximum 
hatten,  7%  mehr  Kranke  aufwiesen  als  diejenigen,  deren 
Arbeitszeit  biuter  dem  ^Maximum  zurückblieb.    Jii  Schweden 
uütemabm  Proiessor  Key  eine  ähnliche  Untersuchung  an  10 
Gymnasien  Stockholms,  indem  er  die  Schüler  in  zwei  Gruppen 
einteilte,  solche,  welche  mehr  und  solche,  welche  weniger  als 
die  durdischnittliche  Arbeitszeit  der  Klasse  arbeiteten.  •  Dabei 
fend  er,  dafs  die  erstem  eine  um  5%  höhere  Kränklichkeit 
als  die  letztern  zeigten.     Hierdurch  ist  der  nachteilige  Einllufs 
der  iüügem  Arbeitszeit  mit  ziemlicher  Sicherheit  festgestellt. 
Von  statistischer  Seite  wurde  freilich  hiergegen  der  Einwand 
erhohen,  dals  die  nachgewiesene  Kränklichkeit  ein  Produkt 
▼ersohiedener  Faktoren,  also  nicht  ausschliefslioh  der  Arbeits- 
daiier,  sondern  z.  B.  auch  der  erblichen  Disposition  und  un- 
günstiger häuslicher  Terhältnisse  sei.    Auf  diesen  Einwurf  i-t 
indessen  zu  erwidern,  dals  groi'se  Zahlen  ihre  Fehler  durch 
sich  selber  Terbessem  und  so  dürfte  den  Besultaten  des  Pro- 
fessor Key  wie  den  meinigen  ein  hoher  Grad  von  Wahr- 
Bcheinlichkeit  nicht  abzusprechen  sein.   Für  die  Richtigkeit 
derselben  spricht  auch  die  grofse  Kränklichkeit  der  viel  be- 
schäftigten Gymnasiasten  im  Alter  von  12  bis  14  Jahren, 
'^velche  diejenige  der   entsprechenden    Altersklassen  andrer 
Schulen  weit  überragt,  obgleich  die  Schüler  der  Gymnasien 
sowohl  in  Bezug  auf  Körperlange  als  auf  Gewicht  die  erste 
Stelle  einnehmen  und  sonst  überall  die  am  kräftigsten  ent- 
wickelten  Kinder   die  genugste  Kränkliclikeit  zein^en.  Nicht 
minder  steht  mit  den  von  uns  gewonnenen  Resultaten  in  Ein- 
klang, dafs  die  Morbidität  in  den  schwedischen  Schulen  sowohl 
bei  den  Knaben  wie  bei  den  Mädchen  beträchtlich  höher  als 


Digitized  by  Google 


206 


in  den  dänischen  ist,  da  die  Arbeitszeit  in  Schweden  sich  ja 
anch  weit  grölser  als  in  Dänemark  erwies. 

Bin  Vergleic]!  der  Arbeitsdauer  in  den  verschie- 
denen Gymnasien,  den  man  in  dem  sohwedischen  Berichte 

aiigefülirt  fiudet,  zeigt  iiLrii,^en.s,  dai's  die  Arbeitszeit  srleich- 
gestellter  Klassen  selir  verschieden  sein  kann,  und  dafs  es 
Schulen  gibt,  in  denen  die  Arbeitsdauer  in  allen  Klassen 
bedeutend  gröfser  als  in  andern  Schulea  ist,  ohne  dals  die 
Leistungen  deswegen  bessere  sind.  Daraus  erhellt,  wie  bedeu- 
tnngSToU  die  Unterrichtsmethode  ist.  Denn  trotz  gleicher 
Erfolge  erheischen  ein/eine  Scliulen  nur  die  Hslfte  der  Haus- 
arbeit, die  von  andern  Lehranstalten  gefordert  wird.  Die 
Lehrer  müssen  deshalb  immer  genau  unterrichtet  sein,  wie 
viel  Zeit  die  Schüler  auf  ihre  Hausaufgaben  verwenden;  ist 
dieselbe  verhftitnismärsig  groGs,  so  entsteht  die  Frage,  ob  nicht 
die^Schnle  durch  einen  falschen  Unterrichtsgaug  hieran  mehr 
oder  weniger  die  Schuld  trägt. 

Wenn  die  Überbürdung  zur  Sprache  kommt,  ist  man  in 
der  Hegel  geneigt,  ausschliefslioh  au  die  hohem  Schulen  zu 
denken.  Dr.  Crichton- Browne^  in  London  hat  jedoch  das 
-  Verdienst,  die  Aufmerksamkeit  darauf  gelenkt  zu  haben,  dals 
die  Uberbürdung  auch  in  den  Volksschulen  nicht 
selten  voi kommt.  Sie  rührt  hier  weniger  daher,  dals  voa 
den  Schulkindern  an  und  für  sich  zu  viel  gefordert 
wird.  .Vielmehr  erscheinen  dieselben  in  einem  so  ausge- 
hungerten und  schlecht  genährten  Zustande  in  der  Schule, 
dafs  selbst  die  *  verhältnismäfsig  geringe  Arbeit,  die  sie  2U 
leisten  haben,  für  ihr  blutarmes  Gehirn  zu  grofs  ist  und  daher 
leicht  verschiedene,  namentlich  nervöse  Leiden  bei  ihnen 
erzeugt.  Die  Schulzeit  iu  den  Volksschulen  Londons  beti'ägt 
nämlich  nur  47«  Stunde  täglich,  wozu  noch  einige  wenige 
Hausarbeit  kommt.  Trotzdem  ist  diese  Arbeitszeit  sowohl  für 
die  wenig  begabten,  als  auch  ftlr  die  schlecht  ernährten  Indi- 


*  Report  of  Dr.   Ckichton-Browne  to  the  EJucation  Department 
lipon  the  alieged  Uverpressure  of  Work  in  Public  Klemeatary  Schools,  1834* 
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viduea  sehr  drückeud,  weil  sie  dem  Unteniclite  nicht  recht  zu 
folgen  vermögen  und  doch  bei  der  Prüfung  dasselbe  wie  die 
gesanden  Kioder  leisten  sollen.  Die  geistige  Arbeit  aber  macht 
ihnen  besondere  Schwierigkeit,  weil  viele,  in  einigen  Schulen 
Londons  bis  zn  40  Vo,  zum  Unterrichte  kommen,  ohne  Essen 
von  ihren  Eltern  erhalteu  zu  haben.  ..Es  fehk  liiiiüii  au  Blut, 
und  wir  geben  ihnen  ein  wenig  Hirnpolitur;  sie  bitten  um 
Brot,  und  wir  geben  ihnen  Probleme  zu  lösen/  Um  die 
Folgen  dieser  unglücklichen  Verhältnisse  nachzuweisen,  unter- 
suchte Obichton-Bhownb  6580  Schüler  aus  einem  der  ärmsten 
Stadtteile  Londons.  Er  fand  hierbei,  dafs  nicht  weniger  als 
3084  oder  4(3%,  naiuiieh  40%  der  Knaben  uud  52 7o  der 
Mädchen  an  Kopfscbnierzen  litten,  die  in  den  meisten  Fällen 
von  Anämie  oder  Neurasthenie  herrührten.  Bei  solchen 
anämischen  oder  neurasthenischen  Kindern  wird  nämlich  durch 

mm 

stärkere  geistige  Arbeit  sehr  leicht  Überanstrengung  und  Er- 
müdung des  Gehirns  hervorgerufen.    Daher  zeigten  sich  die 

Kopfschmerzen  aucli  weit  lüiutiger  in  den  obern  als  in  den 
Uüteru  Klassen,  öfter  des  -Xachmittags  nach  der  Schularbeit 
als  des  Vormittags;  sie  hatten  also  entschieden  den  Charakter 
des  Ermüdungskopfwehs;  auch  war  ihr  Sitz  in  der  Bogel 
die  Stirn  oder  das  Torderhaupt.  Viele  Kinder,  nämlich  38  7o 
litten  anlserdem  an  Schlaflosigkeit  und  nicht  wenige  waren 
^^acblwaudler  —  alles  Anzeichen,  welclie  für  Störungen  des 
Xer\ eusystems  sprechen.  Zu  diesen  Anzeichen  gehörten  auch 
die  gleichfalls  sehr  häu^gen  Neuralgien,  welche  bei  54  *^/o  sich 
fanden,  wobei  freilich  auch  die  Zahnschmerzen  mitgezählt  sind. 
Dagegen  wurde  kein  einziger  Fall  von  Veitstanz  konstatiert, 
olji^leioh  beispielsweise  in  New- York  20  7o  der  Kinder  öffent- 
licher Schulen  an  dieser  Krankheit  litten. 

Eine  besondere  Erwähnung  verdienen  hier  noch  die 
Gesundheitsverhältnisse  der  den  englischen  Schulen 
eigentümlichen  sogenannten  »pupil  teachers."  Die- 
selben stehen  im  Alter  von  14  bis  18  Jahren  und  werden  aus 
den  tüchtigsten  Schülern  der  obem  Klassen  ausgewählt,  um 
die  Lehrer  beim  Unterrichte  zu  unterstützen.    Da  sie  aulserdeui 
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noch  besondere  Stunden  erhalten  und  also  verhältnismäi^ig  ^el 
arbeiten  müssen,  so  sind  nervöse  Leiden  bei  ihnen  aufser- 
ordentlioh  häufig.  So  kamen  Kopfschmerzen  unter  den  Knaben, 
welche  pnpil  teachers  waren,  bei  48  %  vor,  unter  den  Mädchen, 
welche  imterriohteD  halfen,  bei  67  7o;  auTserdem  waren  Neu- 
ralgien, Migräne  mid  fthnliche  Krankheiten  bei  ihnen  sehr 
verbreitet. 

Die  Untersucbuugen  von  Crichton-Browxe  haben  in 
England  heftige  Angriffe  erfahren  und  in  der  That  läfst  sich 
nicht  leugnen,  dals  dieselben  einzelne  schwache  Punkte  ent- 
halten.  Selbst  aber  wenn  man  die  ron  ihm  gefundenen 
Krankenprozente  nicht  als  sicher  ansieht,  bleibt  ihm  doch  das 
Verdienst,  schärfer  und  bestimmter  als  irgend  jemand  auf  den 
engen  Zusammenhang  zwischen  ungenügender  Ernährung  und 
mangelhaften  Leistungen  der  '^''olksschüler  hingewiesen  zu 
habeu.  Mit  Eecht  sagt  er,  dais  bei  solchen  Kindern  weder 
Strafe  noch  Ermahnungen,  sondern  einzig  und  allein  kräUdge 
Mahlzeiten  helfen.  Wo  es  an  diesen  fehlt,  da  werden  alle 
Versuche,  gröfsere  Leistungen  zu  erzielen,  sie  nur  noch  tiefer 
herabdrücken  und  ihnen  nur  direkten  Schaden  zufügen.  Selltst 
angestrengte  körperliche  Arbeit  kann  schlecht  genährten 
Schülern  nachteilig  werden  und  auch  das  Turnen  in  der 
Schule  darf  daher  immer  nur  mit  grofser  Vorsicht  Ton  ihnen 
gefordert  werden.  Denn  die  stiü-kern  Muskehiustrengungen 
bringen  eine  Vermehrung  des  Stoffwechsels  hervor,  wird  aber 
der  Stoffverlust  nicht  durch  ausreichende  Nahrung  ersetzt,  so 
tritt  das  Gegenteil  von  dem,  was  man  zu  erreichen  sucht,  ein: 
der  Körper  er&hrt  eine  Schwächung,  statt  gekräfti^  zu  werden. 

Nicht  unwichtig  für  das  leibliche  Gredeihen  der  Kinder 
ist  auch,  dafs  sie  in  der  Nacht  die  gehörige  Ruhe  er- 
halten. "Wie  die  Erfahrung  lehrt,  bedarf  die  Jugend  während 
der  ganzen  Waohstumsperiode  reichlichem  Schlafes  als  die 
Erwachsenen.  Namentlich  aber  gilt  dies,  wenn  an  das  kind- 
liche Gehirn  gröisere  Forderungen  gestellt  werden,  da  das 
Zentralnervensj'stem  leicht  zu  ermüden  pflegt.  Sowohl  von 
mir  als  von  der  schwedischen  Kommission  wurde  daher  die 
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Dauer  der  Sclilafzeit  noch  besonders  ermittelt.  Dabei  ergab 
sieli,  wie  ans  Tabelle  11  ^  ssu  ersehen  ist,  dafs  dieselbe  nur 
bei  den  Sobülem  der  uniem  Klassen  8  bis  9  Standen  erreicht; 

in  den  oborn  Klassen  beträgt  sie  wenig  mehr  als  7  Stunden, 
was  unzweiielliaft  zu  wenig  ist.  Wie  viel  Schlaf  ein  Kind 
in  einem  gewissen  Alter  bedarf,  ist  freilich  schwer  mit  Be- 
fitinuntheit  anzugeben.  Es  hängt  das  TOn  verschiedenen  Cm- 
ständen  ab.  Kranke  Kinder  haben  mehr  Schlaf  als  gesunde 
nötig;  der  Winter  erfordert,  daJs  der  Körper  längere  Zeit  als 
im  Sommer  ruht;  auch  klimatische  Verhältnisse  machen  sich 
hier  geltend;  in  nördlichem  Läuderu  braucht  man  mehr 
Schlaf  als  in  südlichem.  Im  allgemeinen  aber  darf  man  wohl 
sagen,  dafs  eine  Schlafzeit  von  10  Stunden  ftir  die  jüngem 
Kinder,  eine  solche  von  8  bis  9  Stunden  für  die  ältem  bei 
TiDserm  Klima  absolut  erforderlich  ist.  In  den  höhem 
Schulen  Dänemarks  aber  wird  dies  Mals  hei  weitem  nicht 
erreicht.  Die  Sorge,  dafs  die  Kinder  hinlänglichen  Schlaf  er- 
halten« liegt  zwar  zunächst  der  Familie  ob,  doch  kann  die 
Schule  hier  sehr  kicht  hindernd  einwirken,  wenn  sie  ihre 
Zöglinge  bis  in  die  Nacht  hinein  zu  arbeiten  zwingt.  Aus 
den  schwedischen  Untersuchungen  geht  nämlich  als  ganz  kon- 
stante Erscheinung  hervor,  dafs  bei  einer  Lehranstalt  mit  ver- 
hältuismälsig  langer  Arbeitszeit  die  Schlafzeit  sehr  gering  ist 
und  ebenso,  dals  der  Schlaf  der  Knaben  von  gleichem  Alter 
kürzer  ist,  wenn  sie  in  einer  höhern  als  wenn  sie  in  einer 
niedem  Klasse  sitzen.  Man  sieht  also:  die  Zeit,  die  für  die 
gröfsere  Arbeit  erforderlich  ist,  wird  im  allgemeinen  von  der 
Schlaf  zeit  genommen. 

Die  übrigen  Verhältnisse,  welche  die  körperliche  Ent- 
wickelung  der  Kinder  im  Eltemhause  beeinflussen,  wie  z.  B. 
die  Art  und  Weise  der  Ernährung  sind  selbstverständlich 
von  hoher  Wichtigkeit.  Es  lassen  sich  aher  schwer  statistische 
Erhehuugen  nach  dieser  Richtung  hin  anstellen.  Die  darauf 
bezüghchen  Untersuchungen,  welche  von  der  dänischen  Kom- 

^  Siehe  am  Schlüsse  des  Heftes. 
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luii.^iuu  ausgeführt  M  orden  siiiti,  iuhrteu  zu  keinem  zuverlässigen 
und  brauchbaren  Resultate.  In  Schweden  wurden  allerdings 
Thatsacheu  ermittelt,  welche  manche  hierher  gehörige  Auf- 
klärung geben,  dieselben  haben  aber  nur  für  dieses  Land  und 
wenig  allgemeines  Interesse,  weshalb  wir  hier  nicht  näher 
darauf  eingehen. 

Durch  diese  Untersuchungen,  welche  nicht  weniger  als 
50 000  Kinder  umfassen,  sind  die  wesentlichsten  Grund- 
lagen für  die  Beurteilung  der  physischen  Entwicke. 
lung  und  der  Gesundheit  des  heranwachsenden  Ge- 
schlechts auf  das  gründlichste  und  sorgfältigste 
festgestellt  worden.  Unter  den  gewonnenen  Resultaten  ist 
ein  Faktum  von  gröfster  Bedeutung,  dafs  die  Kränklickkeit  in 
den  obern  Klassen  gröfser  oh  in  den  untern  ist  und  dafs 
ein  Drittel  der  Knaben  und  mehr  als  die  Hälfte  der  Mädchen 
in  den  wichtigsten  Jahren  an  Krankheiten,  wie  Slu'ofulose, 
Blutarmut  und  Nervosität  leiden,  welche  auf  das  geistige  und 
körperliche  Wohlbehiiden  einen  dui  chgreifenden Einfluls  nnsüben. 
Eine  groi'se  Zahl  sind  überdies  kurzsichtig  oder  besitzen  ein 
mangelhaftes  Geh()r.  Das  ist  wahrhaftig  ein  trauriges  Bild 
der  heranwachsenden  Jugend,  zumal  nicht  nur  die  Kinder, 
welche  in  Not  und  Elend  leben,  sondern  auch  die  der  wohl- 
habendem  Stände  schwach  und  kränklich  sind.  Die  Schuld 
daran  trägt  bei  letztern  die  übermäfsige  Selm l arbeit,  Melche 
ihnen  nicht  erlaubt,  der  für  ihr  Alter  nötigen  Ruhe  zu  pliegen. 
Es  ist  aber  nicht  allein  die  physische  Entwickelung,  die  unter 
dieser  unglücklichen  Überbürdung  leidet  und  durch  ein  paar 
Turnstunden  wöchentlich  kaum  gebessert  wird,  nein,  auch  die 
geistige  Ausbildung  wird  durch  dieselbe  geschädigt.  Zunächst 
wirkt  schon  die  aulserordentliche  Menge  des  Lerustofies  nach- 
teilig, die  im  allerhöchsten  Grade  das  Gedächtnis  in  Anspruch 
nimmt.  Auiserdem  aber  werden  einzelne  Seiten  des  geistigen 
Lebens  zu  ausschliefslich  gebildet  Den  Verstand  und  das 
Denken  sucht  man  su  entwickeln,  auf  die  Erziehung  des 
Willens,  des  Charakters  und  Gemütes  nimuiL  nian  zu  wenig 
Bedacht.    Die  Folge  davon  ist,  dafs  so  viele  Jünglinge  uu- 
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selbständig  uud  unreif  die  ächule  verlassen.  Damit  aber  sind 
wir  an  einem  Punkte  angelangt»  wo  eine  Veränderung  des 
Unterriclitssystenia  notwendig  wird. 

Bei  dem  Feststellen  eines  neuen  Soliulplanes  muik 

Ton  voruherein  gleich  berücksichtigt  werden,  dafs  die  Schule 
es  nicht  mit  lauter  gesunden  und  kräftigen  Kxndern  zu  tkun 
katy  sondern  dafe  ein  grofser  Teil  derselben  mehr  oder  weniger 
schwächlich  und  leidend  ist.  Dies  erheischt  wieder,  dals  der 
physischen  A.u8bildung  ein  weit  gröfserer  Baum  als 
früher  zugestanden  wird.  Die  bisherigen  Bestrebungen 
der  Schule  als  wesentlich  kenntnisvermittelndo  inüsson  ciuer 
auch  den  Leib  mehr  erziehenden  Wirksamkeit  Platz  machen. 
Körperliche  Beschäftigung  unter  einer  in  pädagogischer  Hin- 
sieht passenden  Form  ist  als  festes  Glied  in  den  Unterricht 
mit  au&unehmen.  Hierdurch,  sowie  durch  Turnen,  freie 
Spiele  u.  s.  av.  müssen  die  Leiber  der  Ju2:end  auf  eine  solche 
Weise  gestählt  werden,  dals  sie  schädlichen  Eintiüssen  W  ider- 
stand  leisten. 

Es  ist  eine  charakteristische  tmd  eigentümliche  Erschei- 
nung, die  sich  in  fast  allen  Ländern  wiederholt,  daJs  der 
Zudrang  zu  den  höhern  Lehranstalten  gegenwärtig 

weit  gröfser  als  früher  ist.  Derselbe  hat  y.nv  Zeit  eine 
aoiche  Ausdehnung  gewonnen,  dafe  man  sich  ernstlich  darüber 
beunruhigt,  es  möchte  ein  litterarisches  Proletariat,  das  gefähr- 
Üohste  unter  allen,  entstehen.  Um  diesem  starken  Zudrange 
entgegen  zu  wirken,  hat  man  vorgeschlagen,  die  Forderungen 
beim  Examen  zu  verschärfen.  Auf  diesem  Wege  aber  würde 
man  doch  schwerlich  etwas  andres  erreichen,  als  dafs  die 
Studenten  noch  schwächlicher  und  unreifer  werden,  da  die 
Schularbeit  ohnehin  beträchtlich  genug  ist  Die  eigentliche 
Ursache  der  vermehrten  Frequenz  der  höhem  Unterrichts- 
anstalten liegt  in  dem  Bedürfnisse  der  niedem  Volksschichten, 
ihren  Kindern  ein  gruiidiicheres  Wissen  zu  verschaffen,  um 
sie  auf  diese  \\  eise  iu  dem  harten  Kampfe  ums  Dasein  mit 
den  besser  situierten  Klassen  gleichzustellen.  Dies  Bedürfnis 
lä&t  sich  schwerlich  bekämpfen  oder  zurückhalten.    Der  rich- 
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tige  Weg  ist  gewil's,  den  Wünschen  gewissermaisen  entgegen- 
zukommen, indem  man  den  Prüfungen  eine  Form  gibt,  die 
mit  den  Forderungen  des  täglichen  Lehens  mehr  ühereinstimmi 
Wenn  der  Jttngling  die  Schule  durchgemacht  hat,  ist  er  irgend 
eines  prckktisohen  Berufes  ganz  ungewohnt  und  zu  demselben  meist 
unfähig.  Er  hat  nur  studieren  gelernt  und  sucht  daher  ganz 
natürlich  in  fortgesetzten  Studien  und  litterarischer  Wirksamkeit 
seinen  künftigen  Lebensberuf.  Es  wird  die  Angabe  der 
Zukunftaschule  sein,  ihm  eine  solche  Erziehung  zu  gebeui  dais 
er  beim  Austritt  aus  der  Schule  nicht  nur  seine  Studien  fort- 
zusetzen, sondern  auch  zu  einer  praktischen  Thätigkeit  über- 
zugehen vermag.  Diese  Fähigkeit  wird  er  nur  dann  erlangen, 
wenn  er  gelernt  hat,  seine  Hände  auch  zu  andern  Dingen 
als  zum  Schreiben  zu  gebrauchen  und  wenn  sein  Auge  gewöhnt 
ist,  nicht  allein  auf  Buchstaben  zu  sehen.  Die  körperliche 
Arbeit  als  notwendiger  Bestandteil  des  Schulunterrichts  wird 
die  Jugend  daher  nicht  nur  in  physischer  Beziehung  kräftigen, 
sondern  auch  ein  sehr  wesentliches  Element,  das  jetzt  vermiDst 
wird,  in  ihre  ganze  Ausbildung  bringen. 

Wenn  aber  auch  diese  Arbeit  der  körperlichen  Entwicke- 
lung  zuträglich  sein  wird,  so  wird  die  letztere  doch  viel  mehr 
durch  Turnen,  Spiele  und  Ausflüge  ins  Freie  gefördert. 
Soll  aber  hierdurch  ein  wirkliches  Gegengewicht  gegen  das 
lange  Stillsitzen  und  seine  schädlichen  Folgen  gewonnen 
werden,  so  mufs  wenigstens  eine  Stunde  täglich  auf  das  Turnen 
verwendet  werden.  Ebenso  sind  regelmäfsige  Jugendspiele 
einzurichten  und  Schuiausflflge  sollten  nicht  blos  ein-  oder 
zweimal  im  Jahre,  sondern  öfter  unternommen  werden,  zumal 
sie  ein  vortreffliches  Mittel  für  die  Lehrer  sind,  ihre  Zöglini^e 
näher  kennen  zu  lernen.  Namentlich  gilt  das  Gesagte  für  alle 
gröi'sern  Städte;  hier  mui's  die  Schule  den  Kindern  für  ihi'e 
freien  Bewegungen  Zeit  und  Gelegenheit  schaffen,  da  es  nur 
ausnahmsweise  in  der  Macht  der  Familie  steht,  für  körperliche 
Übungen  gehörig  Sorge  zu  tragen. 

Der  Nachweis  der  weit  verbreiteten  Kränklichkeit  in  den 
Schulen  stellt  unzweifelhaft  auch  neue  und  bestimmte 
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Ansprüche  an  die  Persönlichkeit  der  Lehrer.  Wer 
Pädagog  sein  will,  mnfs  ein  krankes  Kind  von  einem  gesundeu 
uiterscheideii  können;  auch  mufs  er  verstehen,  seine  Fordermigeii 
der  körperlichen  Eigentümlichkeit  des  Zöglings  anzupassen. 
Dadurch  wbd  seine  Aufgabe  sicherlich  schwieriger,  er  wird 
aber  auch  weit  mehr  ausrichten,  wenn  er  zu  individualisieren 
weifs.  Er  mufs  z.  B.  darüber  urteilen  können,  ob  es  v  ni 
Trägheit  oder  von  Kränklichkeit,  von  Unaufmerksamkeit  oder 
periodischer  Schwerhörigkeit,  von  Träumerei  oder  mangelhafter 
Ernährung  herrührt,  wenn  ein  Kind  eine  Zeit  lang  dem 
Unterrichte  schlechter  als  früher  folgt.  Ist  der  Lehrer  nicht 
im  stände,  dies  zu  tlum,  so  wird  er  leicht  ungerecht  gegen 
den  Schüler,  bestraft  denselben,  wo  er  vielmehr  Aufmunterung 
oder  Nachsicht  bedarf,  und  wird  so  das  Entgegengesetzte  von 
dem  erreichen,  was  er  erstrebt  Kenntnisse  in  der  Gesundheits- 
lehre müssen  deshalb  notwendigerweise  von  einem  jeden  Schul- 
mann gefordert  werden.  Das  schuldet  man  den  vielen  krSnk- 
lichen  Kindern,  soiieu  dieselben  nicht  noch  weiter  geschädigt 
werden,  und  Kurzsichtigkeit,  Verkrümmungen  der  Wirbelsäule 
und  sonstige  Schulkrankheiteu  nicht  noch  mehr  um  sich 
greifen. 

Danehen  muis  aber  auch  der  ganze  äufsere  Apparat, 

mit  welchem  die  Schule  arbeitet,  wie  Lokal,  Sub- 
sellien,  Lehrmittel  u.  s.  w.  so  vollkommen  als  mög- 
lich eingerichtet  sein  und  der  richtige  Gebrauch 
desselben  von  Sachverständigen  kontrolliert  werden. 
Daher  hat  künftighin  der  Schularzt  im  Personal  der  Schule 
eine  sehr  einflulsreiche  Stellung  einzunehmen,  da  seine  An- 
leitung in  gar  vielen  Füllen  nicht  entbehrt  werden  kiinn.  £r 
mufs  bei  der  Festsetzung  des  Stundenplans,  der  Wahl  der 
Turnstunden,  der  vollständigen  oder  teilweisen  Dispensation 
von  denselben  au<^  eine  Stimme  haben.  Ebenso  wird  man 
seinen  Bat  gerne  einholen,  wenn  einzelne  Schüler  erkrankt 
oder  gar  Epidemien  in  der  Schule  ausgebrochen  sind.  Auch 
die  Untersuchung  und  PÜege  des  Gesichts-  und  Gehörssinnes 
der  Jugend  würde  zu  seinen  Aufgaben  gehören. 
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Mit  den  Eltern  mufs  die  Schule  gleichfalls  in 
nftbere  Beziehungen  treten  nnd  dies  nm  so  mehr,  als  sie 
immer  mehr  von  der  erziehenden  Wirksamkeit  übernimmt, 
welche  früher  fast  ausschliefsiich  der  Familie  zufiel.  Es  ist 
möglich,  daüs  dies  ein  Übelstand  ist,  sieht  man  aber  auf  die 
YerhlUtnisse,  wie  sie  sich  in  den  verschiedenen  Ländern  ent- 
wickelt haben,  so  wird  man  zugeben  müssen,  daTs  das  Eltern- 
haus weniger  als  früher  im  stände  ist,  die  Erziehung  der 
Kinder  in  genügender  Weise  zu  leiten  und  einen  Teil  daher 
an  die  Schule  abgeben  muls.  So  viel  als  möglich  sollten  des- 
halb Schule  und  Haus  sich  zu  gemeinsamer  Arbeit  verbinden. 
Jeder  Schuldirektor,  jeder  Xiehrer  muls  wissen,  wie  viel  Zeit 
die  Kinder  auf  die  häuslichen  Aufgaben  verwenden,  schon  um 
die  einzelnen  Schüler  näher  kennen  zu  lernen.  Dals  imm 
durch  das  Elternhaus  durchaus  zuverläfsige  und  genaue  Auf- 
klärungen erhalten  kann,  haben  die  vorliegenden  Untersuchimgea 
zur  Genüge  gezeigt.  Sie  haben  aber  auch  daigelegt,  daTs  eine 
solche  Kontrolle  noch  nach  einer  andern  Richtung  hin  von 
greisem  Vorteile  ist.  Es  wird  nämlich  durch  sie  zugleich 
erreicht,  dafs  die  J^^item  die  Arbeitsweise  der  Kinder  genauer 
beobachten  und  so  der  Schule  nützliche  Winke  geben  können, 
ob  der  Stoff  zu  den  häuslichen  Aufgaben  den  Schülern  von 
den  Lehrern  gehörig  zurechtgelegt  ist.  Denn  es  kommt  noch 
immer  vor,  dafs  jüngere  Kinder  sich  auf  einen  Sohiiffsteller 
präparieren  oder  einen  Aufsatz  anfertigen  sollen,  ohne  ge- 
nügende Anweisung  dazu  in  der  Schule  erhalten  zu  haben. 

Die  hier  referierten  Forschungen,  die  von  denen, 
welche  die  betreffenden  Verhältnisse  näher  studieren 
wollen,  im  Original  gelesen  werden  müssen,^  haben 


^  Da  die  mcistcu  unsrer  Leser  wohl  des  Schwedischen  unkundig 
sind,  so  benutzen  wir  diese  Gelegenheit,  schon  jetzt  darauf  hinzuweisen, 
dals  unser  n:escliätzter  Mitarbeiter,  Herr  Professor  Dr.  L.  BuuoKiuTtiN, 
demnächst  im  Verlage  von  Leopold  Voss  in  Hamburg  und  Leipzig 
ein  Werk  veröffentlichen  wird,  welches  ein  Auszug  aus  dem  Berichte  des 
Professors  Axel  Key  über  die  ßcbulliygienischen  Untersuchungen  io 
Schweden  ist.  Die  Kcdaktion. 
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ohne  Zweifel  zur  Belouchtiinp:  der  wicliti^sten  hvj^ienischen  Ver- 
hältnisse in  der  Scbiule  sehr  wesentlich  beigetrageu.  Auiser 
dem  hier  Mitgeteilten  enthalten  die  offiziellen  Berichte  noch 
ausffihTliche  Angaben  über  SchuUokale,  Sabsellien  u.  s.  w., 
die  in  diesem  Artikel  nicht  weiter  erwfthnt  werden  konnten. 
Viele  der  gewouuenen  Resultate  haben  sicherlich  Gültigkeit  nicht 
nur  für  die  Länder,  in  welchen  die  Untersuchnngen  vorge- 
nommen Bind,  sondern  auch  für  andre  Gregenden;  denn  die 
SchulverhäLtnisse  der  verschiedenen  Kationen  haben  grolse 
Ähnlichkeit  mit  einander.  Damit  soll  freilich  nicht  gesagt 
sein,  dafe  nicht  auch  ein  jedes  Land  seine  Eigentümlichkeiten 
in  dieser  Beziehung  hat.  Wir  brauchen  nur  an  den  autfallenden 
Unterschied,  der  sich  im  Vorkummen  der  Skrofnlose  in  den 
dänischen  und  in  den  schwedischen  Schulen  zeigte,  zu  erinnern. 
Nene  umfassende  Unteisuchnngen  in  andern  Ländern  würden 
daher  gewife  noch  manche  schnlhygienisch  wichtige  und  inter- 
essante Thatsaohen  zn  Tage  fördern,  wenn  man  dem  Wege 
folgte,  der  durch  die  dänische  und  schwedische  Kommission 
emu:eschlageu  worden  ist.  Wir  können  nur  wünschen,  dalüs 
dies  bald  und  an  vielen  Orten  geschehe. 


2.ni  tterfamntlttiijjen  nui  ittttintn. 


Die  Schulhygiene  im  österreichischen  Parlamente. 

Im  österreichischen  Hanse  der  Abgeordneten  hat  Ab- 
geordneter  Dr.  F.  Kindbbmann  am  11.  Mai  188B  eine  Bede 
gehalten,  der  wir  nach  dem  offiziellen  stenographischen  Protb- 
kolle die  folgenden  aui  Schulgesuudheitsptiege  bezüglichen 
Stellen  enLuehnien : 

—  „Ich  komme  nun  zu  dem  zweiten  Punkte,  zur  Be- 
sprechung der  Schulhygiene.  Es  ist  wohl  selbstverständlich, 
wenn  ich  als  Arzt  bei  Titel  „Volksschulen*'  das  Wort  ergreife, 
dab  ich  in  Anbetracht  des  Kongresses  für  Hygiene  und  Demo* 
graphie,   welcher  vom  2ü.  September  bis  2.  Oktober  1887  in 
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unsrer  Monarchie,  in  Wien  tagte,  uiiwillkürlicli  auck  einiire 
Worte  über  Schulhy<^iene  spreche.  Und  doch  hiitte  ich  es 
nicht  gethan,  wäre  ich  nicht  von  seiteu  eiues  hochgeehrten 
Herrn  Abgeordneten,  dessen  Thfttigkeit  auf  volkswirtaohaft- 
liebem  und  humanitärem  Grebiete  anerkannt  ist,  von  selten  dea 
Herrn  Abgeordneten  Proskowbtz^  hierzu  aufgefordert  worden. 
Ich  hätte  es  deshalb  nicht  gethan,  weil  es  mich  mit  Freude 
Uüd  GenugthuuDg  erfüllen  mufs,  wenn  ich  sehe,  wie  auch 
Nicbtärzte  von  der  Wichtigkeit  der  Schulhygiene  so  durch- 
drungen sind,  wie  es  der  Herr  Abgeordnete  Pboseowetz  ist 
Ich  verweise  diesbezüglicb  auf  das  stenographische  Protokoll 
der  148.  Sitzung,  10.  Session,  am  10.  Mai  1887,  in  welcher 
er  tther  einigte  Punkte,  welche  mit  dem  Wohl  der  Schuljugend 
und  speziell  mit  der  Schulhygiene  zusammenhängen,  gesprochen 
bat.  Ich  habe  auch  geglaubt,  dais,  wenn  ein  Nichtarzt  über 
diesen  Funkt  spricht,  der  Eindruck  ein  um  so  grölserer  sein 
mufs,  als  wenn  dies  ein  Arzt  thut,  der  pflichtgemäfs  dazu 
berufen  ist.  Mir  fällt  es  nicht  ein,  in  die  nahern  Details 
einzugehen,  welche  am  27.  und  28.  September  auf  dem  ge- 
nannten Kongresse  in  Bezug  auf  die  Schulhygiene  beraten  und 
beschlossen  wurden.  Ich  hätte  dazu  zwar  ein  Becbt,  trotzdem 
man  sich  bemüht,  die  Debatte  soviel  als  möglich  abzuschneiden. 
Aber  allen  Herren  sind  die  Verhandlungen  dieses  Kongresses 
bekannt,  auch  Seiner  Excellenz  sind  sie  bekannt,  so  dafs  ich 
da  nichts  Näheres  beizufügen  brauche.  Um  aber  einem  fleifsigen 
Manne,  der  ein  tiefes  Verständnis  für  diese  Angelegenheit  hat, 
gerecht  zu  werden,  verweise  ich  auf  die  Brochüre  ^  Schul- 
gesundheitspflege auf  dem  hygienischen  Kongresse,  von  Prof. 
Dr.  Lko  Eukgerstein,  Sekretär  der  zweiten  Sektion  des 
hygienischen  Kongresses.*'^    In  dieser  Broschüre,  welche  zeigt, 

*  Herr  Bitter  von  Proskowetz  hat  sich  erst  kürzlich  wieder  durch 
seine  auf  die  Verhütung  der  Tninksacht  gerichteten  Bestrebungen  im 
mährischen  Landtage  Verdienste  erworben.  Die  Bedaktion. 

«  Diese  Zeitschrift,  No.  1  und  2,  S.  36  ff.  und  No,  3,  S.  74  ff. 
Herr  Professor  Dr.  L.  BuBOEBSTBiif  ist  unser  Hitarbeiter. 

Die  Bedaktion. 
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mit  welchem  Verständnis  und  welcher  Liebe  er  diese  Fragen 
behandelt»  sind  die  hauptsächlichsten  Punkte,  welche  mit  der 

Schulhygiene  zusammenhängen,  abgehandelt;  so  im  Artikel 
XII:  „Die  ärztliche  Uberwaeliuug  der  Schule,  insbesondere 
mit  Bezug  auf  die  Verhütung  von  Infektionskrankheiten"  iind 
im  Artikel  XIII:  „Der  hygienische  Unterricht  an  Volks-, 
Bälger-,  Mittel-,  G-ewerhe-,  Mädchenschulen  und  in  Priester- 
Seminaren,  Zweokmäfsigkeit  und  Begrenzung  desselben. 

Aufserdem  hat  dieser  Herr  noch  einen  Vortrag  gehalten 
in  den  Vereinen  „Mittelschule''  und  „Realschule",  in  welchem 
er  speziell  die  Frage  „Schularzt"  besprochen  hat.  Ich  beab- 
sichtige nur  von  zwei  Punkten  zu  sprechen,  und  zwar  von 
der  Statistik  über  Erkrankungen  und  SterbeMle  an  den 
Schulen  und  Über  die  Anstellung  eines  Fachieferenten  für 
Schulhygiene  entweder  im  Unterrichtsministerium  oder  im 
Ministerium  des  Innern.  Ich  hätte  es  mit  Freude  begrüfst, 
wenn  Seine  Excellenz  unter  den  vielen  Verordnungen,  die  er 
schon  erlassen  hat,  auch  eine  in  Bezug  auf  die  Schulhygiene 
erlassen  hätte,  und  wenn  er  dabei  mit  gutem  Beispiele  Toran- 
gegangen  oder  nachgefolgt  wäre  dem  ungarischen  Kollegen 
Trbfort,  der  am  6.  April  d.  J.  eine  derartige  Verordnung 
erliefs.  Ich  mufs  hervorheben,  dals  eine  Statistik  uher  Er- 
krankungen an  den  Schulen  ein  absolut  notwendiges  Bedürfnis 
ist.  Haben  wir  erst  einmal  eine  derartige  Statistik  über  die 
Erkrankungen  und  Sterbe£a.lle  unter  den  SchuUdndem,  dann 
erst  werden  wir  ersehen,  welch  greiser  Unterlassungssünde  wir 
uns  bisher  schuldig  gemacht  haben,  dafs  wir  nicht  in  einer 
viel  bessern  Weise  und  in  einer  frühern  Zeit  für  die  Schul- 
hygiene gesorgt  haben.  Es  ist  doch  naturgemäfs,  je  gröiser 
die  Anzahl  der  Erkrankungen  und  je  gröfser  die  Sterbliohkeits- 
ziffer  unter  den  Kindern  ist,  desto  weniger  wird  die  Bevölke^ 
mng  eine  kräftige  sein  und  desto  weniger  wird  eine  Zunahme 
der  Bevölkerung  eines  Staates  eintreten. 

Was  aber  die  Statistik  in  nationalökonoraischer  Hinsicht 
besagt,  dafür  lassen  sie  mich  die  Worte  des  unermüdliclien 
Kämpfers,  des  Sanitätsrates  Dr.  Gaustbb,  anfuhren,  welche 
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er  auch  auf  diesem  Kongresse  gebrauchte.^  Diese  Weite 
lauten  folgenderweise: 

„"Würden  wir  die  jährlichen  Wertverluste  durch  Krank- 

heit  und  vorzeitigen  Tod  in  der  Produktloihskraft  der  Bevölke- 
rung berechnen,  wie  wir  es  bei  den  wli-tschaftliclien  Verhisten 
durch  Tierseuchen  thun,  es  würde  sich  zeigen,  was  für  enormer 
Geldschaden  auf  diese  Weise  jährlich  den  einzelnen  Staates 
erwächst,  und  zwar  viel  weniger  in  aktiven  Ausgaben,  selbst 
bei  grofsen  Auslagen  für  Krankheitsbekämpfung  in  Seuchen- 
zeiten,  als  passiv  im  Verluste  au  Ei'werb,  an  Durclischnitts- 
vermögen  der  Bürger,  an  Leistungen  derselben  für  das  All- 
gemeine, Diesen  Zitfern  gegenüber  würde  bald  der  AViderstand 
gegen  produktive  Ausgaben  zur  Förderung  des  Gresundheits- 
Wesens  schwinden." 

In  Bezug  auf  die  Statistik  möchte  ich  noch  anführen,  dafs 
uns  wohl  niemand  einen  bessern  Beleg  geben  konnte  als  der 
Kriegsminister,  nicht  bloi's  unsres  Staates,  sondern  auch  andrer 
Staaten.  Denn  diese  könnten  uns  mitteilen,  welch  erschreck- 
liches Resultat  mitunter  Assentjahrgänge  aufweisen,  welche  in 
vorhergehenden  Jahren  durch  Infektionskrankheiten,  £lattem, 
Scharlach,  Biphtheritis  sehr  stark  decimiert  wurden.  Wenn 
wir  durch  eine  Statistik  aucL  Daten  über  chronische,  respektive 
chirurgische  Krankheiten  erfahren  werden,  dann  werden  wir 
den  Beweis  dafür  haben,  dafs  das  Turnen  an  den  Volksschulen 
eine  Sache  ist,  die  niemals  vernachlässigt  werden  darf,  und 
dafs  es  somit  ein  Unrecht  ist,  wenn,  wie  es  in  dem  Antrage 
Liechtenstein  der  Fall  ist,  wir  das  Turnen  ganz  und  gar 
missen  sollen.  Dies  beweist  nur,  dafs  die  Herren,  welche 
einen  solchen  Antrag  stellen  und  das  Turnen  aus  den  Schulen 
verbannt  haben  wollen,  kein  Verständnis  haben  von  den  wirk- 
lichen Verhaltnissen  und  Bedürfnissen. 

Wenn  ich  über  die  Einfuhrung  einer  Statistik  und  über 


^  Diese  Z<  itscliriff,  Xo.  3,  S  81    Herr  Kegierungsrat  Dr.  M.  Gausiee 
gebürt  gleichfalls  zu  unsern  JUitaxb eitern. 
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die  SchatiPtmg  eines  Fachreferenten  spreclie,  so  soll  man  mir 
ja  nicht  damit  kommen,  dafs  die  Angelegenheit  sohwer  diiroh- 
fährbar  ist,  weil  grofse  Auslagen  damit  verbunden  sind.  Wir 

haben  es  erlebt,  dafs,  wenn  über  ärztliche  ForderungeD,  be- 
treffen sie  nun  den  ärztiichen  Stand  oder  eine  Angelegenheit 
des  Gesamtwohls,  welche  mit  dem  ärztlichen  Berufe  zusammen- 
hängt, gesprochen  wird,  man  immer  sagt:  „Das  kostet  Geld, 
tmd  wir  haben  keins.'*  Dem  gegenüber  mufs  man  wirklich 
malitiös  werden,  und  man  mufs  darauf  hinweisen,  was  uns 
diese  Sparsamkeit  eigentlich  nützt.  Aus  dem  lieutigen  Biidg-et 
entoehmen  wir,  dafs  unsre  Staatsschuld  seit  dem  Jahre  1879 
um  nicht  weniger  als  525  Millionen  gewachsen  ist,  und  dafs 
wir  in  diesem  Jahre  g^nüher  dem  Jahre  1887  allein  um 
2747557  fl.  mehr  für  die  Zinsen  der  allgemeinen  Staatsschuld 
zahlen  müssen.  Das  hat  uns  die  Sparsamkeit  genützt.  Es 
wäre  wirklich  an  der  Zeit,  von  dem  alten  "Wege,  nur  dort  zu 
sparen,  wo  es  am  wenigsten  angezeigt  ist,  und  wo  das  Gegen- 
teil im  Interesse  der  Gesamtbeyölkemng  gelegen  ist,  endlich 
abzuweichen. 

Lassen  Sie  mich  nun  kurz  anführen ,  was  die  Schulhygiene 
alles  iimfafst.  Sie  ^oW  umfassen  den  "Weg  des  Kindes  von 
der  elterlichen  Wohnung  in  die  Schule,  z.  B.  ob  das  Kind 
überhaupt  die  entsprechende  Kleidung  hat,  eine  Kleidung, 
welche  der  Jahreszeit  entspricht,  sie  soll  um&ssen  die  Ankunft 
des  Kindes  in  der  Schule,  ob  es  mit  einer  ansteckenden  Krank* 
iieit  behaftet  Linkoniiii' .  ob  es  reinlich  uiicl  sauber  m  Kleidun? 
und  an  Kurper  luiikummt.  und  sie  soll  den  Aufenthalt  des 
Kindes  in  der  Schule  umfjissen.  Dieser  Aufenthalt  erstreckt 
sich  auf  die  Vergangenheit  und  die  Gegenwart.  Die  Vergangen- 
heit um&Tst  alles  Ton  dem  Ankaufe  des  Grundstückes,  von 
der  Bestimmung  eines  Grundstückes,  worauf  die  Schule  erbaut 
werden  soll,  bis  zur  vollständigen  Fertigstellung  des  Gebäudes. 
Alles,  was  die  Hygiene  diesbezüglich  als  richtig  erkannt  hat, 
mufs  berücksichtigt  werden.  Die  Gegenwart  umfaist  die  Luft, 
das  Licht,  die  Bäumlichkeit,  Ventilation,  Zuleitung  des  Trink- 
wassers, Senkgruhenwesen  etc.  etc.,  sie  eistreckt  sich  auch  auf 
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die  Erteilung  des  Unterriclits  selbst.  Die  Schulhygiene  er- 
streckt sich  weiter  auf  den  Weg  des  Kindes  von  der  Schule 
zur  elterlichen  Wohnung,  auf  den  Aufenthalt  des  Kindes  in 
der  elterlichen  "Wohnung,  wobei  zu  berücksichtigen  kommt,  ob 
das  Kind  zu  Hause  uocli  zu  Fabrikarbeiten  verwendet  wird 
oder  ob  etwa  in  der  Wohnung  der  Eltern  ansteckende  Krank- 
heiten herrschen. 

Die  Schulhygiene  ist  notwendig  in  Rücksicht  auf  die 
staatlichen  Yerhälteisse.  Ich  hegreife  daher,  dafs  die  Forde- 
rungen gerechtfertigt  sind,  dafe  an  Priester-  und  Lehrerseminaren 
die  Hygiene  vorgetragen  werde  und  öffentliche  Vorträge  statt- 
finden, um  die  greise  Masse  der  Bevölkerung  auf  die  Wichtig- 
keit der  Hygiene  hinzuweisen  und  die  Kenitenz  derselben 
gegen  ärztliche  Batschläge  hintanzuhalten. 

Ich  will  nicht  sagen,  dafs  wir  in  Österreich  speziell  all- 
zuweit gegen  andre  zurück  sind,  aber  in  Bezug  auf  die  Schul- 
aufsiebt  möchte  ich  hinweisen,  dafs  wir  ein  Gesetz  haben, 
welches  wohl  eine  Aufsicht  von  ärztlicher  Seite  verlangt,  daüs 
diese  aber  in  der  mangelhaftesten  Weise  durchgeführt  wird. 
Die  eigentHohen  Aufsiohisorgane  sind  die  Bezirksärzte.  Bei 
dem  grolsen  Wirkungskreise  derselben  ist  es  aber  nicht  möglich, 
dafs  sie  auch  nur  einmal  im  Jahre  alle  Schulen  besuchen 
könnten,  wenigstens  gilt  dies  bei  uns  in  Böhmen.  In  andern 
Staaten,  speziell  in  unserm  Kachbarstaate  Ungarn,  dann  in 
Belgien  und  Frankreich  ist  diesbezüglich  viel  mehr  geschehen. 
Ich  möchte  diese  Worte  gesagt  haben,  damit  wir  in  Österreich 
daran  gehen,  das  Versäumte  nachzuholen.  Diesbezüglich  er- 
laube ich  mir  eine  Resolution  zu  beantragen.  —  - — 

Damit  diese  Resolution  nicht  wieder  dasselbe  Schicksal 
ereile,  [wie  eine  frühere  des  Bedners,  die  zu  spät  zur  Verhand- 
lung kam,  —  D.  B.ed.]  würde  ich  mir  erlauben,  darauf  auf" 
merksam  zu  machen,  daüs  dieselbe  eigentlich  nichts  anders  ist 
als  ein  Zusatzantrag  zu  jener  Resolution  a)  zu  Titel  15,  C. 
Unterricht,   die  bei  „Mittelschulen    angenommen  wurde/  und 

^  Jeae  Eesolution  (499  der  Beilagen  zu  den  stenographischen  Pro- 
tokollen des  Abgeordnetenhauses,  X.  Session,  S.  58)  lautete:  ,,Pie  k.  k. 
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ich  glaube,  man  könnte  diesen  Zusatzantmg  sofort  beschliefson. 
Sollte  es  aber  trotzdem  notwendig  erscheinen,  dafs  mau  diese 
Resolution  dem  Budgetausschusse  zuweise,  so  möchte  ich  bitten, 
dafs  darauf  hingewirkt  werde,  dafs  dieser  Gegenstand  so  rasch 
als  möglich  in  Beratung  komme. 

Diese  Resolution,  respektive  dieser  Zusatzantrag  lautet: 
„Zunächst  hat  die  k.  k.  Unterrichts  Verwaltung  im 
Einvernehmen  mit  dem  k.  k.  Hinistenum  des  Innern 
dafür  zu  sorgen,  dafs  mit  Beginn  des  nächsten  Schuljahres 
eine  genaue  Statistik  über  die  akuten  (besonders  Inf ektions- 
krankheiten)  und  die  chronischen  (auch  chirurgischen)  Er- 
krankungen,« 

—  ich  will  damit  namentlich  die  orthopädischen  Erkrankungen 
gemeint  wissen  — 

„über  die  Sterbef&lie  und  deren  jedesmalige  Ursache  an 

den  Schulen  eingeführt  werde." 

Meine  Herren!  Das  ist  das  mindeste,  was  man  verlangen 
kann,  und  wenn  wir  nicht  einmal  damit  heginnen,  waim  sollen 
wir  endlich  zur  Lösung  der  Au%abe  kommen,  zu  der  wir 
thatsächlich  verpflichtet  sind? 

Ebenso  möchte  ich  noch  einmal  wiederholen,  dafs  es  ab- 
solut notwendig  erscheint,  dalk  wir  auch  einen  Fachreferenten 
für  Schulhygiene  bekommen,  w^eil  wir  ohne  einen  solchen  nicht 
zur  Anstellung  der  Schulärzte  kommen  können. 

Wenn  wir  noch  in  diesem  Jahre  unsrer  Aufgabe  uns 
unterziehen,  einer  Aufgabe,  der  sich  kein  zivilisierter  Staat 
der  Welt  entziehen  kann  im  Interesse  der  Gesamtheit,  des 
Einzelnen  und  im  Interesse  der  Humanität,  dann,  glaube  ich, 
sind  w'ir  der  T^nterstütznng  dessen  sicher,  der  im  heurigen 
Jahre  sein  vierzigjähriges  Regierungsjubiläum  feiert. 

Ich  empfehle  Ihnen  die  Annahme  meiner  Resolution.  ^ 

B^emng  wird  aufgefordert,  der  Gesetzgebung  der  andern  enropäisclien 
Staate  insbesondere  Frankreichs  und  Deutschlands,  in  letzter  Zeit  auch 
Ungarns  in  Bezug  auf  Schulhygiene  ihre  Aufmerksamkeit  zuzuwenden, 
eventuell  in  einem  der  nächsten  Sessionsabschnitte  die  nötin^en  Gesets- 
Torlagen  einzubringen/  Die  Redaktion. 
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Hierauf  ersuchte  der  Vizepräsident  Rittbr  von  Chlumecki 

diejenigen  Abgeonlneten,  welche  diesen  Resolutionsaiitrag 
unterstützten,  sich  zu  erheben.  Das  Resultat  war,  dal's  der- 
selbe die  uötiL^e  Unterstützung  fand  und  dein  Budgetausschusse 
zugewiesen  wurde. 


Mtinttt  Miittünn^tn. 


Verbat  farbigfir  Oriffel  durcli  das  ungaiiselid  TXnterriclitB- 
minlsterium.  Der  uDgariache  UntemclitsmixiiBter  Tbbfobt  hat  bestimmti 
dafe  in  sämtlichen  Schulen  nur  mit  Papier  uberzogeae  Griffel  gebraucht 
werden  dürfen,  da  die  farbig  angestrichenen  einen  Gehalt  an  Bleifarbe  auf- 
weisen, der  auf  die  Gesundheit  der  Kinder  nachteilig  wirkt. 

H.  ScBcscmtr. 

Kindersterblichkeit  an  Keuchhusten.  Xnch  der  Statistik  dos 
österreichischen  Saiiiiätswesens  sind  im  Jahre  188:3  iu  <  )sierreic  h  Uii<:aiii 
23  975  Kinder  an  Keuchhusten  und  dessen  Komi^likaliuuen  gestorben. 
Ähnliche  statistische  Daten  teihe  Professsor  Haokmjacu  auf  dem  letzten 
Kongresse  ,für  innere  Medizin  in  Betreff  Deutschlands  mit.  I^anach 
erkranken  hier  ungefähr  250  (  K)0  Kinder  jährlich  an  Kem  hhusten.  was  bei 
einer  Mortalität  von7,6'7't,  wie  sie  Bikrmer  angibt,  19  UüO  Todesfälle  aus- 
macht. Das  sind  ersclireckcnd  hohe  Zahlen  und  die  Schule  hat  daliur 
gewifs  die  Verptiichtung,  der  Weiterverhreituug  der  mörderischen  Krauk- 
heit  so  viel  a,h  möglich  entgegenzutreten. 

Hygienisclie  ünterwekung  der  Seminaristen  in  PrenAen.  In 

der  Sitzung  des  Abgeordnetenhauses  vom  2.  Mai  d.  X  teilte  der  Kultiu- 
minister  yov  Gosslbb  mit,  dafs  in  den  obersten  Klassen  der  Seminariea 
(Lehrerbildungsanstalten)  seit  1872  von  den  Turnlehrern  Vorträge  über 
die  erste  Hülfeleistung  bei  Unglücksfallen  gehalten  werden.  Die  Tum* 

lehrer  haben  einen  Kaltaus  bei  der  Kgl.  Turnlehrerbildungsanstalt  in 
Berlin  durchgemacht,  wo  eingehender  hygienischer  Unterricht  von  einem 
Arzte  erteilt  wird.  Dieselben  werden  auch  zum  Besuche  des  Scbwiram- 
Unterrichts  daselbst  angehalten,  so  dais  sie  die  Terschiedenen  Unfälle 
beim  Baden  beurteilen  lernen. 

Tnmerisclie  Mnsterleistnngen  von  Schillern.  Bei  einem  auf 
der  Hofgartenwiese  in  Bonn  abgehaltenen  Spielfest  und  Preistumeiit 
an  welchem  800  Schüler  unter  Leitung  des  Herrn  Oberturnlehrer  SchbÖdeb 
Teil  nahmen,  legte  ein  elfjähriger  Knabe  im  Wettlauf  100  Meter  in 
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13  Sekunden  zurück.  Hehrere  13— 14jährige  Schüler  sprangen  im  Weit- 
sprung 4Vs  Heter,  ein  Quintaner  beim  Hochsprung  1,15  Meter  hoch. 
Ein  Untersekundaner  sprang  im  Weithochsprung  3,70  Meter  weit  über 
ein  0,80  Meter  hohes  Seil.  Derselbe  stemmte  110  mal  hintereinander 
eine  25  Pfund  schwere  Hantel. 


Ferienkoloiiien  für  ungarische  QymaasiaBten  und  Realschüler. 

Der  Landesverein  der  Mittelschulprofessoren  in  Ungarn  hat  jüngst  den 
Beschluls  gefaüst,  auch  Mittelschüler  des  Segens  der  Ferienkolonien  teil- 
haftig werden  zu  lassen.  Zu  diesem  Behufe  hat  derselbe  ein  Komitee 
ernannt,  dessen  Vorschläge  bereits  angenommen  wurden,  und  ist  zu 
hoffen,  dafs  schon  in  den  heurigen  Ferien  eine  groisere  Anzahl  von 
Schülern  der  uiigariisehcn  (Tyinuasieü  und  Realschulen  unter  Aufsicht 
ihrer  rrofessorcu  in  Gruppen  von  15—20  Knaben  zu  ihrer  Erholung 
auis  Land  geben  werden.  H.  ScuuscnüY. 

Hygienische  Lesesttteke  in  dem  neuen  deutschen  YoUuschnl' 
lesebuche  für  Österreich.  Der  k.  k.  ünterrichtsminister  ton  Oavtsch 
hat  am  19.  März  1.  J.  eine  aus  hohem  Ministerialbeamten,  UniTersitats* 
und  Mittelschulprofessoren,  Landes*  und  Bezirksschnlinspektoren,  Bürger- 
Bchuldirektoren  und  andern  Schulmännern  zusammengesetzte  Kommission 
«nberufen,  welche  sich  mit  der  Umgestaltung  der  vor  zehn  Jahr»  im 
k.k.  Schulbiicherverlage  herausgegebenen  deutschen  Yolksschullesebücher 
zu  beschäftigen  hat.  Diese  Kommission  hat  unter  anderm  folgenden 
BescblnTs  gefafst:  In  das  Volksschullesebuch  haben  auch  Lesestücke  Über 
die  Grundsätze  der  Gesundheitslehre  in  einer  dem  kindlichen  Alter  von 
6  bis  11  Jahren  fitislichen  Form  Aufnahme  zu  finden. 

Turnlehrerversammlung  in  Oflfenburg.    Am  18.  und  19.  Mai 

fand  die  oberrheiuische  Turnlehrerversauimluug  zu  Offenburg  statt.  Das 
Proirramm  derselben  bildeten  ein  nicht  öffentliches  Turnen  der  Turn- 
lehrer  in  der  städtischen  Turnhalle,  die  Vorführung  von  vier  Knaben - 
und  zwei  Mädchentnrnklassen  uTid  eine  Keihe  von  Vorträgen  über  die 
Theorie  und  Praxis  des  Turnunterrichts. 

Hygienischer  Kongrefs  nebst  Ausstellung  in  Brescia.  Vom 

1.  bis  3.  September  1888  wird  die  italienische  Gesellschaft  för  Hygiene 
ihren  zweiten  Kongrefs  in  Brescia  abhalten.  Mit  demselben  wird  eine 
das  gesamte  Gebiet  der  Hygiene  umfassende  Ausstellung  verbunden  sein, 
for  welche  eine  zehntägige  Dauer  rom  1.  bis  10.  September  in  Aussicht 
genommen  ist. 
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Btuidsehreibeii  deB  Kvtttisniiiilsteni  Tov  Gosslbb,  iMtroffend 
die  EinflUming  SistUclLer  SelmlreviBioneii. 

Das  in  No.  5  erwähnte  Schreiben  des  Ktiltasministers  ton  Gossleb, 
durch  welches  er  sämtliche  Königliche  Begierungen  su  einem  Gutachten 
über  die  Einführung  respektive  Erweiterung  der  ärztlichen  Sohulrevisionen 
auffordert^  lautet  folgendermafsen : 

„Berlin,  den  25.  Februar  1888. 

Die  Fortschritte  in  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  und  insbe- 
besondere  der  hohe  Wert  derselben  für  diejenigen  Altersklassen,  in  denen 
ein  hervorwiegend  wichtiger  Anteil  an  der  Entwickelung  des  Einzelnen 
der  Schule  zußtllt,  Hand  in  Hand  mit  der  Geistesbikluiigf  auch  der  Ausbau 
des  Körpers  stattfindet  und  die  Fernhaltung  krankmachender  oder 
schwächender  Einwirkungen  von  wcittraj;^cndster  Bedcntung  für  das 
spätere  Leben  ist,  lassen  eine  Erörterung  der  Frage,  ob  durch  die  gegen- 
wärtige Organisation  der  Schulaufsicht  die  m(>£rlic!ist  umfassende  nnd 
richtige  Erfüllung  der  der  Schule  in  dieser  Beziehung  abliegenden  Auf- 
gaben genügend  sichergestellt,  oder  ob  bezw.  inwiefern  es  als  erforderlich 
zu  erachten  ist,  eine  gröfsere  Gewähr  für  dieselbe  zu  scliaflen,  nament- 
lich Arzte  in  stärkerm  Mafse  und  zwar  auch  nicht  beamtete  zu  diesem 
Zwecke  heranzuziehen,  angemessen  erscheinen. 

Um  das  Bedürfnis  einer  solchen  Änderung  klar  zu  stellen,  wünsche 
ich  eine  eingehende  gutachtliche  Äufserung^  der  Königlichen  Regierung 
zu  erhalten.  Hierbei  werden  die  nachstehenden  Gesichtspunkte  beson- 
derer Erwägung  empfohlen. 

Um  ein  Urteil  darüber  zu  gewinnen,  ob  und  event.  in  welchem 
Mafse  eine  stärkei'e  Beteiligung  von  Ärzten  bei  der  (Gesundheitspflege  in 
den  Schulen  .für  erforderlich  zu  erachten  sein  wird,  erscheint  es  not- 
wendig, diejenigen  gesundheitlichen  Faktoren,  deren  Gestaltung  von  den 
Schulorganen  mehr  oder  weniger  abhängig  ist  —  abgesehen  an  dieser 
Stelle  von  der  Art  und  Ausdehnung  der  Lelirgegenstände  Und  Schul- 
arbeiten —  einzeln  in  Betracht  zu  ziehen,  hauptsächlich  die  Beinheit 
und  Temperatur  der  LuH  in  den  Bäumen  des  Schulgebäudes,  die  Bein- 
haltung der  Anstalt  überhaupt,  die  Bedingungen  für  clie  Körperhaltung 
des  Schülers  im  Schulzimmcr,  insbesondere  diejenigen,  welche  auf  die 
Formung  des  Körpergerüstes  und  die  Entwickelung  des  Sehorgans  von 
Einduis  und  in  der  Bauart,  den  Abmessungen  und  sonstigen  Baumver 
hältnissen  der  Sitze  und  Tische,  aufserdem  in  den  Dimensionen  und 
der  Beliditung  des  Sohuhsimmers,  sowie  der  von  dem  Schüler  vorzugB* 
weise  zu  betrachtenden  Gegenstände,  namentlich  des  Lehrmaterials,  ge* 
geben  sind,  femer  die  Oelegenheit  zur  Bewegung  im  Freien  und  in 
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bedflckteiL  Bäumen  während  der  Unterrichtspansen,  die  Bereitstellung 
guten  Trinkwassers  in  genügender  Menge,  zweckmäßige  und  ausreickende 
Abtritte,  die  Uaisnakmen  zur  Femkaltnng  von  Keimen  ansteckender 
oder  andrer  venneidbarer  Krankheiten. 

Hinsichtlich  der  Fürsorge  für  die  gesnndheitsgemäTse  Beschaffenheit 
und  Wirkui^f  der  Banliohkdten  und  der  Ausstattung  werden  die  gege- 
benen Einricktungen  und  die  Erhaltung  und  Anwendung  derselben  zn 
unterscheiden  sein.  Unter  den  erstem  werden  sowohl  die  vorhandenen 
als  auch  die  neu  zu  errichtenden  Anstalten  und  die  etwaigen  Almnde- 
mngen  Gegenstand  der  Beurteilung  sein;  in  allen  diesen  Fällen  aber 
wird  es  nur  einer  einmaligen  Feststellung  und  auch  dieser  nur  da,  wo 
dieselbe  nicht  bereits  stattgefunden  hat,  benötigen.  Was  dagegen  die 
Handhabung  der  Einrichtungen,  wie  z.  B.  die  Auswahl  angemessen  dimen« 
nomerter  Subsellien  iur  die  einzelnen  Schüler,  die  Beinhaltnng,  die 
Benützung  der  Lüfbungs-  oder  der  Heizvorrichtungen  anbelangt,  so 
wurde  sich  die  Art  derselben  nur  durch  wiederholte  Bevision  nachweisen 
lassen,  und  zwar  wurden  die  Zeiträume,  in  denen  zweckmäÜsig  die  Wieder^ 
holungen  zu  folgen  hätten,  sowohl  nach  d^  örtlichen  YwlUiltnissen, 
wie  auch  nach  den  einzelnen  Zwecken  verschieden  zu  bemessen  sein. 

Die  gegen  die  Verbreitung  ansteckender  Krankheiten  in  der  Schule 
vorzunehmenden  Unt^uchungen  würden  sich,  insoweit  dieselben  nicht 
von  dem  Lehrer  sdbst  ausführbar  sind,  nur  auf  chronische  Leiden,  na- 
mentlich der  Haut  und  der  Augen  erstreclvcn  können,  da  eine  weitere 
Ausdehnung  dieser  Mafsnahme,  deren  Wichtigkeit  an  sich  nicht  ver- 
kannt werden  kann,  zur  Aussicht  auf  Itefriedigenden,  einigermaßen  voll* 
standigen  Krfolg^  einen  unverhältnismäfsig  grofsen  und  an  den  meisten 
Orten  unmöglichen  Aufwand  an  ärztlichen  Kräften  notwendig  machen 
würde.  Auch  liier  wiid  die  Kontrolle  nach  der  verschiedenen  Bedeu- 
tung, welche  die  in  Betracht  zu  ziehenden  Krankheiten  für  die  einzelnen 
Gegenden  besitzen,  in  verschiedener  Häufigkeit  angemessen  auszu- 
fuhren sein. 

Während  die  Feststellungen  zum  letztern  Zweck  unzweifelhaft  nur 
durch  Ärzte  erfolgen  könnten,  so  erscheint  die  Notwendigkeit,  diese 
auch  zu  den  übrigen  Untersuchungen  heranzuziehen,  nicht  im  gleichen 
Grade  feststehend,  vielmehr  zunächst  noch  eine  nähere  Erörterung  über 
die  hei  dem  bisherigen  Verfahren  hervorgetretenen  Mängel  und  die 
Zweckmäfsigkeit,  in  dieser  Beziehung  die  Thätigkeit  der  seither  hierin 
bctcih'gtcn  Organe  (Schulkurntorien,  Direktoren,  Inspektoren,  Vorstände, 
Lehrer,  Baubeamte^  durch  Arzte  zn  verstärken,  wichtig-.  Insbesondere 
ist  hierbei  auch  zu  prüfen,  ob  bezw,  für  welcherlei  Kontrollen  die  beam- 
teten Arzte,  deren  vorzugsweise  Berücksichtigung^  sich  in  ihrer  beson- 
dern Verantwortlichkeit  und  in  liüherm  Mafse  nachgewiesenen  Kenntnis 
der  Hygiene  begründet,  allein  ausreichen  würden,  und  für  welche  an- 
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dern  Zwecke  etwa  die  Heranziehung  nicht  beamteter  Arzte  für  nötig 
oder  empfehlenswerter  erachtet  wird. 

Da  in  einigen  Verwaltungsbezirken  die  Einrichtung  der  ärztlichen 
Schulrevisionen  bereits  besteht,  so  ist  es  mir  endlich  auch  von  Wert, 
aus  denselben  zu  Erfahren,  auf  welche  Schulen  und  welche  Bevisioufl' 
Objekte  sich  diese  Untersuchungen  erstrecken,  wie  oft»  von  welcherlei 
Ärzten  und  auf  wessen  Kosten  sie  aufführt  werden,  welchen  ersicht- 
lichen Nutzen  sie  bisher  gehabt  haben,  und  welche  sonstigen  Erfahrungen 
von  Bedeutung  in  betreff  derselben  etwa  gemacht  worden  sind. 

Hiernach  veranlasse  ich  die  Königliche  Eegierung  hinsichtlich  der 
der  dortigen  Verwaltung  zugehörigen  Schulen  nach  den  erforderlichen 
Ermittelungen  die  Frage  des  Bedürfnisses  einer  Einführung  bezw.  E^ 
Weiterung  der  ärztlichen  Schulrevisionen  der  Erwägung  zu  unterziehen 
und  sich  über  das  Ergebnis  nach  Mafsgabe  der  vorstehend  bezeichneten 
Gesichtspunkte  gutachtlich  zu.  äufsern,  insbesondere  auch  dabei  etwaige 
Yorschliig-e  über  die  Organisation  der  Eevisiouen  oder  einer  ander- 
weiti,Li:en  Heranziehung  von  Ärzten  zur  Beteiligung  an  den  Aufgaben  der 
Schulaufsicht  zu  formulieren.  (Gez.)  v.  Gossleb". 


Zur  Mitarbeit  an  unsrer  Zeitschrift  haben  sich  weiter  bereit  erklärt 
die  Herren  Dr.  med.  Eitter  vox  Bukchler,  k.  k.  Bezirksarzt  in  Leit- 
meritz,  Dr.  med.  E.  Fuchs,  Professor  der  Augenheilkunde  in  Wien,  Dr. 
med.  E.  Mähly,  Schularzt  in  Basel,  Dr.  med.  J.  BuFf,  Ohefredakteur 

der  „Gesundheit"  in  Karlsbad. 

Rpgicruiig-^rnt  Dr.  F.  Renk,  Mitglied  des  deutschen  Eeichsj^-esuiul- 
heitsamts  und  früherer  Assistent  von  Pettenkofeks  in  ^München,  hat 
sich  an  der  ITniversititt  Rf^rlin  als  Privatdozent  für  Hygiene  habilitiert. 

Unser  geschätzter  Mitarbeiter,  Herr  Professor  Dr.  J.  Ufkelmann  in 
Kostock,  hat  das  Direktorat  des  neu  gegründeten  hygienischen  Instituts 
daselbst  übernommen. 

Für  die  neu  zu  errichtende  Lehrkanzel  der  Hygiene  in  Glessen  sind 
aufser  Dr.  L»jffleu  noch  Regierungsrat  Üknk  in  Berlin  und  die  Pro- 
fessoren GBUB£a  in  Wien  und  L£HMAiiN  in  Würzburg  in  Aussicht  ge- 
nommen. 

Herr  Bauinspektor  E.  Häsecke  in  Berlin,  der  an  unsrer  Zeitschrift 
mitwirkt,  ist  zum  Königlichen  iiaurat  i  luaunt  worden. 

Unser  Mitarbeiter,  Herr  Landesschulinspektor  Dr.  K.  F.  Klmmer 
in  Wien,  ist  von  dem  k.  k.  österreichischen  UnterrichtsminisLenuin  mit 
der  Leitung  eines  Kedaktionskomitees  beauftragt  worden,  welches  das 
deutsche  VoiksachuUesebuch  Österreichs  neu  zu  beaibeiten  und  dabei 
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auch  AofiiStze,  ErzShluiigeii  und  Sprüche  hygienischen  Inhalte  in  daaeelhe 
au&unehmen  hat. 

Am  25.  Februar  d  J.  starb  in  Basel  der  Präsident  des  dortigen 
akademischen  Turnvereins,  Dr.  med.  A&nolo  fiAADEs  von  Gelterkinden, 
im  Alter  von  46  Jahren.  Die  „Schweizerische  Tumzeitung**  widmet  dem 
tumfreundlichen,  um  das  Gemeinwohl  hochverdienten  Arzte  einen  warmen 
Nachruf. 

In  New- York  starb  am  18.  April  d.  J.  Dr.  med.  Cobkbliüs  Aoh£w, 
Professor  für  Augen-  und  Ohrenkrankheiten.  Derselbe  war  Sekretär  d^ 
ersten  Vereinigung  für  gesundheitliche  Reformen  und  Vorsitzender  der 
Gesellschaft  für  öffentliches  Schulwesen. 


Cittcrtttur. 

Besprechungen. 
Dr.  Friedrich  Scholz,   Direktor  der  Kranken-  und  Irrenanstalt  zu 
Bremen.   Leitfaden  der  Gesundheitslehre.  für  Schulen.  Leipzig 
und  Berlin,  1886.    J.  Klinkharut  (8'). 

Verfasser  f^liedcrt  den  Stoff  in  vier  Abschnitte:  ff  Die  Lehre  von 
den  natürlichen  Lebensbediiig:utij,a'n,  ,i  die  Lehre  von  der  Körperpflep^e, 
y  die  Lehre  von  der  Verhütung  der  Krankheiten  und  d  die  Lehre  von 
der  ersten  Hilfe  l)ei  L'nglücksfällen  und  Krankheiten, 

Dieser  Leitfaden  bietet  wohl  viel  Belehrendes  und  ist  für  den  be- 
absichtigten Zweck  ganz  gut  gep:liedert;  er  enthält  jedoch  manche 
Unrichtigkeiten,  Widersprüche  und  unklare  Abschnitte,  wie  aus  Nach- 
stehendem zu  ersehen  ist. 

Verfasser  sagt  auf  S.  2  :  „Die  Stoffe  .....  werden  als  Nahrung  von  den 
Verdauungsorganen  in  den  Körper  aulgenoianieu,  durch  die  Verdauung 
iL  Üiut  verwandelt."  Der  letzte  Satz  ist  unrichtig,  da  die  Verdauungs- 
urgaue die  Nahrung  in  Nalirungssaft,  nicht  aber  in  Bhit  verwandeln.  — 
S.  4,  Abs.  3,  Z.  3  soll  us  heifsen:  ,  :!u-  71)  Ilaumteilen  Stickstoff",  Abs.  5 
ist  Z.  3  nach  „dafs  er"  eiuzuüchalteii .  ,,in  gröfsern  Mengen  als  in  der 
Luft  enthalten  ohne  Schaden.'"  —  Abs.  e  schreibt  der  Verfasser:  „Da 
Stickstoff  und  Kohlensäure  unatembare  Oase  sind,  so  darf  man  w^ohl 
fragen,  welchen  Nutsen  dwen  Beimischung  an  der  atmosphärischen  Luft 
hat"  Die  Antwort  bezüglich  der  Kohlensaure  fehlt»  die  EVagestellung 
erscheint  dem  Beferenten  da  ganz  überflüssig.  —  S.  5,  Abs.  8,  Z.  6  wäre 
nach  „Wasserdampf'  einauschalten:  „sowie  flüchtige  organische  Stoffe;*^ 
die  Absätze  h  und  k  S.  6  und  S.  7  sollten  an  den  Absatz  9,  S.  5  un* 
mittelbar  anschliefsen.  —  S.  7,  Abs.  k  wäre  nach  ^Hautausdünstung*  noch 
„und  Atmung**  einzuschalten.  —  Abs.  12  sollte  als  besonders  wichtig  ge- 
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sperrt  gedrackt  sein.  —  S.  8,  Abs.  5,  Z.  4  soll  es  helisen:  »pflegt  es  im 
Frühjahr  und  Sommer  den  höchsten,  im  Herbst  und  Winter  den  nie* 
drigsten  Stand  zu  erreichen.**  —  S.  10,  Abs.  9  i:  Wasser  macht  nicht 
blols  ungefähr  V«  der  gesamten  irdischen  Masse  ans"  ist  eine  grobe  ün* 
richtigkeit.  Nach  Hochstbttbb  verhalten  sich  die  Volamen  wie  1 : 780. 
—  Abs.  10,  Z.  1  därfte  es  sich  empfehlen,  statt  „Gasen*^  zu  setzen:  „Grtmd> 
Stoffen."  —  S.  11,  Z.  8  ist  statt  „Fäulnis  tierischer  Organismen**  zu 
schreiben:  „Yerwesung  tierischer  und  pflanzlicher  Organismen";  Abs. k, 
Z.  8  soll  heiisen  statt  „aus  hartem  Qestein":  „ans  in  Wasser  leicht  los> 
liebem  Gestein."  —  S.  12,  Abs.  o  könnte  der  letzte  Satz  mit  Bücksieht 
auf  die  Ergebnisse  der  neuem  ausgedehnten  Untersuchungen  ganz  fort- 
fallen.—  Abs.  14,  Z.  2  ist  „gipshaltigem"  zu  streichen,  da  gröisre  Hengen 
von  Gips  in  Brunnenwasser  allgemein  als  gesundheitsschädlich  bezeichnet 
werden.  —  Im  Abs.  15  wfire  wohl  das  Filtriersystem  zur  Klärung  unrdneu 
WasB^  kurz  zu  erläutern.  —  S.  17,  Abs.  13  ist  unklar.  Das  Wesea 
der  Ernährung,  resp.  des  Lebens  könnte  mit  kurzen  Worten  als  das 
eines  Oxydationsvorgangs  in  leichtfarslicher  Form  dem  Laien  begreiflich 
gemacht  werden.  —  S.  18,  Abs.  15  vorletzte  Zeile  sollte  „Umgekehrt" 
als  unmotiviert  ^vegfallen.  —  S.  19,  Abs.  18,  2.  Abschnitt,  2.  Z  soll  nach 
„Zusatz  von"  eingeschaltet  werden:  „Lab  oder";  Abs.  10,  Z.  3  ist  statt 
„sehr  viel  Fett"  zu  setzen:  „besteht  gröfstcnteils  aus  Fett."  —  S.  20, 
Abs.  Y  vorletzte  Zeile  wäre  statt  „unverdaulichsten"  richtiger  „schwer 
vttrdaulichen.*' —  S.21,  Abs.  n.  Z.  7  Herzfleisch  —  ist  statt  „unverdauliches" 
zu  schreiben:  „schwer  verdauliches."  —  8.22,  Abs.  2ö  Kartoffel  —  mufe 
es  statt  „wertloses  Nahrungsmittel"  besser  „wenig  kräftiges"  heifsen. 
Abs.  26,  Pilze  —  letzte  Zeile  verdient  statt  „recht  unverdaulichen"  den 
Vorzug:  „schwer  verdaulichen."  Abs.  30  steht  in  vollem  Widerspruche 
zu  dem  auf  S.  20,  Abs.  cT,  6.  bis  8.  Zeile  gethanen  Ausspruche,  ist  daher 
richtigzustellen,  —  S.  23,  Abs.  35  dürfte  besser  lauten:  .,Der  Tabak 
(das  ihm  innowolmende  Gift  hcifst  Xikotin)  übt,  wenn  er  mäfsig"  in  den 
üblichen  Formen  genossen  wird,  eine  angenehme  Eeizwirkuug  auf  da» 
^^ervensystem  ans.'* 

S.  24,  TT.  Teil,  y.  Kapitel  ist  gut  bearbeitet.  ~  S.  28,  Z.  5  nnd  G 
sagt  Verfasser:  .,Mit  der  Zeit  verwandeln  sie 'die  weiisen  Blutkür])ercheu) 
sich  in  rote  K<iri)erchcn,"  Das  ist  jedoch  nicht  erwiesen,  darf  daher 
auch  nicht  so  positiv  hingestellt  werden.  —  Im  Abs.  5  c  wäre  bei  „Blut- 
wasser" wohl  der  eliarakteristische  Salzgeschmack  zu  erwähnen.  Abs.  8 
•  ist  die  La^e  des  Herzens  „im  untern  Teil  der  Brnsthöhle  zwischen  deu 
Lungen''  angegeben,  das  könnte  doch  viel  genauer  mit  der  Beifügung 
.,in  der  linken  Brusthöhle,  circa  handbreit  unter  der  Bmstwarze,  schief 
gegen  die  Mittellinie,  mit  der  Spit;ie  nach  abwärts"*  zum  Ausdruck  ge- 
bracht werden.  —  Die  Abbildung  auf  S.  20  ist  wortlos,  da  sie  zum  Ver- 
ständnisse des  Kreislaufes  gar  nichts  beiträgt.  —  Abs.  e  sollte  nach  „Herz* 
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entzündungen"  hinzugefügt  werden:  „namentlich  infolge  von";  „und" 
ist  zu  streichen.  —  S.  34,  Abs.  10  ist  unvolhfändig,  da  beim  atmen 
nicht  blofs  „das  Zwerchfell  und  die  Zwiscbenrippenmuskeln",  sondern 
auch  der  sagefÖrmig-e  Muskel,  die  Brustmuskeln  u.  8.  \v.  thätig  sind.  — 
S.  35,  Abs.  17  c  sind  die  Atemzüge  der  Erwachsenen  mit  ^18  in  der 
Minute'^  wohl  zu  hoch  angegeben.  —  S.  42,  Abs.  11  wird  die  Einwirkung 
der  Galle  auf  den  Speisebrei  gar  nicht  erwähnt.  —  S.  48,  Als«  G  sagt 
Verfasser:  „Die  Schweifsdriisen  stellen  in  der  Tiefe  korkzielierartig  ge- 
wundene nach  oben  gerade  verlaufende  Kanäle  dar."  Das  ist  unrichtig, 
da  dl'  spiralförmigen  Windungen  ganz  nahe  der  Oberiläche  vorkommen. 
—  iS.  61,  Abs.  lö  heifst  es:  „Das  Gehirn  ist  eine  grauweifsliche,  weiche 
Masse",  —  S.  02.  Abs.  20:  „Das  Kückenmark  ist  ein  plattrundhcher, 
weilsgrauer  Strang  von  derselben  Substanz  wie  das  Gehirn."  Diese  Be- 
schreibungen sind  doch  gar  zu  oberllächlich.  —  S.  72,  3.  Z.  unterhalb 
der  Abbildung  steht:  „g  Stellknorpelkehldeckelband",  im  Text  S.  70 
gebraucht  Verfasser  die  Bezeichnung:  „Giefskanneuknorpel.''  Keferent 
ist  der  Ansicht,  dafs  die  bei  den  Abbildungen  angeführten  Bezeichnungen 
auch  im  Texte  angewendet  werden  müssen. 

Was  den  eigentlich  hygienischen  Abf?chnitt  des  Buches  betrifft,  so 
zerfallt  derselbe  in  den  III.  und  IV.  Teil  mit  je  4  Kapiteln. 

Im  14.  Kapitel  „Von  den  Krankheitsursachen"  sagt  ^'erfasser  nach 
Aufzählung  der  Konstitutionen  und  Temperamente  auf  S.  Ul,  Abs.  13: 
„Damit  Krankheit  entsteht,  mufs  zu  der  äufsern  Ursache  stets  auch  die 
Veranlagung  als  innere  Ursache  dazu  kommen;  Abs.  16:  „Die  Veran- 
lagung ist  abhängig  vom  Lebensalter";  dann  S.  92,  Abs.  18:  Voraus- 
gegangene Krankheiten  tilgen  die  Veranlagung  zu  denselben  Krankheiten." 
Keferent  bemerkt  hierzu:  Können  Krankheiten  Jiicht  auch  ohne  äufsere 
Veranlassung  entstehen?  Ist  die  \'eranlagung  nur  vom  Alter  abhängig? 
Kommen  nicht  Wiederholungen  derselben  Krankheit  vor  und  ist  die 
Gefahr  der  \\  ledererkrankung  nach  Lungenentzündung,  Gelenkrheuma« 
tismus  u.  8.  w.  nicht  eine  gröfsere? 

Im  15.  Kapital  „Von  den  Seuchen"  schreibt  Verfasser  auf  S.  96, 
Abs.  21,  Z.  3  und  4:  „Luft  und  Licht  sind  die  besten  Zerstörer  von 
Ansteckungsstofifen,  die  es  gibt."  Richtiger  wäre  wohl:  „durch  Licht 
und  ausgiebige  Luftzufuhr  werden  die  AnsteckungsstoSe  unschädlich 
gemacht." 

Das  16.  Kapitel,  welches  „Von  den  Berufskrankheiten"  handelt,  ist 
unvollständig.  Einige  auffallende  Aussprüche  seien  hier  erwähnt:  S.  98, 
Abs.  6  b  „Erkrankungen  des  Kehlkopfes  durch  Überanstrengung  desselben 
und  sich  durch  Katan-he  und  Lähmung  der  Stimmbänder  kennzeichnend, 
kommen  häufig  (!)  bei  Predigern,  Lehrern,  Sängern  u.  s.  w.  vor." 
Femer  S.  99,  Abs.  12«:  ^^ohlenoxydgas  kann  auch  Plätterinnen  ge- 
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fäbrlich  werden";  ebenso  ß.  „mit  pflanzlichem  und  tierischem  Staub 
haben  auch  Friseure  zu  tbun.^ 

Das  17.  Kapitel  ist  überschrieben:  »Von  einigten  andern  Erank> 
heitaanaehen  des  t%Uohen  Lebens  und  deren  Verhütung.*'  Hier  bedarf 
der  Ausspruch  S.  101,  Abs.  3:  „Uilch  kann  die  Quelle  von  Erkrankungen 
werden,  wenn  sie  verdünnt  wird**  einer  stilistischen  Änderung.  Im 
übrigen  ist  dies  Kapitel  ziemlich  gut  behandelt,  die  beigegebenen 
Bandwurmillustrationen  sind  jedoch  schlecht. 

Gegen  das  18.  Kapitel  »Von  der  ersten  Hilfe  bei  Verletzungen"  ist 
nichts  einzuwenden. 

Im  19.  Kapitel  ;,yon  der  ersten  Hilfe  bei  sonstigen  Unglücksfallen" 
sagt  der  Ver&sser  Abs.  1:  ,,E^frierungen  kommen  nicht  nur  bei  hohen 
Kältegraden,  sondern  auch  schon  alsdann  vor,  wenn  erschöpfte  und 
herabgekommene  Menschen  sich  im  Freien  niedersetzen,  einschlafen  und 
ihnen  nun  durch  scharfen  Luftzug  Wärme  entzogen  wird."  Eine  rich- 
tigere Fassung  und  Ergänzung  dieses  Abschnittes  ist  unbedingt  not' 
wendig.  —  6.  Abs.,  1.  Z.  soll  statt  „erstickt"  stehen:  „verunglückt"; 
S.  112,  Abs.  10  statt  „den  Ertrunknen"  richtige:  „den  im  Wasser 
Verunglückten" ;  S.  114,  Abs.  16  ist  nach  Phosphor  noch  „Kleesalz"  und 
statt  „Ätzkalk"  zu  setzen:  j^Laugenessenz." 

Bas  20.  Kapitel  „Von  der  ersten  Hilfe  bei  plötzlichen  Erkrankungs- 
fallen"  ist  im  allgemeinen  gut  bearbeitet,  doch  erscheint  dem  Beferenten 
der  Ausspruch:  „Das  Fieber  erkennt  man  am  besten,  wenn  man  es  mit 
dem  Thermometer  in  der  Achselhöhle  miM",  sonderbar.  Eine  bessere 
Fassung  ist  wünschenswert.  Was  Abs.  21  betriffb,  so  halt  Beferent  die 
Anwendung  lauwarmer  oder  kühler  Bäder  von  14-^24*'  B.,  wie  solche 
Verfasser  bei  Entzündungsfieber  vor  Ankunft  des  Arztes  empfiehlt,  für 
bedenklich. 

Im  Kapitel  21  „Von  der  Krankenpflege  im  allgemeinen",  bedarf 
Abs.  10,  S.  21,  4.  Z.  bis  zum  Schlüsse  einer  Verbesserung  des  Stils.  Im 
übrigen  verdient  auch  dies  Kapitel  Anerkennung. 

Bezüjrlich  der  Abbildungen  ist  noch  im  allgemeinen  zu  bemerken, 
dafs  sie  grüfstenteils  minder  gut  sind,  dals  die  Grö&^nverhältnisse  fehlen, 
dais  viele  lateinische  Bezeichnungen  vorkommen,  welche  leicht  durch 
deutsche  ersetzt  werden  könnten.  Die  mit  Buchstaben  versehenen  oder 
sonst  auffallenden  Gebilde  sollten  im  Text  auch  erörtert  werden. 

Die  Anwendung  griechischer  Buchstaben  für  die  Abteilungsform  ist 
in  einem  derartigen  Buche  unzweekmäfsig. 

Schliefslich  sei  noch  darauf  hingewiesen,  dafs  Verfasser  sehr  häufig 
Sätze,  welche  Dur  für  spezielle  Fälle  gelten,  als  allgemein  gültig  hinstellt, 
wodurch  vieles  unrichtig,  unverständlich  oder  verwindend  wirkt.  Hit 
Bücksicht  himuf  und  auf  das  sonst  Angeführte  vermag  Referent  diesen 


.  kiui.cd  by  Google 


231 


Leitfaden  für  Unterrichtarwecke  nicht  als  geeignet  zu  erklären,  glaubt 
jedoch,  daüb  der  Verfasser  aus  demselben  dnrch  sorgföUige  Umarbeitung 
ein  ganx  gutes  Lehrbuch  schaffen  könnte. 

Oberrealscholprofessor  Hbrm.  Lukas  in  Salzburg. 

Hartwell,  E  M  ,  Pli  D.,  M.  D.,  of  Johns  Hopkins  University.  On  the 
physiology  of  exercise.  Boston  medical  aod  chirurgical  Journal, 
1H87.  S.  A.  (32  S.  8"). 

Würden  die  Lehren  der  modernen  Physiologie  und  Psychologie  in 
botreff  der  Funktionen  des  Muskel-  und  Nervensystems  des  menschlichen 
Körpers  aucli  von  den  sogenannten  gebildeten  Klassen  verstanfb  n .  so 
wäre  es  verhält nismäfsig  leicht,  das  Nötige  für  die  Annahme  und  Er- 
probung von  isysteinen  der  körperlichen  UbunE?  zu  erreichen. 

Muskelgewebe  miiclit  etwa  die  Ihilfte  (h^s  Körpergewichtes  aus  uiüI 
enthält  ungefälir       der  gesamten  ]5Uitmenge.    Etwa   500  Muskeln  des 
menschlichen  Kr)ri)ers  sind  willkürliche.    Der  geübte    Muskel  gehorcht 
den   errcgenih  ji  Nerven  besser,   „through  its  better  acquaintanee  with 
them."    Haktwkll   beruft   sich  auf  die  vorzügliche  Erörterung  dieses 
Gegenstandes  durch  Wilson.     Er  ist  der  3Ieinung,  dafs  ein  wachsender 
Knabe  mehr  körperliche  Übung  braucht  als   ein   reifer  ^[;inn.  Nichts 
fördert  nebst  passender  und  hinreichender  Nahrung  normales  Wachst nni 
und  normale  EntwickeUing  so  als  gut  regulierte  Muskelthätigkeit.  BouiiRx 
fand  u.  a.  bei  seinen  vergleichenden  TTntersnchungen,   dafs  die  Idioten 
im  Durchschnitt  die  kleinsten  und  leichtesten  sind.    Boui.ton  stellte  fest, 
dafs  Kinder,  die  bei  ihrer  Entwickelung  mit  einer  bestimmten  Grösse 
oder  mehr  unter  dem  Normalmafs  blieben,  zu  konstitutionellen  Krank- 
heiten hinneigen.   Habtwell  nennt  den  Zustand,  in  welchen  Kinder 
seitens  thöricbter  Eltern  und  Lehrer  durch  Überladung  des  Gehirns  und 
Vemachläfsigung  von  Spiel  und  körperlicher  Übung  gebracht  werden» 
gwadezu  cachexia  scholastica.    Thun  doch  jene  Personen  das 
Möglichste,  Wachstum  und  Entwickelung,  welche  sie  fördern  und  regu* 
lieren  sollten,  zu  verlangsamen  und  xu  sehSdigen.   Über  die  Zunahme* 
grofsen  bestimmter  Eörpermafse  (Gewicht,  Umfang  gewisser  Körperteile) 
werden  die  sprechenden  ZiflTem  einer  Versuchsreihe  von  MACLAitvy  an- 
geführt.  De  Bois-BsYMOXD  hat  daraufhingewiesen,  dafs  die  körperlichen 
VbuDgen  gleichzeitig  Übungen  des  'zentralen  und  periphoren  Nerven- 
systems sind.  Die  Nerven  am  Arme  des  Grobschmiedes  sind  ganz  anders 
entwickelt  als  die  am  Arme  des  Kindes.  Übung  spielt  hierbei  eine  grofee 
Rolle.   Sektionen  des  Gehirns  von  Personen,  denen  seit  der  Geburt 
eine  Extremität  fehlte  oder  die  sie  bei  Lebzeiten  verloren  hatten,  zeigten 
die  ausgebliebene  Entwickelung  bezw.  deutliche  Atrophie  der  zugehörigen 
Himpartien.    Der  wichtigste  Effekt  der  Kuskelübung  ist  daher  die  funk- 
tionelle Verbesserung  des  Nervenapparats.   Denn  die  Grundlagen  der 
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körperllcheu  Übung  sind  auf  die  Fähigkeit  des  Nervensystems,  Eindrücke 
zu  empfangen  und  zu  registrieren,  basiert.  Die  Beobachtungen  hinsicht- 
lich der  Träume  Blindgeborener  oder  früh  Erblindeter,  sowie  ohne 
Extremitäten  Geborener  oder  Ainputierter  beweisen  oleiclifalls,  welclit 
Rolle  die  ^luskelübung  in  der  Entwickelung  der  Fähigkeit  des  Gehirns 
spielt.  Hartwell  zitiert  die  Ausführungen  von  Ckichtox-Brownk  und 
die  von  Bagehot  und  sagt,  da fs  die  Muskelübungen  mehr  Aufmerksamkeit 
verdienen  als  bisher.  In  ihren  Konsequenzen  liegt  die  flacht  unserer 
Rasse  zur  Selbstverbesserung  und  zur  Entwickelung  eines  hohem 
Heuschentypus. 

Referent  bedaueri,  clafs  alle  Jihiis-  und  Gewichtsangaben  in  eug- 
lischeUj  nicht  in  metriscL-eu  Einheiten  gemacht  sind. 

Prof.  Dr.  L.  Bürgerstein  in  Wien. 
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Die  Luffcarnevaniiig  in  Lehrsftlen  und  Sdudwerkstätten. 

Von 

Architekt  Karl  A.  Eoustorfbr, 
k.  k.  Professor  in  Czemowitz. 

Bekanntlich  wird  die  Luft  in  bewohnten  Räumen  durch 
das  Atmen  xmd  die  Ausdünstungen  des  menschlichen  Körpers, 
sowie  infolge  örtlicher  TerbreDnungsprozesse  (Lokalheizungen, 
BeleuchtuDg  mittels  Elammen)  mehr  und  mehr  ihres  Sauer- 
stoffes beraubt,  während  ihr  Koblensäuregehalt  wächst,  ferner 
durch  yerschiedene  bei  dieser  Gelegenheit  in  die  Luft  ge- 
langende mineralische  oder  organische  Stoffe  yerunreinigt. 
Hauptsächlich  ist  es  die  Kohlensäure  und  der  Mangel  an 
Sauerstoft",  welche  die  Luft  in  Wohn-  und  Versammlungs- 
räumen, namentlich  aber  in  letztern  bald  zum  Atmen  un- 
tauglich machen.  Beine  Luft  enthalt  durchschnittlich  0»4  7oo 
Kohlensäure;  steigt  der  Kohlensäuregehalt  bis  auf  1  Vw,  so 
wird  derselbe  nach  den  Untersuchungen  yon  Fstteneofer 
u.  a.  noch  nicht  nachteilig  empfunden;  in  Luft  mit  2  bis 
3  7oo  Kohlensäure  verspürt  der  Mensch  bereits  Übelkeiten, 
Kongestionen  etc.;  unbedingt  erstickend  wirkt  ^ino  Atmo* 
Sphäre,  welche  etwa  9  Voo  ihres  Yolumens  an  Kohlensäure 
enthält  (z.  B.  in  Gährkellern).  Bei  beständigem  Aufent- 
halte in  einem  Räume  verlangt  V.  Pettenkofer,  dafs  die 
Luft  nicht  mehr  als  0,7  Voo  Kohlensäure  enthalten  dürfe. 

Aus  diesem  Gxuade  nun  mufs  die  Atmungsluft  eines 
geschlossenen  Baumes  entsprechend  erneuert   weirden,  und 
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zwar  um  desto  öfter,  je  kleiner  der  auf  die  eiuzelue  Persou 
entfallende  Anteil  am  Lufträume  ist.    Dieses  Luftquantutu 
ist  für  Wohnräume,  in  weichen  sich  nur  wenige  Fersonea 
aufhalten,  natürlich  bedeutend  gröJser  als  für  Theater,  Schulea 
und  dergl.,  in  welchen  gleichzeitig  viele  Menschen  beisammen 
sind.     Die   Lufterneuerung  -wird  deshalb   in  Wohnzimmern 
minder   oft  notwendig   werden  als  in  Versammlungsrüumlich- 
keiten,  minder  oft,  wenn  bei  gleichem  Luftquautum  Kinder, 
welche  weniger  Kohlensäure  als  Erwachsene  erzeugen  ^  dea 
Baum  benutzen,  als  wenn  letztere  dies  thun.   Mit  andern 
Worten,  falls  wir  übereinstimmend  mit  andern  die  pro  Person 
stündlich  in   den   Raum  einzuführende  frische  Luft  als  Ven- 
tilationsquantum bezeichnen:  in  Wohnzimmern  und  für  Kinder 
wird  das  Ventilationsquanttim  geringer  sein  als  in  Versamm- 
lungsräumen und  für  Erwachsene. 

Es  läfst  sich  das  Yentilationsquantum  leicht  rechnerisch 
feststellen. 

Beobachtungen  ergaben,  dafs  die  Kohlensäure- AussoIk  i- 
duug  pro  Stunde  12  (bei  Kindern)  bis  36  1  (bei  kräftigen, 
arbeitenden  Erwachsenen)  beträgt;  demnach  wird  das  Ven- 
tilationsquantum, falls  der  Kohlensäuregehalt,  der  in  reiner 
Luft  0,4  Voo  beträgt,  hei  zeitweiligem  Aufenthalte  nicht  über 
1,0  %o  steigen  soll, 

i;ö=5;i  =  Ö.6  =  ^       ifi=<^  =  ii6  =  ^°' 

grofs  sein  mttssen,  wobei  m  die  bekannte  Abkürzung  für 
Meter  ist. 

Erfahrungsgemäfs  erneuert  sich  die  Luft  eines  Raumes 

infolge  undichten  Verschlusses  der  Thür-  und  Fensteröffnungen 
und  durch  die  Poren  der  Wände  im  Durchnitt  pro  Stunde 
einmal  ohne  unser  Zuihuü.  Wären  demnach  in  einem 
Lehrzimmer  für  kleine  Kinder  pro  Kopf  20  m*  oder  in  einem 
Raum,  in  welchem  Erwachsene  arbeiten,  pro  Kopf  60 


*  Im  Vcii  Utk  Iiis   ihres  Körpergewichtes  erzeugen  Kinder  nxehr 
Kohleusäure  als  Erwachsene. 
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Luftquantom  yorhanden,  so  würde  jedwede  künstliche  Yen'* 
tilation  entbehrlioh  sein.  Kommt  jedoch  in  dem  angezogenen 
Lebrzimmer  auf  ein  Kind  blofe  ein  Lnftqnantnm  von  etwa 

5  ni^,  was  für  Schulen  die  Regel  bildet,  so  haben  wir  inner- 
halb der  ersten  Stunde  20  —  5  =  15  m''  Luft,  event.  später 
20  auf  künstlichem  Wege  an  Stelle  der  abzuleitenden 
verdorbenen  Luft  einzuführen,  d.  h.  wir  haben  für  eine 
15  20 

—  =  3-  bis       =  4malige  Luftemeuerung  zu  sorgen.^ 

Der  Normalbelag  eines  Zimmers  iu  österreichischen  Ka- 
sernen ist"  derart  fixiert,  dafs  pro  Kopf  17  Luftraum 
entfallen.  Da  das  Zimmer  hauptsächlich  nur  während  der 
Nacht  benutzt  wird,  nach  Untersuchungen  aber  die  Kohlen- 
^nre-Aiisscheidung  in  den  Nachtstunden  kaum  V4  Ton  jener 
ia  den  Tagesstunden  beträgt,  also  mit  etwa  20  1  pro  Mann 
angenommeu  >v erden  konnte,  so  wird  das  Ventilationsquantum 
iu  Hinblick  auf  einen  beständigen  Aufenthalt 

ÖJ=Ö4  =  p  = 
67 

sein  müssen,  was  einer  -jy  =  Txmd.  4maligen  Lufterneuerung 

entspricht. 

Li  französischen  Hdtels,  für  welche  ein  Minimalluftraum 


^  A*  SiCABD  y,  S1CABD8BVR0  fordert  für  die  Wohnzimmer  pro 
Penon  nur  19  m'  Lufti  damit  letztere  sich  noch  behaglich  fühlen 
können,  ohne  dafs  eine  künstliche  Ventilation  notwendig  wird.  In 
seinem  in  der  Wiener  Bauhütte  t865  gehaltenen  Vortrag  Terlangte  er 
für  Schüler  9,5  bis  12,6  Luftemeuerung  pro  Stunde.  In  der  Wiener 
Oper  werden  mit  Bücksicht  auf  die  vielen  Gfasflammen  pro  Person  und 
Stunde  35  m^,  in  der  Gebärklinik  in  Wien  30  m'  Luft  eingeführt.  Den 
Heiz*  und  Lüflungseinrichtungen  des  Gebindes  der  technischen  Hoch* 
schule  in  Berlin  wurden  gelegentlich  der  zur  EinUeferung  diesbezüglicher 
Projekte  ausgeschriebenen  Konkurrenz  (1878)  für  die  Lehrzimmer  pro 
Kopf  und  Stunde  20  m'  neue  Luft  mit  einer  Temperatur  von  20**  0. 
zu  Grande  gelegt. 

*  Nach  D.  E.  L  §  22. 

18* 
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von  14  pro  Person  vorgeschrieben  ist\  wird  deshalb  eben- 
falls für  eine  küustUoke  LufterneueruDg  vorgesorgt  werden 
müssen. 

Für  ArbeiterMuser  in  Paris  verlangt  man  15  m'  Sdilaf- 
räum  pro  Person,  überdies  ausdrücklich  eigne  Ventilationsvor- 
richtungen.« 

Für  usterreicLiche  Krankenhäuser  ist  im  allgemeinen  ein 
stündlich  IV2 maliger  Luftwechsel  gesetzliche  Forderung. 

Gehen  wir  nach  diesen  beiläufigen  Bemerkungen  auf 
Mittelscliulen  über  und  nehmen  wir  beispielsweise  pro 
Kopf  eine  stündliche  Kohlensäure-Ausscheidung  von  durch- 
schnittlich 18  l  in  Lehr-  und  Zeichensäleu  und  von  22  1  in 
Werkstätten  an,  ferner  einen  Luftraum  in  Lehrzimmern  von 
7,  in  Zeichensälen  von  10  und  in  Werkstätten  von  16 
so  wird,  wenn  wir  von  der  natarlichen  Lufterneuerung,  ferner 
der  künstlichen  Beleuchtung  ganz  absehen,  als  An&ngslnft 
jedoch  eine  bereits  bis  zur  zulässigen  Grenze  von  1  oo  Kohlen- 
säuregehalt verunreinigte  Liift  voraussetzen,  eine  künstliche 
Ventilation  nötig  sein,  u.  z. 

in  Lehrzimmern  ein  ^  q^^q  ^  •  ^  =4,3  maliger, 

18 

„  Zeichensälen    „    ^  O— 0  4  •     =  ^»^     »  » 

„  Werkstätten    „    j-^^-^ :  16  =  2,3     „  LuffcwechseL 

Bei  der  Annahme  aber,  daJs  auf  natürlichem  Wege  eine 
stündlich  einmalige  Luftemeuerung  stattfindet,  hat 
in  Lebrzimmem  ein  4,3  —  1  =  3,3  maliger, 
„  Zeicheusülen        3,0  —  1  =  2,0       „  , 
,   Werkstätten    „    2,3  —  1  =  1,3      „  künstlicher 
Luftwechsel  zu  erfolgen. 

Biesen  Anforderungen  nun  kann  die  Technik  völlig 
genügen.     Gewöhnlick  werden   ausgedehntere  Ventilatioii^ 


*  A.  Eapfalovich  .  Le  logement  de  l'ouvrier  et  du  pauvre.  Paris,  180^' 
-  Gazette  des  architectes  et  du  batiraent,  Ko.  41,  1884;. 
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anlagen  mit  den  HeizeiDiichtungen  in  Verbindung  gebraeht, 
und  kann  reine  Luft  mit  gewünschter  höherer  Temperatur, 
dem  nötigen  Feuohtigkeitsgrade,  event.  gekühlt,  an  beliebiger 

Stelle  und  selbst  bei  etwaigem  oftmaligen  Luftwechsel  mit 
einer  Geschwindigkeit  eingeführt  werden,  welche  V2  Meter 
in  der  Sekunde  nicht  übersteigt,  demnach  in  keiner  "Weise 
als  Zugluft  u.  dergl.  fühlbar  ist.  In  ähnlicher  Art  erfolgt 
die  Abführung  der  verdorbenen  Luft.  Die  Yentilationsapparate 
sind  ferner  mit  den  nötigen  Regulierrorrichtungen  versehen, 
Termöge  welcher  sie  zu  jeder  Jahreszeit  und  unter  allen 
Verhältnissen  entsprechend  funktionieren. 

Allerdings  ist  die  Erneuerung  besonders  grofser  Quanti- 
täten Luft  mit  mancherlei  Schwierigkeiten  verbunden,  während 
geringere  Quantitäten  oft  mittels  einfachster  Anlagen  ein- 
geführt, bezw.  abgeleitet  werden  können;  die  Erneuerung 
durch  die  porösen  Wunde  ist  dagegen  mühe-  und  zugleich 
kostenlos.  Aus  diesem  Grunde  verzichtet  man  imgerne  auf 
die  natürliche  Ventilation,  welche  für  viele  Eälle  als  aus- 
reichend erachtet  wird,  und  um  so  weniger,  als  durch  dieselbe 
allein  der  Kohlensäuregehalt  der  Atmungsluft  schon  bedeutend 
berabgedrückt  wird,  jede  weitere  Lufterneuerung  jedoch  den 
Uehait  der  Luft  an  Kohlensäure  in  verhältuismäfsig  nur 
geringerem  Grade  vermindert. 

Ist  der  Kohlensäuregehalt  in  der  ursprünglich  an* 
genommenen  Luft  bis  zur  zulässigen  Mazimalgrenze  1  l 
pro  Kubikmeter,  und  werden  in  der  ersten  Stunde  pro  Kopf 
18  l  Kohlensäure  durch  Atmung  erzeugt,  so  steigt  der 
Kohiensäuregehalt  hierdurch  in  dem  als  erstes  Beispiel  an- 
gezogenen Lehrzimmer  mit  7  m^  Luftraum  pro  Schüler  auf 
7x1  +  18  =  25  1,  d.  i.  auf  ^5 : 7  =  5.57  Voo. 

Durch  einmaligen  Luftwechsel,  also  durch  die  natürliche 
Ventilation  werden  mit  7  reiner  Luit  7  X  0,4  1,  d.  i. 
2,8  l  Kohlensäure  zugeführt,  so  dafs  die  gesamte  Luft  pro 
Stunde  25  p  2,8  =  27,8  1  Kohlensäure  enthält,  was  einen 
spezifischen  Kohiensäuregehalt  von  nur  noch 

27,8:(2x7)==^,e>öVoo 
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ergibt.  Bei  2-,  3-,  4-,  ümaligem  Luftweciisel  sinkt  der  Kohleii- 
säuregehalt,  wie  die  weitere  Rechnung  zeigt,  auf  1,46,  1,20, 
1,03,  bezw.  0,98  Voo,  also  immer  um  ein  geringeres  Mafs; 
bei  einer  4,3maligen  Luftemeuerung  aber  auf 

(7  -1-  4,3  X  7  X  0,4  +  18)  :  (1  +  4,3)  X  7  =  37.004 ;  37,1  = 

1,00  %o, 

wie  es  ja  uach  der  oben  angestellten  Berechnung  sein  luuls. 

Der  Einflufs  mehrmaligen  Luftwechsels  auf  den  Kohlen- 
Säuregehalt  wird  durch  nachstehende,  unter  obigen  Voraus* 
Setzungen  konstruierte  graphische  Darstellung  (Fig.  1)  ver- 
anschaulicht, welche  kaum  einer  weiteren  Erklärung- bedarf . 


0«  4«  t*  4»  S« 


Wir  folgten  hierbei  im  wesentlichen  den  diesbezüglichen  Aus- 
führungen, welche  G.  Hbussr  in  seinem  Aufsatze:  „Ventilation 
von  Schul-  und  Wohnräumen  mit  Rücksicht  auf  die  ökonomi- 
sche Leistung  ^  niederlegte.  Mit  Recht  bemerkt  Heuser, 
dafs,  wenn  man  nicht  das  theoretisch  nötige  Quantum  an 
YeutilatioDsIuft  in  einen  Kaum  zu  leiten  imstande  ist,  man 
sich  mit  einem,  geringeren  Quantum  begnügen  möge,  da  die 
Wirkung  desselben  eine  rerhältnismälsig  grofse  sei. 


1  Deutsche  Bauzeitung,  1881. 
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Aucli  infolge  der  Diffusion  der  Gase  duicli  porüse 
Wände  erfolgt  eine  Abualime  des  Kolilensäuregelialts  der 
Zimmerluft,  aber  nach  Dr.  A.  Wolpert  ^  nur  bei  trocknen, 
warmen  und  sehr  porösen  Mauern  und  gegenüber  den  andern 
auf  Luftwechsel  wirkenden  Einflüssen  nur  in  geringem  Mafse, 
weshalb  hier  weiter  keine  Rücksicht  darauf  genommen  wird. 

Die  Luftdurcblässigkeit  einer  Mauer  hangt  übrigens,  wie 
bekannt,  wesentlich  von  der  Porosität  des  verwendeten  Bau- 
materiales,  der  Dicke  der  Wand,  dem  Feuchtigkeitsgehalt 
derselben,  dem  Verputz  und  der  Behandlung  ihrer  Oberfläche, 
der  Anordnung  von  Thür-  und  Fensteröffnungen  in  derselben, 
der  Temperaturdifferenz  zwischen  der  innern  und  äufsem  Luft, 
dem  Winddrucke,  endlich  der  I^age  der  Wand,  ob  z.  B.  gegen 
einen  Gang  oder  nach  aui'sen  ab. 

Inwieweit  nun  die  Lufterneuerung  infolge  der  Perme- 
abilität der  Wände  ihre  Berechtigung  hat,  wollen  wir  nach- 
stehend  des  näheren  untersuchen. 

Wird  die  Reinheit  der  Atmungsluft  allein  nach  ihrem 
Gehalte  an  Kolilonsäure  gemessen  (was  bis  beute  im  all- 
gemeinen als  J^oxm  gilt),  dann  mag  es  gleichgültig  sein,  auf 
welche  Weise  wir  die  verunreinigte  Luft  durch  neue  Luft 
ersetzen,  wenn  nur  letztere  in  genügender  Menge  beschafli 
wird.  Die  Luft  unsrer  Wohn-,  Arbeits-  und  Versammlungs- 
räume  enthält  aber  noch  gar  manche  Veiunreiuigungen,  welche 
derselben  nicht  in  Gasform,  sondeni  in  fester  Form  beigemengt 
sind,  und  zwar  in  erster  Linie  Staub,  ferner  Mikroorganismen, 
wie  Bakterien,  Yerwesungsstoffe,  unter  Umständen  Sporen  des 
Hausschwammes  und  sonstiger  Pilze  u.  s.  w.  Auch  diese 
schädlichen  Stoffe  sollen  aus  d«>m  Raum,  in  welchem  sie 
entstehen,  oder  wohin  sie  duicn  Zufall  gelangt  sind,  mit 
der  verdorbenen  Luft  iibgeleitet  werden,  um  nicht  Massen- 
anhäufungen,  bezw.  ^Neubilduugen  derselben  zu  veranlassen. 

Auf  diesen  Punkt  wird  hauptsächlich  in  Schulwerkstätten 


*  Theorie  und  Praxis  der  Ventilation  und  Heizung.  Braun- 
Bchweig,  1880. 
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zu  sehen  seiu,  Scliul-  uod  Wolinrliume,  sowie  sonstige  Arbeits- 
und Pabriklokale  natürlich  nicht  ausgeschlossen. 

Wie  sehr  Staub  der  Gesundheit  schädlich  ist,  wurde 
wiederholt  nachgewiesen^;  von  den  unorganischen  StauharteD 
sind  mineralische  (insbesondere  Feuerstein,  Glas)  nebst  solchen 
aus  giftigen  Stoffen  (Bleisalze,  Arsenik  u.  dergl.)  die  schäd- 
lichsten. Holzstaub  äul'sert  eine  besonders  nachteilige  Wirkung 
durch  Heizungen  der  Schleimhäute  der  Atmungsorgane,  und 
haben  deshalb  Schreiner  häufig  an  Lungenentzündungen  und 
Lungenerweiterungeu  zu  leiden.^  Organische  Staubarten  Ter* 
mittein  hingegen  leicht  die  Entstehung  von  Infektionskrank- 
heiten.* 

In  selteneren  Sailen  wird  es  beim  Werkstättenbetriebe 
möglich  sein,  den  sich  bildenden  Staub  an  der  Erzeugungstelle 
zu  sammeln  und  aufztisaugen  oder  durch  Verwendung  von 
Wasser  u.  dergl.  die  Staubentwickelung  aufzuheben;  dagegen 

werden  direkte  Schutzvorrichtungen,  wie  Re^piiatoren.  Brillen 
etc.  schon  der  Unbequemlichkeit  halber  nur  in  ganz  besonderen 
Fällen  benutzt  werden  können.  Bekannt  ist,  daCs  sich  Staub 
am  leichtesten  in  ruhiger  Luft  absetzt;  femer  ergaben  Ver- 
suche Ton  Ttndall,  dann  von  Lord  Baileigh,  dafe  sich 
derselbe  aus  physikalischen  Gründen  eher  an  kälteren  als  an 
wärmeren  Gegenständen  niederschlägt,  während  Londge  und 
Olakk  landen,  dafs  sich  in  einem  Räume,  in  welchem  Elek- 
trizität erzeugt  wird,  (indem  einzelne  Staubteilchen  sich  ver- 
einigen) der  Staub  ebenfalls  rascher  absetzt  Ob  diese 
Versuche  für  die  Praxis  yerwertbar  sind,  wird  erst  die  Folge 
lehren.  Im  allgemeinen  werden  wir  deshalb  zur  Zeit  den 
Staub  aus  AVerkstätten  etc.  mit  iiiiie  der  Luft  ableiteu 
müssen.  Diesbezüglich  fordert  man  von  mancher  Seite  gerade- 


*  Dr.  L.  HiRT:  Die  Staubinhalationskrankheiten.    Breslau,  1871. 

*  Dr.  Pfeiffer:  über  die  Krankheiten  der  Gewerbetreibendeu. 
Vortrag,  geh.  im  Lokalgewerheverein.    Darmstadt,  1882. 

^  Dr.  Napies:  Vortrag  auf  dem  Kongrelt  für  Gewerbe-Gesundheits- 
weseu  in  £U>uen. 
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zu  eine  dreimalige  Lufterneuerung  innerhalb  einer  Stunde. 
Tischlerwerkstätten  sollen  übrigens  anoli  deshalb  möglichst 
staub^i  sein,  weil  in  staubiger  Atmospbftre  eine  reine  Politur 
an  Arbeitsstddcen  nicht  leicht  herzustellen  ist. 

Wie  schon  erwähnt,  ist  es  nicht  der  Staub  allein,  welcher 
die  Zimmerlnft  ungesund  macht,  sondern  insbesondere  auch 
die  oft  bedeutende  Menge  von  äufserst  kleinen  Lebewesen, 
welche  nur  mit  den  stärksten  Yergrörserungsgläsem  wahr- 
nehmbar sind.  Fbeudenreich  in  Bern  entdeckte  von  den- 
selben 20000  und  mehr  in  einem  Kubikmeter  Zimmerluft) 
während  er  m  der  Aufseuluft  nur  etwa  1000,  auf  Berggipfeln 
aber  nur  vereinzelte  Exemplare  fand.^  Auch  diese  werden 
nur  auf  ganz  ähnliche  Weise  aus  den  Wohnräumen  entfernt 
werden  können,  wie  die  Staubteilchen.  Mit  letzteren  wollen 
wir  sie  als  mechanische  Verunreinigungen  der  Luft 
zusammenfassen. 

Nun  entsteht  die  Frage:  Werden  diese  niecliiiuischen 
Verunreinigungen  infolge  der  Permeabilität  der  W^ände  gleich 
den  gasförmigen  Verunreinigungen  mit  der  Atmungsluft  aus 
den  Baumen  geführt  werden  können?  Wir  glauben  die  ent* 
^hiedene  Antwort  geben  zu  müssen:  Nein,  und  zwar  deshalb 
nicht,  weil  die  Mauer  gewissermaßen  als  Filter  wirkt  und 
alle  mechanischen  Verunreinigungen  der  austretenden  Luft 
teils  an  ihrer  Oberfläche,  teils  vielleicht  in  ihrem  Innern 
zurück  behält.  Eine  kurze  Betrachtung  wird  diese  Behauptung 
rechttertigen. 

Denken  wir  uns  in  einfachster  Weise  einen  allseitig  von 
Mauern  umgebenen,  mit  einem  Dache  überdeckten  Raum 
{Fig.  2),  dessen  Fufsboden  AB  etwa,  luftdicht  sein  soll,  und 
nun  die  im  Baume  befindliche  Luft  erwärmt  —  der  für  den 
gröisten  Teil  des  Jahres  zutreffende  Fall.  Durch  diese  Er- 
wärmung entsteht  eine  Bewegung  der  warmen,  spezifisch 
leichteren  Luftteilchen  nach  oben  zu  und  infolge  des  Auf- 
triebes  eine   erhöhte  Spannung    der  oberen  Luftschichten» 


*  Wiener  Bauindustrie-Zeitung,  III.  Jahrgang. 
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vermöge  welcher  sich  die  erwärmte  Luft  durch  die  Poren  der 
AVäude  mit  der  weniger  gespannten  Aufsenhift  ausgleicht. 
An  den  oberen  Teilen  der  Wände  flieist  also  Luft  nach 
anüsen  hin  ab,  während  in  den  unteren  Teilen  Luft  Ton 
aulsen  durch  die  Wände  eindringt,  .etwa  in  der  Weise,  wie 
es  in  Fig.  2  durch  beigesetzte  Pfeile  anzudeuten  versucht 
wurde.  Prof.  Kkckxagel  fand  durch  direkte  Messungen  die 
Kichtigkeit  dieses  Satzes  bestätigt.  Er  konstatierte,  dafs  in 
einem  Kaume,  welcher  eine  höhere  Temperatur  hat  als  seine 
Umgebung,  ausgehend  von  einer  horizontal  um  die  Begrenzung 


verlaufenden  neutralen  Linie,  oben  die  Luft  proportional  mit 
der  Entfernung  von  dieser  neutralen  Schichte  nach  aulsen 

gedrückt  wird,  während  sie  unterhalb  der  neutralen  Linie  in 
gleicher  Weise  nach  innen  eintritt.^ 

AVürde  die  Deckenkonstruktion  in  demselben  Maüse  wie 
die  Mauer  porös  sein  und  direkt  an  die  Auüsenluft  grenzen, 
so  würde  der  gröiste  Teil  der  Zimmerluft  nicht  seitlich, 
sondern  nach  oben  hin  austreten.  Da  jedoch  in  der  Begel 
die  Temperatur-Differenz  des  ins  Auge  gefafsteu  "Wohnraumes 
und  des  Dachbodens  oder  des  etwaigen  Obergeschosses  eine 
•  geringere  als  die  der  Luft  des  ersteren  und  der  Aufsenlufb 


'  Wiener  Kommunalbiatt,  1585. 
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ist,  und  da  ferner  der  Verputz  der  Decken  bei  uns  vornelim- 
lich  mit  dem  weit  wenip:er  als  Kalkmörtel  porösen  Gyps- 
mörtel  eifolgt,  wird  nach  oben  nur  ein  geringerer  Teil  der 
Luft  ausströmen,  was  in  Figur  2  durch  kürzere  Pfeile  an- 
gedeutet wurde. 

Dafs  die  Bewegung  der  Luft  thatsächlich  in  der  ge- 
schilderten Weise  erfolgt,  sehen  wir  übrigens  mit  freiem  Auge 
in  einem  stark  von  Bauch  oder  Staub  erfüllten  Lokale,  wie 
in  Cafes  u.  dergl.  an  den  Folgen  dieser  Bewegung.  Die 
Rufs-  und  Bauchteilchen,  welche  durch  die  Wftude  nicht 
iiacli  auisen  zu  dringen  vermöiyeD,  setzen  sich  an  den  Innen- 
seiten ab,  und  zwar  um  so  dichier,  je  näher  der  Mauerteil 
dem  Plafond  liegt.  An  diesen  Stellen  wird  der  lichteste 
Maueranstrich  bald  dunkel,  während  die  unteren  Mauerteile 
und  vielleicht  auch  die  Becke  ihre  lichtere  Farbe  yiel  länger 
behalten.  Das  Gleiche  heobachten  wir  in  jeder  Werkstätte, 
in  welcher  Staub  uud  liufs  entwickelt  wird  (Tischlerei-, 
Schlosserei-,  Schmiedewerkstätten  u.  dergl.)  Man  erkennt  dies 
auch  aus  den  im  Freie  mündenden  Luftlöchern  und  aus  den 
geöfiheten  Oberflügeln  der  Fenster,  durch  welche  eine  dicht 
mit  Qualm  erfüllte  Atmosphäre  nach  auTsen  strömt,  wägend 
man  in  der  Nähe  der  geschlossenen  Fenster  und  Thüren  eine 
starke,  nach  innen  gerichtete,  durch  Fugen  und  Kitzen 
dringende  Zugluft  verspürt.  Aus  diesem  Grunde  werden  ja 
bekanntlich  die  Yentilationsöfihungen  für  die  kühlere  Jahres- 
zeit  stets  möglichst  nahe  am  Plafond  angebracht. 

TVie  der  Buls  und  Bauch,  so  wird  nun  auch  an  den 
oberen  Partien  der  Wunde  bei  a  und  h  (Fig.  2)  ein  grofser 
Teil  der  in  dem  Räume  befindlichen  Spaltpilze,  Sporen  und 
dergl.  zurückgehalten,  und  zwar  geschieht  dies  teils  an  der 
Oberfläche,  teils  mehr  oder  weniger  im  Linern  der  Mauer. 
Die  oheren  Mauerteile  werden  daher,  weil  in  einem  bewohnten 
Baume  durch  Fäulnis-  und  Gährungsvorgänge,  durch  In- 
fektions- oder  zymotische  Krankheiten,  ferner  durch  den 
Hausschwamm  immer  neue  Bakterien  und  Sporen  sich  bilden, 
welche,  wie  nachgewiesen,  während  langer  Zeit  ihre  Lebens- 
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oder  Keimfähigkeit  behalten,  von  Mikroorganismen  mehr  und 
mehr  bedeckt,  resp.  erfüllt  werden. 

Dafs  der  Staub  nicht  durch  die  Mauer  geht,  weifs  jede 
Hausfrau,  und  darum  läist  sie,  soll  der  sich  beim  Beinigen 

des  Zimmers  entwickelnde  Staub  entweichen,  die  Fenster 
öffnen.  —  Um  staubfreie  frische  Luft  von  aufsen  zu  erhalten, 
leitet  man  iu  England  dieselbe,  bevor  sie  in  den  Luftkanal 
eintritt,  durch  ein  feines  Sieb,  welches  den  Staub  zurückhält.^ 
£s  ist  femer  bekannt,  dais  sich  bei  ansteckenden  Krankheiten 
Bakterien  im  Mauerputz  festsetzen,  tmd  darum  ordnet  man 
behufs  gründlicher  Desinfizierung  eines  Raumes  schon  längst 
völliges  Abkratzen  des  alten  Verputzes  und  Überziehen  der 
Wilüde  mit  neuem  Mörtel  an.  E,  Eömarch,  welcher  direkt 
die  Oberfläche  der  Wände  untersuchte,  fand,  dais  selbst  in 
staublosen  Wohnräumen  auf  einem  Quadratmeter  Tapetenfläche 
über  20000  Keime  vorhanden  waren.* 

Für  die  Behauptung,  dafs  sicli  in  ^lauern  von  schlecht 
oder  nicht  ventilierten  Gebäuden  organische  Stoffe  anhäufen, 
sprechen  mehr  oder  weniger  auch  die  Untersuchungen,  welche 
Dr.  Emmerich  in  Leipzig  im  Jahre  1882  anstellte.  Er 
fand  in  dem  Füllmaterial  unsrer  Zwischendecken,  als 
welches  zumeist  alter  trockener  Bauschutt  gewählt  wird, 
eine  unglaublich  grofse  Menge  von  Spaltpilzen,  denen  mau 
den  hauptsächlichsten  Anteil  an  der  VerbieiUing  von  Krank- 
heiten zuschreibt,  ferner  von  Sporen  des  Hausschwammes  und 
anderen  mechanischen  Verunreinigungen.  Er  nimmt  an,  dalSi 
diese  Stoffe  teils  mittels  der  Luft  aus  den  Untergeschossen, 
teils  durch  die  Fugen  der  Fufsböden  direkt  oder  durch  das 


*  T.  PRinniN  Tkalk;  LobeiiSiTcfahr  im  ei<?eueii  Hause.  Übersetzt 
von  J.  K.  H.  Prinzessin  l'hristiau  von  Schleswig-Holstein. 
Kiel  und  Leipzig,  1SS8,  Vergleiclic  auch  W.  Scharrath:  Bekannt- 
machung der  VorziiVe  einer  neuen  Ertindung  zur  Erhöhung  der  Ge- 
sundheit und  Krankenpliege  durch  Anwendung  der  Poreu-Veutilation. 
Halle,  1869. 

*  Der  Keimgehalt  der  Wände  und  ihre  Desinfektion.  Zeitscb.  f. 
Hyg.  II,  491-520. 
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heim  Scheuern  des  Bodeubelages  eiusickernde  AVasser  in  die- 
selben gelangt  sind  und  sich  daselbst  infolge  günstiger 
Temperatur-  und  EeuchtigkeitSTerliältmsse  rapid  Termehren, 
bis  zu  einem  Grade,  dals  kein  noch  so  sehr  verpesteter 
Untergrund  irgend  eines  Hauses  hygieniscli  so  bedenklich  sei 
wie  die  Zimmerböden.  Er  empfiehlt  daher  die  Zwischen- 
decken durch  entsprechende  'S'ei'putzungen  der  Plafonds,  Legen 
der  Fuisbodentafeln  in  Asphalt  ii.  dergl.  vollständig  von  den 
Wohnräumen  zu  isolieren  (welche  Vorsicht  auch  Prof.  Beck- 
5A6£L  als  hygienisches  Erfordernis  hinstellt  und  welcher 
auch  wir  im  allgemeinen  beipflichten),  ferner  die  Verwendung 
von  reinem  Kies  oder  Saud  als  Füllmaterial.  In  der  That 
braucht  man»  nebenbei  bemerkt,  namentlich  in  Deutschland 
immer  mehr  und  mehr  für  diesen  Zweck  gewaschenen  Kies, 
von  welchem  Hartig  durch  Versuche  nachgewiesen  hat,  dafs 
er  unter  allen  Fflllmaterialen  am  meisten  die  Holzschwamm- 
bildung  hintanhält.  ^  Dagegen  dürfte  Bauschutt,  da  unsre 
Betrachtungen  uns  zu  der  Annahme  führen,  dafs  derselbe 
zahlreiche  Mikroorganismen  enthält,  und  zwar  infolge  seiner 
früheren  langjährigen  Funktion  als  Filter  der  Atmungsluft, 
nur  dann  für  Zwischendecken  oder  als  sonstiges  Füllmaterial 
Verwendung  finden,  wenn  die  in  ihm  enthaltenen  organischen 
Stoffe  vorher  vollständig  zerstört  sind,  was  durch  Ausglühen 
desselben  erreicht  werden  kann.  Zur  Yerhinderunsr  der  Ent- 
stehung und  Fortent  Wickelung  des  Hausschwammes  hat  Bau  rat 
Fr.  Engel  schon  längst  das  könstliohe  Trocknen  des  Bau« 
Schuttes  durch  "Wärme  empfohlen. 

Für  die  Ansicht,  daCs  sich  Mauern  in  Wohnräumen 
u.  s.  w.  immer  mehr  mit  schädlichen  ori^auischen  Stoffen 
füllen,  sprechen  endlich  auch  die  Untersuchungen  Freuden- 
KEicHs,  durch  welche  er  feststellte,  dafs  in  Neubauten  die 
Luft  zehnmal  weniger  Mikroben  enthalte,  als  in  alten,  wenn 
auch  regelmäfsig  gelüfteten  Häusern. 

Übrigens  wird  äbh  die  Richtigkeit  unsrer  Ansicht  auch 


*  Vgl.  auch  Deatsohe  Bauzeitung  1888. 
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direkt  erweisen  lassen,  vielleicht  dnrcli  chemisclie,  jedenfalls 
aber  dnroli  nukroakopisohe  und  bakteriologiBoke  Uuteisuohiingen 
des  Mauerwerks  aa  Aufsen-  und  Innenwänden»  an  ihren 
unteren  und  oberen  Teilen,  in  verscbieden  alten,  verschieden- 
artig benutzten,  mehr  oder  weniger  ausreichend  künstlich 
ventilierten  Räumen.  Es  wäre  deshalb  zu  wünschen,  dafs 
von  facbmAnnisclier  Seite  recht  zahlreiche  derartige,  gewifs 
nicht  uninteressante  Versuchsreihen  zusammengestellt  würden. 
Doch  wollen  wir  schon  jetzt  hierron  die  Nutzanwendung 
machen. 


Denken  wir  uns  daher  als  Gegenstück  zu  dem  erörterten 
Falle  der  Figur  2  den  gleichen  Baum,  und  bringen  wir  .  in 
demselben  eine  kraftige  Zugesse  Z  an  (Fig.  3),  so  wird  durch 

dieselbe  im  allgemeinen  die  warme  Luft  entweichen,  während 
durch  die  porösen  Ümfassungswände  neue  Luft  in  das  Zimmer 
tritt.  Mit  der  warmen  Luft  werden  aber  durch  den  Venti- 
lationsschlot auch  alle  mechanischen  Verunreinigungen  der 
Zimmerluft;  fortgetragen  werden;  die  naohströmende  reine 
Luft  wird  dagegen  die  Mauern  in  keiner  Weise  verunreiuigeii 
können,  und  letztere  behalten  ihre  Porosität,  welche  uns  in 
dieser  Weise  ganz  gut  zu  statten  kommt.  SelbstverständUch 
dürfen  wir  aber,  wenn  in  der  ^ähe  einer  AuTsenmauer  reine 
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Luft  nicht  vorbanden  wäre  (bei  DüDgerstätten  u.  dergl.)  oder 
Venn  die  Mauer  an  einen  schlecht  Tentilierten  Innenraum 
stöist  (Abort,  Nachbarhaus  etc.),  dieselbe  nicht  zum  Einfuhren 

neuer  Luft  in  einen  Wohn-  oder  Arbeitsraum  benutzen, 
sonder  u  müssen  sie.  was  auch  bereits  Prof.  Recknagel 
bezüglich  der  Innenwände  überhaupt  fordert,  luftdicht 
heisteUen. 

Aber  wenn  wir  selbst  auf  die  Verwendung  der  Wände 
zur  Yenülation  ganz  verzichten,  kann  dies,  eine  gute  künst- 
liche Ventihitiou  vorauscresetzt,  von  keinen  sanitüreü  Xaehteileu 
sein,  und  nicht  mit  Lureeht  wird  für  Arbeiterhäuser  in  Paris, 
welchen  sonstige  Erleichterungen  bei  ihrer  Erbauung  gewährt 
werden  (Kapitalsbeschaffung,  Steuernaohlässe  etc.),  verlangt, 
dals  namentlich  an  den  Wasserseiten  nur  undurchlässige  Bau- 
materialien verwandt  werden  dürfen  und  dafs  sämtliche 
Mauern  üurserlich  einen  dreimaligen  Ölansti'ich  zu  erhalten 
haben,  während  die  Plafonds  mit  Leimfarbe  zu  bemalen  sind, 
welche  auf  einen  einmaligen  Olanstrich  aufzutragen  ist,  dafs 
aber '  die  Wohnräume,  insbesondere  die  Schlafzimmer  mit 
entsprechenden  Yentilationseinrichtungen  versehen  werden 
müssen. 

Verziehten  wir,  trotzdem  dafs  noch  immer  Zimmer  mit 
Mauern,  welche  durch  Ölanstrich  oder  sonstwie  luftundurch- 
lässig gemacht  sind,  als  sanitätswidrig  angesehen  werden^, 
auf  die  Luftemeuerung  durch  die  Mauer,  besonders  durch  • 
ungünstig  situierte  Wände,  und  benutzen  wir  zur  Ventilation 
im  Sommer  die  geöffneten  Feuster  und  Thüren,  im  Winter 
den  entsprechend  konstruierten  Heizofen  und  einen  Ventilations- 
schlot, und  wir  sind  sicher,  dafs  mit  der  Kohlensäure  auch 
die  mechanischen  Verunreinigungen  der  Luit  (Infektionsstoffe, 
Sporen  des  auf  die  Gesundheit  nachteilig  wirkenden  Haus- 
schwammes,  Staub,  Ruis  u.  s.  w.)  aus  unseren  Wohnungen 
entfernt  werden. 

Die  Ventilatiousaulagen  sind  dann  in  jedem  Falle  derart 

*■  Wiener  Bauindustrie-Zeitung.  III.  Jahrg.,  S.  171. 
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auszuführen,  dafs  durch  sie  allein  die  als  notwendig  erachtete 
Lufterneuerung  stattfindet,  weshalb  für  die  diesbezüglich 
günstigst  yeianlagien  Bänme  mindestens  nocli  ein  stUndlieh  ein- 
maliger künstliclier  Luftweolisel  anzuordnen  ist.    Es  gilt  dies 

niclit  aiu  für  jeden  Wolmraiim  illl  allgemeiiieu,  sondern  auch 
für  alle  Nebeuräume,  insbesondere  aber  für  Arbeitslokale, 
Fabrikräume  u.  dergl.  AVerden  auch  die  Lebrzimmer  aller 
in  neuerer  Zeit  errichteten  Schulen  mit  Yentiiationseinrich- 
tungen  Tersehen,  so  geschieht  dies  in  Schulwerkstätten  in  der 
Hegel  nicht,  da  des  gröJseren  Luftraumes  wegen  die  natürliche 
Ventilation  als  ausreichend  erachtet  wird,  eine  Ansicht,  der 
wir  nach  dem  Erörterten  nicht  beipflichten  können. 

Vom  sanitären  Standpunkte  glauben  wir  demnach  be- 
züglich Schulen  folgende  Anforderungen  stellen  zu  müssen: 

1.  Kein  Schulraum,  wie  überhaupt  kein  Wohn-  und 
Versammlungsraum,  der  nicht  mit  kiuistliclien  Ventilations- 
vorricbtungen  versehen  ist,  soll  der  Benutzung  übergeben 
werden. 

2.  Schulwerkstätten,  in  denen  Staub  entwickelt  wird, 
sind  verhältnismäTsig  kräftig  zu  yeniilieren,  damit  der  gi  öiste 
Teil  des  Staubes  sogleich  mit  der  abziehenden  Luft  durch  die 

Ventilationsöffnung  fortgeführt  wird. 

3.  Auch  in  Kebenräumen  sind  womöglich  entsprechend 
wirkende  Ventilationsvorrichtungen  anzubringen. 

4.  Nur  günstig  gelegene  Aufsenmauern,  und  diese  viel- 
leicht nur  in  ihrer  unteren  Hälfte  dürfen  bei  gleichzeitiger 
Anordnung  einer  künstlichen  Ventilation  v.uv  Ijiiftznf'jliiuug, 
keineswegs  aber  zum  Ableiten  der  verdorbenen  Luft  benutzt 
werden. 

5.  Zwischendecken  sind  möglichst  luftdicht  herzustellen. 
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^ui>  Derfammluugeu  uui)  Vereinen. 


Der  VII.  Deutsche  Lehrertag  und  die  ärztliche 
BeaufBichtigung  der  Schulen. 

Autoreferat 
von 

W.  Siegert, 

Lehrer  iu  Berlin. 

Iii  (leu  Ptiugsttaü^eii  tagte  in  Fniukfurt  u.  M.  der  VII. 
Deutsche  Lehrertag.  Lehi'er  SiiXrLKT  aus  Berlin  hielt  eiueu 
Vortrag  über  die  ärztliche  Beaufsichtigung  der  Schulen 
und  beantwortete  dabei  znnftohst  die  Frage:  Ist  eine  hygieni- 
sche Überwachung  derselben  notwendig? 

1.  Über  die  Verbreitung  der  Kurzsichtigkeit  sind  in  den 
letzten   20  Jahren   iimfassende  Erhebungen  augestellt  \\ordeD. 
Obwohl   die   Resultate   derselben   neuerdings  von  ärztlicher 
Seite  zum  Teil  Widerspruch  erfahren  haben,  bleibt  doch  die 
Thatsache  bestehen»  dafs  die  Kurzsichtigkeit  sehr  weit  ver- 
breitet ist»  sowie  dafs  sie  erzeugt  wird  durch  anhaltende 
Naharbeit  im  Kindesalter  und  bei  sohlechter  Körperhaltung. 
Auch   über  die  Verbiegungen  der  Wirbelsäule,  über  Kopfweh 
und  Nasenbluten  bei  den  Schülern  liegen  einzelne  Beobach- 
tungen vor.    Dagegen  fehlt,  für  Deutschland  wenigstens,  eine 
umfassende  Statistik  über   krankhafte  Zustande  mehr  all- 
gemeiner Natur  (Kränklichkeit  überhaupt,  Mangel  an  Eislust. 
Blutarmut,  Skrofeln,  Nervosität  etc.)  sowohl  innerhalb  des 
schulpüichtigen   Alters,    als    auch   während    des  demselben 
vorausgehenden  Zeitraumes.    Die  betretfenden  Erhebungen  in 
Dänemark  und  Schweden  aber  zeigen,  wie  ungünstig  der 
Zustand  der  Schuljugend  auch  nach  dieser  Richtung  hin  ist. 
Wenn  Hertel  in  Kopenhagen  von  3141  Knaben  31,1  Vo, 
die  dttnisohe  Untersuohungskommission  unter  16789 
Knaben    29  7o,     die    schwedische    Kommission  unter 
Sehaiffeeundheitspflegie  L  19 
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11210  Knaben  sogar  44,8  %  als  uicht  gesund  bezeichnen 
müssen,  so  sind  das  Zahlen,  welche  jedem  denkenden  Menschen 
die  Erage  nahelegen:  Was  ist  zn  thnn? 

Zn  derselben  Frage  gelangt  man  dnroh  einen  Bück  in 
die  uns  umgebenden  Scbnlverliältnisse.  Vielfach  noch  werden 
die  Schulbäuser  unmittelbar  an  belebte  Stralsen  gebaut. 
Straisenlärm  und  Staub  verbindem  das  Offnen  der  Fenster; 
gegenüberliegende  Gebäude  entziehen  das  Lieht.  Die  künst- 
liche Beleuchtung  läist  &st  überall  zu  wünschen  übrig. 
4  bis  6  Flammen  für  50  Schüler  sind  entschieden  zu  wenig. 
Bei  Anfertigung  der  Subsellien  haben  Baumeister  und 
Tischler  vielfach  noch  freie  Hund;  Schüler  von  sehr  ver- 
schiedener Gröise  sitzen  auf  gleichgrofsen  Schulbänken.  Die 
Heiz  frage  liegt  noch.  yölUg  im  Aigen.  Die  Reinigung 
der  Sohulzimmer  ist  ungenügend.  Die  Lüftung  wird  ganz 
verschieden  gehandhabt;  selten  ist  dieselbe  ausreichend.  Bei 
Schmutz-  und  Regenwetter  sind  die  Scbulhufe  oft  kaum 
passierbar.  Die  Hefte  sind  vielfach  derart,  dais  sich  die 
Kinder  ihre  Augen  daran  Tezderben  müssen.  Für  die  Be- 
freiung yom  Turnunterrichte  gelten  ganz  yeischiedene 
Grundsätze.  Unentwickelte  Kinder  werden  zum  Schul* 
besuch  zugelassen,  nur  weil  sie  das  schulpflichtige  Alter 
erreicht  haben.  Viele  Schulklassen  sind  überfüllt.  Die 
Zustände  in  unsern  Seminar-Internaten  entsprechen  selten 
hygienischen  Anforderungen. 

Auch  in  Bezug  auf  das  innere  Schulleben  sind  un- 
leugbare Mifsstände  vorhanden.  Die  Qual  des  ersten  Schul- 
jahres, die  gewöhnliche  Art  der  Versetzungsprüfungen,  das 
Berechtigungsanwesen  kennzeichnen  u.  a.  den  Geist  der 
Schablone,  welcher  unser  Schulwesen  noch  vielfach  beheiTscht. 
Wie  die  Forderungen  der  Schulhygiene,  so  harren  auch  die- 
jenigen der  TJnterrichtshygiene  noch  zum  grolsen  Teile 
ihrer  Erfüllung. 

Wirken  auf  der  einen  Seile  gewisse  Momente  direkt 
gesundheitsschädigend,  so  vollzieht  sich  andrerseits  die  gesund- 
heitsfördernde Thätigkeit  der  Schule  (Turnen,  gemeinschaft* 
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liches  Spielen  im  Freien,  Hautpflege,  Speiöuug  und  Bekleidung 
aimer  Kinder  etc.)  in  zu  engen  Grenzen. 

Die  Abstellung  der  vorhaudeueu  Übelstände  kann  von 
der  Tbätigkeit  der  Lebrer  allein  nicht  erwaxtot  werden.  Die 
erste  These  nmfs  mithin  lanten: 

Zur  Schonung  und  Förderung  der  Ge- 
sundheit unsrer  Schuljugend  ist  die  hygieni- 
sehe  "Überwachung  der  Schulen  notwendig. 

In  welcher  Weise  sich  diese  Beaufsichtigung  zu  vollziehen 
hat,  legte  der  zweite  Teil  des  Vortrages  dar. 

2.  Vor  allem  thut  die  Gewinnung  eines  festen  Bodens 
not,  von  welchem  aus  auf  Ghmnd  genauer  Ermittelungen 
sichere  Schlüsse  nach  allen  Richtungen  hin  gezogen  werden 
können.  Die  nötigen  Untensnchungen  brauchen  nicht  überall 
ausgeführt  zu  werden ;  es  genügt,  sie  an  einzelnen  Orten  ins 
Werk  zu  setzen.  Wie  fruchtbar  dieselben  wirken,  beweisen 
u.  a.  die  Arbeiten  von  Bsrlin  und  Ebmboldt.  Untersuchungen 
haben  jedoch  nur  dann  vollen  Wert,  wenn  sie  nach  gleichen 
Grundsätzen  vorsfeuommen  wurden.  Eine  vom  Staate  einzu- 
berufende  Kommission  hat  diese  Grundsätze  festzustellen. 
Dieser  Kommission  gehören  aul'ser  Ärzten  auch  Ingenieure, 
Architekten  und  Tor  allem  Lehrer  an.  Sie  hat  auf  Grund 
der  gewonnenen  Untezsuchungsresultate  die  Forderungen  der 
Schulgesundheitspflege  in  feste  Normen  zu  bringen,  welche 
zum  Teil  den  Heften  der  Kinder  vorgedruckt  oder  in  grofsem 
Lruck  in  passender  AVeise  au  den  Wänden  der  Schulzimmer 
angebracht  werden.  Die  Kommission  würde  endlich  unter 
Berücksichtigung  der  Erfahrungen  in  andren  Lftndem  die- 
jenigen Grundsätsse  festzustellen  haben,  nach  denen  sich  die 
Beaufsichtigung  der  Schulen  durch  besondere,  nur  zu  diesem 
Zwecke  angestellte  Schulärzte  zu  vollziehen  hätte.  Mit  dieser 
Beaufsichtigung  die  bisherigen  Verwaltungsorgane  (Schulräte, 
Physici)  oder  Privatärzte  zu  betrauen,  ist  nicht  angängig. 
Der  Schularzt  darf  durch  keinerlei  andre  Amtspflichten  von 
der  Hauptsache  abgelenkt  oder  durch  BCLcksichten  auf  seine 
FriTaipraxis  eingeengt  werden. 

19* 
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Damit  lautet  die  zweite  Forderung: 

Eine  vom  Staate  aus  Ärzten,  Ingenieuren, 
Arohitekten  und  Lehrern  gebildete  Kommission 
leitet  Unters nolinngen  über  den  Gresundheits- 

zustand  der  Schnlj iigend  ein,  gibt  An weisunireu 
für  die  praktische  Durchführung  der  »Schul- 
hygiene und  stellt  die  Grundzüge  für  die 
Thätigkeit  besonderer  Schularzte  fest,  welche 
die  Durchführung  dieser  Anweisungen  zu  über- 
wachen haben. 

3.  £s  handelt  sich  bei  der  Schul-  und  Unterrichtshyoriene 
um  mindestens  ebenso  wichtige  Dinge  als  beispielsweise  bei 
den  hy  gienischen  Anlagen  eines  gewerblichen  Etablissements. 

Mufs  der  Arzt  seine  Befähigung  zur  Mitwirkung  in  derartigen 
Angelegenheiten  Lesouders  nachweisen,  so  wird  man  diesen 
Grundsatz  auch  hier  festhalten  müssen.  Die  Ausführungeu 
einzelner  Bedner  auf  dem  Wiener  hygienischen  Kongresse 
(Guillauhb)  beweisen  diese  Notwendigkeit  zur  Evidenz.  Ob 
der  Nachweis  durch  Ablegung  einer  Prüfung  oder  in  andrer 
Weise  geführt  wird,  ist  nebensächlich. 
Die  dritte  These  fordert  daher: 

Schularzt  kann  nur  derjenige  praktische 
Arzt  werden,  welcher  die  Schulhygiene  zum 
Gegenstande  seines  besonderen  Studiums  ge- 
macht hat. 

4.  Der  Schularzt  kann  möglichenfalls  in  die  Lage 
kommen,  einer  Gemeinde  gegenüber  energisch  yorgehen  zu 
müssen.  Dabei  würde  er  als  Gemeindebeamter  einen  schweren 
Stand  haben.    Daher  empfiehlt  sich  die  Forderung: 

Der  Schularzt  ist  in  der  Regel  vom  Staate 
anzustellen. 

5.  Von  gröfster  Bedeutung  ist  die  Frage,  welche  Auf- 
gaben dem  Schularzte  zufallen,  bezw.  ob  demselben  gröfeere 
oder  kleinere  Bezirke  zugeteilt  werden  sollen.  Die  bekfinnteu 
Genfer  Thesen,  Cohn,  Baginsky,  LöW£NTHAL  u,  a.  forderu 
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eine  fortlaufende  Beaufsichtii^uno'.  Ist  eine  solche  not- 
wendig  und  nützlich?  Die  Prüfung  des  Bauplatzes,  bei  Neu- 
bauten auch  seiner  (Jmgebnng,  diejenige  des  BauplaneSi  die 
BeanfsichtigaDg  der  BanansfQlirang  und  der  Bauabnahme, 
die  Begntaclitnng  des  anznscliaffenden  Mobiliars,  die  Befreiung 
vom  TiirniiDterriclite>  die  Zurückweisung  unentwickelter 
Kinder  würde  bei  Erfüllung  der  unter  2  aufgestellten  orde- 
rungen dem  Physikus  (Amtsarzt)  überlassen  bleiben  können, 
falls  kein  besonderer  Schularzt  am  Orte  ist.  Zur  Durch* 
fährung  der  oben  erwähnten  Anweisungen"  fLber  die  Lüftung, 
Reinigung,  die  Heftlage,  die  Haltung  beim  Lesen  und  Schrei- 
ben etc.  bedarf  es  ebenfalls  keiner  fortlaufenden  Beaufsichtigung 
durch  Ärzte,  Öftere  Untersuchungen  der  Schulluft  überall 
vorzunehmen,  ist  unnötig;  praktisch  wichtiger  ist  die  reich- 
lichste Lüftung  der  Schulzimmer.  Die  Eeststellung  der 
Grrölse  der  Kinder  und  die  Placierung  an  passende  Sub- 
Sellien  kann  der  Lehrer  so  gut  besorgen  wie  der  Arzt ;  ebenso 
wird  jeder  einsichtige  Schulmann  am  Anfange  jedes  Seinesters 
feststeilen,  welche  Kinder  wegen  Kurzsichtigkeit  oder  Schwer- 
hörigkeit auf  die  vorderen  Bänke  oder  die  bestbeleuchteten 
Plätze  zu  setzen  sind.  Auf  die  Unzulänglichkeit  jeder  ärzt- 
lichen Beau^chiigung  zur  Verhütung  ansteckender  Krank- 
heiten weisen  v.  Kerschensteiner  und  Baginsky  treffend 
hin.  In  Paris  besucht  der  Schularzt  die  Schule  zweimal 
monatlich.  An  den  übrisfen  Tasten  müssen  Direktor  und 
Lehrer  die  krankheitsverdftchtigen  Schüler  nach  Hause  oder 
zum  Arzt  schicken.  Was  der  Lehrer  an  28  Tagen  thun 
kann,  dürfte  er  auch  am  21).  und  30.  zu  thun  im  stände 
sein.  Beobachtuna"eii  Millirend  des  Unterrichtes  sind  sicher 
notwendig;  sie  brauchen  aber  nicht  überall  vorgenommen  zu 
werden.  Wollte  man  so  weit  gehen  wie  in  Antwerpen 
und  Brüssel,  wo  die  Lehrer  auf  Veranlassung  der  Ärzte 
den  kränklichen  Kindern  Leherthran,  Eisen  und  Phosphor- 
Sfiiire  verabreichen,  dann  müiste  man  tägliche  Besuche  des 
Schularztes  fordern.  Es  ist  sicher  aber  hygienischer  gehandelt, 
derartigen  Kindern  Badebillets  zu  besorgen,  sie  viel  in  die 
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frische  Luffc  zu  bringen,  die  Armen  zu  speisen  und  zu  kleiden, 
und  das  kann  der  Lehrer  ebenso  gut  als  der  Arzt. 

Im  pädagogischen  Interesse  liegt  es,  etwaige  Störungen 
des  Unterrichts  auf  das  geringste  MaJs  einzuschränken. 
Die  fünfte  These  lantet  deshalb: 

Dem   Schularzte    ist   ein   gröfserer  Bezirk 
(etwa  Regierungsbezirk)  zuzuweisen.  Schulärzte 
für  kleinere  Bezirke  sind  überflüssig  und  aus 
pädagogischen  G-ründen  nicht  wünschenswert 
Die  Erfahrungen,  welche  man  in  Frankreich  gemacht, 
sprechen  entschieden  gegen  die  Anstellung  vieler  Ärzte,  znmal 
im  -Liebenau! t. 

Der  B ezirks Schularzt  würde  die  Schulen  in  ähnlicher 
Weise  inspizieren,  wie  dies  seitens  des  Hegierungsschulrats 
geschieht.  £r  würde  in  kurzer  Zeit  ein  Bild  Ton  dem 
hygienischen  Zustande  einer  Schnle  hekommen,  würde  hier 
fördernd  ein'greifen,  dort  Ühelstönde  ahstellen,  würde  Säumige 
durch  öftere  Besuche  zur  Erfüllung:  ihrer  Pflicht  zu  bringen 
wissen,  kurz,  eine  Thätigkeit  entfalten,  welche  der  Schule 
zum  grofsen  Segen  gereichen  könnte. 

Solche  Schulärzte  würden  auch  in  Sachen  der  Unter- 
richtshygiene  als  kompetent  erachtet  werden  müssen  und 
wären  auf  ihren  Inspektionsreisen  sicher  auch  für  Vorträge 
zu  gewinnen,  an  deueu  Eltern,  Lehrer  und  gröfsere  Schüler 
teilnehmen  könnten.  Die  Aufklärung  des  Volks  in  hygieni- 
scher Beziehung  ist  eine  der  wichtigsten  Ansahen  der 
Gegenwart.  In  dieser  Beziehung  hat  die  Antwort  des  Bzes- 
lauer  Magistrats  auf  das  bekannte  Gesuch  der  Ärzte  durchaus 
Recht,  so  wenig  man  im  übrigen  die  Motive  dieses  Schreibens 
billigen  kann. 

Mit  der  geforderten  Einrichtung  würde  es  nicht  im 
Widerspruch  stehen,  wenn  an  einzelnen  Orten  fortlaufende 
Beobachtungen  stattfonden,  wenn  femer  Ärzte  zu  Mitgliedern 

der  Schuldeputationen  gewählt  würden,  und  ^\'enn  man  endlich 
etwaige  Anerbieten  von  Spezialärzten  (Zahnärzten  z.  B.)  zur 
Untersuchung  und  Behandlung  leidender  Schüler  aoceptierte. 
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6.  Die  sechste  These  fordert: 

Die  Sebuliirzte  eines  Landes  treten  in  ge- 
wissen Zwischenräumen  mit  der  unter  2  ge- 
forderten Kommission  zu  gemeinsamen  Beratun- 
gen  zusammen. 

Durch  derartige  Beratungen  würden  die  Fragen  der 
Schul-  und  ünterrichtshygiene  ihrer   sachgemäfsen  Losung 

entgegengeführt   und  eine  gesunde,   von  jeder  Überstürzun 
freie  Entwickelung  dieser  Wissenschaften  angebahnt  werden. 

7.  Die  Yoraussptzung  für  eine  derartige  ärztliche 
Beaufsichtigung  der  Schule  spricht  die  letzte  These  aus: 

Die  Schulärzte  werden  nur   dann  eine  ge 
deihliche  Wirksamkeit  zu  entfalten  vermögen, 
wenn  die  Schulhygiene  bei  den  Prüfungen  für 
Lehrer    und    Schulleiter  Prüfungsgegeustand 
wird    und  die   Gresundheitslehre    den    ihr  ge- 
bührenden Platz  im  Schulunterrichte  findet. 
Das  geringe  Interesse  mancher  Lehrer  an  der  Gesund- 
heitslehre weist  auf  eine  Lücke  in  der  Vorbildung  hin,  welche 
ausgefüllt   werden  raufs.     Die  Anatomie  freilich  thuts  nicht; 
Goethes  „Greift  nur  hinein  ins  volle  Menschenleben"  ist  für 
diesen  Unterrichtszweig  ganz  besonders  zu  beherzigen.  Kot- 
wendig ist  vor  allem,  dafs  die  leitenden  Persönlichkeiten 
sich  für  die  Sache  interessieren,  sonst  erlahmt  die  Kraft  des 
Einzelnen.  — 

Stadtarzt  Sanitiitsrat  Dr.  Spiess  von  Frankfurt  sprach 
sich  durchaus  im  Sinne  des  Vortragenden  aus  und  empfahl 
möglichst  einstimmige  Annahme  der  Thesen.  Die  Ver- 
sammlung beechloss  denn  auch  nach  kurzer  Dehatte  in  diesem 
Sinne. 

Das  Votum  des  Deutschen  Lelirertages  muls  als  schwer- 
wiegend gelten,  weil  deiöelbe  kerne  freie  Zusammenkunft  von 
Lehrern  darstellt  wie  die  allgemeine  Deutsche  LehieiTer- 
Sammlung,  sondern  aus  Delegierten  nahezu  aller  Lehrer- 
vereine Deutschlands  gebildet  wird.  Die  zur  Verhandlung 
kommenden  Themata  werden  vom  Zentralvorstande  zwei  Jahre 
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vorher  den  Vereinen  bekannt  gegeben  nnd  dort  vorberaten. 

Die  Delegierten  sind  somit  genau  über  die  Stimmung  der 
Lehrer  uuterrichtet.  Die  Abstimmungen  eriolgen  nach  sorg- 
fältigen Erwägungen  und  sind  jeglichen  Zufälligkeiten  entrückt. 
Die  anwesenden  Gäste  sind  wohl  zur  Teilnahme  an  den 
Verhandinngen,  nicht  aber  zn  Abstimmungen  berechtigt. 

Möchte  die  Stimme  des  VII.  Deutschen  Lehrertages  an 
maisgebeuder  Stelle  nicht  ungehört  verhallen! 


Mifsbrauch  des  Alkohols  bei  der  Jugend. 

Auf  dem  VII.  Kongresse  für  innere  Medizin,  der  vom 
9.  bis  1^).  April  d.  J.  in  Wiesbaden  stattfand  und  von  den 
hervorragendsten  Klinikern  Deutschlands  und  Österreichs  be- 
sucht war,  wurde  in  der  3.  Sitzung  über  den  "Weingeist  als 
Heilmittel  verhandelt.  Das  Eeferat  hatte  Professor  G.  Binz 
aus  Bonn  übernommen.  Nachdem  derselbe  über  die  erregende 
Wirkung,  den  respiratorischen  Nährwert  und  den  die  Tempe- 
ratni-  beim  Fieber  hembsetzenden  Einflufs  des  Alkohols  ge- 
sprochen hatte,  hob  er  zum  Schlüsse  noch  den  Nachteil  über- 
mäfsigen  Grenusses  hervor,  wie  er  bekanntlich  auch  bei  älteren 
Schülern  vorkommt.  Was  insbesondere  den  gewohnheitsmäfsigen 
G^enufs  grofser  Mengen  Bier  betreffe,  so  sei  dafür  ebensowenig 
eine  Entschuldigung  beizubringen  wie  für  gewohnheitsmäfsiges 
Schnapstimken.  Auch  der  Korreferent,  Professor  v.  Jaksch  aus 
Graz,  sprach  sich  in  ähnlichem  Sinne,  namentlich  über  die 
err^;ende,  nährende  und  antipyretische  Wirkung  des  Wein- 
geistes aus.  In  der  sich  daran  anschlieisenden  Diskussion  aber 
hob  Hofrat  Professor  Nothnagel  aus  Wien  hervor,  er  möchte 
die  Gelegenheit  ergreifen,  um  von  dieser  Stelle  aus  eine 
Mahnung  an  die  Eltern  und  Arzte  zu  richten,  nämlich  die, 
den  Kindern  keinen  Alkohol  als  Genufsmittel  zu  geben. 
Kinder,  selbst  solche  von  2  bis  B  Jahren  bekämen  jetzt  hän£g 
Wein  oder  Bier  bei  Tische;  das  sei  zum  mindesten  unnötig, 
in  vielen  Fällen  schädlich.   Die  heutige  gesteigerte  EIregba^ 
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keit  einerseits  und  die  verminderte  nervöse  Widerstandsfähig- 
keit anclrPTsoits  sei  vor  allem  auf  die  frühzeitige  Anwendung 
von  Heizmitteln  bei  der  Jugend  zurückzuführen. 

Wir  glaubten  auf  diese  Auslassungen  um  so  mehr  hin- 
weisen zu  müssen,  als  uns  mehr  als  eine  Schule  bekannt  ist, 
in  welche  viele  Töllig  gesunde  Schüler  zu  ihrem  Frühstücke 
Wein,  angeblich  zur  Stärkung-,  mitbriTi^i-en.  Die  «gewählten 
Sorten  wie  Sherry,  Portwein  sind  noch  dazu  besüiiders  er- 
regend,  weil  sehr  reich  an  Alkohol;  denn  während  sich  in 
den  besseren  rheinischen  Weinen  etwa  8  bis  11  Prozent  des- 
selben befinden,  enthalt  der  Xeres  17  bis  28  Prozent.  Auf 
jeden  Fall  ist  bei  dem  Alkoholgenusse  der  Jugend  Vorsicht 
geboten. 


&itintxt  Mititilunitn. 

Kaiser  Friedrich  über  das  Turnen.  Unter  dem  22.  Juli  1861 
schrieb  der  damalige  Kronprinz  FamDBiCH  Wilhelm  aus  Osboroe  auf 
der  Insel  Wio:}it  an  den  Berliner  Turnrat:  „Ich  begrüfse  das  allgemeine 
deutsche  Turnfest  ab  eine  neue  Avillkommene  Gelegenheit,  Genossen  aus 
allen  Gauen  des  deutschen  Vaterlandes  zu  vereinen  und  eine  Kunst  zu 
fördern,  deren  nutzbringende  Tbätigkeit  von  mir  schon  in  früher  Jujrend 
geschätzt  ward,  und  die,  gegenwärtig  mit  neuem  Eifer  allsoitio;  erfalst, 
sicherlich  bei  richtiger  Handhabung  die  Söhne  des  Vaterlandes  zu  tbat< 
kräftigen  Stützen  seiner  Sohioksale  anleiten  mufs." 

Ifocil  einmal  der  LateinsduriUtrereixL  Zu  dem  Artikel  in 
Ko.  6,  S.  189 — 190  unserer  Zeitschrift  tragen  wir  nach,  dals  die  £r- 
rdchung  des  Zweckes  des  Vereins,  ausschliefslich  Lateinschrift  herbeizn« 
fuhren,  nur  durch  zahlreiche  Beitrittserklärungen  ermöglicht  wird.  Ein 
Hitgliedsbeitrag  ist  nicht  zu  entrichten.  Es  genügt  die  Einsendung  einer 
deutlich  geschriebenen  Karte  mit  Namensangahe  anBektorDr.F«W.FBicias 
in  Wiesbaden.  Der  Eintritt  in  den  Verein  bedeutet  nur  die  Billigung 
seiner  Bestrebungen.  Bei  hinreichender  Mitgliederzahl  sind  Petitionen 
an  die  höchsten  Unterrichtsbehörden  in  Aussicht  genommen. 

Kontinuierlich  selhstth&tiger  Luftprüfer  nennt  sich  ein  von 
unserm  Mitarbeiter,  Herrn  Professor  Dr.  A.  Wolpbbt  in  Nürnberg,  ange> 
geboier  und  von  den  UxiiversitStsmechamkem  Bxmoia»,  Gbbbbbt  und 
Schall  in  Erlangen  verfertigter  Apparat,  der  sich  seiner  Einfachheit 
und  Billigkut  wegen  ganz  b«K>nders  far  Schulen  eignet.  Ein  Blick  auf 
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die  Skala  des  Apparates  genügt  nämlich,  um  zu  sehen,  ob  die  Zimmer- 
luft „äufserst  schlecht",  „selir  schlecht",  „sehlecht",  „noch  zulässig''  od^r 
„rein"  ist.  Al;>  3Iafsstal>  der  Luftvcrschlechterunp;  ist  daljei  der  Gehalt 
au  Kohlensäure  angenommen,  da  nach  von  Fettenkofee  mit  der  letz- 
teren proportional  auch  die  die  Luft  vergiftenden  Respirations-  und 
Perspirationsprodukte  zunehmen.  Wolpbrt  .  bezeichnet  daher  als 
„äuiäerst  schlecht''  die  Loffc,  welche  mehr  als  4  Promille  Kohlensaure 
enthält,  als  „sehr  sGUecht''  solclie  mit  3  bis  4  Firomille,  während  in 
„schlechter''  Luft  sich  1  bis  3,  in  „noch  znlassiger"  0,7  bis  1  imd  in 
„reiner**  0,5  bis  0,7  Promille  Kohlensinre  befinden.  IXe  Bestimmung 
des  EohlensSnregehaltes  hat  als  Grundlage  ein  ganz  neues,  sehr  sum- 
reiches  Prinzip:  eine  gefärbte  Flüssigkeit^  auf  welche  die  Kohlensaure 
entiförbend  einwirkt.  Diese  Flüssigkeit  ist  eine  durch  Phenol-Phtalenn 
gerötete  Sodalösung  von  bestimmter  Konzentration,  welche  sich  in  einem 
auf  einer  Konsole  angebrachten  GlasgeHbae  bandet.  Vermittels  eines 
Heberrohrchens,  welches  an  einem  in  der  Flüssigkeit  liegenden  Schwimmer 
befestigt  ist,  wird  die  —  im  übrigen  durch  eine  dünne  Schicht  Mineralöl 
g^n  Berührung  mit  der  Luft  geschützte  —  rote  Flüssigkeit  selbst- 
thStig  auf  einen  etwa  Vs  Meter  langen  weiften  präparierten  Faden 
thjpfenweise  nbergeföhrt  und  rötet  diesen,  indem  sie  daran  herabfliefst. 
Die  Bötung  erstreckt  sich  gleiohm&Aig  auf  die  ganze  Lange  des  Fadens, 
wenn  die  Luft  „sehr  rein"  ist,  d.  h.  weniger  als  0,5  Flromille  KohlenaSure 
enthält.  In  schlechterer  Luft  dag^fen  wirkt  die  Kohlensäure  entfärbend, 
und  folglich  ist  dann  der  Faden  von  unten  nach  oben  um  so  weiter 
hinauf  weifs,  je  verdorbener  die  Luft  ist.  Für  die  Ablesung  auf  der 
Skala  gilt  die  höchste  Stelle,  an  welcher  der  Faden  entschieden  weifs 
ist,  also  die  Grenze  zwischen  ganz  weifs  und  schwach  rötlich.  Der 
Preis  des  Apparates  in  einfacher  Ausführung  beträgt  12,50  l^Iark;  bei 
fortgesetzter  Inganghaltung  verbraucht  er  in  einem  Jahre  für  etws 
1,80  Mark  Phenol-Phtalem,  Soda,  Spiritus  u.  s,  w.  kostet  also  täglich 
ungefähr  0,5  Pfennig.  Einem  jeden  Exemplar  ist  eine  Oebrauchsan* 
Weisung  beigegeben. 

Scliulärztliche  Berichte  aus  Ungarn.  Dr.  Eue  Tat  ki  ek,  Pro- 
fessor der  Hygiene  und  Schularzt  der  Staatsrealschule  in  Temesvär,  hat 
an  den  Unterrichtsminister  Tkefoet  über  die  sanitären  Verhältnisse  der 
genannten  Anstalt  während  des  Schuljahres  1887—88  einen  ausführ- 
lichen Bericht  abgestattet,  welcher  jetzt  auch  durch  den  Druck  ver- 
öffentlicht ist.  Danach  hat  Herr  Dr.  Taüffer  eine  sehr  rege  Thätigkeit 
entfaltet  und  das  Institut  der  Schulärzte,  mit  welchem  Ungarn  manchen 
gröfseren  Staaten  wie  Deutschland  vorangeht,  treft'lich  inauguriert.  Ein 
anderer  Schularzt,  unser  vereinter  Mitarbeiter  Herr  Dr.  Heinr.  Schl  schny 
in  Budapest,  hat  in  dem  Jahresberichte  der  dortigen  Staatsrealschuie 
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deaV.  Bezirkes,  au  welcher  er  angestellt  ist,  eine  Abhaudiung  über  die 
Bedeutung  der  schulärztlichen  Institution  erscheinen  lassen.  Auch  diese 
Abhandlung  zeugt  von  dem  Eifer,  mit  welchem  sich  die  ungarischen 
Schulärzte  ihrer  Aufgabe  widmen. 

Die  IBntwickelimg  der  Ferienkolonien  nnd  KlnderlieUetfttten 
in  DetttseUand  ist  aus  folgendeii  Zalüen  erBichtlich.  Es  wurden  von 
den  yerscbiedduen  Verdnen  in  So  mm  er  pflege  gesendet: 
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insgesamt  in  den  10  Jahren  Si722  Kinder. 
Die  KinderheilstStten  der  Soolb&der  Tcrpilcgten  seit  ihrem  Be- 
stehen bis  1886  28 das  Kinder,  dicgenigen  der  Seebäder  2208  Kinder. 
Das  Vermögen  der  einzelnen  Vereine  f8r  Ferienkolonien  betrug  am 
Schlüsse  des  Jahres  1885  225909  Markj  wovon  allein  auf  den  Verein  in 
Frankfurt  a.  H.  100602  Hark  entfielen. 

Nutzen  der  Schutzpockenimpfnng  der  Kinder.  Bekanntlich 
sind  die  Schulen  Deutschlands  und  andrer  Länder  an  der  Schutzpocken^ 
impfung  insofern  beteiligt,  als  sie  bei  der  Aufnahme  eines  Kindes  die 
Vorlegung  des  Impfscheines  verlangen  und  die  zwölQährigen  Schöler 
und  Schülerinnen  veranlassen,  sich  zum  zweiten  Male  impfen  zu  lassen. 
Es  dürfte  daher  für  viele  Lehrer  .von  Interesse  sein,  einiges  aus  den 
Beiträgen  zu  erfahren,  welche  das  Kaiserlich  Deutsche  Gesundheitsamt 
zur  Beurteilung  des  Nutzens  der  Schutzpockenimi)fung  kürzlich  ver- 
öfifentlicht  hat.  Man  erliält  daraus  den  Eindruck,  als  ob  die  Pocken 
zur  Zeit  kaum  noch  zu  den  in  Deutschland  endemischen  Krankheiten 
gehören.  Denn  wenn  man  die  durch  einen  regen  Schiffsverkehr  mit 
dem  Auslande  eng  verbundenen  Städte  Bremen,  Hamburg,  Königsberg 
und  Danzig  zu  den  Grenzbezirken  des  Deutschen  Reiches  zählt,  so  sind 
etwa  "/»  sämtlicher  Pockentodesfälle  in  den  Grenzgebieten  vorgekommen 
und  nur  ungefähr  V'  im  Binnenlande.  Beispielsweise  wurde  in  Berlin 
im  Jahre  ISSß  nur  eine  Person  als  an  den  Pocken  gestorben  gemeldet, 
in  ^Breslau,  Dresden,  Köln  und  Frankfurt  a.  M.  0,  in  ^München  nur  2, 
in  Leipzig  6.    Wie  wenig  sich  die  Pocken  1886  unter  der  Bevölkerung 
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des  Deutschen  Reiches  ausgebreitet  haben,  ist  unter  anderm  auch  daraus 
ersichtlich,  dafs  unter  86  von  Pockentodesfällen  betroffenen  Gemeindea 
in  54  nur  je  1  Todesfall,  in  19  andern  nur  je  2  TodeafiUle  TOrkameiL 
Nur  in  4  der  befallenen  Qememßm.  betrag  Zahl  der  StarbefiÜle  an 
Pocken  5  und  mehr,  namllch  17  in  Hamburg,  8  in  Königsberg  u.  s.  w. 
Die  Pockensterblichkeit  in  Bentachland  hat  sich  namentlicli  ancb  gegen- 
über derjenigen  des  Aaslandes  im  Jahre  1886  als  sehr  unbedeatend 
erwiesen. 

Denn  die  in  Vergleich  gestellten  Städte  Österreichs  hatten  in 
diesem  Jahre  eine  65  mal,  die  Ungarns  eine  486  mal,  die  der  Schveix 
eine  44  mal  and  die  Belgiens  eine  89  mal  grÖfsere  Pockensterblichkeit 
als  die  Städte  des  Deutschen  Beiches.  Alle  diese  Lander  besitzen  nämlich 
keinen  allgemeinen  gesetzlidien  Impfzwang  wie  Deutschland.  Dagegen 
ist  in  England  die  Impfung  der  Kinder  im  jngendliohen  Alter  obliga* 
torisch,  und  die  englischen  Städte  standen  de^alb  auch  bezüglich  ihrer 
Pockensterblichkeit  den  deutschen  Städten  weit  naher  als  die  Städte 
jener  andren  I^inder.  Immerhin  hat  auch  in  den  Städten  Englands 
die  Pockensterblichkeit  noch  mehr  als  das  lV*-&che  von  deijenigen  in 
den  deutschen  Städten  betragen,  da  dort  die  Wiedmmpfung  der  Zwölf* 
jährigen  fehlt.  Das  alles  spricht  in  überzeugender  Weise  für  d^ 
segensreichen  Einflufs  des  deutschen  Impfgesetzes,  dessen  Ausführung 
datier  mit  Becht  auch  die  Schule  unterstützt. 

SclLUlreisen  der  Primaaer  des  GymnasiamB  in  Altona.  Dem 

vor  kurzem  erschienenen  Jahresberichte  des  Kgl.  Christianenms  zu 
Altona  über  das  Schuljahr  1887/88  entnehmen  wir,  dafs  die  Oster- 
Primaner  vom  7.  bis  10.  Juni  v.  J.  den  Teutoburger  Wald  und  die 
Wesfrkette  bereisten,  wobei  namentlich  Detmold  und  das  Hermanns- 
Denkmal,  die  Extemsteine,  Hameln,  Rinteln,  die  Luhdencr  Klippen,  die 
Ahrenä])urg,  Eilsen,  Bückeburg  und  Hannover  besichtigt  wurden.  Die 
Michaelis-Prima  besuchte  am  9.  und  10.  Juni  Flensburg,  Gravenstein, 
Düppel,  Sonderburg,  Augustenburg,  das  Denkmal  auf  dem  Arnkiel, 
Satrupbolz  und  kehrte  dann  über  Glücksborg  und  J^lensborg  beim. 

Besondere  Schulen  oder  Klassen  für  sciiwaclisinnige  Kinder 

siud  in  Frankfurt  a.  M.  in  Aussiebt  genommen.  Eine  Nacliforschunaf, 
wie  viele  Schüler  in  dieselben  aufzunehmen  sein  würden,  ergab  das 
folgende  Kesultat.  Es  befanden  sich  in  den  Volks-  und  Bürgerschulen 
während  des  Winterhall »jahres  lS8<j — 1887:  Schwachsinnige  geringeren 
Grades,  die  aber  das  Klassenziel  nicht  erreichen,  104  Knaben  und 
91)  ^Mädchen;  Schwachsinnige  höheren  Grades,  immerhin  aber  noch 
bildungsfähig,  34  Knaben  und  il  3Iiidchen.  Auch  in  Hamburg  wird 
beabsichtigt,  besondere  Schulen  für  schwachsinnige  Kinder  einzurichten. 
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Pläne  von  Schulliäusern  und  Schulz  immern,  insbesondere  von 
ihren  Ventiiationsaiilagen  würden  dem  neu  bciiründeten  Hyjiiene-Museum 
zu  Berlin  sehr  willkommen  sein.  Wie  eine  neuei'dings  erfolgte  Durch- 
sicht des  Katalogs  gezeigt  hat,  sind  derartige  Entwürfe  nicht  genügend 
vorhanden.  Im  übrigen  ist  die  Schulhygiene  unter  anderm  durch 
Lehrmittel,  Subsellien,  Modelle  und  Zeichnungen  von  Turnhallen,  sowie 
V  eranstaltungen  fiir  nicht  vollsinnige  Kinder  vertreten. 

MonatUdL  wled«rk«1ireiide  Seliiilaiisflttga  in  Bcmn.  In  Folge 
des  Eriftsaet  des  Kultusmini&tera  von  GosbIiBR  vom  27.  Oktober  1882  ist 
ea  an  den  Bonner  Schalen  zur  Regel  geworden,  dafs  alle  vier  Wochen 
etwa  Ansflfige  der  verschiedenen  Sohnlklaasen  mit  ihren  Lehrern,  resp. 
Lehrerinnen  stattfinden. 

SterUlfdikeit  der  Lehrer  in  Bayern.  Im  Jahre  1887  sind  in 
Bayern  217  Lehrer  gestorben,  nSmlich  99  pensionierte  und  118  noch  im 
Amte  befindliche.  Bei  den  pensionierten  beträgt  das  Durchschnittsalter 
65,  bei  den  aktiven  48,  bei  allen  zusammen  57  Jalire.  Am  günstigsten 
stellt  sich  das  Durchschnittsalter  in  Hittelfiranken,  am  ungünstigsten  in 
der  Oberpfala. 


Siijjesjjef(t|ttt|tlt(t)es. 


Xntemationaler  Kongreß  fttr  Kindergesnndlieitspflege  üi 
ZflxlclL  Das  Komitee  für  Ferienkolonien  und  Heilstätten  rhachitischer 
und  skrofblÖser  Kinder  in  Zürich  gedenkt  am  13.  und  14.  August  d.  J. 

daselbst  einen  internationalen  Kongrefs  für  Gesundheitspflege  schul* 
(iliehtiger  Kinder  zu  veranstalten.   Als  Beratungsgegenstande  sind  bis 

jetzt  in  Aussicht  genommen  : 

1.  Gründung  eines  internationalen  Organs  für  Kindergesundheitspflege. 

2.  Die  bisherigen  Einrichtungen  und  £rfolge  der  Ferienkolonien. 

3.  Wägungen,  Messungen,  Blutuntersuchungen  bei  den  in  die  Ferien« 

kolonien  Entsendeten. 

4.  Heilstätten  für  rhachitische  und  skrofulöse  Kinder,  Milchkuren,  so* 
genannte  Stadtkolonien,  Schulbäder,  Knaben-  und  Hädchenhorte, 
Speiseanstalten  für  arme  Schulkinder,  Spazierg'iing'e  mit  der  Jugend, 

5.  Die  seit  sechs  Jahren  in  den  Schulen  Zürichs  vorgenommenen 
Augenuntersuchungen  und  der  £influi]s  der  Sommerpliegen  auf  das 
Sehvermögen  der  Kinder. 

Aufserdem  ist  die  Besichtigung  einiger  bezüglichen  Anstalten  und 
Einrichtungen  geplant. 
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Anmeldungen  für  den  Kongrels  nimmt  der  Priisident  des  Vereins 
för  Ferienkolonien,  PJ»rrer  Biok,  entgegen. 

Über  die  Verhcmdhmgm  werden  wir  tamm  Leeem  seiner  Zeit 

Eine  Audtou  des  OesehKftBflUirers  der  Deutsclieii  Tnmex- 
sdiAft  bei  dem  Kiiegsminfster  des  DentselieiL  Beielies.  Der  6e- 

schaftsföhrer  der  deutschen  Turnerschaft,  Herr  Dr.  Febd.  Gobtz,  hat 
vor  einiger  Zeit  eine  Audienz  bei  Sr.  Excellenz  dem  Kriegsminister  des 
Deutschen  Reiches  Broxsart  von  Sghbll6Kdorf  gehabt.  Nach  der 
,,D.  Turn-Zeitg."  handelte  es  sich  dabei  um  eine  Förderung  des  Betriebes 
der  Leibesübungen  bei  der  Jugend.  Die  deutschen  Turner  sind  der 
Meinung,  dals  eine  solche  Förderung  eintreten  werde,  wenn  die  Reichs- 
kriegsverwaltung  erkläre,  daTs  bei  der  Entlassung  auf  Dispositiousurlaub 
nach  2  Jahren  auch  die  turnerische  Leistungsfähigkeit  der  Mannschaft 
mit  in  Betracht  gezogen  werden  solle,  und  wenn  femer  in  Zukunft  als 
Bedingung  tur  die  Berechtigung  zum  einjährig -freiwilligen  Dienste 
neben  dem  verlangten  Mafso  wissenschaftlicher  Ausbildung  auch  ein 
gewisses  Maf«  turnerischer  Leistungsfähigkeit,  z,  B.  in  Armübongen, 
Springen  und  dergl.  gefordert  würde. 

In  Bezug  auf  den  ersten  Wunsch  erwiderte  der  Kriegsminister, 
dafs  bei  der  Entlassung  nach  zwei  Jahren  drei  Punkte  mafsgebend 
seien:  die  genügend  tüchtige  militärische  Ausbildung,  die  gute  Führung 
und  die  häuslichen  Verhältnisse  der  3[annschaften.  So  hoch  er  eine 
gründliche  turnerische  Ausbildung  schätze,  so  dürfe  dieselbe  doch 
allein  nie  entscheidend  sein,  da  ein  guter  Turner  z.  B.  ein  schlechter 
Schütze  und  nicht  tadelfrei  in  seiner  Führung  sein  könne.  In  vielen 
Fällen  werde  allerdings  ja  gute  militärische  Ausbildung  und  tüchtige 
turnerische  Leistungsfähigkeit  Hand  in  Hand  gehen. 

Was  den  zweiten  Wunsch  anbetrifft,  für  die  Erteilung  der  Be- 
rechtigung zum  einjährig- freiwilligen  Militardieuste  eine  gewisse  tur- 
nerische Leistungsfähigkeit  zur  Bedingung  zu  machen,  so  äufserte  sich 
der  Kriegsminister  dahin,  dafs  er  zwar  prinzipiell  gegen  diesen  Vorschlag 
nichts  einzuwenden  habe,  da£a  aber  die  bestehenden  gesetzliohen  Be> 
Stimmungen  ihm  mehrübeh  entgegenstandou.  Die  Einjährig-Freiwilligen 
stammten  zumeiat  au«  den  besser  dtuierten  Stinden,  welche  iu  allge- 
meinen körperlich  etwas  weniger  krSftig  entwickelt  seien.  Das  Institut 
der  Einjährig-Freiwilligen  diene  femer  besondere  dasu,  die  Offiziere  der 
Reserve  also  den  Brsatz  des  Offiriercorps  zu  li^em.  Da  nun  im 
grofsen  nnd  ganzen  die  im  Kriege  von  den  OIßzieren  su  tragenden 
Strapazen  geringer  seien»  als  die  der  Mannschaften  überhaupt,  so  begnüge 
sich  aus  diesen  beiden  Gründen  die  bestehende  Ersaisinstruktion  bei 
der  Aushebung  der  Einjährig« Freiwilligen  hinsichtlich  ihrer  Dienst^ 
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fahigkeit  mit  einem  etwas  geringeren  Mai'se  körperlicher  Tüchtigkeit 
als  bei  den  übrigen  Mannschaften. 

übrigens  erklärte  der  Kriegsministcr,  er  werde  mit  dem  Kultus- 
minister VON  Gossi.KR  besprechen,  ob,  eventuell  wie  die  turnerische 
Ausbildung  der  Jugend,  besonders  in  den  höheren  Schulen  zu  fördern 
und  zu  heben  sei.  Auch  gab  er  seine  Freude  darüber  zu  erkennen, 
dafs  nach  einer  von  der  deutschen  Tuni-  i  Lliaft  aufgenommenen  Statistik 
der  Prozentsatz  der  den  Strapazen  und  Ki  uikheitcn  wahrend  des  Krieges 
1870 — 71  erlegeneii  Turner  ein  w^esentUuli  niedrigerer  gewesen  ist  als 
der  allgemeine  Prozentsatz  aller  an  Krankheiten  Hrlegcnen  überhaupt. 

Körperliche  Erziehung  durch   die  Volksschule.     Wie  die 

„St  Gall.  Schulbl."  berichten,  hielt  Mitte  Mai  d.  J.  Lehrer  Cüster  von 
Leuchingen  auf  der  Bezirkskonferenz  des  Oljerrheinthalos  einen  Vortrag 
über  „körperliche  Erziehung  durch  die  Volksschule'*.  Er  trat  besonders 
für  den  Schulbesuch  erst  nach  dem  zurückgelegten  7.  Lebensjahre  ein, 
für  Zurückstellen  körperlich  schwacher  Kinder,  genaue  Einhaltung  der 
Freiviertelstunden,  abwechselndes  Stehen  und  Sitzen  der  Schüler  beim 
Unterrichte,  gute  Kürperhaltung  derselben,  Abschaffung  der  Schiefertafeln 
von  der  3.  Klasse  au,  gründliche  Ventilation,  Ueiisiges  Schulturnen, 
häufige  Spaziergänge  ins  Freie  und  Arbeiten  in  Baumsohul-,  Gemüse- 
oder Pflanzschulgäi'ten. 

Per  wolüthätige  Schulverein  in  Hamburg  verö£fentlicht  durch 
seinen  Zentralrorstand,  sowie  durch  die  selbständig  und  mit  getrennter 
Verwaltung  und  KechnungsfÜhning  wirkenden  Zweiganstaiten,  die  Ferien- 
kommission und  die  Speisungsanstalten,  eine  Übersicht  seiner  Thätigkeit 
im  letzten  Vereinsjahr.  Danach  wurden  an  die  einzelnen  Bezirke  im 
ganzen  ITPOO  Mark  abgeliefert;  hiervon  wandte  der  erste  Bezirk  für 
466  Kinder  3474  M.  aal,  der  zweite  für  369  Kinder  3043  M.,  der  dritte 
6779  M.,  der  vierte  für  523  Kinder  5287  M.,  der  fünfte  5G01  M.,  der 
sechste  für  820  Kinder  6803  M.,  der  siebente  für  62  Kinder  622  M. 
Die  Unterstützten  wurden  mit  Kleidungsstücken,  Strümpfen,  Wäsche, 
Fufszeug  u.  drgl.  ausgerüstet  und  aufscrdem  mit  Speisekarten  versehen. 
Die  Ferienkommission  hatte  im  vorigen  Sommer  109G  Kinder  auf  dem 
Lande  unterzubringen,  was  in  130  in  entfernterer  Umgebung  Hamburgs 
belegenen  Ortschaften  geschah.  Für  503  Kinder  mufste  die  Kommission 
hierbei  die  Kosten  ausschliefslich,  für  andere  teilweise  tragen;  in  manchen 
Fällen  zahlton  auch  die  Eltern  allein.  Die  Gesaniteiiinahmc  der  Ferien- 
kolonien, über  die  Herr  Hauptlehrer  TßiNT  die  Überaufsicht  führte,  be- 
trug oOHB  M.  An  Kostgeldern  wurden  verausgabt  16859  M.,  an  Beßr- 
derungbunkosten  1198  M.  Die  Speisungskommission,  welche  ebenfalls 
eine  sehr  rege  Thätigkeit  entwickelte,  hatte  eine  Gesamteinnahme  von 
14146  M.   Einnahme  und  Ausgabe  balancierten. 
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Augenunter  Buchung  im  Gymnasium  zu  Marburg  a.  L.  Der 
Herr  Unterricbtsmiuister  voK  6o88L£B  hat  angeordnet,  dals  die  Augen 
der  Schüler,  sowie  die  LichtverhältnisBe  in  den  Schulräumen  «u-  dem 
Oynmaeitim  zu  Marburg  in  Hesien-Kaaaaa  einer  fechmSnnischen  Prafnng 
unterworfen  werden. 

Hygienisches  Museum  in  Paris.  Auf  Anreg:uiig  des  Professors 
Prou'^t  hat  die  Pariser  medizinische  Fakultät  ein  Hy^äene-Museuui  be- 
gründet, welches  sich  im  erstoii  Stock  der  neuen  (iebäude  der  „ecole 
pratique"  hinter  dem  bakteriologischen  Laboratorium  befindet.  Für  den 
Schulhygieniker  sind,  abgesehen  von  den  ausgestellten  Heiz-  und  Ven- 
tilationsanlagen, besonders  die  inneren  Einrichtungen  von  Schuiräumen 
von  Interesse. 

Eine  Aoflstellimg  für  Klndererzlehimg  und  Kinderpflef •  In 
Budapest  ist  von  einem  wohlthätigen  Vereine  für  das  Jahr  1889  in 
AuBsicIit  genommen.  Dem  Torbtteitenden  Komitee  gehören  auch  viele 
Ärzte,  insbesondere  Einderarzte  an.  Wir  nennen  nur  IHrektor  Böeai, 
welcher  Vorsitzender,  und  Dr.  J.  Fak^oö,  welcher  Schriftführer  des 
Srztlichen  Subkomitees  ist. 

Das  SrslittrzogiiL-Msria-Tliereiia-Seehospiz  San  Pelagio  bfli 

Eovigno  am  adriatischen  Heere  ist  vollendet  und  seiner  Bestimmung 
übergeben  worden.  Dasselbe  bietet  für  100  skrofulöse  und  rhaehitiache 
Kinder,  sowie  das  entsprechende  Pfl^epersonal  hinreichenden  Baum 
und  liegt  in  einem  7000  Quadratklafter  umfassenden  Parke  in  gesundester, 
durch  südliche  Vegetation  ausgezeichneter  Gegend.  Auch  an  einer 
eigenen  Apotheke  und  mehreren  CSstemen  fehlt  es  nicht  Gesuche  um 
Aufnahme  sind  an  die  Kanzlei  des  Vereins  in  Wien  IX,  FerstelgasBe  1, 
zu  richten. 


Ausfall  des  Schulunterrichts  bei  grofser  Hitze.  Die  König- 
liche Kegierung  zu  Breslau  hat  an  die  ihr  unterstellten  Ki-eisschui- 
Inspektoren  das  nachfolgende  Schreiben  gerichtet: 

„Es  ist  in  Anregung  gebracht  worden,  wegen  Ausfall  des  Schul- 
unterrichts bei  zu  grofser  Hitze  für  den  hiesigen  Bezirk  eine  allgemeine 
Anordnung  zu  treffen.  Da  jedoch  bei  Kegelung  dieser  Angelegenheit 
wesentlich  die  örtlichen  Verhältnisse  in  Betracht  zu  ziehen  sind,  iusbe- 
büudcre  die  Lage  des  .Schulhau^es,  des  Klassenziiuiuers,  die  (ürürse,  Höbe 
und  Ventilation  des  letzteren,  die  Menge  der  in  demselben  gleichzeitig 


.  ly  j^ud  by  Google 


2G7 


unterrichteten  Kinder  etc.,  so  wollen  wir  uns  darauf  beschränken,  es 
dem  gewissenhaften  Ermessen  der  Orts-Schulaufseher  oder  der  Eektoren 
und  Hauptlehrer,  wenn  erstere  nicht  am  Orte  sind,  anheimzugeben,  so- 
bald um  10  bezw.  11  Uhr  Yonnittags  die  Hitze  auf  21  Ghr.  E.  im  Schatten 
gestiegen,  im  einzelnen  besonden  dringlichen  lUle  amnahmsweise  den 
Nachmittagsimterricht  ansaetsen  m  lasBen.  Ist  dieaeir  Fall  nnTermeidlich, 
80  ist  darüber  im  Schultagebuch  bezw.  in  der  Schulehronik  ein  Veimerk 
m  machen." 

Verordnung  des  k,  k.  niederösterreichischen  Landesschulrates 
▼om  6.  Juni  1S88,  betreffend  Mafsregeln  zur  Verhütung  der  Weiter- 
verbreitung übertragbarer  Krankheiten  durcli  Schulen,  Lehr-  und 
Erzidhongsanstalten.  Der  k.  k.  niederösterreichische  Landesschulrat, 
von  weidiem  bereits  eine  Beihe  wertvoller  Erlasse  zur  Verhütung  der 
Verbreitttng  übertragbarer  Krankheiten  durch  die  Schule  herrühren,  hat 
neuerdings  eine  ausführliche  diesbezügliche  Verordnung  samt  beigedruckten 
Formularen  herausgegeben ,  die  wir  dem  Landes-Gesetz.  und  Verordnungs- 
blatt für  das  Erzherzogtum  Österreich  unter  der  Enns,  XIV.  Stück  vom 
21.  Juni  1888  entnehmen: 

»Üm  der  Weiterverbreitung  von  Krankheiten  der  Schuljugend, 
w<dche  entweder  entschieden  ansteckend  sind,  oder  als  solche  gdten 
(Cholera,  Typhus,  Diphtheritis»  Krupp,  Masern,  Scharlach,  Blattern, 
Keuchhusten,  Sgypttsche  Augenentzündung  etc.),  nach  Möglichkeit  zu 
begegnen,  findet  der  k.  k.  niederosterreichische  Landesschulrat  in  Zu- 
aammoi&ssung  und  teilweiser  Ergänzung  der  Verordnungen  vom  26.  Ja- 
nuar 1880,  Z.  8119,  L.-6.-BL  No.  6,  vom  8.  Mai  1882,  Z.  2391,  L.-G.-Bl. 
No.  51,  vom  6.  Juni  1888,  Z.  3846,  L.-G.-B1.  No.  50  und  vom  18.  Juni 
1883,  Z.  4616  ex  1882,  L.-G.Bl.  No.  53,  im  Einvernehmen  mit 
der  k.  k.  niederösterreichischen  Statthaltcrei  im  Hinblicke  auf 
§  2  des  Gesetzes  vom  30.  April  1870,  B.-G.-B1.  No.  68,  Folgendes  zn 
verordnen: 

I.Vorschriften  zur  Verhütung  der  Ausbreitung  von  über- 
tragbaren Krankheiten  in  Schulen,  Lehr-  und  Erziehungs« 
anstalten  überhaupt. 

§  1.  Die  Vorstände  von  öffentlichen  wie  privaten  Volks  - ,  Bürger- und 
Mittelschulen,  von  öffentlichen  Privat-Lehr-  und  Erziehungsanstalten  jeder 
Art,  von  öffentlichen  und  Privat-Lehrer-  und  Lehrcrinnenbildungsanstalten, 
von  öffentlichen  und  Privnt-Handelsschulen  und  von  dem  k.  k.  niederöster- 
reichischen Landesschulrate  unterstehenden  gewerblichen  Lehranstalten , 
sowie  das  in  solchen  Anstalten  thätige  Lehr-  und  Erziehungspersonal  ist 
verpflichtet,  dem  Gesundheitszustände  ihrer  Schüler  und  Pflegebefohlenen 
im  allgemeirii'M  wie  im  einzelnen  und  insbesondere  in  Bezug  auf  an- 
steckende ivraukheiten  unausgesetzt  die  vollste  Beachtung  zuzuwenden 
und  in  ihrem  Kontakte  mit  den  Angehörigen  der  Schüler  bei  ihnen 
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l^ükanut  gewordenen  Erkrankungen  derselben  soweit  als  thunlicb  der 
Beschaffenheit  der  Erkraxümng  xiaclizufondien. 

§  2.  Schülern,  welche  von  einer  ansteckenden  oder  als  ansteckend 
geltenden  Krankheit  (Cholera,  Typhus,  Diphtheritis,  Elrupp,  Masern» 
Scharlach,  Blattern,  Keuchhusten,  ägyptische  Augenentzündnng  etc.) 
befallen  sind,  oder  bei  welchen  der  Verdacht  einer  solchen  Erkrankung 
besteht,  ist  der  Besuch  der  Anstalt  unbedingt  und  insolange  zu  ver 
wdiren,  bis  durch  ein  Zeugnis  de^enigen  Arztes,  welchooi  behördUche^ 
seits  die  Überwachung  der  Desinfdction  anvertraut  ist  (stSdtischer  Arzt, 
Gemeindearzt,  gemeindeärztlicher  funktiontir)^  in  Orten  aber^  in  welchen 
hierfür  solche  Sanitätsorgane  nicht  bestellt  sind,  durch  ein  Zeugnis  des 
behandelnden  Arztes  oder  des  betreffenden  Sanitätsorganes  des  Nachbar- 
ortes dargethan  ist,  daTs  die  Desinfektion  Torsobrifbmäüsig  durchgeführt 
wurde  und  dais  sonach  aus  dem  Wiedoierscheinen  des  betreffenden 
Schulers  den  Mitschülern  keine  Gefahr  mehr  erwächst 

Sdohe  Schüler  haben  sich  Tor  dem  Betreten  des  Schulzimmers  mit 
dem  betreffenden  Zeugnisse  dem  Leiter  der  Schule  vorzustellen. 

§  3.  Aus  Familien,  von  welchen  den  Vorständen  oder  den  Lehrern 
solcher  Anstalten  Lekannt  wird,  dafs  daselbst  derartige  ansteckende 
Erkrankungsfälle  bestehen,  darf  niemand  die  Anstalt  besuchen,  hh  die 
Gefahr  der  Übertragung  der  betreffenden  Krankheit  in  die  Schule  durch 
Beibringung  des  im  §  2  dieser  Verordnung  erwähnten  Zeugnisses  ab 
beseitigt  konstatiert  ist. 

§  4.  Es  sind  nur  solche  Kinder  vom  Schulbesuche  auszuschliessen, 
welche  mit  den  an  einer  Infektionskrankheit  Erkrankten  in  derselben 
Wohnung  zusammenleben,  somit  dem  Kontakte  mit  den  Kranken  aus- 
gesetzt sind. 

Der  politischen  Bezirksheborde  bleibt  es  jedoch  überlassen,  in  be- 
sonderen Fällen  bei  Entstehung  von  Lokalejndemien  oder  bei  Bildung^ 
von  Epidcmicherden  Veranlassung  zu  treffen,  dafs  nach  Umständen  die 
Kinder  eines  Teiles  eines  Hauses  oder  selbst  eines  ganzen  Hauses  vom 
Schulbesuche  ausgeschlossen  werden. 

§  5.  Kommen  die  Schulleitunfren  in  die  Kenntnis,  dafs  ein  Schüler 
oder  jemand,  mit  welchem  ein  Schüler  in  derselben  Wohnung  zusammen- 
lebt, von  einer  übertragbaren  Krankheit  befallen  wurde,  so  haben  sie 
durch  die  ents])rechende  Ausfüllung  des  Absatzes  A  oder  B  der  Blaukett« 
(s.  S.  270,  271;  nach  beiliegendem  Muster,  respektive  nach  Durchstreichung 
desjenigen  Absatzes,  welcher  im  gegebenen  Falle  keinen  Gegenstand  der  Mit- 
teilung bildet,  die  G  e m  e  i  n  d e  v  o  r  s  t e  h  u  n  g  hiervon  in  Kenntnis  zu  setzen. 

In  Wien,  und  zwar  im  I.  Bezirke  sind  solche  Anzeigen  an  das 
Wiener  Stadtphysikat  beim  Magistrat,  in  den  übrigen  Wiener  Gemeinde- 
bezirken an  die  betreffende  Gemeindebezirkskanzlei  zu  leiten. 

Diei  G^neindevorstdiung,  respektive  in  Wien  das  Stadtphysikat 
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oder  die  betreffende  Wiener  r^pjn ei ndebezirksvorstehung  veranlafst  auf 
Grund  dieser  Anzeige  die  entsprechende  Erhebung,  ergänzt  nach  dem 
Eesultate  dieser  Erhebung  das  erhaltene  An^eiLi  ljJankett  durch  Eintragung 
des  ärztlichen  Befundes  in  die  gehörige  Kubnk  und  sendet,  un})eschadet 
der  weiteren  sanitätspolizeilichen  Verfügungen,  das  sohin  ergänzte  Blankett 
an  die  Schulleitung  zurück. 

§  6.  Hat  die  Schulleitung  oder  Anstaltsvorstehung  davon  Kenntnis, 
dafs  Geschwister,  Anverwandte  oder  Hausgenossen  eines  von  einer  an- 
steckenden Krankheit  befallenen  und  mit  ihm  in  derselben  Wohnung 
zusammenlebenden  Schülers  ihrer  Schule  oder  Anstalt  eine  andere  Schule, 
Lehr-  oder  Erziehungsanstalt  besuchen,  so  ist  diese  Thatsache  in  dem 
Absätze  C  der  angeschlossenen  Blankette  ersichtlich  zu  machen. 

§  7.  Den  Mitschülern  eines  von  einem  übertragbaren  Leiden  be« 
fallenen  Schülers  ist  der  Besuch  des  Kranken  und  seiner  Familie,  inso- 
fern letztere  in  derselben  Wohnung  mit  dem  Erkrankten  zusammenleben, 
für  die  Dauer  der  Ausschliofsung  des  kranken  Schülers  von  der  Schule, 
desgleichen  die  Besichtigung  der  Leiche  eines  an  einer  derartigen  Krank« 
heit  Verstorbenen,  sowie  die  Teilnahme  an  dem  Leichenbegängnisse  zu 
untersagen. 

§  8.  Die  Vorstehungen  von  Pcnsionaten  und  EbrziehangsanstalUiii 

werden  aufgefordert,  die  Erkrankung  eines  Pfleglings  an  einem  der  in 
Rede  stehenden  Leiden  sofort  nach  der  Konstaticrung  desselben  der 
Gemeiudevorstehung  anzuzeigen  und  nach  dem  Ermessen  des  von 
der  Beh(">rde  entsendeten  Amtsarztes  (§  2)  da,  wo  eine  entsprechende 
Isolierung  des  Erkrankten  im  Hinldicke  auf  die  i'^  T^ctracht  kommenden 
Verhältnisse  möglich  ist,  dieselbe  zu  vollziehen  und  den  Verkehr  mit 
den  übrigen  Zöglingen  und  mit  jenen  Bediensteten  der  Anstalt,  welche 
mit  den  gesunden  Zöglingen  verkehren,  möglichst  hintanzubalten  oder 
aber  den  Erkrankten  in  auswärtige  Pflege  zu  bringen. 

Die  Rückkehr  eines  derartig  erkrankt  gewesenen  Zöglings  in  die 
Anstalt  und  der  Verkehr  mit  den  andern  Zöglingen  ist  erst  dann  zu 
gestatten,  wenn  durch  ein  ärztliches  Zeugnis  des  Amtsarztes  (§  2)  jede 
Geiabr  einer  L  bcriragaug  des  Krankheitsstoffes  als  beseitigt  konstatiert  ist. 

§  9.  Die  Vorstände  von  Volks-,  Biirfjer-  und  Mittelschulen,  von 
öffentlichen  und  Privat -Lehr-  und  Erziehungsanstalten  jeder  Art  und 
beziehungsweise  das  in  solchen  Anstalten  thätige  Lehr-  und  Erziehungs- 
P^rsonal  sind  für  die  genaue  Befolgung  dieser  Verordnung  verautwortUch. 

n.  Vorschriften  zur  Verhütung  der  Weiterverbreitasg 
tibertragbarer  Krankheiten  durch  Lehrpersonen  oder  andere 
im  Dienste  der  Schule  befindliche  Personen. 

§  10.  Ln  Schulgebäude  einer  Volks-  oder  Bürgerschule  sind  zu- 
nächst nur  den  Leitern  der  Schulen  (SchuUeitem,  Oberlehrern,  Direk- 
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Formular  A  für  Wien. 


Lenr^  unaSmehangsaiiBtalt 

d  .  .  Sehgler   wohnhaft  im  Bezirke  Gasae, 

Zögling 

Nr  ist  dem  Vernehmen  nach  an  erkrankt. 

B,  Im  Hausstände  de  .   »wohnhaft  im 

 Bezirke  Gasse,  Nr.  herrscht  dem 

Vemehmen  nach  eine  übertragbare  Krankheit. 

C.  Geschwister,  Anverwandte  oder  Hausgenossen  d  . .  Genannten  boU  . . 

die  —  im  Bezirke  Gasse,  Nr  

Lehranstalt 

besuchen. 

Es  wird  im  Sinne  der  Verordnung  vom   Z.  

ersucht,  die  fragliche  Krankheit  amtsSrstlich  konstatieren  und  über  das 
bezugliche  Ergebnis  Mitteilung  machen  zu  wollen. 

Datum :  

Unterschrift  des  Leiters  obiger  Schule  oder 

Xjohr-  und  Erziehungsanstalt:  Unterschrift  d  .  Lehrer 


Von  der  SchuUeitung  im  Bezirke, 

 Gasse,  Nr.  

An 

das  19bl.  Wiener  Stadtpliyslkat 

oder 

an  das  Oemelndehatts  im  Bssirke, 


Ärztlicher  Befand. 

A  i»t  ™it  behaftet 

B  ist  mit  keiner  übertragbaren  Krankheit  behaftet. 

C.  Im  Hausstande  d .  Genannten  wurde  konstatiert. 

Datum: "  

Unterschrift  des  Amtsarztes: 


Vom  Wiener  Stadtphysikate. 
Tom  Gemeindehause  des  Bezirkes 

An 

die  löbl.  SchuUeitnng 
im 

 Bezirke, 

 •   Gasse  Nr. 
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Formular  B  für  das  Laud. 


.  Schule  in 

JL>   •  ■  


Lehr- und  Erziehongsanstalt  in  

d .  ,  Scliüler  1   ,  ■  , 

 ^f.rnn   1  wonnualt  ist  dem 

Zo^linjf 

Vernehmen  nach  an  erkrankt. 

B.  Im  Hausstände  de .  ^^^}?^   ,  wohnhaft  in 

Zöglings 

 '  herrscht  dem  Vernehmen  nach  eine  über- 
tragbare Krankheit. 
O.  Geschwister,  Anverwandte  oder  Hausgenossen  de  . .  Genannten  soll . . 

die  Schule     .  ,  - 

^— r  rn —  »  besuchen. 

X<enranstalt 

Es  wird  im  Sinne  der  Verordnung  vom  Z. 

ersucht,  die  fragliche  Krankheit  ärztlich  konstatieren  und  über  das  be- 
zügliche Ergebnis  ALitteüuug  machen  zu  wollen. 

Datum :  

Unterschrift  des  Leiters  obiger  Schule  oder 

der  Lehr-  und  Erziehungsanstalt:         Unterschrift  des  Lehrers : 


Von  der  Schule  -  -in 


An 

den  löbl.  Gemeindevorstand 

in 


Ärztlieher  BeAmd. 

A  •  ist  mit  behaftet. 

B  ist  mit  keiner  übertragbaren  Krankheit  behaftet. 

0.  Im  Hausstande  d .  Genannten  wurde  .  -.^  konstatiert. 

Datum:-  

Unterschrift  des  Ctoeindevorstandes:        Unterschrift  des  Arztes: 


Vom  Gemeindevorstande  in  

An 

die  löbl.  Schulleitung 

in 
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toren)  und  den  zur  Beaufsichtigung  und  Keinhaltung  des  Schulhauaes 
unbedingt  notwendigen  Dienern  Wolmungw  einzurSumen. 

Die  ünterbringung  von  Naturalwolmtingen  dieser  Personen  im  Sebul* 
gebäiide  selbst  liegt  nicht  nnr  im  Interesse  der  Schule,  sondern  auch  in 
der  Absicht  der  Anordnung  des  g  52  des  niederösterreichischen  Landes* 
gesetzes  vom  5.  April  1860,  L.>G.-BL  No.  35. 

Den  Lehrern  und  Unterlehrem,  welchen,  s^  es  durch  das  Gesets 
(§§  33  und  36  des  niederösterreichischen  Landesgesetzes  yom  5.  April  1870, 
L.-6.-BI.  Nr.  85),  sei  es  durch  freiwilliges  Zugeständnis  der  Gemeinde 
oder  aus  irgend  einem  anderen  Titel,  eine  freie  Wohnung  ssugesproohen 
ist,  sind  nach  Thunlichkeit  aufserhalb  des  Schulgeb&udes  Wohnungen 
war  Verfügung  zu  stellen. 

Aulser  den  genannten  Schulorganen  ist  niemandem  die  Benützung 
einer  Wohnung  im  Schnlgebaude  zu  gestatten. 

Die  Verwendung  eines  Teiles  eines  zu  Scfaulzwecken  gewidmeten 
Hauses  auch  fBr  Wohnungen  yon  Privaten  ist  nur  unter  der  Bedingung 
gestattet,  dafs  nach  Vorschrift  des  §  2  der  Verordnung  vom  3.  Januar  1874, 
Z.  3145,  L.-G.-Bl.  Nr.  6,  die  Privatwohnungen  von  den  eigentlichen  Schuir 
lokalitäten  vollständig  getrennt  sind. 

Die  Verwendung  von  Zinshäusern  oder  Häusern,  in  welchen  auch 
nicht  zur  Schule  gehörige  Personen  wohnen,  zu  Schulzwecken  ist  über- 
haupt möglichst  hintanzuhalten  und  im  allgemeinen  nur  als  eine  vorüber- 
gehende, provisorische  Mafanahme  unter  den  entsprechenden  Vorsichten 
zu  gestatten. 

§  11.  Alle  in  einem  Schnlgebäude  untergebrachten  Natural wohnan> 
gen  von  Funktionären  der  Schule  sind  in  der  Art  zu  situieren  und  an- 
zulegen, dafs,  wenn  schon  nicht  dauernd,  so  doch  im  Falle  des  Auftretens 
einer  Infektionskrankheit  im  Bereiche  dieser  "Wohnungen  eine  vollständige 
Isolierung  derselben  von  den  eigentlichen  Schulräumen  durchgeführt 
werden  kann. 

Die  Erfüllung  dieser  Anordnung  ist  bei  Neubauten,  wie  bei  gröfse- 
ren  Erneucrungs-  oder  Erweiterungsbauten  zur  Bcdinorung  der  Bau- 
genehmigung zu  raachen  (§  20  der  Verordnung  des  hohen  Ministeriuma 
für  Kultus  und  Unterricht  vom  9.  Juni  1873,  Z.  4816,  Miniaterial-Ver- 
Ordnungsblatt  Nr.  73). 

Bei  den  bestehenden  Schulhüusern  ist  unter  Würdigung  der  V'er- 
mögenskraft  der  Gemeinden  und  unter  Berücksichtigung  der  Beschaffen- 
heit des  Schulhauses  an  sich,  wie  im  Verhältnisse  zur  Ausdehnung  der 
Schule  und  des  Hchulortes  dahin  zu  wirken,  dafs  mindestens  bei  sich 
darbietender  giinstiger  Gelegenheit  die  im  Schulhause  befindlichen  Woh- 
nungen von  den  Schullokalitäten  in  einer  möglichst  einfachen  und  wenig 
kostspieligen  Weise  getrennt  werden. 

§  12.   Ist  in  der  im  gemeinschaftlichen  Haushalte  lebenden  Familie 
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eines  im  Schulgebäude  selbst  wolmenden  Schulorganes  eine  Infektiona^ 
knmkheit  ausgebrochen,  so  haben  der  betreffimde  Bedienstete  und  alle 
lli^eder  seiner  Fhmüie,  welche  mit  ihm  in  derselben  Wohnung  zu« 
sammen  leben,  auf  die  Daner  der  Ansteckungsgefahr  sich  jedes  Verkehres 
mit  anderen  Scholorganeni  mit  den  SchtQem  und  mit  deren  Familien 
gänzlich  zu  enthalten,  und  es  ist  daher  der  betreffende  FanktionSr  auch 
Yom  Schuldienste  für  solange  fernzuhalten,  bis  durch  den  Amtsarzt  (§  2) 
die  Beseitigung  der  Gefahr  der  Weiterrerbreitung  der  Krankheit,  sowie 
die  Dnrchfilhrang  der  Desinfektion  konstatiert  worden  ist. 

§  18.  Wenn  und  insolauge  die  Isolierung  einer  im  Schulhause  be- 
findlichen Wohnung,  in  welcher  eine  Infektionskrankheit  aufgetreten  ist, 
nicht  in  einem  Ton  der  Sanitötsb^Örde  als  zureichend  erkannten  Mafse 
hergestellt  und  entsprechend  aufrecht  erhalten  werden  kann,  und  wenn 
die  Hintanhaltung  der  Gefahr  einer  Übwbragnng  der  Erankhdt  auf  die 
Schüler  auch  auf  eine  von  der  Sanitätsbehörde  gebilligte  Art  nicht  thun- 
lich erscheint,  wenn  somit  die  Sanitatsbehörde  die  Schließung  der  Schule 
als  unvermeidlich  bezeichnet»  dann  ist  diese  sofort  anzuordnen.  Es  sind 
jedoch  unverzüglich  die  nach  der  Lage  des  spetiellen  Falles  thunüchen 
Vorkehrungen  zu  treffen,  um  die  baldigste  Wiederaufnahme  des  Unter- 
richtes zu  ermöglichen. 

§  14.  Lehrpersonen  an  öffentlichen  nnd  Privat-Volks-,  Bürger-, 
Mittelschulen  und  an  Lehrer-  und  Lehrerinnenbildungsanstalten,  femOT 
an  öffentlichen  und  Privat-Handelsschulen  und  an  den  dem  k.  k.  nieder^ 
österreichischen  Landesschulrate  unterstehenden  gewerblichen  Lehr* 
anstalten,  in  deren  mit  ihnen  in  gemeinschaftlichem  Haushalte  lebenden 
Familien  eine  Infektionskrankheit«  aufgetreten  ist,  haben  sich  für  insolange 
der  Erteilung  des  Unterrichtes  in  der  Schule  oder  Anstalt  und  des  Ver- 
kehres mit  derselben  zu  enthalten,  bis  vom  Amtsarzte  (§  2)  die  Beseiti- 
gung der  Gefahr  der  Weiterverbreitung  der  Krankheit  konstatiert  ist. 

§  15.  Ist  im  Schulgebäude  einer  Volks-  oder  Bürgerschule  eine 
Infektionskrankheit  aufgetreten,  ohne  Jafs  deshalb  der  Untern'clit  aus- 
gesetzt werden  mufstc,  so  bleiben  zwar  selbstverständlich  die  gesetzlichen 
Bestimmungen  über  den  Schulbesuch  aufrecht,  bei  Verhängung  von 
•Strafen  für  Schulversäumnisse  ist  jedoch  mit  Milde  und  mit  Berück- 
sichtigung der  aufserordentlichen  Umstände  vorzugehen. 

§  16.  Die  §§11,  12  und  13  haben  in  Hinkunft  auch  auf  die  öffent- 
lichen und  Privat-Mittelschulen,  auf  die  Privat-Volks-  und  Bürgerschulen, 
auf  die  öffentlichen  und  Privat-Lehrer-  und  Lehrerninenbildnngsanstaltcn, 
femer  auf  die  öffentlichen  und  Privat-Handelsschulen  und  auf  die  dem 
k.  k.  niederösterreichischeu  Landesschulrate  unterstellenden  gewerblichen 
Lehranstalten  sinngemäfs  Anwendung  zu  finden. 

§  17.  Alle  in  einem  Schulgebäude  einer  Lehr-  oder  Erziehungs- 
anstalt wohnhaften  Bediensteten  der  Schule  oder  Anstalt  sind  unter 


Digitized  by  Google 


274 


Androhung  strenger  Ahndung  im  Disziplinarwege  verpfliditet)  jeden  in 
ihrem  Hausstande  Torkommenden  Erkrankungsfall  der  Schul-  oder  An- 
staltsTorstdiung  sogleich  anzuzeigen,  worauf  diese  sohin  durdi  den  be> 
treffenden  Ctoeindearzt  die  Beschaffenheit  der  Erkrankung  klarstellen 
lassen  muTs,  wobei  derselbe  die  etwa  weiter  nötigen  sanitatspolizeiliohen 
Verfügungen  zu  veranlassen  hat. 

Ebenso  sind  die  in  solchen  Gebäuden  wohnhaften  Torsteher  von 
Lehr-  und  Erziehungsanstalten  unter  Androhung  strenger  Ahndung  ver< 
l)flichtet,  bei  jedem  Erkrankungsfalle  einer  in  ihrem  Hausstande  lebenden 
Person  sofort  den  Arzt  zu  rufen  und  falls  von  demselben  nicht  die  üu- 
gefährlichkeit  der  betreffenden  Erkiankung  in  Beziehung  auf  AVeiter- 
verbreitung  sofort  klargestellt  wurde,  dem  Amtsarzte  der  politischen 
Behörde  erster  Instanz  die  weitere  Anzeige  zu  machen. 

m.  Desinfektion  der  Sohulgeb&ude. 

Hinsichtlich  der  Desinfektion  der  SchulgebSude  ist  nach  der  über 
Antrag  des  obersten  Saniditsrates  verfeifsten  und  den  politischen  Landet- 
behörden  mit  dem  Erlasse  des  hohen  k.  k.  Ministeriums  des  Lmem  Tom 
16.  August  1887,  Z.  20662  bekanntgegebenen  Anleitung  Torzugehen, 
welche  im  Landesgesetz-  und  Verordnungsblatte  für  das  Erzherzogtum 
Österreich  unter  der  Enns  Tom  Jahre  1887,  XX.  Stfick,  unter  Nr.  60 
kundgemacht  worden  ist 

PossiNaEB  m.  p. 

Besondere  Klassen  für  Schwachbegabte  £iementai8chüler 

in  Basel. 

Ein  bedeutsamer  Fortschritt  in  der  Fürsorge  für  Schwachbegabte 
Kinder  der  Primarschulen  ist  seit  Anfang  dieses  Schuljahres  In  Basel 
durch  versuchsweise  Errichtung  von  Spezialklassen  für  die  Geuaniiten 
gemaclit  worden.    Es  sind  dafür  iiachfolg^ende  Bestimmungen  getroffen: 

1.  Auf  Anfang  des  Schuljahres  1888/89  wird  in  Grofsbasel  und 
in  ivkiiibasel  versuchsweise  je  eine  Spezialklasse  für  sciiwachbegabie 
Schüler  der  rriniarscliulen  errichtet. 

2.  Diese  Klassen  werden  in  möghichst  zentraler  Lage  der  betreffen- 
den Stadtteile  untergebracht. 

3.  Jeder  Spezialklasse  werden  die  Schwachbegabten  Kinder  des 
betreffenden  Stadtteils,  Knaben  und  Mädchen,  zugeteilt. 

4.  Die  Zahl  der  Kinder  einer  Spezialklasse  darf  25  nicht  übersteigen. 

5.  Die  Leitung  einer  jeden  der  beiden  SpeziaMassen  wird  von  der 
Primarschulinspektion  mit  Genehmigung  des  Erziehungsrates  einer 
Lehrerin,  cTentuell  einem  Lehrer  der  hiesigen  öffentlichen  Schulen 
ubertragen. 

6.  In  die  Spezialklasse  werden  nicht  aufgenommen: 
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a)  Kinder,  welche  vermöge  körperlicher  oder  geistiger  Ge- 
brechen sich  für  den  Besuch  einer  öffentlichen  Schule  über- 
haupt nicht  eignen; 

b)  Kinder,  weldie  sittlich  verdorben  sind; 

c)  Kinder,  welche  das  Lehnsiel  der  sweiten  Klasse  der  Primar- 
schule erreicht  haben. 

7.  In  die  Spezialklasse  werden  aufgenommen  Kinder,  welche  zwar 
bildungsfähig  sind,  aber  in  Folge  körperlicher  oder  geistiger  Mängel 
einer  individuellen  Bcliandlunpr  bedürfen  und  deshalb  in  den  gewöhn» 
liehen  Klassen  der  öffentlichen  Schule  mit  ihren  normal  beanlagten 
Klassengenossen  nicht  Schritt  halten  können. 

8.  Die  Aufnahme  findet  statt: 

a)  auf  Antrag  der  Eltern  und  mit  Genehmigung  des  Erzichungs- 
departements,  nachdem  ein  wenigstens  einjähriger  Versuch 
in  einer  gewöhnlichen  Klasse  den  Nachweis  geleistet  hat, 
dafs  das  betreffeude  Kind  in  die  Spezialklasse  gehört; 

b)  auf  Veranlassung  des  Erziehuugsdepartements  und  mit  Zu- 
stimmung der  Eltern,  nachdem  ein  wenigstens  zweijähriger 
Versuch  in  einer  gewöluilieheu  Klasse  erwiesen  hat,  dais 
das  betreffende  Kind  in  die  Spezialklasse  gehört. 

In  Vieiden  Fällen  mufs  die  Aufnahme  vom  Klassen- 
lehrer, vom  öchulinspektor  und  vom  Schularzt  befür- 
wortet sein. 

9.  Wenn  die  Eltern  mit  der  Zuteilung  ihres  Kindes  in  die  Si)ezial- 
kiasse  nicht  einverstanden  sind,  bleibt  dem  Erziehungsdepartemeut  die 
Entscheidung  vorbehalten,  ob  das  Kind  noch  länger  in  einer  gewöhn- 
lichen Schulklasse  verbleiben  oder  ob  es  aus  der  ülTentlichen  Schule  ent- 
fernt werden  soll. 

10.  Aui  Antrag  der  betreffenden  Lehrerin  bezw.  des  betreffenden 
Lehrers  und  mit  Zustimmung  des  Schulinspektors  und  des  Schularztes 
kann  das  Erziehungsdepartement  zu  jeder  Zeit  ein  Kind  ans  der  Spezial- 
klasse in  eine  entsprechende  gewöhnliche  Klasse  versetzen. 

11.  Das  Lehrziel  der  Spezialklassen  für  Schwachbegabte  Schuler 
richtet  sich  im  aUgemeinen  nach  dem  der  Frimarsohnlen.  Die  an  let^term 
mit  Büdcsicht  auf  die  BefShigung  der  betreffenden  Kinder  und  nach 
UaJsgabe  der  gesammelten  Erfahrungen  vorzunehmenden  Änderungen 
unterliegen  der  Genehmigung  des  Erziebungsrates. 

Provisorische  Instruktion  für  die  Verwertimg  der  im  Schul- 
hause an  der  AmaUenstrafse  in  München  eingerichteten  Bade- 
anstalt. 

I.  Beschreibung  der  Einrichtung. 
(Von  Herrn  Bauamtmann  Löwel.) 
Zu  Zwecken  einer  Badeanstalt  mit  Brausen  fSr  Spritzbäder  sind 
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im  Kellergeachora  genannten  Schnlbanaes  mit  einem  Kostenaufwand  von 
1900  Kark  swei  BSume  eing^ohtet  worden,  und  zwar  a)  dn  Ans-  and 
Ankleide  räum,  und  anstofsend  daran  b)  der  Bade  räum. 

Der  Aue-  und  Ankleideranm  mit  fichtenem,  hoblgelegtem  FuTsboden, 
unter  welchem  die  Zimmerluft  durchstreift,  enthält  in  seinen  zwei  Ab- 
teilungen  längs  der  Wandvertäfelnngen  Bänke  mit  Stiefelbrettem  und 
Kleiderrahmen  und  zwar  fSr  64  bis  70  Kinder.  Der  Baum  ist  mittelst 
eines  eisernen  Saulenofens  heizbar  und  mit  einem  entsprechend  groA 
angelegten  Ventilationsschachte  versehen.  Durch  eine  eiserne  Thür  ge- 
langt man  in  den  eine  Stufe  tiefer  angelegten  Bade  räum. 

Derselbe  hat  ein  Asphaltpflaster  auf  starker  Betonunterlage  mit 
GefiUl  zu  einem  das  Wasser  in  den  Kanal  abfuhrenden  GuUis  und  in- 
Cement  geputzte  Wandfiächen.  Auf  dem  Asphaltpflaster  liegt  ein  ze^ 
legbarer  holzemer  Bost»  welcher  sich  auch  auf  die  Badekabinea 
erstreckt. 

Letztere  bestehen  aus  2  Meter  hohen,  nach  vorne  offenen  Blech- 
abteilnngen,  oberhalb  deren  die  Brausen  sich  befinden,  deren  16  vor- 
handen sind.  Je  8  können  mit  einander  in  Betrieb  gesetzt  werden,  und 
für  eine  geringere  Besucherzahl  sind  3  davon  für  Einzelbader  noch  be- 
sonders eingerichtet.  Die  Brausen  befinden  sich  an  dem  gemeinBcbsIt- 
lichcn  Jüschrohr,  welches  sowohl  direkt  von  der  Wasserleitung,  als  vom 
Warmwassnnreservoir  gespeist  wird,  und  in  welchem  durch  Hahnregulie- 
Tungen  das  Wasser  auf  die  gewünschte  Temi>eratur  für  die  Brausenbäder, 
welche  aufgesetzte  Thermometer  anzeigen,  gebracht  werden  kann. 

Das  Wasser  des  Warmwasserreservoirs  steht  mit  einem  Wasser- 
heizofen in  Verbindung,  in  welchem  die  Erwärmung  erfolgt.  Es  wird 
angenommen,  dafs  das  Kind  eine  Minute  dem  Apparat  ausgesetzt  ist; 
hiezu  braucht  man  10  Liter  20 — ^23   C.  warmes  Wasser. 

Nimmt  man  weiter  an,  dafs  von  (jJ-  badenden  Kindern  die  ersten  16, 
welche  den  Baderaum  gleichzeitig  betreten  können,  vom  Eintritt  in  dea 
Ausklcideraum  bis  zum  Eintritt  in  das  Bad  10  Minuten  brauchen  und 
hier  beim  Abduschen  und  Abreiben  zusammen  10  Minuten  verweilen, 
so  können  nach  50  Minuten  4  X  Kinder  im  Badernnm  '_JC^\  rsrn  seiu. 
Braucht  die  letzte  Gruppe  wieder  10  ^linuten  zum  Anziehen,  so  kann 
in  einer  Stunde  eine  Abteilung  von  64  Kindern  inklusive  Aus-  und  An- 
ziehen das  Bad  besuchen. 

Bei  einer  Badezeit  von  8  bis  11  Uhr  und  2  bis  4  Uhr  pro  Tag 
könnten  liiernach  5  Abteilungen  von  je  64  Kindern  an  einem  Tag© 
baden,  und  in  einer  Woche  2G  X  <>4  =  1664  Kinder. 

n.  Gebrauchsanweisung  zur  Benützung  des  Apparates. 

1.  Die  Regulierung  der  Temperatur  des  Wassers,  das  Offnen  der 
Hähne  etc.  geschieht  ausschliefslich  durch  den  Badewärter  (Wärterin). 
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2.  Vor  dem  Anfeuern  des  Warmwasserofens  mufs  die  Reserve  mit 
Wasser  gefüllt  sein,  was  selbstthätig  durch  einen  Schwimmkugelhahn 
geschieht,  wenn  der  Ilauptzuloitungshahn  geöÜ'net  ist. 

3.  Sowohl  der  W'armwasserofen  als  auch  der  Ofen  des  An-  und 
Auskleideraiimes  müssen  so  zeitig  angefeuert  werden,  dafs  die  Luft- 
temperatur in  diesen  liäunien  25"  ('.  betragt;  als  Breuumateriai  iür  erbtcruu 
dai-f  nur  Holz  oder  Torf  verwendet  werden. 

4.  Die  Wärme  des  Wassers  im  Ofen  und  im  Reservoir  soll 
bdchsteiiB  60*^  C.  betragen,  welche  Temperatur,  einmal  erreicht,  bei 
mälsigem  Weiterheizen  sieh  erhält. 

5.  Bei  einer  WaaaerwSrme  ygr  50^  C.  im  Eesenroir  genfigft  eine 
hftlbe  Umdrehung  dee  Kalt wasaeritahn es,  um  naoli  öffben  des  Be»enroir- 
rentib  in  Inirzem  nach  Aufdrehen  des  Ealtwasserhahnee  im  Uiachrohr 
eine  Temperatur  von  25^  C.  xu  erzielen,  was  dureh  die  dem  Hischrohr 
aufgesetsten  Thermometer  angezeigt  wird. 

6.  Diese  Temperatur  muls  vorhanden  sein,  ehe  die  Kinder  in  die 
Zellen  eintreten ;  werden  nun  die  Brausen  (zu  3X8)  geöfihet^  so  hat 
das  Brausenwasser  die  nötige  Temperatur  von  20^23**  C. 

7.  Nach  Abduschung  einer  Gruppe  während  einer  Minute,  wobei 
rieh  die  Kinder  mit  denHSnden  reibeui  treten  dieselben  aus  den  2Sdlen 
und  nehmen  die  Tucher  zum  Abtrocknen,  wobei  sie  sich  gegenseitig 
nach  Angabe  des  Badedieners  abreiben  oder  von  letzterem  abgerieben 
werden.  Duschen,  Abtrocknen  und  Abreiben  sollen  für  eine  Gruppe 
höchstens  10  Minuten  in  Anspruch  nehmen,  worauf  sofort  eine  andere 
Omppe  in  den  Brausenraum  treten  kann,  während  die  abtretende  Gruppe 
sich  in  den  Ankleideranm  begibt. 

III.  Ordnung  des  Badens  seitens  der  Schale. 

1.  Die  Beteiligung  der  Kinder  ist  eine  freiwillige. 

2.  Seitens  der  Schule  wird  die  Reihenfolge  der  Gruppen  (von  je 
16  Kindern)  festgestellt;  diejenigen  Gruppen,  welche  an  die  Aeihe  kom< 
men,  werden  2  Tage  vorher  davon  verständigt. 

3.  Der  Turnus  ist  so  einzurichten,  dafs  jedes  Kind  jede  Woche 
(alle  zwei,  drei  Wochen?)  zu  baden  Gelegenheit  hat. 

4.  Für  eine  Gruppe  von  16  Kindern  wird  eine  Badezeit  von 
Vs  Stunde  reichlich  genügen  (10  Minuten  auskleiden,  10  Minuten  duschen 
und  abreiben,  10  Minuten  ankleiden). 

5.  10  Minuten  nach  Eintritt  der  ersten  Ciruppe  in  den  Ankleide- 
raum folgt  die  zweite  —  während  gleichzeitig  die  erste  sich  in  den 
Brausenraum  begibt  —  nach  weiteren  10  Minuten  die  dritte  u.  s.  w.,  so 
dafs  also  nach  20  Minuten  gleichzeitig  drei  Gruppen  in  den  Baderäuraen 
<«ich  "befiTiden  (1  im  Auskleidezimmer,  1  im  Brausenraum,  1  im  An- 
kleidezimmer). 
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6.  Damit  der  Unterricht  die  möglichst  geringe  Störung  «r&liTe, 
werden  geeignet«  ünterrielitsfSelier  (z.  B.  Lesen,  Sclireiben)  in  die  Bade* 
seit  verlegt. 

7.  Während  der  Badezeit  ist  eine  Lehrpersönlichkeit  sar  An&iebt 
nnd  Anfrechterhaltong  der  Ordnung  (Lehrer  bei  Knaben,  Lehrerin  bei 
HSdchen)  in  den  Baderäumen  anwesend. 

8.  Die  Tücher  zum  Abtrocknen  bringen  die  Kinder  selbst  mit, 
desgleichen  Badehosen  (Knaben)  und  Badeschürzen,  sowie  Kappen  (Hsd- 
chen);  doch  wird  auch  seitens  der  Schule  dafür  gesorgt  werden,  dafs 
diese  Gegenstände  in  genügender  Anzahl  vorhanden  sind. 

Künchen,  den  14.  Juni  1888. 


Gesundheitspolisailiche  Mafsregeln,  betreffend  die  Schulen 
in  den  überschwemmten  Gebieten  Preufsens.  Der  Königlich  preu- 
fsische  Minister  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten  hat  unter  dem 
9.  April  1888  an  die  Königlichen  Oberpräsidenten  der  Provinzen  Ost- 
preuBMn,  Westpreufsen,  Pommern,  Posen,  Brandenburg-,  Schlesien  und 
Hannover  eine  Verfügung  erlassen,  der  wir  Folgendes  entnehmen. 
„Öffentliche  Anstalten,  wie  Schulen,  Waisenhäuser,  Gefängnisse, 
Hospitäler,Krankenliäu8er  und  ähnliche  erheischen,  falls  sie  derÜbcrschwem- 
mung  ausgesetzt  gewesen  waren,  eine  besonders  sorgfältige  Behandlung. 
Wenn  sie  wegen  ihrer  Überschwemmung  aufser  Benutzung  gesetzt  bezw. 
geräumt  werden  mufsten,  müssen  sie  geschlossen  bleiben,  bis  der  Zustand 
derselben  nach  sachverständigem  Gutachten  keine  Bedenken  mehr  bietet 
Eine  nachträgliche  sanitätspolizeiiiche  Untersuchung  derselben  Art,  wie 
sie  in  Vorstehendem  für  die  Wolmungcn  als  zweckmäfsig  bezeichnet 
vv'orden  ist,  ist  für  die  überschwemmt  gewesenen  öfTentlicheu  Anstalten 
unumgänglich  notwendig,  sofern  an  denselben  nicht  besondere  Arzte 
angestellt  sind,  denen  es  obliegt,  die  gesundheitlichen  Verhältnisse  zu 
übervyachen.'* 

Schnelle  Entfernung  der  Kinder  aus  der  Schule  bei  Pen«»* 
gefahr.  Von  der  Königlichen  Regierung  zu  Posen  ist  unter  den* 
14.  April  d.  J.  an  die  Schulinspektoreu  üues  Bezirkes  uachstehendw 
Schreiben  gerichtet;  „Die  Erfahrungen  der  jüngsten  Zeit  lehren,  daft 
bei  plötzlich  eintretenden  Gefahren  die  Kinder  mehrklassiger  Schul» 
die  Klassenräume  oft  nicht  mit  der  erforderlichen  Ordnung  nnd  Sdmel- 


Kgl.  Lokalsch  u  Ikomm  iss  i  ou. 

Dr.  V.  WlDEXMAYEK, 

I.  rechtsk.  Bürgermeister. 


BOKSCHT, 

IL  rechtsk.  Bürgermeister. 


Dr.  ROUMEDER, 

kgl,  Stadtschulenkommissär. 
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ligkeit  zu  verlassen  vermögen,  weil  ihnen  die  hierzu  notwendige  Übnng 
Mit.  Die  praktische  und  erziehliche  Bedeutung,  welche  in  derartigen 
Übungen  liegt,  versnlarst  uns,  Euer  Wohlgeboren  Erwägung  anheim zu- 
stellen, ob  dieselben  in  den  mehrklassigen  öffentlichen  und  privaten 
Schulen  Ihres  Sezirhs,  besonders  in  denen  die  Klassenzimmer  nur  ver- 
mittels Treppen  erreichbar  sind,  nicht  in  bestimmten  Zwisohenrfiumen, 
etwa  viertelljiQirlich,  so  einzuführen  wSren,  dafs  auf  ein  gegebenes  und 
vorher  verabredetes  Zeichen  eines  Lehrers  oder  des  Schuldieners  samt- 
Udhe  in  der  Schule  anwesenden  Sinder  in  bestimmter  Ordnung,  ohne 
Hast  und  viel  Geräusch  das  Schulzimmer  probeweise  verlassen.  Hierbei  • 
durfte  darauf  zu  achten  sein,  dais  die  Schuler  der  unteren  Stockwerke 
sich  zuerst  entfernen  und  die  Lehrer  das  Haus  zuletzt  verlassen.  Ober 
den  Erfolg  der  angestellten  Übungen  Bericht  innerhalb  eines  halben 
Jshres.'' 

Wir  fugen  dem  hinzu,  dafs  solche  Übungen  in  den  Schulen  der 
Vereinigten  Staaten  Amerikas  ISngst  im  Gebrauch  sind. 

Verordnungen  des  badisclien  Oberschulrats,  das  Turnen  an 
Bock  und  Pferd  betreffend.  Der  Grofsherzogliche  Oberschulrat  in 
Karlsruhe  hat  vor  einiger  Zeit  bestimmt: 

„Wir  sehen  uns  veranlafst,  Nachstehendes  anzuordnen:  1.  Das 
Turnen  an  Bock  und  Pferd  ist  in  der  Volksschule  ausgeschlossen ;  2.  die 
Geräte  Bock  und  Pferd  sind  beim  Tnmtinterricht  in  den  Mittelschulen 
für  die  männliche  Jugend  unter  folgenden  Bedingungen  zulässig: 
a.  das  Springen  am  Bock  darf  nur  von  solchen  Schülern  ausgeführt  wer- 
den, welche  die  nötige  Vorübung  und  Körperkraft  besitzen,  im  allgemeinen 
nicht  vor  dem  siebenten  Schu^'ahre.  Dabei  ist  zu  beachten,  da&  die 
Böcke  nicht  zu  hoch  gestellt  werden;  b.  unter  den  gleidien  Vorbedin- 
gungen ist  das  Turnen  am  Pferde  den  oberen  Schulklassen  vorbdialten. 
Anlaufsprönge  vor  dem  Pferde  sind  vor  dem  neunten  Schuljahr  unstatthaft; 
c.  bei  den  Übungen  an  Bock  und  Pferd  muTs  der  Turnlehrer  selbst  die 
nötige  Hüfegebung  leisten.  Dieselben  dürfen  nur  Ton  solcheh  Lehrern 
geleitet  werden,  welche  mit  dem  Gebrauche  dieser  Gerite  hinlSnglich 
Tertraut  sind. 

Karlsruhe,  23.  Januar  1888. 

Grofsherzoglicher  Oberschulrat. 

(Gez.)  Bechbrer." 
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Personalien* 


Ihre  Mitarbeit  an  unserer  Zeitschrift  haben  weiter  eugesagt  die 
Herren  Dr.  phil.  Buchenau,  Gymnasialdirektor  in  Harbarg  a.  L.  und 
Dr.  med.  Aug.  Netolitzkt,  k.  k.  Bezirksarzt  in  Eger. 

Geheimrat  Professor  Max  v.  Pettexkofer  in  München  ist  von  der 
epidemiolog-ischen  Gesellschaft  zu  London  in  ihrer  Sitzung  vom  24.  Mai 
zum  Ehrenmitglied  ernannt  worden. 

Die  Societe  royale  de  medecine  publique  in  Brüssel  hat  unsern  Mit- 
arbeiter, Herrn  Professor  Dr.  Hekm.  Cohk  in  Breslau,  zum  korrespon- 
dierenden Mitgliede  gewählt. 

Herrn  Professor  Dr.  Blasius  in  Braunschweig,  der  an  unserer  Zeit- 
schrift mitwirkt,  ist  das  Ritterkreuz  2,  lüasse  des  braunschweigischen 
Löwenordens  verliehen  worden. 

Der  Stabsarzt  und  Privatdozent  Dr.  Fr.  Löfflek  wird  am  1.  Ok- 
tober d.  J.  die  neu  zu  errichtende  ordentliche  Professur  der  Hygiene  in 
Greifswald  übernehmen. 

Stabsarzt  Dr.  Rahts  ist  mit  dem  Titel  Regierungsrat  als  ordent- 
liches Mitglied  m  das  Kaiserliche  Gesundheitsamt  zu  Berlin  eingetreten 

Dr.  P.  Smolenski  hat  sich  als  Privatdozeut  für  Hygiene  an  der 
Moskauer  Universität  habilitiert. 

Li  England  starb  der  bekannte  Professor  der  Hygiene  in  Netley, 
Dr.  Frak^ois  DB  Chaumont.  Früher  ABsistent  Parkeb*  wurde  er  nach 
dessen  Tode  aela  Kaehfolgnr  auf  dem  Lebrstiihl  Er  hat  auch  Pabxes' 
Handbuch  der  praktischen  Hygiene  mederholt  neu  herausgegeben  und 
den  alten  Bnf  dieses  Baches  zu  erhalten  gewuJst. 

Dr.  Hippolyte  Bkochin,  henrorragender  französischer  Publizist  auf 
medizinischem  Gebiete,  Chefredakteur  der  Gazette  des  hC  pitaux,  die 
audi  der  Schulhygiene  ihr  Interesse  zuwendet,  ist  in  Paris  einer 
LungMimtzündung  erlegen. 

Zu  Erie  verstarb  Ed.  W.  Gebheb  aus  Altbreisach,  seit  1848  Arzt 
in  Amerika,  Präsident  des  Staati^[e8ttndheitsrat8  von  Pennsylvanien. 


£\ittxainx. 

Besprechungen. 

Dr.  JosBPH  Rrrz:  Die  schulhygienischen  Bestrebungen  unsrer  Zeit; 
in  wte  weit  können  und  sollen  sich  die  Lehrer  der  Mittel- 
schulen an  denselben  beteiligen?  Vortrag,  gehalten  in  der 
6.  Generalversammlung  des  Vereins  von  Lehrern  an  technischen 
Unterrichtsanstalten  Bayerns  am  16.  April  1884  zu  München.  München, 
1884.  Ta.  A0K6itUAinr.  (63  8.  8^) 
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Dieser  vor  vier  Jahren  veröfi'entlichte  Vortrag  ist  auch  heute  noch 
freudig  zu  begrüfsen,  da  er  besonders  die  Lehrerkreise  für  die  Schul- 
hygiene nicht  blofs  zu  interessieren,  sondern  direkt  litranzuziehen  sucht. 
Warum  er  verlangt,  dafs  sich  zu  diesem  Zwecke  gerade  die  Eealschul- 
mann  er  iu  Zukunft  mehr  als  bisher  mit  dem  Studium  der  Schulhygiene 
beschäftigen,  wird  klar,  wenn  man  weifs,  dafs  er  die  Einführung  des 
Schularztes  dadurch  überflüssig  machen  will.  Denn  er  geht  dabei  von 
dem  Gedanken  an«,  da&  die  natarwiseensobaftlicli  vorgebildeten  I^ebrer 
eiob  leicbt  soweit  in  die  techniachen  Aufgaben  der  Schulhygiene  ein- 
arbeiten kdmien,  um  den  Schularzt  Tdllig  entb^rlich  zu  machen,  soweit 
nicht  direkte  Krankheiten  der  Schüler  in  Betracht  kommen.  Natürlich 
wird  der  Verfasser  nichts  dagegen  haben,  wenn  wir  mein^,  dass  sich 
auch  an  den  Gymnasien  in  dhn  Physikern  und  Natnrwisaenscluifteni  aus- 
reichend Elemente  finden  werden,  um  die  technischen  Fragen  der 
Schulgesundheitspflege,  Untersuchungen  der  Luft,  der  Beleuchtung  etc. 
tu  losen.  Aber  wenn  nidit  alle  Lehrer  für  die  Pflege  der  Gesundheit 
sieh  interessieren,  so  wSre  damit>  wie  der  Verfasser  selbst  an  den  neuesten 
Schulmusterbauten  erweist,  wenig  gethan.  Warum  dies  abw  nicht  auch 
an  den  Gymnasien  möglich  sein  sollte,  ist  einstweilen  nicht  zu  sehen. 
Denn  die  sehr  einfochen  Ausführungen,  um  den  BiU-  und  Sehverhält- 
nisaen,  dem  Gehöre,  der  Ventilation  etc.  gerecht  ea  werden,  kann  jeder 
liChrer  leicht  sich  aneignen.  Darin  hat  der  Verfosser  leider  Becht,  dais 
zur  Zeit  unter  den  Lehrern  der  höheren  Lehranstalten  nook  ein  recht 
geringes  Verständnis  für  die  Aufgaben  der  Schulgesundheitspflege 
besteht,  weil  Imne  richtige  Einsicht  vorhanden  ist  in  die  Bedeutung  der* 
selben  und  in  den  Wert  der  Gesundheit  für  das  allgemeine  staatliche  Wohl. 
Wir  wünschen  dem  gutgemeinten  Vortrage,  gerade  auch  wegen  dieser  Aus- 
führungen, wenn  er  bisweilen  auch  über  das  Ziel  hinausschiefst,  den 
besten  Erfolg.  Wenn  in  des  Verfassers  Sinne  alle  Lehrer,  nicht  blofs 
die  naturwissenschaftlichen,  Hygiene  studieren,  sich  an  der  schulhygie- 
nischen Forschung,  namentlich  durch  Förderung  der  Statistik  über  die 
Gesuudheitsverhältnisse  der  Jugend  beteiligen,  und  wenn  sie  vor  allem 
die  als  berechtigt  anerkannten  Forderungen  der  Hygiene,  jeder  an  seinem 
Teile,  durchführen,  erst  dann  werden  wir  der  Aufgabe  tmsrer  Zeit 
eher  zu  entsprechen  vermögen,  die,  wie  sie  auf  dem  Gebiete  des  Unter- 
richts eine  gesunde  Reaktion  gegen  die  Biichcrgelehrsamkeit  fordert,  so  auf 
dem  der  Erziehung  eine  viel  weiter  gehende  Berücksichtigung  der  kÖrper 
heben  Ausbildung  neben  der  geistigen  anzustreben  hat.  Auch  in  diesem 
letzteren  Punkte  trifft  der  Verfasser  gewifs  vielfach  das  Richtige,  wenn  pr 
verlangt,  dafs  die  KörpcrpÜege  sich  weit  mehr  im  Freien  vollziehen 
müsse,  und  wenn  er  auf  die  Gefahren  des  Turnens  im  Turnsaale  hin- 
weist. Freilich  hat  er  es  unterlassen,  nachzuweisen,  wie  die  Zeit  zu 
beschaffen  i^t,  wenn  für  den  bedeutend  in  seiner  Stundenzahl  zu  er- 
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hohoiiJeu  Tunumterricht  nicht  mehr  die  Uhr,  sondern  die  Witterungs- 
verhälinisse  mafsgebend  sein  sollen. 

Geh.  Oberschulrat,  Prof.  d.  Pädagogik  Dr,  Herh.  Schiller  in  Oiefsen. 

Dr.  Wilhelm  Mayer,  prakt  Arzt  in  Fnrüi.  Die  Lag«  des  Heftes  beim 
flcbreiben.  Im  Auftrage  der  Intekammer  von  Kittelfiranken  nach 
dem  vorhandenen  Material  und  nach  eigenen  Untersuchungoi  zu- 
sammengestellt  Sep.-Abdr.  aus  Fbibdrrichs  »Blatt,  t  gericktl.  Uediz". 
Nürnberg^  1888,  Eft.  2.  (40  8.  S"^. 
In  der  Sitzung  d^  mittelfrankischen  Ärzietages  y.  J.  ist  auf 
W.  Matbrs  Antrag  bescblossen  worden,  die  bayeriscke  Staatsregienmg 
zu  ersuchen,  das  Beohtslegen  des  Schreibheftes  in  den  Schulen  zu  ver- 
bieten und  die  Frage,  ob  Steil'  oder  Schrägschrift  anzuwenden  sei,  er- 
neuter Prüfung  zu  unterziehen.  Zur  Begründung  dieses  Antrags  ist 
obengenannte  Arbeit  verfaTst»  welche  teils  über  die  gesamte  Steilsohrift- 
firage  klar  und  ersohSpfend  Bericht  erstattet^  teüs  eigne  neue  Unter- 
suchungen mitteilt. 

Die  SchuJgesundheitspflege  hat  zweifachen  Grand,  die  Hefüage  zu 
überwachen,  da  letztere  sowohl  Wirbelsäule  als  Auge  beeinflufst.  In 
erster  Hinsicht  beweist  Kiyer,  gestützt  auf  eigne  iUtere  und  neuere 
Schulkindermessungen,  die  Entstehung  der  Skoliose  aus  schlechter 
Schreibhaltung,  was  auch  durch  Sckehm  Untersuchungen  bestätigt  wird. 
Die  Körperhaltung  ist  von  der  Heftlage  abhängig,  die  Bichtung  der 
Grundstriche  einerseits  von  der  fiefilage,  andrerseits  von  der  Stellni^ 
der  GelenkachsMi  der  beim  Schreiben  beteiligten  Einger  und  Handge- 
lenke.   Mayer  gelanget  zu  folgenden  Schlüssen: 

Die  Lage  des  Heftes  gerade  und  median  vor  dem  Körper  entspricht 
für  eine  gute  Haltung  allen  Anforderungen. 

Es  kann  aber  bei  dieser  Heftlage  nur  aufrecht  stehende  Schrift 
geschrieben  werden. 

Soll  schräg  geschrieben  werden,  so  mufs  das  Heft  in  schräge  Mittel - 
läge  oder  in  eine  Rechtslage  geschoben  werden.  Die  Lage  des  Heftes 
rechts  vom  Schreibenden  führt  nach  einstimmigem  T^rteil  aller  Autoren 
notwendig  zu  schlechter  Körjjerhaltung;  es  sollte  dieselbe  bald  und  un- 
bedingt für  die  Schule  verboten  werden. 

Demnach  bleibt  nur  zu  entscheiden  zwischen  schräger  Mittellage 
mit  Schiefschrift,  und  gerader  Mittellage  mit  Steilschrift.  In  beiden 
Fällen  werden  die  Grundstriche  annähernd  senkrecht  zum  Pultrand  ge- 
schrieben, der  Unterschied  liegt  nur  in  der  Richtung  der  Zeile,  welche 
bei  schräger  Mittellage  einen  Winkel  von  30 — 40®  mit  dem  Pultrand 
bildet.  Da  Grundstrich  und  Zeile  mit  dem  Auge  verfolgt  werden  müssen 
und  dieses  gewisse  I31ickbaliucn  bevorzugt  (Listing,  Dünders,  Wundt, 
Lamaxsky;,  so  wird  hier  ophthalmologisches  Gebiet  betreten. 
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Über  die  Schreiblialtuiig  bei  gerader  nnd  BobrSger  Mittellage  sind 
vergleichende  Melsungen  von  Bbblut^Bbhbou»  und  von  Sohdbirt  ver 
ofientlicht.  Entere  fanden  keinen  nennenswerten  ünterscliied,  sehen 
daher  keinen  Grand,  Ton  der  heute  üblichen  Schiefschrift  abzugehen 
und  verwerfen  die  Steilschrift  wegen  der  Zeilenföhrong  als  nnphysio- 
logisch« 

ScBUBBBTs  Messungen  aber  ergaben,  dafs  die  Körperhaltung  bei 
schräger  Mittellage  des  Heftes  schlechter  ist  als  bei  gerader,  er  wünscht 
daher  die  Steilschrift  in  die  Schule  wieder  eingeführt  zu  sehen,  zumal 
sie  von  den  frühesten  noch  erhaltenen  Anfangen  der  Schreibkunst  bis 
ins  18.  Jahrhundert  allgemein  üblich  war  und  deshalb  nicht  wohl  nn- 
physiologisch  sein  kann. 

Matbb  hat  die  wichtigsten  dieser  Messungen  teils  nach  Schubbbts 
Methode,  teils  mit  den  von  Professor  PFLuauB  in  Bern  ad  hoc  kon> 
struierten  Instrumenten  nachgeprüft  und  ist  zu  folgendem  Ergebnis 
gelangt: 

Die  Kopfhaltung  ist  bei  schräger  Mittellage  schlechter  als  bei  ge- 
rader; es  findet  im  erstem  Fall  eine  stärkere  Linksiieigung  statt. 

Der  schiefe  Zeilen  verlauf  bei  schräger  Mittellage  ist  nicht  ohne 
Einflufs  auf  das  Auge;  das  Kind  folgt  der  zu  schreibenden  Zeile  nichts 
wie  Bbrun — Bemdotd  annahmen,  aii^schlieJälich  durch  Kopfdrehung, 
sondern  immer  durch  Kopf-  und  Augeubewegung. 

Das  von  Bbbuv— -Bbhbom)  aufgestellte  Gesetz  von  der  rechtwink 
ligen  Kreuzung  zwischen  Grundstrich  und  Grundlinie  kann  nicht  aner- 
kannt  werden.  Ha yer  wiederholte  Sobübbbts  diese  Angaben  widerlegende 
Messungen  nicht,  da  inzwischen  Schenks  nach  völlig  unanfechtbarer 
Methode  angestellten  Untersuchungen  die  Ergebnisse  Sohub£&ts  durchaus 
bestätinrt  haben. 

Mayers  Schlufssätze  lauten: 

Die  aufreclite  Schrift  bei  {gerader  Mittcllago  des  Heftes  erfüllt  alle 
Forderungen,  dio  Auire  und  Hand  stellen  können. 

Schiefe  Schrift  ist  am  besten  in  schräger  "Mittellan^e  mit  nach  rechts 
offuem  Winkel  von  30''  bis  40**  zu  schreiben.  Für  Aucre  und  Körper- 
haltunfr  ist  die  Schiefschrift  in  schräger  Mittellage  schiechter  als  die 
Steilschrift  in  gerader  Mittellage. 

Rechtslagen  sind  allseitig  verworfen  wegen  Schädigung  von  Auge 
und  Körperhaltung. 

Da  die  Steikchrift  nur  bei  gerader  Mittellage  geschrieben  werden 
kann,  so  liegt  bei  Hausaufgaben,  die  ohne  genügende  Aufsieht  gefertigt 
werden,  bei  senkrechter  Schrift  in  der  Schreibtechnik  selbst  ein  Schutz 
gegen  die  berüchtigten  Korperverdrehungen  vieler  schreibender  Kinder. 
Dieser  Vorzug  rechtfertigt  schon  allein  die  Wiedereinführung  der  Steil- 
schrift beim  Unterricht.  Augenarzt  Dr.  Schuuekt  in  Nürnberg. 

Scbnlgesondiieitopflege  I. 
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Bbuhns,  Alois.  Die  Gestaltung  des  Handfertigkeitäunterriclites 
für  Knaben  in  der  Gegenwart.  PäUagog.  Jahrb.  1887  etc.  Wien, 
Kärz  1888,  S.  122  (13  S.), 
Autor  gibt  in  dem  ntierten  Saanmelwnk  eine  recht  gate  Dir- 
etellang  der  Bewegung  zu  Gunsten  des  Handfertigkeitsunterriclits,  seiner 
bisherigen  Einrichtung  und  Ausbreitung  in  Deutschland,  Schweden, 
Erankrelch  und  Österreich.  Bezüglich  östeneiche  werden  au6er  manchen 
vom  Verfasser  gesammelten,  aufserhalb  Österreichs  wohl  wenig  bekannten 
Details  über  Verbreitung  auch  die  daselbst  bisher  über  den  Gegenstand 
erschienenen  Schriften  angeführt.  Autor,  welcher  die  Förderung  des  Hand- 
fertigkeitsunterriohts  knLfiig  vertritt,  ist  selbst  Leiter  eines  Kurses  zur 
Heranbildung  von  Handfertigkeitslehrem  (Wien  VII,  Zollergasse  41); 
dieser  Kursus  erfreut  sich,  soweit  es  die  vorhandenen  Mittel  gestatten, 
regster  Beteiligung.  —  Aus  der  Darstellung  des  Verfassers  ergibt  sich, 
dafs  in  Österreich  die  Begiemng  eine  wohlwollende  zuwartende  SteUuitg 
zur  Frage  des  Handfertigkeitsunterrichts  einnimmt. 

Frot  Dr.  L.  Bvboxrstbih  in  Wien. 

Ebkst  LAüSfH,  Lelirer  an  der  ersten  Bürgerschule  in  Wittenberg. 
137  Spiele  im  Freien  (Bewegungsspiele)  für  die  Jugend  (Knaben 
und  Mädchen).  Zum  Gebrauch  auf  dem  Turnplatze,  bei  Kinder- 
und  Volksfesten,  Spazierj^ängen  u.  s.  w.  —  Zur  Unterstützung  einer 
geordneten  Körperpflege  und  harmonischen  Krziehung.  Wittenberg, 
1887.   H.  Hbbeose.   (94  S.  12"). 

Wenn  von  dem  Torliegenden  Buche,  wie  in  der  Vorrede  bemerkt 
wird,  im  Verlaufe  weniger  Jahre  die  4.  Auflage  notwendig  geworden 
ist,  so  beweist  dies  die  für  alle  Freunde  einer  körperlich-kräftigen 
Jugenderziehung  erfreuliche  Erscheinung,  daiÜB  derartige  Bücher  heut» 
jsutage  in  Deutschland  einem  wirklichen  Bedürfnis  entsprechen. 

Der  Güte  des  Werkes  mochten  wir  die  nötig  gewordenen  4  Auf- 
lagen uicht  gerade  zuschreiben. 

Diese  1.  vollständig  umgearbeitete  Auflage  enthält  137  Spiele, 
welche  in  „Wirkliche  Turnspiel»  •  und  „Andre  Spiele,  Turnübungen  und 
heilsame  Körperbewegungen"  abgeteilt  werden.  Die  ersteren  zerfallen 
wieder  in  „Ballspiele",  „Lauf-,  Krieg-,  Hasch-  und  Fangspiele",  „Hüpf-, 
Spring-,  Wurf-  und  Schlcuderspiele"  und  „Kampf-  und  Jagdspiele', 
während  die  zweite  Abteilung  auiser  den  drei  erstgenannten  Unter- 
ubtcilungen  auch  „Schnee-  und  Eisspiele"  und  „Verschiedene  andre 
Spiele"  enthält. 

Von  den  137  Spielen  können   als  neu  in  der  Spiellitteratur  das 

Wiileriberger  ...Te—dis!" -Spiel  (No.  33)  und  das  Spiel  No.  112;  „Der 
Drache  koiuuiL    hervorgehoben  werden. 

Die  übrigen  mehr  oder  minder  bekannten  Spiele  sind  im  allge 
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meinen  verständlich  beschrieben,  teilweise  nach  andern  Büchern,  von 
denen  die  Quellen  angegeben  sind.  Ob  es  gerade  nötig  ist,  Kegelspiele, 
wie  „Kegelspiel  auf  alle  Xeuu''  u.  s.  w.,  „Klettern  am  Seil"  u.  s.  w., 
„Bergschlittenfahrt'',  „Das  Schusseln"  (auf  dem  Eise  glitschenK  „Die 
Brettschaukel",  „Das  Drachensteigen',  „Das  JBlasrohr  und 
„Die  Knallbüolise*'  zu  beschreiben,  dürfte  mindestens  zweifelhaft 
sein.  Jeden&lla  berülui  es  etwas  wunderbar,  derartige  Sachen  in 
einem  Boefae  lu  finden,  welches  sich  auf  dem  Titelblatfce  rühmti  „auf 
Grand  der  Bestimmung  des  kgl.  preofi,  Kialtns*  und  Unterrichts-Uini- 
sterioms  vom  27.  Oktober  1882*'  besrbeitet  zu  sein. 

Überrascht  hat  es  mich,  dals  das  englische  Ful^b^llspiel,  unser 
Thorball,  gar  keine  Beschreibung  gefunden  hat^  da  es  das  einzige  der 
nationalen  englischen  Jngendspiele  ist»  welches  anf  nnsem  hohem  Sdinlen 
weite  Terbreitnng  gefanden  hat.  Es  hängt  dies  vielleicht  mit  einem 
Versdien  zusammen,  wel(^e8  eigentlidi  dem  Hmnsgeber  eines  Schul- 
buches nicht  passieren  sollte.  In  No.  4  ist  nSmlich  eine  Art  von 
»FufslMll''  beschrieben,  bei  welchem  die  Spielenden  im  Kreise  stehen, 
rieh  bei  den  HSnden  fassen  und  mit  dem  einen  Fnise  einen  Ball  ab- 
wehren, welchen  ein  in  der  Mitte  stehender  Balltreiber  zwischen  ihnen 
mit  dem  entgegengesetzten  Folbe  dorchsatreiben  sich  bestrebt.  Es  wird 
dieser  Beschreibung  hinzugefügt:  „In  England  ist  FoJsball  ein  allgemein 
beliebtes  Spiel,  das  von  Grors  und  Klein  fast  tSglich  gespielt  wird." 

Sollte  der  Ver&sser  wirklieh  der  Meinung  sein,  daTs  das  von  ihm 
beschriebene  „Fu£sball"-Spiel  das  englische  „football"  ist? 

Subrektor  am  Gymnasium  H.  IUn>T  in  Batzeburg. 
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Die  drztliclie  Inspektion  der  Schulen.  Ihre  Organisation, 

ihre  Resultate. 

Von 

Dr.  med.  Victor  Desouik, 

Mitglied  der  KöuigK  belgisciien  Akadeuiie  der  Medizin 

iu  Antwerpen.^ 

Die  Berichte  unsrer  ausgezeichneten  Koliken,  der  Herren 

Wassekfuhr,  Cohn"  und  Aapia^,  .hüben  die  wichtige  Frage 
der  ärztlichen  Überwachuag  der  Schulen  von  verschiedenen 
Gesichtspunkten  aus  geprüft.  Herr  Napias  hat  in  gedrängter 
Weise  eine  vollständige  Darstellung  des  Zustandes  der  Schul- 
hygiene in  Frankreich  gegehen,  die  Krankheiten  der  Schüler» 
die  Art  der  Entwickelung  dieser  Krankheiten  und  der  Mittel, 
sie  zu  veimeideD,  dargestellt  und  die  Organisation  der  Sciiui- 


^  Ich  verdanke  die  MögUchkeit,  den  nachstehenden  iateressauten 
Bericht  veröffenthchen  zu  können,  der  Liebenswürdigkeit  des  Herrn 
Dt,  DB&GiüJXtf  welcher  auf  dem  Wiener  hygienischen  Kongresse  1887  nur 
kurz  sprach,  aber  einerseits  Thesen  vorlegte,  enthaltend  die  Ubersetzung 
der  in  Antwerpen  bestehenden  Einrichtungen  in  Forderungen, 
anderseits  eine  ausführliche  DarstcUunrf  der  bc?:üglichen  Verhältnisse 
Antwerpens  im  Manuskript  einlieferle.  \on  letztcrem  konnte  ich  liaunj- 
inangcls  wegen  in  dein  oitiziellcn  Kongrefsbericht  nur  einen  Auszug  (in 
französischer  Sprache)  aufnehmen  Da  Herr  Dr.  Desqüin  die  Güte  hatte, 
mir  auf  meine  Bitte  sein  Manu:jkript  zur  Verfügung  zu  stellen,  bin  ich 
iu  der  angenehmen  Lage,  die  hier  folgende  wörtliche  Übersetzung  dea 
ganzen  D^sauiNschen  Beferats  zu  bringen. 

Prof.  Dr.  L.  Bürgkkstein,  Wien. 

^     Sehulgesundheitspflege  I. 


No.  9. 
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aufsieht  besclirieben;  Herr  Cohn  hat  sich  speziell  mit  der 
Myopie  befafst,  deren  Ursachen  er  sehr  genau  studiert  bat; 
Herr  Wabsebfühb  hat  seinerseits  die  Sache  vom  aUgemeiosten 
Gesichtspunkt  untersucht  und  Thesen  aufgestellt,  welche  der 
allgemeinen  Zustimmung  des  Kongresses  sicher  sein  dürfen. 

Nach  der  Lektüre  der  drei  vortrefflichen  Berichte,  welche 
uns  zugestellt  wurden,  nach  den  Diskussionen  auf  dem  Genfer 
Kongrefs  1882  und  auf  dem  internationalen  Kongrefs  für 
Unternoht  zu  BrQssel  1880,  nach  der  Einnchtung  der  üizt- 
lichen  Sohulau&icht  zu  Paris  1879  und  dem  Bestehen  dieses 
Dienstes  zu  Brüssel  seit  1874  wäre  es  ganz  üherflüssige  Mühe, 
noch  einmal  die  Notwendigkeit  nachzuweisen,  welche  für  die 
Verwaltungen  vorliegt,  diesen  Dienst  in  einer  vollständigen 
Weise  einzurichten  und  iha  kompetenten  Männern  anzuver- 
trauen. Im  Prinzip  sind  wir  üher  die  Notwendigkeit  der 
ärztlichen  Mitarheit  hei  der  Üherwachung  der  Schulen 
alle  einig. 

Mit  Rücksicht  auf  den  Punkt,  hei  dem  die  Frage  nun- 
mehr angelangt  ist,  ist  es  das  Wichtigste,  nach  den  durch  die 
ärztliche  Schulinapektion  erreichten  Resultaten  zu  fragen  und 
darnach,  wie  sie  organisiert  sein  sollte,  um  alle  ihre  eigen- 
tümlichen Wirkungen  hervorzurufen,  d.  h.  um  die  Schul- 
jugend vor  Krankheiten  und  Mifshildungen  zu  bewahren,  die 
durch  den  Schulbesuch  verursacht  werden  können.  Diese  Studie 
wird  die  natürliche  Ergänzung  und  die  praktische  Entwicklung 
der  wohlbedachten  Vorschläge  der  Herren  Berichterstatter 
bilden. 

Die  belgische  Regierung  hat  sich  seit  langer  Zeit  mit 

der  Notwendigkeit  beschäftigt,  die  Schulen  einer  ernsten  ärzt- 
lichen Aufsicht  zu  unterwerfen.  Das  allgemeine  Reglement 
für  die  Schulen  vom  15.  Oktober  1846  vertraut  den  Armen- 
ärzten  die  Aufgabe  an,  die  Schulen  vom  hygienischen  Ge- 
sichtspunkte aus  zu  untersuchen.  Bas  neue  Reglement  vom 
16.  August  1879  hat  diese  Vorschrift;  beibehalten. 

I'nu:lücklicherweise  hatte  dieser  sehr  löbliche  Versuch 
der  Regierung  sehr  wenig  Erfolg.    Er  konnte  übrigens  nur 
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unzulängliche  Resultate  liefern.  Die  belgische  Konstitution 
sichert  die  Ereiheit  des  Unterrichts.  Daraus  ergibt  sich  die 
Existenz  yod  zweierlei  Schulen  in  Belgien:  erstens  der  offi- 
ziellen, Ton  den  öffentlichen  Gewalten  geleiteten«  zweitens 

der  privaten,  d.  Ii  t  ntwofl'^r  von  P^inzelneu  oder  von  Religions- 
geiiossenscliafteu  euigenchtelen ;  blofs  die  offizielleu  Schulen 
sind  der  staatlichen  Überwachung  unterworfeni  dasselbe  gilt 
von  den  iVeisohnlen,  welche  die  Zulassung  erlangt  haben; 
die  übrigen  Schulen  sind  nur  von  ihren  Besitzern  abhängig 
und  entziehen  sieh  jeder  Lispektion.  Dazu  kommt»  dalh  das 
allgemeiue  ßeglement,  welches  die  ärztliche  Überwachung 
vorschreibt,  sich  nur  mit  den  Volksschulen  beschäftigt,  so 
dais  die  Mittelschulen,  selbst  die  öffentlichen,  keiner  hygieni- 
schen Inspektion  unterworfen  sind.  Endlich  hat  man  für 
die  öffsniUchen  Volksschulen  die  ärztliche  Inspektion  den 
Armenärzten  anvertraut;  diese  Arzte  aber,  welche  gewöhnlich 
schlecht  bezahlt  und  zu  täglicher,  ermüdender  Arbeit  ge- 
zwungen sind,  vermögen  den  Schulen  nur  sehr  wenig  Zeit  zu 
widmen  und  besuchen  dieselben  nur  selten;  überdies  hat  man 
sich  damit  begnügt,  ihnen  diese  Schulinspektion  anzuvertrauen, 
ohne  ihnen  präzise  Instruktionen  über  ihre  Pflichten  zu  geben 
und  ohne  regelmäfsige  Berichte  von  ihnen  zu  verlangen;  diese 
Umstände  haben  die  Mission,  welche  man  ihnen  aufgetragen 
hat,  fast  illusorisch  gemacht. 

Im  Jahre  1874  scdiuf  die  Kommunalyerwaltung  Yon  Brüssel, 
welche  zu  dieser  Zeit  yon  ihrem  filhigen  und  intelligenten  Bürger- 
meister, Herrn  Anspach,  geleitet  wurde,  indem  sie  die  Be- 
deutun^r  des  Besitzes  einer  gut  eingerichteten  öffentlichen 
Gresundlieitöptie^^'e  für  eine  grofse  Stadt  würdiL^te,  ihr  Gesund- 
heitsamt (Bureau  d'hygiöne),  welches  in  der  Jj'oige  den  meisten 
andern  Städten,  die  ein  solches  gründeten,  zum  Muster 
gedient  hat,  und  dessen  Einrichtung  und  Leitung  einem 
Hanne  yon  aufsergewöhnlicher  Fähigkeit,  unserm  hervor- 
ragenden Kollegen  Dr.  Janssens,  anvertraut  wurde.  Die 
toztliche  Überwachung  der  Schulen  war  die  natürliche  Er- 
gäozong  dieser  Einrichtung  und  wurde  den  Ärzten  des  Bureaus 
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zngewiesen.  Dieser  Dienst  besteht  seit  1876  und  hat  seit 
seinen  eisten  An&ngen  die  besten  Besaltate  geliefert. 

Die  Stadt  Antwei  pen,  an  deren  Spitze  sich  Bürgermeister 
DE  Wael  befindet,  ein  Mann,  der  sich  dem  Fortschritte  in 

jeder  Richtung  widmet,  beschlofs  1882  in  gleicher  Weise 
eine  ernste  ärztliche  überw^achung  der  Schulen  zu  schaffen. 
Der  Entwurf  der  Organisation  wurde  der  Kommission  für 
öffentlichen  Unterricht  anvertmut,  welche  es  fOr  notwendig 
erklärte,  diesen  Dienst  den  Armenärzten»  welche  dnrch  ihre 
laufenden  Geschäfte  hinlänglich  beschäftigt  sind,  zu  entziehen 
und  damit  ein  besonderes  ärztliches  Personal  unter  bestimmter 
Abgrenzung  seiner  Befugnisse  zu  beauftragen.  Die  Kommu- 
nalverwaltung von  Antwerpen  hat  bei  der  Einrichtung  ihrer 
Inspektion  die  in  Brüssel  gemachten  Erfahrungen  ausgiebig 
benutzt  und  yielfaehe  Anleihen  bei  dem  Beglement  gemacht, 
welches  in  Paris  1879  für  die  Inspektion  der  Schulen  des 
Seine- Departements  angenommen  Avotdeu  war.  Nach  den 
andern  thätig,  bemühte  sich  die  Verwaltung  Antwerpens  ganz 
natürlich,  dasjenige  noch  zu  verbessem,  was  ihre  Vorgänger 
gemacht  hatten. 

Wenn  ich  also  etwas  eingehender  über  die  ärztliche 
Inspektion  der  Antwerpener  Schulen  berichte,  so  geschieht 
dies,  weil  sie  mir  die  vollständigste  von  rillen  zu  sein  scheint, 
obgleich  sie  immerhin  ihre  UnvoUkomraenheiten  haben  mag 
und  man  in  ihr  Lücken  finden  könnte,  welche  mit  der  Zeit 
gewils  ausgefällt  werden. 

Die  gröfstmögliche  Summe  intellektueller  Arbeit  zu 
gewinnen,  ohne  dals  die  Arbeit  der  Gesundheit  schade,  so 
weit  als  möglich  jene  Unzuträglichkeiten  zu  vei moideu,  welche 
eine  Folge  des  Schulbesuches  sind,  die  Gresundheit  der  Kinder 
unyersehrt  zu  erhalten,  ja  sogar  die  Konstitution  und  den 
Gesundheitszustand  vieler  von  ihnen  zu  verbessem:  das  sind 
die  Ziele,  welche  man  sich  gesetzt  hat;  diese  Ziele  können 
nur  durch  das  Zusammenwirken  dei  Verwaltung,  der  Lehrer- 
schaft und  des  schulärztlichen  Dienstes  erreicht  werden. 

Ich  werde  mich  nicht  mit  den  Einzelheiten  hinsichtlich 
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der  Pflichten  der  Beamten  auflialten,  welclien  der  Bau,  die 
EinrichtuDg  der  Räume,  des  Schulmobiliars  u.  s.  w.  obliegt, 
noch  bei  dem  Lehrerpersonal,  welclieB  bei  der  Anwendung 
der  Untemchtsmethoden  selbst  immer  mit  offenem  Auge  eine 
Verletzung  der  Moral  und  Hygiene  verhindert.  Oline  mich 
mit  einer  Aufzählung  und  Beschreibung  der  Krankheiten  und 
Zufälle,  welche  die  Schuljugend  treffen,  zu  versäumen,  will 
ich  dem  Kongrefs  blofs  mitteilen,  wie  die  Überwachung  unsrer 
Schalen  vom  hygienischen  Gesichtspunkte  organisiert  ist. 

Die  Stadt  Antwerpen  besitzt  Freisohulen  und  Zahisohulen. 
Die  Freischulen  bestehen  aus: 

13  Hftdchen-YolkssGhulen  mit  6128  Kindern 
15  Knaben-         „  „  6220 

11  Kindergärten  „  3845 

Zusammen  16  193  Kinder. 
Die  Zahisohulen,  im  ganzen  6,  bestehen  aus: 
a  Mädchenschulen  mit  970  Köpfen 
2  Knabenschulen     „    778  „ 
1  Kindergarten        „  118 

Zusammen  1  866  Küpie. 
Im  ganzen  18  059  Schüler  und  Schülerinnen. 
Die  hygienische  Überwachung  dieser  Schulen  ist  4  ärzt- 
lichen Inspektoren  anyertraut,  welche  unter  denjenigen  Ärzten 
gewählt  werden,  die  bereits  eine  mehrjiihrige  Praxis  haben 
und  liinsichtlich  ihres  Wissens  und  ihrer  Ehrenhaftigkeit  alle 
wünschenswerten  Garantien  bieten.  Da  es  diesen  Ärzten 
untersagt  ist,  andere  iirztliche  Ämter  zu  bekleiden  (d'occuper 
d'autres  fonctions  m^dicales),  und  da  die  ihnen  auferlegten 
Verpfliohtungen  sehr  schwerwiegende  sind,  hat  ihnen  die  Stadt 
aiiiangs  ein  Gebalt  von  1500  Franks  bewilligt,  welches  vor 
kurzem  auf  1800  Franks  erliöbt  wurde. 

Sie  sind  verpflichtet,  allwöchentlich  an  unbestimmten 
Tagen  alle  Klassenzimmer  der  Schulen  ihres  Bezirkes  zu 
besuchen  und  wenden  ihre  Aufmerksamkeit  auf  die  Beleuch- 
tong,  die  Temperatur,  die  Ventilation,  den  Feuchtigkeitsgehalt 
der  Schuizimmer,  die  Aborte,  Pissoirs,  \\  aschräume,  die  Rein- 


Digitized  by  Google 


292 


lichkeit  der  Schulkinder  und  ihre  Körperhaltung  während  des 
tJnteiTiehtes.  Sie  verständigen  den  Leiter  der  Schule  von  den 
hygienischen  Mängeln,  weiche  sie  bemerkt  haben,  und  schreiben 
die  gemaohten  Wahmehmiingen  in  einen  Bericht  nieder,  der 
in  der  Schule  verbleibt.  Der  SohuUeiter  fährt  ihnen  bei 
jedem  Besuch  die  neueingetretenen  Schüler  vor;  der  Arzt 
untersucht  sie  und  notiert  in  einem  Register  den  Gesundheits- 
zustand jedes  Einzelnen.  Ebenso  untersucht  er  die  Schüler, 
welche  wegen  Krankheit  gefehlt  haben  und  nur  auf  Grund 
eines  ärztlichen  Zeugnisses  wieder  zugelassen  werden  dürfen, 
das  für  die  Freischulen  durch  den  SohuUirzt,  fär  die  Zahl- 
schulen durch  den  behandelnden  Arzt  ausgestellt  wird,  und 
welches  erklärt,  dafs  der  Wiederbesuch  der  Schule  weder  dem 
Krankgewesenen  noch  seinen  Mitschülern  zum  Schaden  gereichen 
könne.  Datum  und  Dauer  dieser  Abseuzen  werden  ebenso 
wie  die  Ursache  gleichfalls  im  Schulregisier  verzeichnet. 

Diese  nach  dem  Beglement  witohentlichen  Besuche  müssen 
unter  Umstftnden  öfter  wiederholt  werden,  so  z.  B.  wenn 
eine  epidemische  Krankheit  droht  oder  auftritt.  Die  Ärzte 
urteilen  selbst  über  die  Notwendigkeit,  ihre  Besuche  häufiger 
zn  wiederholen,  und  sind  hierzu  auch  auf  Aufforderung  der 
stttdüschen  Behörde  yerpflichtet,  welcher  sie  sofort  über  Ge- 
ffthren,  die  der  Schuljugend  drohen,  Bericht  zu  erstatten 
haben.  Sie  trefFen  im  EinTerständnis  mit  dem  Leiter  der 
Schule  die  ersten  Mafsnahmen,  ura  der  Ausbreitung  der 
Epidemie  zu  begegnen,  und  unterbreiten  der  städtischen  Be- 
hörde ihre  Vorschläge  über  die  weiterhin  zu  ergreifenden 
Mafsregeln.  Sie  schlagen  femer  den  zeitweiligen  Schluls  der 
Schule  Tor.  Falls  die  Schlieisung  angeordnet  wurde,  überwachen 
sie  die  Desinfektion,  welche  durch  die  hierzu  bestimmten 
städtischen  Beamten  vorgenommen  wird.  Die  Wiedererölfniujg 
der  Schule  findet  erst  statt,  wenn  jede  Gefahr  der  Weiter- 
verbreitung der  Epidemie  verschwunden  ist. 

Die  Schulftrzte  machen  die  Lehrer  und  Lehrerinnen  mit 
jenen  Anzeichen  bekannt,  welche  den  Krankheiten,  besonders 
den  ansteckeuden,  vorausgehen,  und  besprechen  mit  der  Lehrer- 
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Schaft  öfter  in  ungezwun^euer  Weise  (des  entretiens  fumiliers) 
die  Hygiene  des  Individuums  ui^  je  nach.  Umstäudeu  die 
verschiedenen  Punkte  der  Schulhygiene. 

Am  Ende  jedes  Mouats  erstatten  die  ärztiiehen  Sohul- 
inspektoren  der  Gemeindeirerwaltung  Bericht  über  den  hygie- 
nischen Zustand  jeder  Schule,  die  beobachteten  Krankheiten, 
die  vorgekommenen  Unfälle,  die  Veränderungen  und  Ver- 
besserungen, welche  sie  für  angezeigt  halten.  Ebenso  melden 
sie  alles,  was  im  Schulleben,  in  der  Unterrichtsmethode  u.  s.  f. 
ihnen  gesundheitsschädlich  sein  zu  können  scheint. 

Ohne  Impfzengnis  werden  die  Kinder  in  die  städti- 
schen Schulen  nicht  aufgenommen.  Sobald  sie  das  Alter  von 
10  Jahren  erreicht  haben,  werden  sie  durch  den  Schularzt 
revacciniert.  Diese  Operation  wird  zweimal  des  Jahres,  in 
den  Monaten  Mai  und  Oktober,  mit  tierischer  Lymphe  voll- 
zogen, welche  durch  das  staatliche  Zentral-Lymph-Institut 
(Institut  vaccinog^e  central  de  TEtat)  zu  Brüssel  unentgeltlich 
und  in  ausreichendem  Mafse  geliefert  wird.  Die  geschehene 
Revaccination  und  ihre  Resultate  werden  gleichfalls  im  üe- 
gister  der  Schule  verzeichnet. 

fjudlich  hat  die  Kommunalverwaltung  von  Antwerpen » 
dem  Beispiele  Brüssels  folgend,  in  allen  ihr  unterstehenden 
Freischulen  die  präventive  Medizin  eingerichtet.  In  den 
Zahlschulen  mufste  man  trotz  der  XuLzlichkeit,  die  ein  solches 
Vorgelien  auch  dort  gehabt  hätte,  infolge  des  unvermeidlichen 
Widerstandes  der  Eltern,  dem  man  begegnet  wäre,  davon 
absehen;  die  betreffenden  Eltern  sind  übrigens  in  der  Lage, 
ihren  Kindern  jene  Fürsorge  angedeihen  zu  lassen,  deren  sie 
bedürfen.^ 

Der  präventiven  Medizin  sind  jene  Schulkinder  unter- 


*  Immerhin  würde  es  sich  aber  cnipfehlcn,  solche  Eltern  durch 
Schulärzte  auf  etwaige  Fehler  ocl(?r  Krankheiten  ihrer  Kinder  aufmerksam 
machen  zu  lassen,  da  der  Besitz  noch  nicht  die  hygieiiisehc  Fürsorg-o 
gewährleistet  und  letztere  ebenso  im  öffentlichen  Interesse  lieg^t,  wie  die 
Fürsorge  für  die  geistige  Bildung.  Der  Ubersetzer. 
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werfen,  welche,  ohne  eigenÜich  krank  zn  sein,  d.  h.  ohne 

veihiiuiert  zu  sein,  dem  TJntenicht  zu  folgen,  einen  Gesund- 
heitszustand besitzen,  der  gewisse  Fürsorge  erfordert;  so  die 
anämischen,  die  konstiiutioDell  schwachen,  die  rhachitiscdien, 
die,  welche  Lymphdrüsenansdhwelltingen  (engorgements  gang- 
lionnaures)  aufweisen,  die,  welche  gewisse  Augen-  und  Ohren- 
leiden  haben.  Kein  Kind  mit  einer  ansteckenden  Krankheit 
kann  einer  Belmndlung  in  der  Schule  unterworfen  werden; 
es  mufs  notwendig  der  J^'amilie  zugewiesen  worden. 

Die  Kränklichen,  w^elche  ich  aiifzülilte,  werden  häufig 
dnroh  Unwohlsein,  dem  sie  öfter  als  Kinder  mit  guter  Ge- 
sundheit ausgesetzt  sind,  gezwungen,  einen  oder  mehrere  Tage 
zu  Hause  zu  bleiben,  ein  Umstand,  welcher  sie  in  ihren 
Studien  aufhält  und  eine  Störung  in  der  Fortführung  des 
Unterrichtes  im  Gefolge  liat.  Die  präventive  Medizin  hat 
zum  Zweck,  dies  zu  verhindern  oder  wenigstens  die  Zahl 
dieser  Ahsenzen  zu  Terringem,  bei  gleichzeitiger  Verbessenuig 
des  Gesundheitszustandes  der  Kinder  und  indem  sie  in  vielen 
Fällen  die  Entwicklung  koustitutioneller  Krankheiten,  zu 
welchen  jeuo  Kinder  hinueiireu,  ausschliefst. 

Die  Art  der  hei  dieser  präventiven  Medikation  angewen- 
deten Mittel  ist  der  Wahl  der  Ärzte  überlassen;  sie  werden 
durch  das  Wohlthätigkeitsamt  (Bureau  de  bienfaisance)  der 
Stadt  beigestellt  und  dem  Schulleiter  oder  der  Schulleiterin 
in  Verwahrung  gegeben,  denen  der  Aufsichtsarzt  die  not- 
wendigen Anweisungen  zum  Gebrauclie  gibt.  Die  Medikamente 
werden  so  verabreicht,  dafs  dies  keinerlei  Störung  im  Gange 
der  Schule  mit  sich  bringt. 

Hier  mufs  auch  bemerkt  werden,  dafs  die  Gymnastik, 
das  mächtigste  Mittel  der  präventiven  Medizin,  in  korrekter 
Weise  in  allen  von  der  Stadt  abhängigen  Schulen  gelehrt  wird. 

In  jeder  Schule  besteht  ein  Register,  in  welchem  neben 
dem  Namen,  dem  Alter  und  dem  AVohnort  der  Schulkinder 
das  Datum  des  Eintrittes  in  die  Schule,  die  besondere  Ur- 
sache der  präventiven  Behandlung,  die  Daten  des  Beginns 
und  des  Auf  hörens  derselben  und  die  erhaltenen  Resultate 
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verzeichet  sind;  letztere  müssen  mindestens  alle  3  Monate 
eiügetra^eu  werden. 

Während  der  ersten  14  Tage  jeden  Vierteljahres  lassen 
die  Inspektionsarzte  der  Adminisiration  einen  eingehenden 
Berieht  üher  die  präventive  Medizin  in  den  Schulen  zu- 
kommen. 

Wie  wir  seilen,  sind  die  von  der  Verwaltung  den  In- 
spektionsäi'zt^n  aufei'legten  Piiichten  zahixeicb.  Niemand 
wird  in  Abrede  stellen,  daXs  deren  gewissenhafte  Erfüllung 
einen  sehr  grofsen  Einflufs  auf  die  Gesundheit  der  Schul- 
kittder  und  den  günstigen  Verlauf  ihrer  Studien  ausüben 
mufs.  Das  Keglenient,  welches  aufgestellt  wurde  und  hier 
am  Schlüsse  augefügt  wird,  weist  noch  gewisse  Lücken  auf, 
welche  wir,  gestützt  auf  die  Erfahrung  und  angeregt  durch 
die  Diskussionen  des  Kongresses,  uns  ausizufüUen  bemühen 
werden.  In  seinem  gegenwärtigen  Zustand  hat  es  aber  schon 
grolse  Dienste  geleistet.  Ein  Reglement,  auch  das  weiseste, 
kann  jedoch  nur  dann  gute  Resultate  gehen,  wenn  es  gut 
angewendet  wird.  Die  Xommunalverwaltuug  von  Antwerpen 
hat  bei  der  Wahl  ihrer  Inspektionsärzte  Glück  gehaht,  und 
wenn  sie  die  Verbesserung  in  dem  Gesundheitszustand  der 
Kinder,  deren  Schicksal  ihr  anvertraut  ist,  bereits  konstatieren 
konnte,  so  dankt  sie  dies  dem  Wissen  und  der  Intelligenz, 
welche  die  DDr.  Maykh,  Wkewauters,  Descampb  und 
Janssens  in  der  Ansühung  dieser  schwierigen  Thiitigkeit 
entwickelt  haben.  Die  genannten  Herren  sind  seit  Anbeginn 
dieses  Dienstes  mit  demselben  betraut,  und  ich  fühle  mich 
glücklich,  ihnen  eine  verdiente  Huldigung  öfiEentlich  darbringen 
zu  können. 

Dies  ist  kein  nichtssagendes  Lob,  sondern  ein  Beweis 
zur  Unterstützung  einer  These,  welche  ich  aufrecht  halte, 
nämlich  derjenigen,  dafs  die  ärztliche  Sehulinspektion  nicht 
einem  beliebigen  Arzt  anvertraut  werden  darf,  sondern  bei  dem 
Vertreter  Eigenschaften  voraussetzt,  welche  nicht  ein  jeder 
besitzt.  Er  mufs  in  der  That  sachverständig  sein  und  die 
Hygiene  zu  seinem  Spezialstudium  gemacht  hüben;  er  muls 
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n.  a.  hinreichende  ärztliche  Praxis  hinter  sich  haben,  um 
jene  Erfahninc:  nnd  Sicherheit  zu  besitzen,  welche  ihm  der 
Lelirerscliaft  gegenüber  die  Autorität  verleiht,  ohne  welche 
die  Ausübung  seiner  Thätigkeit  illusorisch  wäre;  weiter  nmfs 
er  eürig  sein,  exakt  in  der  Abfassung  seiner  Berichte,  pfinkt- 
lich,  die  Verwaltung  von  allem,  was  die  Gesundheit  der 
Schulbevülkerung  betrifft,  zu  verständigen.  Will  man  also 
einen  wohlorganisieiten  Dienst,  so  kann  man  unmüglich  zu- 
geben, dafs  jeder  beliebige  Arzt  geeignet  sei,  das  wichtige 
Amt  der  hygienisehen  und  medizinischen  Sohulau£sicht  za 
yersehen. 

üm  den  Mitgliedern  des  Kongreeses  eine  YorstelluDg 

davon  /u  geben,  in  welcher  Art  der  Dienst  aufgefafst  und 
ausgeführt  wurde,  liabe  ich  im  Lesesaal  zwei  Bände  aufgelegt, 
welche  alle  Berichte  enthalten,  die  seit  Juni  1882  bis  jetzt 
durch  die  Arzte  gemacht  wurden.  Wer  sie  durchblättert, 
wird  sehen,  wie  mannigfaltig  die  Gegenstände  sind,  mit  denen 
sie  sich  hefafet  haben.  Ich  will  es,  indem  ich  die  Details 
zusammenfasse,  versuchen,  einige  der  erhaltenen  Eesultate 
mitzuteilen. 

1.  G-egenstände  der  Besprechungen  mit  dem 
Lehr  personal.  Die  Lehrer  und  Lehrerinnen  erhielten  eine 
Broschüre,  welche  sie  mit  den  ersten  Anzeichen  der  über- 
tragbaren Krankheiten  bekannt  macht.    Übei-dies  gaben  ihnen 

die  Inspektionsiirzte  praktische  Belehrungen  über  den  gröfsten 
Teil  der  schulhygienischen  Fragen,  so  über  Lüftung,  Venti- 
lation und  Beleuchtung  der  Schulzimmer ;  über  Körperhaltung 
und  körperliche  Übungen;  über  Krankheiten  im  allgemeinen, 
sowie  die  ersten  Symptome  der  fieberhaften  Ansschlagskrank- 
heiten  (fiövres  eruptives)  und  deren  Unterschiede  von  den  nicht 
ansteckenden  Ausschlägen  (erytbcmes  non  contagieux);  über 
die  Differentialdiagnose  zwischen  Krupp,  einfacher  Angina 
und  Bronchitis,  zwischen  Krätze  (gale)  und  Juckblatteru 
(Prurigo),  zwischen  ägyptischer  und  einfacher  Bindehautent- 
zündung (ophtalmie  granuleuse  —  conjunctivite  simple); 
über  die  Sorge  für  Reinlichkeit  überhaupi  und  besonders  der 
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behaarten  Haut,  des  Ohres  uud  Auges;  über  die  Lebensweise, 
den  GenuJs  der  Nahrungsmittel,  der  Getrönke,  des  Obstes; 
über  die  erste  Hilfe  bei  Ohnmächten,  Nerrenzufällen  (crises 
nerreuses),  yersohiedenen  Blntangen  (hämorrbagieg  diverses), 
Yerwnndtmgen  (plaies),  Verrenkungen,  Knoehenbrttehen  und 
allen  jenen  Zufällen,  welche  im  Sohnlliause  vorkommen 
können  j  endlich  über  die  spezielle  Fürsorge,  welche  vom 
Gesichtspunkte  des  Schullebens  alle  jene  Schulkinder  erfordern, 
deren  Gesundheitszustand  nicht  normal  ist. 

2.  Epidemische  Krankheiten.  Jene,  die  man  in 
den  Sohnlen  am  häufigsten  heobaohtet,  sind:  der  Keuohhnsten, 
die  Masern  (rougeole),  der  Scharlach,  die  Diphtheritis,  die 
Blattern,  das  typhoide  Fieber  (fievre  typhoide),  die  Grippe, 
der  Mumps  (les  oreillons).  Dank  den  ergrifieueo  hygienischen 
Mafsnahmen,  der  guten  Einrichtung  der  Lokale,  der  Rein- 
lichkeit  der  Sohnlen  und  ihrer  Annexe  ist  das  typhoide  Fieber, 
welches  in  den  privaten,  der  ftrztlichen  Inspektion  nicht  unter- 
worfenen Schulen  mehrmals  verheerend  auftrat,  in  den  der 
städtischen  Gewalt  untergeordneten  uicht  aufgetreten.  Die 
Blattern  haben  sich  sehr  selten  gezeigt  uud  nur  bei  Schul- 
kindern, welche  mit  falschen  Impfzeugnissen  zur  Schule  ge- 
kommen waren.  Trotz  einer  sehr  heftigen  Epidemie,  welche 
in  der  Stadt  geherrscht  hat,  sind  in  den  Schulen  infolge  der 
ßevaccination,  von  welcher  ich  S])iiter  sprechen  werde,  nur 
ein  paar  vereinzelte  Fälle  vorgekommen.  Ebenso  waren  die 
diphtheritischen  Erkrankungen  sehr  selten,  dank  der  Vorsicht, 
davon  ergriffene  Kinder  sogleich  zu  entfernen;  man  hat  die 
letzteren  immer  verhindert,  Ansteckungsherde  zu  werden.  Was 
die  übrigen  epidemischen  Krankheiten  anbelangt,  so  haben 
Masern  (rougeole)  uud  Keuchhusten  (coqueluche)  die  gröiste 
Zahl  der  Fälle  geliefert.  Immerhin  konnten  diese  Epidemien 
fast  stets  durch  die  hygienischen  Mafsregeln,  durch  das  Zu- 
hausebleiben der  Erkrankten  bis  zu  ihrer  vollständigen  Gene- 
sung, durch  die  Kenntnisse,  welche  das  Lehrpersonal  bezüglich 
der  Symptome  dieser  Krankheiten  erworben  hatte,  eingeengt 
werden.    Seiten  muliste  eine  Schule  geschlossen  werden,  und 
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in  diesem  Falle  hat  man  eine  allgemeine  Desinfektion  der 
Lokale  imd  dea  Mobiliais  mit  schwefliger  Säure,  sowie  durck 
Abkratzen  und  Tünchen  der  Wände  etc.  YorgeDommeD. 

3.  Reinlichkeit  der  Schulkinder.  Unsere  SchnleiL 
haben  in  dieser  Beziehung  einen  Grad  der  Vollkommenheit 
erreicht,  welchen  majj  hinsichtlich  der  Kinder,  die  gröfstenteils 
der  Arbeiterklasae  und  dürftigen  Familien  anQ:ehören,  nicht  zu 
hoüen  gewagt  hatte.  Die  Ärzte  haben  sich  in  dieser  Hinsicht 
aehr  streng  gezeigt.  Nachdem  sie  die  Lehrer  und  Lehrerinnen 
über  die  hygienische  Bedeutung  der  Beinlichkeit  auareichend 
aufgeklärt  hatten,  waren  sie  anfangs  gezwungen,  schlecht 
gewaschene  oder  schmutzig  gekleidete  Kinder  den  Eltern 
zurückzuschicken.  Indem  sie  vor  den  Schulkindern  jene 
lobten,  welche  sich  durch  Reinlichkeit  auszeichneten,  regten 
sie  zu  einem  Wetteifer  an,  welcher  die  besten  Resultate  zur 
^olge  hatte. 

4.  Leiden  der  behaarten  Haut  Diese  Leiden  waren 
beim  Beginn  der  ärztlichen  Inspektion  so  häufig,  dafs  einer 
unserer  Arzte  in  einer  FROBBLSchen  Schule  mit  200  Kindel u 

Fälle  verzeichnete.  Gegenwärtig  sind  diese  Krankheiten 
fast  gänzlich  verschwunden.  Man  empfiehlt  den  Eltern  be- 
sonders, das  Haar  der  Kinder  sehr  kurz  zu  halten.  Die  toh 
Erbgrind  (teigne  faveuse)  Befallenen  werden  immer  ihren 
Eltern  zurückgeschickt,  sorgfältig  behandelt  und  nicht  wieder 
in  die  Schule  zugelassen,  ehe  sie  nicht  vollständig  geheilt 
sind.  Man  darf  sagen,  dafs  der  Grind  (teigne)  thatsächlich 
ganz  aus  unsem  Schulen  yerschwunden  ist.  Man  trifft  ihn 
nur  noch  bei  neu  eintretenden  Schulkindern,  welche  übrigens 
zurückgewiesen  und  erst  nach  vollständiger  Heilung  zugelassen 
werden.  "Was  die  Pelada  (pelade),  die  Scheeren  flechte  (teigne 
toüsurante)  und  die  hlkzeme  der  behaarten  Haut  betrifft,  so 
gestattet  man  in  diesen  Fällen  den  Schulbesuch,  da  es  sich 
hier  um  nicht  kontagiöse  Krankheiten  handelt.  Diese  Leiden 
sind  meistens  die  Folge  eines  lymphatischen  Zustandes. 
Hygienische  Fürsorge,  die  Anwendung  von  Leberthrau,  gröfster 
üeinlichkeit  und  einer  passenden  lokalen  Behandlung  lasaeu 
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sie  in  der  Regel  sehr  rasclx  veraohwinden ;  auoli  sind  diese 
JE*älle,  obwohl  nodi  immer  in  den  Schulen  Yorlcommendy 
dort  weit  seltener  geworden  als  Yor  der  ärztUohen  Inspektion. 

5.  Kratze  (gale)  nnd  andere  Hautkrankheiten. 
Die  Fürsorge  für  Reinlichkeit  und  das  sofortige  Wegschicken 
von  Kindern,  welche  die  Krätze  hatten,  haben  aucli  diese 
Krankheit  in  unsern  Schulen  zum  Verschwinden  gebracht. 
Bas  Ekzem  findet  sich  dagegen  ziemlich  häufig,  besonders  in 
den  FsÖBELsehen  Schulen, '  sei  es,  dals  es  von  einer  konsti- 
tutionellen Anlage,  sei  es,  dafs  es  von  einer  ungesunden 
Lebensweise  abhängt.  In  diesen  beiden  Fällen  nimmt  man 
zur  präventiven  Medizin  seine  ZuÜucht,  von  dei^ weiter  unten 
die  .  Rede  sein  wird. 

6.  Granulöse  Ophthalmie.  Diese  Krankheit  war  vor 
5  Jahren  so  häufig,  dafs  in  einer  Mädchenschule  mehr  als 
die  Hälfte  der  Sohttlerinnen  davon  befallen  war.  'In  den 
andern  Schulen  war  die  Zahl  nicht  so  hoch,  [iber  trotzdem 
beträchtlich.  Die  Bekämpfung  der  Krankheit  erwies  sich 
besonders  mit  Rücksicht  auf  die  absurden  Vorurteile,  welche 
die  Eltern  aus  den  niederen  Klassen  gegen  jede  an  den  Augen 
angewendete  Medikation  haben,  sehr  schwer.  Die  Aus- 
schlieikung  der  Kinder,  welche  von  Granulationen  der  Binde- 
haut befallen  waren,  vermochte  diese  Vorurteile  nicht  zu 
besiegen,  und  der  Arzt  mufste  sich  persönlich  an  die  Eltern 
wenden  und  ihnen  die  Gefahren  begreiflich  machen,  welche 
das  Gresicht  ihres  Kindes  lief,  um  sie  dahin  zu  bringen, 
dasselbe  einer  rationellen  Behandlung  unterziehen  zu  lassen. 
In  den  Schulen,  wo  die  Zahl  der  Granulösen  nicht  sehr 
bedeutend  war,  schickte  man  sie  bis  zur  Heilung  ihren  Fa- 
milien zurück.  In  jenen  dagegen,  wo  dieselben  einen  grofsen 
Prozentsatz  bildeten,  wäre  dies  einer  Unterbrechung  der  Schule 
gleichgekommen;  in  diesem  Falle  hat  man  denjenigen  Schul- 
kindern, welche  den  Nachweis  erbrachten,  dals  sie  durch 
einen  Spezialisten  behandelt  würden,  den  Schulbesuch  gestattet. 
Bank  der  hingebenden  und  verständigen  Fürsorge  dieser 
Herren,  welche   durch   die   hygienischen  Vorschriften  der 
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Scliul  izte  und  die  wachsam  erhaltene  Aufmerksamkeit  des 
Lehrpersonales  unterstützt  wuiden,  iindet  man  die  Granu- 
lationen der  Bindehaut  kaum  mehr  in  unsem  Sohuieu;  es 
gibt  nur  noch  isolierte  Falle,  die  yon  aniSsen  kommen;  ein 
epidemisches  Auftreten  findet  nicht  mehr  statt. 

7.  Fehlerhafte  Körperhaltungen,  Skoliose  etc. 
Alle  Hygieniker  haben  die  Häufigkeit  und  die  traurigen 
i'olgen  der  von  den  Schulkindern  während  des  Unterrichtes  ange- 
nommenen schlechten  Haltungen  betont.  Dieselben  Resultate 
kamen  bei  einer  Untersuchung  zu  Tage,  welche  einer  unsrer 
Ärzte  am  nackten  Brustkorb  von  23  Schülern  yomahm,  die 
sich  nach  Ahsolvierung  der  Yolkasohule  an  der  Lehrerbildungs- 
anstalt meldeten.  Nur  einer  war  normal  gebaut,  und  mehr 
als  die  Hälfte  hatte  einen  sehr  ausgesprochenen  Grrad  von 
Skoliose,  rechtsseitiger  oder  linksseitiger,  je  nach  der  Art, 
wie  sicli  die  Betroffenden  beim  Sohroiben  hielten.  Die  Ur* 
Sache  dieser  sohlechten  Haltungen  liegt  tot  allem  in  der 
Fehlerhaftigkait  des  Schulmobiliars,  indem  die  Bank  zu  enge 
ist,  um  dem  Schüler  bequemes  Sitzen  zu  gestatten,  keine 
Lehne  hat,  um  ihm  ein  Ausruhen  während  des  Zuhörens  zu 
ermöglichen,  und  die  Entfernung  des  Sitzes  von  der  Tisch- 
fläche  nicht  der  Körpergröise  des  Schulkindes  angepafet  ist; 
eine  weitero  Ursache  ist  unzulängliche  und  fehlerhafte  Be* 
leuchtung,  welche  die  Schüler  zwingt,  entweder  den  Kopf 
dejii  Papier  zu  nahe  zu  bringen,  oder  eine  schiefe  Haltung 
einzunehmeDi  um  die  Sch&tten  oder  die  BeÜexe  auf  den 
Heften  zu  vermeiden;  eine  andre  gleichfalls  wichtige  Ursache 
bildet  die  Nachlässigkeit  der  Lehrer  und  Lehrerinnen,  welche 
in  Unkenntnis  über  die  schwerwiegende  Bedeutung  dieser 
schlechten  Haltungen  sich,  darum  diircLuus  nicht  kümmern, 
ja  sogar  ihre  Schüler  lehren,  fc-iilerhalie  Haltungen  anzu- 
nehmen. Man  weifs  jetzt,  welche  ii&e&ultate  dieses  üble  Vor- 
gehen nach  sich  zieht:  mehr  oder  weniger  ausgesprochene 
Verbiegungen  der  Wirbelsäule,  Yerminderung  des  Bnistam- 
£uiges  mit  allen  ihren  Folgen  für  die  Gesundheit  im  allgemeinen, 
Lungenleiden  und  selbst  Schwindsucht.    Die  allgemeine  Ver- 
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besserung  und  fast  vollständige  Umgestaltung  unsres  Schul- 
mobiliars,  der  vernünftige  Bau  und  die  vernünftige  Einrichtung 
ftller  nnsrer  neuen  Schalen  braohten  die  beiden  eisten  Uisaehen, 
welche  die  fehlerhaften  Haltungen  der  SchulkindeT  bewirkten, 
zum  Verschwinden.  Anderseits  ist  die  Lehrerschaft  über 
die  grofse  Bedeutung,  welche  die  schlechten  Haltungen  für 
die  Gesundheit  der  Kinder  haben,  belehrt  worden.  Die  Auf- 
merksamkeit derselben  wurde  beständig  auf  diesen  Punkt 
gdenkti  aber  nicht  ohne  grofse  Schwierigkeiten  ist  man  dahin 
gekommen,  die  einmal  angenommenen  sohlechten  Grewohnheiten 
zu  beseitigen.  Man  kann  sagen,  dals  sich  die  Schulkinder 
lieute  im  allgenipinen  2-ut  luilten  und  dies  ist  der  Ausdauer 
der  Arzte,  der  regen  Autinerksamkeit  des  Lehrpersonales,  den 
gymnastischen  Übungen,  welche  regelmäüsig  angestellt  werden, 
und  auch  der  präventiTen  Medizin  zu  danken,  welche  bei 
Kindern  angewendet  wurde,  deren  fehlerhafte  Halfungen  zum 
Teil  durch  konstitutionelle  Schwäche  veranlafst  waren;  denn 
diese  liefs  sie  auf  ihren  Sitzen  znsnmmensiukeu  oder  sich  an 
die  Tische  anlehnen.  Auch  die  Skoliose  wird  seltener  und 
seltener.  —  Man  hat  als  Ursache  der  schlechten  Haltung  die 
schräge,  sogenannte  englische  Schrift  beschuldigt.  Sicher  ist, 
dafs  diese  Art  von  Schrift  den  Schüler,  wenn  man  ihn 
z\\  ingt,  das  Papier  gerade  vor  sieb,  zu  legen,  veranlafst,  sich 
aui  den  linken  Arm  zu  stützen  und  infol2:edes8en  den  Körper 
nach  links  zu  neigen;  man  hat  zur  Verhinderung  dieser 
schlechten  Haltung  die  Annahme  der  steilen  (droite),  so- 
genannten belgischen  Schrift  empfohlen,  welche  den  Körper 
gerade  vor  dem  Papier  zu  halten  erlaubt.  Da  aber  die 
belgische  Schrift  im  Geschäftsverkehr  (par  les  bureaux  de 
commerce)  nicht  zugelassen  ist,  so  konnte  man  sie  nicht  an- 
nehmen; anderseits  ist  die  englische  Schrift  nicht  gerade  ein 
absolutes  Hindernis  für  die  normale  Haltung  des  BumpfeSi 
falls  man  das  Papier  etwas  nach  links  neigt. 

H,  Mangelhaftigkeit  des  G-ehörs.  Die  Hörschärfe 
läfst  öfter  zu  wünschen  übrig,  als  man  im  allgemeinen  an- 
nimmt.   Eine  aufmerksame  Prüfung  liefs  häuhge  Störungen 
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in  dieser  RichtuDc:  erkennen.  Die  Unvollkommenbeit  des 
Hörens  kann  von  einem  Maugel  an  Ausbildung  des  Geliör- 
siunes,  von  Unaufmerksamkeit  des  Schülers  oder  auch  von 
Krankheiten  des  Grehörapparates  abhängen.  Diese  Krankheiten 
sind  katarrhalisGhe  Ohrenentztlndnngen  (otiies  catarrbales)  oder 
Ohrenflüsse  (otorrh^es),  zuweilen  fötider  Art»  oder  Eksseme  des 
äulseren  Gehörganges  (puvillon  de  l'oreille).  Die  häufigsten 
dieser  Leiden  entH])ringen  ans  dem  allgemeinen  Znstand  des 
Organismus  und  machen  eine  ärztliche  Intervention  notwendig, 
welche  im  SohulLokal  selbst  vorgenommen  wird,  wobei  die 
Eltern  hinsichtlich  der  Fürsorge  fiir  Beinlichkeit,  die  zu 
Hause  anzuwenden  ist,  verständigt  werden.  Hängt  der  gröfsero 
oder  geringere  Grad  der  Taubheit  von  der  schlechten  Aus- 
bildung des  Gehörsinnes  ab,  so  werden  die  Schüler  so  viel 
als  möglich  dem  Lehrer  genähert,  welcher  sich  bemüht,  mög- 
lichst deutlich  zu  sprechen  und  das  Gesagte  wiederholen  läfst, 
um  die  Aufmerksamkeit  der  Schüler  zu  erzwingen  und  sie  m 
üben,  die  Laute  gut  wahrzunehmen.  In  den  meisten  Fällen 
hat  dieses  Vorgehen  in  kurzer  Zeit  eine  groDse  Verbesserung 
des  Gehörs  zuwege  gebracht. 

9.  Fehler  des  Gesichtssinnes.  Hier  sind  jene  Leiden 
der  Augen,  welche  nicht  eine  Folge  des  Schulbesuches  sind« 
aber  einen  hohen  EinfluTs  auf  die  Schulung  ausüben,  von  dar 
Myopie  zu  scheiden,  welche,  wie  jedermann  weiis,  oft  das 
Resultat  des  Sohuliebens  ist  oder  mindestens  durch  dasselbe 
verschlimmert  wird.  Die  ersteren  Krankheiten,  welche  Ano- 
malien des  Gesichts  bewirken,  sind  Hornhautflecke  (taches 
comöennes),  zumeist  chronisch  verlaufende  Hornhautentzfln- 
dungen  (käratites),  Lidrandentzündungen  (blöpharites),  Binde- 
hautentzündungen (conjunctivites),  abgesehen  von  den  granu- 
lösen, von  denen  früher  die  Rede  war. 

Der  gröiste  Teil  dieser  Leiden  ist  die  Folge  eines 
schlechten  konstitutionellen  Zustandes  und  eines  Mangels  an 
Fürsorge  in  der  Familie.  Sie  machen  aus  diesem  Grunde 
das  Eingreifen  der  präventiven  Medizin  notwendig,  welche  be- 
stimmt ist,  die  Körperbeschaffenheit  zu  verbessern. 
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Es  ist  auch  eine  gewisse  Zahl  Fälle  von  Hypermetropie 
vorhanden. 

Was  die  Myopie  betrifft,  so  ist  sie  öfter  aDgeboren;  ia 
andern  Fällen  bringen  die  Blinder  bei  der  Geburt  eine  Prä- 
disposition mit,  welche  sich  im  Schulalter  entwickelt.  Die 
Ursachen  der  Kurzsichtigkeit  sind  heute  hinreichend  bekannt, 
80  daCs  es  nicht  nötig  ist,  den  EiuduTs  zu  betonen,  welchen 
die  Schule  auf  ihre  Entstehung  ausübt.  Die  yerschiedenen 
oben  angeführten  Ursachen,  welche  die  Abweichung  der  Wirbel- 
säule, die  fehlerhaften  Haltungen  bedingen,  sind  zugleich 
Ursachen  der  ^lyopie;  also  mangelhafte  i^eleuchtung,  schlechte 
Konstruktion  des  Schulmobiliars,  zu  kleiner  Druck,  karrierte 
Hefte,  feine  Arbeiten,  welche  angestrengtes  Sehen  erfordern, 
wie  Elechtarbeiten  etc.,  besonders  in  Kindergärten.  Es  ist 
nicht  möglich,  die  Entstehung  der  Myopie  besser  zu  studieren, 
als  es  Professor  Cohn  in  seinem  ausgezeichneten  Bericht 
gethan  hat.  Ebenso  kann  man  dem,  Avas  die  Herren  Javal 
und  Gariel  über  diesen  Gregenstand  geschrieben  haben,  und 
wovon  der  Bericht  des  Herrn  Napias  wichtige  Oitate  entfiält, 
nur  zustimmen. 

Ich  wünschte  jüngst  einige  Aufklärungen  über  die 
.Häufigkeit  der  Myopie  in  unsern  Schulen  zu  erhalten.  Die 
Herren  van  Schevensteen  und  Callaert,  die  Ärzte  unsres 
ophthalmologisohea  Institus,  hatten  die  Liebenswürdigkeit, 
mir  dieselben  zu  verschaffen.  Sie  prüften  die  Augen  der 
Schüler  Ton  drei  Schulen  der  Stadt  und  fSEinden  folgendes 
Ergebnis:  in  einer  Freischule  für  Mädchen  mit  880  Schüle- 
rinnen von  6  bis  14  Jaliren  waren  70  Myopen,  aber  blofs  bei 
17  betrug  die  Myopie  melir  als  eine  Dioptrie;  in  einer  Knaben- 
ireischule  mit  einer  Bevölkerung  von  693  Schülern  waren 
^  Myopen,  davon  6  mit  einer  Kurzsichtigkeit  yon  mehr  als 
einer  Dioptrie;  in  einer  Ejiabenzahlschule  mit  396  Schülern 
fanden  sieh  40  Myopen,  davon  24  mit  einer  Myopie  von  mehr 
als  einer  Dioptrie.  Nach  Herrn  Cohn  können  Myopien, 
welche  eine  Dioptrie  nicht  übersteigen,  bei  der  Zählung  ver- 
nachlässigt werden.    Es  sind  daher  in  den  drei  jüngst  ge- 
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prüften  Schulen  mit  1969  Schulkindern  nur  47  myopische» 
d.  h.  2Vs7oi  ein  überaus  niedriger  Prozentsatz. 

Hinsichtlich  des  Alters  yerteilen  sie  sich,  wie  folgt: 

Myopen  von    6 —  8  Jahren  2 
„        „      8 — 10      „  5 
„    10-12      „  17 
,    12—14     „  23 

Biese  gmuge  Zahl  scheint  mir  einzig  der  Sorgfalt  heim 
Bau  der  Schulen,  der  guten  Verteilung  der  Beleuchtung,  den 
hänfifjen  Eiholungspaiisen.  welche  die  Unterriclitsstiindpu 
unterbreclien,  und  der  beständigen  Fürsorge  der  Schulärzte 
und  Lehrer  hinsichtlich  korrekter  Körperhaltung  der  Schul- 
kinder zuzuschreiben  zu  sein. 

Eine  einzige  dieser  Schulen  bietet  eine  Beleuchtung, 
die  nicht  ganz  ausreichend  erscheint,  es  ist  die  Zahlschule 
ftJr  Knaben ;  diese  war  es,  weK  iie  den  stärksten  Prozentsatz, 
24  unter  396,  d.  h.  6  %  Myopen  lieierte. 

Vergleicht  man  alle  diese  Ziffern  mit  jenen,  ^elclie  die 
Hygieniker  mitteilen,  die  sich  speziell  mit  dieser  Frage  be- 
faTst  haben,  so  gelangt  man  zu  dem  Schlüsse,  dals,  wenn 
erbliche  Myopie  vorliegt,  diese  durch  die  Schule  verschlimmert 
werden  kann ;  ist  ersteres  nicht  der  Fall,  so  kann  die  Kurz- 
sichtigkeit durch  das  Schulleben  zur  Entwickelung  kommen; 
in  dem  einen  aber  wie  in  dem  andern  Falle  kann  sie  durch 
ein  geeignetes  Vorgehen  beim  Unterricht  und  die  ärztliche 
Sohulinspektion  bemerkenswert  herabgedrückt  oder  aber  ver- 
hindert  werden. 

10.  Präventive  Medizin.  Viele  Kinder  aus  dem 
Volke  werden  zu  Hause  unzureichend  ernährt,  nicht  genügend 
gepflegt  und  wohnen  oft  schlecht,  indem  sie  an  Luft  und 
Licht  Mangel  leiden.  Baraus  ergibt  sich  ein  körperliok 
elender  Zustand,  der  sie  zu  den  schwersten  Krankheiten  der 
Anämie,  der  Skrofulöse,  der  Tuberkulose  prädisponiert,  was 
dann  Druöenaiisi'liwpllungen  (engorgements  ganglionnaires), 
Ekzeme,  eiterige  Ohrenentzündungen  (otites  purulentes),  Stink- 
nasen (oz^nes),  Lidrand-  und  Hornhautentzündungen  (blepba^ 
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rites,  k^raütes)  etc.,  die  bei  den  Kindern  des  Volkes  so  häufig 
sindy  yerorsacht;  dieser  körperlich  elende  Zustimd  macht  sie 
gegen  schädliche  Einflüsse  wehrlos,  zu  einer  für  die  Aufnahme 
von  S^rankheitakeimen  geeigneten  Beute,  zu  einer  wahren 
Quelle  epidemischer  Krankheiten.  Derartige  kränkliche, 
leidende  Kinder  besuchen  Schulou  schlecht,  sind  jeden 
Augenblick  von  verschiedenen  UnpäXsiichkeiten  betroffen  und 
gezwungen  auszubleiben;  zuweilen  sind  sie  für  ihre  Kameraden 
ein  Gegenstand  des  Absoheues;  diesen  sohlecht  gepflegten 
Kindern  von  elender  Körperbeschaffenheit  wird  des  Schulleben 
verderblich,  es  begünstigt  bei  ihnen  den  Ausbruch  von  Krank- 
heiten, zu  denen  sie  vou  vornherein  geneigt  sind,  während  sie 
selbst  den  Schulen  verderblich  werden,  in  welche  sie  an- 
steckende Krankheiten  mitbringen  und  dort  verbreiten. 

Die  Gefahren  des  Sohulbeeuohes  zu  unterdrücken  und 
diese  Periode  des  SchuUebens  zur  Regeneration  der  Kinder 
des  Volkes  zu  benulzen,  ihnen  gleichzeitig  mit  dem  l  aterricht 
eine  gute  Gesundheit  zu  geben,  um  sie  spaiei  zu  kräftigen 
und  moralischen  Menschen  zu  machen  —  das  ist  der  Zweck, 
welchen  die  Kommonaiverwaltung  Antwerpens  verfolgte,  indem 
sie  die  präventive  Medizin  in  allen  Freischulen,  von  den 
Kindergärten  angefangen,  einrichtete. 

Die  ganze  ärztliche  Inspektion  ist  in  der  That  ein  Stück 
präventive  Medizin.  Wir  begreifen  aber  unter  diesem  Namen 
im  besonderen  die  Behandlung  in  der  Schule  selbst  durch 
die  Inspektionsärzte  oder  die  unter  ihrer  Leitung  stehenden 
Lehrer.  Anfangs  fühlten  viele  Eltern  eine  Abneigung,  ihre 
Kinder  derart  behandeln  zu  lassen;  sie  reklamierten,  wider- 
setzten sich  sogar  der  Fortsetzung  der  Kur;  allmählich  aber 
wurden  die  erhaltenen  iiesultate  so  deutlich,  dai's  aller  Wider- 
stand aufhörte;  noch  mehr:  die  Eltern  kamen  selbst  und 
baten,  ihre  Kinder  zu  behandeln.  Gegenwärtig  hat  sich  die 
präventive  Medizin  in  die  Bräuche  der  Schule  eingelebt  und 
wir  betrachten  sie  als  eine  unerläfsliche  Ergänzung  der  ärzt- 
lichen Inspektion.  Die  Lehrerschaft  erkennt  durchweg  ihre 
wohlthätige  Wirkung  an,  sie  bestätigt,  wie  sehr  die  Zahl  der 
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Absenzen  aus  Krankheitsursarhen  aborenomraen  hat;  sie  be- 
zeichnet Schulkindeii  die  früher  die  li  ilfte  des  Jahres  hin- 
durch fehlten  und  jetzt  yollkommen  regelmäisige  Schulbesucher 
sind.  Wir  haben  ebenso  beobachtet,  wie  sehr  die  Opfer  der 
epidemisohen  Krankheiten,  mit  der  früheren  Zahl  yergUcheo, 
abnehmen. 

Die  bei  der  Behandlung  angewendeten  Mittel  sind  haupt- 
sächlich blut-  und  knochenbildende  Medikamente  (empruutes 
ä  la  m^deoine  reconstituante):  Leberthran,  Jodeisensymp,  die 
phosphorsauren  Salze  des  Kalkes  (le  lactophosphate  et  le 
ohlorhjdrophosphate  de  chanx),  BLAunsehe  und  TALLBTSche 
Pillen,  das  PoLLische  Nährmehl  (poudre  zootrophique  de 
PoLiLi).  Diese  und  einige  örtlich  angewendete  Heilmittel 
werden  benutzt. 

Einer  derartigen  Behandlung  wäre  eine  sehr  nützliche 
Ergänzung  hinzuzufügen,  die  Ferienkolonien.  Die  Sehulkinder 
verlieren  während  der  Ferien  im  Eltemhause  immer  einen 
Teil  der  Wohlthat,  welche  sie  durch  die  Medikation  in  der 
Schule  empfangen  haben.  Es  wäre  wahrhaft  nützlich,  wenn 
mau  sie  einige  Wochen  irgend  wohin  ans  Meeresufer  oder 
auf  das  Land  schickte.  Mit  dem  yollsten  ßecht  besteht  Herr 
Napias  auf  den  Vorteilen,  welche  diese  Sommerpflegen  in 
frischer  Luft  im  Gefolge  haben.  Die  Versuche,  welche  man 
in  Brüssel  machte,  haben  einen  unleugbaren  Erfolg  gehabt. 
Leider  ist  die  Verallgemeinerung  dieser  Prasös  noch  sehr 
schwierig  und  zu  kostspielig. 

Hier  mufs  auch  der  wohlthatige  Einfluis  der  Kindergärten 
betont  werden.  Unsere  Schulärzte  sind  in  der  Anerkennnng 
derselben  einstimmig.  Der  Besuch  der  FjiöHELschen  Schulen 
gewöhnt  nicht  nur  die  Kinder  von  3 — 6  Jahren  an  Ordnung, 
Disziplin,  ßeinlichkeit,  sondern  er  macht  sie  auch  widerstands- 
fähiger beim  Eintritt  in  die  Volksschule  und  zur  Ausnutzung 
derselben  geeigneter.  Ja  noch  mehr:  die  schwächlichen  Kinder, 
welche  dort  einer  kräftigenden  Medikation  (m^cation  recon- 
stituante) unterzogen  werden,  haben  beim  Eintritt  in  die 
Volksschule,  deren  intelligenteste  und  Üeiisigste  Zöglinge  sie 
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werden,  eine  vortreffliche  Gesundheit;  gerade  unter  diesen 
fordern  Krankheiten  üherhaupt  und  epidemische  im  besonderen 
die  wenigsten  Opfer.  Man  mnis  daher  die  Einfübrong  dieser 
nüfzUelien  Einrichtung  soviel  als  mdglich  empfehlen;  besonders 

trügt  sie  ihre  guten  Früchte,  wenn  die  Kindergärten  unter 
intelligenter  ärztlicher  Überwachung  stehen,  welche  immer  ein 
offenes  Auge  für  Anlagen  zu  jenen  Krankheiten  hat,  die 
besonders  während  der  ersten  Kindheit  entstehen,  und  wenn 
die  ärztliche  Lispektion  mit  passenden  Mitteln  zur  Bekämpfung 
dieser  Anlagen  ausgerüstet  ist. 

11.  Re vacci  11  :ition.  Es  ist  nie  in  die  belgischen 
Bräuche  eingedrungen,  die  Impfung  obligatorisch  zu  machen 
und  noch  weniger  gilt  dies  bezüglich  der  Hevaccination ;  nicht 
als  ob  die  Ideen  der  Liga  der  Impfgegner  dort  zahl- 
reiche Anhänger  zfihlten,  sondern  weil  jeder  Zwang  dem 
Freiheitsgefühle,  welches  unsere  Bevölkerung  durchdringt, 
widerstrebt.  Immerhin  wollten  die  Verwaltungen  diese  Lücke 
der  Gesetzgebung  möglichst  ausfüllen ;  als  die  Hüter  der  öffent- 
lichen Gesundheit  erkannten  sie,  dafs  die  Impfung  zusammen 
mit  hygienischen  Maüsregeln  das  einzige  bebrnnte  Mittel  ist, 
der  Blattemkrankheit  yorzubeugen;  sie  hatten  auch  wahr- 
genommen, dafs  diese  schreckliche  Krankheit,  welche  so  viele 
Todesfülle  verursacht  und  einen  Haufen  Blinder  und  Elender, 
eine  Menge  Waisen  hinter  sich  läfst,  die  der  öffentlichen  oder 
privaten  Wohlthätigkeit  zur  Last  fallen»  ihre  Opfer  besonders 
dort  findet,  wo  die  Impfung  vernachlässigt  oder  schlecht  aus- 
geübt wird;  die  Verwaltung  wollte  daher  die  Impfung  derart 
obligatorisch  machen,  dafs  sie  das  Impfzeugnis  als  Bedingung 
beim  Eintritt  in  alle  öffentlichen  Schulen  forderte.  Aber 
diese  Mafsregel  genügte  noch  nicht,  denn  es  ist  bekannt,  dais 
die  Impfung  nach  Verlauf  einer  gewissen  Anzahl  von  Jahren 
ihre  Wirksamkeit,  wenigstens  zum  Teil,  verloren  hat.  Ander- 
seits konnten  die  Kinder  auch  ohne  Erfolg  geimpft  worden 
sein  und  doch  das  Zeugnis  beigebraelit  liubeu ;  endlich  er- 
schleicht ein  Teil  das  Zeugnis,  ohne  jemnls  treimpft  worden 
zu  sein.    Die  Kommunaiverwaltung  von  Antwerpen  hat  bei 
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der  Eiuricbtung  ihrer  urzüichen  Schiiliuspektion  besclilossen, 
all©  Schulkinder,  sobald  sie  das  Alter  von  10  Jahren  er- 
reicht haben,  der  Revaccinatioii  zu  imterziehen.  Wie  bei 
der  piäyentiyen  Medizin  gab  es  auch  hier  anfangs  Widerstand 
seitens  gewisser  Eltern;  man  hat  ihre  Bedenken  jederzeit 
respektiert;  gegenwärtig  wird  der  Widerstand  immer  seltener 
und  seltener. 

Wie  bemerkt,  geschieht  die  Impfung  mit  tierischer 
Lymphe,  welche  vom  Staats-Zentral-Institut  für  Erzeugung 
von  Lymphe  geliefert  wird.  Sie  findet  zweimal  jährlich,  im 
Mai  und  Oktober,  statt,  das  heilst  am  Ende  der  Ferien,  welche 
immer  eine  Anzahl  neaer  Schüler  bringen.  Die  erste  Serie 
im  November  1882  umfalste  2425  Kinder,  alle  solche,  welche 
mehr  als  10  Jahre  alt  waren;  diese  2425  Kmder  von  10  bis 
14  Jahren  gaben  1376  Erfolge,  d.  i.  55  7o,  ein  beträchtlicher 
Prozentsatz,  der  sich  jedoch  daraus  erklärte,  dals  gewisse  von 
diesen  Bändern  mit  fiEdschen  Impfzengnissen  znr  Schule  ge- 
kommen waren,  oder  daüs  die  erste  Impfung  resultatlos 
gewesen  war.  Die  anderen  Serien  waren  etwas  weniger 
günstig;  72^5  Ilevacciaatioueii  hatten  3435  Eriolge  oder  47  Vo- 

Keine  dieser  Hevaccinationen  war  von  üblen  Folgen 
begleitet;  wären  solche  yorgekommen,  so  würden  sie  unverweilt 
bekannt  geworden  sein,  weil  die  Kinder  gezwungen  gewesen 
wären,  von  der  Schule  wegzubleiben,  und  man  die  Ursache 
ihrer  Abwesenheit  erfahren  hätte. 

Obwohl  eine  starke  Blatternepidemie  in  Antwerpen  und 
besonders  unter  der  düi^tigen  Volksklasse,  der  die  Mehrzahl 
unsrer  Kommunalschulkinder  angehört,  gewütet  hat,  ergaben 
die  Blattern  von  1882  bis  jetzt  nur  42  Erkrankungen  bei 
einer  mittleren  Schulbevolkernng  von  12 — 13000  Kindern, 
ungerechnet  den  Umstand,  dafs  sich  diese  Schulbevülkerung 
jedes  Jahr  größtenteils  erneuert.  Unter  diesen  42  Erkrankungen 
sind  nur  2  Todesfälle,  wahrscheinlich  von  Kindern,  die  nie 
geimpft  worden  waren. 

Man  darf  sonach  sagen,  dafe  die  Reraccination  in  unsem 
Schulen   obligatorisch   geworden  ist,    uacl   hinzufügen,  dals, 


.  ly  j^ud  by  Google 


309 


dank  ihr,  die  Blattern  unter  unserer  Sohulbevdlkening  keine 

Opfer  melir  fordern. 

Aus  allem  Gesagten  geht  hervor,  dafs  die  medizinische 
und  hygienische  Schuliuspektion  gut  organisiert  und  sach- 
verständigen, erfahrenen  Ärzten  anvertraut,  mit  der  Bevacci- 
uation  und  präventiven  Medizin  in  Verbindung,  einen  unmittel- 
baren Einfluis  auf  die  Gesundheit  der  Schüler,  die  Entwicklung 
ihrer  Intelligenz  und  ihre  Fortschritte  im  I^terricht  hat.  Sie 
macht  die  Schulzeit,  welche  für  viele  Kinder  eine  Quelle  von 
Übeln  und  Verunstaltungen  ist,  zur  Bekämpferin  dieser  Übel 
und  Verunstaltungen,  sie  bewirkt,  dafs  die  Schulzeit  die 
Neigungen  zu  Krankheiten  einengt,  die  Konstitutionen  festigt, 
die  Widerstandsfllhigkeit  vermehrt  und  die  Kinder  physisch 
und  moralisch  zum  Kampfe  stärkt,  den  sie  im  Leben  durch- 
zumachen haben  werden. 

Nach  den  Auseinandersetzungen,  welche  ioh  gegeben 
habe,  glaube  ich  berechtigt  zu  sein,  einige  Vorschläge  zu  machen, 
welche  ieh  dem  Kongresse  hinsichtlich  der  Organisation  der 
medizinischen  und  hygienischen  Inspektion  der  Schulen  zu 
unterbreiten  die  Ehre  habe: 

1.  Die  Elementarschulen,  Mittelschulen,  niedere  und 
höhere  (Realschulen,  Realgymnasien,  Gymnasien),  Kindergärten, 
Kinderasyle,  Bewahischulen  müssen  einer  beständigen  ärzt- 
lichen Au&icht  unterworfen  werden. 

2.  Diese  Aufsicht  soll  einem  erfahrenen  Arzte  anvertraut 
werden,  der  entsprechend  bezahlt  und  besonders  mit  diesem 
Amte  beauftragt  ist. 

B.  Die  Aufsichtsärzte  stehen  in  beständiger  Verbindung 
mit  den  Begiemngs-,  Kanton-,  Gemeinde-  oder  Privat* Vor- 
ständen, denen  diese  Schulen  untergeordnet  sind,  und  welche* 
alles  regeln,  was  den  Bau,  die  Einrichtung,  die  Pläne  und 
die  Art  des  Unterrichts  anbelangt.  Die  Anfsichtsärzte  logen 
diesen  Schulvorständen  ihre  Bemerkungen  und  Vorschläge 
betretiOi  Abänderungen  vor,  welche  ihnen  während  des  Be- 
suches der  Schulen  als  zweokmäfsig  erschienen  sind. 

4.  Es  ist  wünschenswert,  daiis  inmitten  der  Unterrichts* 
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kommissionen  oder  inmitten  der  Schulvorstände  sich  wenigstena 
ein  Arzt  befindet,  der  in  dieser  EigensohaKf  die  n(}tigen 
Kenntnisse  besitzt,  um  über  die  Wichtigkeit  der  von  den 
Anfsiclitsftrzten  gemaoliten  Vorsolilfige  zn  urteilen,  und  der  in 
seiner  Eigenschaft  als  Mitglied  der  verwaltenden  Schuiljeliörde 
im  stände  ist,  über  die  Ausführbarkeit  der  Vorschläge  zn 
entscheiden. 

5.  Der  Anfsichtsarzt  bmcht  wöobentlioli  die  Ereischulen 
und  einmal  alle  yierzebn  Tage  die  zahlenden  Schulen  seines 
Bezirks.    Bei  jedem  Besuche  hinterläfst  er  im  Schullokal 

eine  Bescheinigung,  aus  welcher  hervorgeht,  dafs  der  Besuch 
stattgefunden  hat,  und  welche  das  Resultat  angibt.  Aulser- 
gewöhnliche  Besuche  haben  jedesmal  stattzufinden,  wenn  die 
Notwendigkeit  derselben  erwiesen  ist,  namentlich  im  Ealle 
von  Epidemien. 

6.  Neu  eingeschriebene  Schüler  der  Ereischulen  werden 
nicht  endgültig  zum  Schulbesuche  zugelassen,  ehe  sie  voü 
dem  Aufsichtsarzt  untersucht  worden  sind,  welcher  das  Re- 
sultat seiner  Untersuchung  in  ein  eigenes  Bach  einti'ägt. 

7.  Die  Aufsicht  erstreckt  sich  hauptsächlich  auf  die 
Reinlichkeit  der  Schulräume  und  der  damit  zusammenhängen- 
den Baulichkeiten,  auf  das  Mobiliar,  auf  die  Heizung,  Be- 
leuchtung und  Ventilation,  auf  die  Reinlichkeit  der  Schüler, 
auf  das  Vorhandensein  von  Schmarotzerkrankheiten  der  Haut 
oder  des  Haarbodens,  auf  Ausflüsse  aus  Nase  oder  Ohren, 
auf  schlechte  Haltung  etc.  Der  Au&ichtsanst  hat  Gelegenheit 
zu  ergreifen,  um  sich  mit  den  Lehrern  und  Lehrerinnen 
über  die  verschiedenen  Punkte  der  Schulhygiene  zu  unter- 
halten. 

ö.  iHtv  hat  alles  anzuführen,  was  ihm  im  Schulregimente 
und  in  der  Unterrichtsmethode  als  gesundheitswidrig  erscheint. 

9.  Er  hat  dem  Lehrpeisonal  die  ersten  Anzeichen  an- 
steckender Krankheiten  zu  erklären  und  läist  Kinder,  welche 

diese  Anzeichen  aufweisen,  ihren  Eltern  zurückschicken.  Diese 
Kinder  werden  nur  gegen  ein  Zeugnis  wieder  zugelassen,  dafs 
ihr  Wiedereintritt  weder  ihnen  noch  ihren  Mitschülern  scbäd- 
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Hell  sei.  Dieselben  werden  dem  AufBichtsarzt  bei  seineia 
nächsten  Besuche  vorgeführt. 

10.  Jeden  Monat  hat  dieser  dem  Sohnlvoistande  eineo 
Bericht  üher  die  Geanndheitsyerhältoisse  der  Schulen  seines 
Bezirks,  die  Krankheiten  nnd  Ünglücks^lle,  die  er  während 
des  Monats  beobachtet  liat,  imd  die  Besserungsvorschläge,  die 
er  machen  zu  müssen  glaubt,  vorzulegen. 

11.  Die  Zähne  der  Schüler  sollen  mindestens  zweimal 
jährlich,  die  Augen  einmal  jährlich  von  Spezialärzten  unter- 
snoht  werden. 

12.  Wenn  bei  Schülern  von  Freischulen  Krankheiten 
konstatiert  werden,  welche  dieselben  nicht  verhindern,  dem 
Unterricht  zu  folgen,  z.  B.  Blutarmut,  allgemeine  Schwäche 
oder  Anlage  zu  gewissen  Krankheiten,  so  sind  diese  Schüler 
im  Schullokal  seihst  einer  vorheugenden  Behandlung  zu  unter- 
werfen, welche  Ton  dem  Aufsichtsarzt  angeordnet  und  seinen 
Vorschriften  gemals  von  dem  Oberlehrer  oder  der  Oberlehrerin 
geleitet  wird,  und  zwar  in  der  Weise,  dafs  dadurch  keine 
Störung  des  Unterrichts  erfolgt.  Ein  spezielles  Buch  gibt  die 
Namen  dieser  Schüler,  die  Gründe  der  Behandlung,  die  an« 
gewandten  Mittel  und  die  erzielten  Erfolge  an.  Alle  drei 
Monate  hat  der  Aufsichtsarzt  hierüher  dem  Schulvorstande 
einen  Bericht  einzuhaiidigen. 

13.  In  den  Freischulen  hat  der  Aufsichtsarzt  die  zweite 
Impfung  aller  Schüler  vorzunehmen,  welche  ihr  zehntes  Jahr 
erreicht  hahen  und  noch  nicht  zum  zweiten  Male  geimpft 
worden  sind. 


Um  Hn^ammlun^tn  uni  iitxtintn. 

Schulhygienische  Vorrichtungen  und  Apparate. 

Wie  die  Berliner,  so  war  auch  die  Wieshadener  Natur- 

forscherversammhing  mit  einer  Ausstellung  wissenschaftlicher 
Instrumente,  Apparate  und  Modelle  verbunden.    Wir  heben 
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daraus  dasjt  uige  liervor,  was  ein  besonderes  sohulliygienisclxes 
Interesse  darbietet. 

LüDWia  Babon  aus  Breslau  hatte  eine  Sammlung 
von  Modellen  zur  Geschichte  der  Subsellien  ans* 
gestellt.  Diese  Modelle  sind  in  der  Gröfse  von  1 : 10  ieib 
nach  ZeicliDuugen  aus  den  einsclilägigeu  Arbeiten  von  Pro- 
fessor Dr.  H.  Cohn,  Doceut  Dr.  A.  Bagixsky  etc.,  teils 
nach  der  Katur  angefertigt  und  lu  allen  wesentlichen 
Teilen  genau  dem  Originale  entsprechend.  Ausgewählt  sind 
20  Modelle,  welche  die  wichtigsten  und  interessantesten  Schid- 
bänke  zur  Aosohauung  bringen.  Es  sind  dieselbeUi  welche 
aucli  auf  dem  AViener  Kougresse  für  Hygiene  und  Demograpiiie 
vertreten  waren. ^    Ihr  Preis  beträgt  50  Mark. 

Der  Berliner  Orthopäde,  Dr.  F.  Bebly,  legte  ein  ortho- 
pädisches Korsett  für  junge  Mädchen  mit  Schiefwuchs  vor. 
Dasselbe  ist  im  wesentlichen  eine  Wiederholung  des  im  Central- 
blatt  lär  orthopädische  Chirurgie  und  Mechanik,  Jahrg.  1885, 
No.  1  beschriebenen  Stützapparates  für  die  Wirbelsäule.  Nur 
in  Bezug  auf  das  verwandte  Material,  sowie  auf  die  Fom 
und  Anordnung  der  Schienen  sind  einige  Veränderungen  ge- 
troffen. Die  Verwendung  von  Fischbeinstäben  ist  möglichst 
eingeschränkt  worden,  weil  durch  dieselben  das  Gewicht  des 
Apparates  vermehrt  wird,  ohne  dafs  sie  in  entsprechendem 
Grade  zu  gröfserer  Haltbarkeit  beitragen.  Ebenso  werden 
Filzeinlagen  an  der  Innenseite  des  K.orsetts,  die  zur  Aus- 
füllung konkaver  Stellen  des  Körpers  dienen,  nur  noch  in 
seltenen  Fällen  angebracht.  Femer  ist  der  obere  Band  der 
weich  gepolsterten  Armstützen  nach  aulsen  hin  umgebogen 
worden,  so  dafs  die  Auflage  für  den  Arm  dadurch  breiter 
wird.  Eine  nähere,  durc-li  Illustrationen  veranschaulichte  Be- 
schreibung findet  sich  in  dem  genannten  Centraiblatte  vom 
1,  Januar  1888. 

Gleichfalls  ein  neustes  Korseti  für  Skoliosen  war 
von  Fb.  Dboll  in  Mannheim  ausgestellt.   Dasselbe  ist  na«^ 
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den  Angaben  des  Professoi-s  der  Chirurgie  Dr.  Czeeny  in 
Heidelberg  gefertigt. 

Gabl  £<l6äS8EB  aas  Schönau  bei  Heidelberg  hatte  yer- 
stellbare  Schulbänke  zur  Verwendung  in  der  Familie 

eingesandt.  Die  Abmessungen  dieser  nach  drei  Richtungen 
verstellbaren  Subsellien  entsprechen  den  Grürsenverhäitniäsen 
des  Schülers  vom  6.  bis  zum.  IB.  Lebensjahre. 

Von  Dr.  Eenst  Fischeb  zu  Straisburg  i.  E.  rührte  ein 
Apparat  zum  Wiegen  und  Messen  fUr  Skolio tische 
her.  Derselbe  besteht  aus  einem  Gestell,  dessen  Boden  zwei 
gleich  hohe  Wagschalen  zweier  Dezimalwagen  bilden,  auf 
welche  der  zu  Untersuchende  gestellt,  und  durch  welche  der 
von  dem  rechten  bezw.  dem  linken  Beine  getragene  Teil  des 
Körpergewichtes  bestimmt  wird.  Zugleich  ist  ein  Senkblei 
Torhanden,  welches  über  den  Wagschalen  genau  in  der  Mitte 
zwischen  denselben  von  einem  Ständer  herunterhangt  und  den 
Zweck  hat,  zu  zeicen,  wie  sicli  bei  der  Haltung  des  zu  Unter- 
suchenden die  LäuLn-achse  des  Körpers  und  die  einzelnen 
Körperteile,  z.  B.  die  Wirbelsäule,  die  Schultern,  der  Brust- 
kasten, das  Becken  u.  s.  w.  zu  dem  Senklot  verhalten.  Der 
Apparat  wird  von  Fabrikant  Dübb  in  Stralsburg  angefertigt. 

Gleichlalts  auf  Skoliose  bezieht  sich  ein  Phantom  ron 
C.  AV.  Fleisctimann  in  Nürnberg,  welches  ein  aus  Papier- 
masse  nachgebildetes,  durch  eine  enorme  seitliche  Aus- 
biegung der  Wirbelsäule  verkrümmtes  Skelett  mit 
dem  skoliotisch-schrag-yerengten  Becken  darstellt 

Ein  Ünirersal-Kinderschreibpult,  für  jede  Ghrölse 
Teistellbar,  war  von  Max  Hermann  in  Berlin  eingeschickt. 

Dr.  Tu.  KöLLiKEii  in  Leipzig  stellte  eine  Maschine  für 
Skolio  tische  aus.  Sie  bildet  eine  Kombination  von  Stütz- 
apparat mit  elastischen  Zügen.  Aul'serdem  wurde  eine  Ntrop- 
sehe  Skoliosenmaschine  mit  Oharnier-Druckpelote 
sowie  eine  Bandage  für  Skoliotische  von  Dr.  Köllikeb 
vorgelegt.    Die  letztere  ist  eine  elastische  Zugbandage  und 
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zieht  die  Schultern  nicht  nach  vorn  und  hinten  wie  die 
ElsCHEBfiche  B&ndage,  sondern  nach  innen  und  aulsen. 

LosBNZ  pETBT  in  Wiesbaden  hatte  ein  Pelotenkorsett 
mit  abnehmbarer  Kopfstange  zum  Geradehalten  nach  den  An* 
gaben  B.  yon  Langenbegks  eingeliefert.  Während  dieses  fär 
schwerere  Falic  dienen  soll,  ist  für  leichtere  Fälle  ein  anderes 
Koj  sett  mit  Greradehalter  (Y-förmige  Feder  und  Annschlingen) 
bestimmt. 

Von  H.  Reih  in  Berlin  rührte  ein  Stützapparat  für 
seitliche  Verkrümmungen  der  Wirbelsttnle  her. 
Dem  bekannten  Dr.  Felix  Schekr:  in  Bern  verdankte 

die  Ausstellung  einen  hygienischen  Arbeitstisch  für 
Schule  und  Haus.  Letzterer  hat  bereits  in  dem  Central- 
blatt  für  orthopädische  Chii-urgie,  1887,  No.  12  und 
No.  2,  sowie  in  dem  Korrespondenzblatt  für  Schweizer  Äizto» 
1887,  No.  11  ^  eine  Beschreibung  gefunden.  Sitz  und  Rücken- 
lehne sind  80  stark  nach  hinten  geneigt,  da&  der  Ob0^ 
körper,  seiner  eigenen  Schwere  überlassen,  nach  hinten  uud 
nicht  nach  vorn  übersmkt.  So  wird  er  dauernd  aufrecht  er- 
halten, ohne  dafe  die  Eückenmuskeln  angestrengt  zu  werden 
brauchen.  Die  Tischkonstmktion  gestattet  nun,  dals  diese 
aufrechte,  zurüokgelehnte  Körperhaltung  auch  während  des 
Schreibens  und  Lesens  auf  der  Tischplatte  beibehalten  werden 
kann,  weil  vermittels  eines  vollständig  neuen  Mechanismufl 
zum  Arbeiten  eine  Jdinusdistanz  von  12  cm,  dagegen  ^nm 
Aufstehen,  sowie  zum  Ein-  und  Austreten  eine  Flusdietaiu 
▼on  18  cm  geschaffen  wird. 

Erwähnenswert  ist  auch  ein  Retroflexions-  und  Stütz- 
apparat mit  Spiral-Gummibandage  für  Skoliose  Ton 
Dr.  F.  Staffet.  im  W^iesbaden.  Die  Anordnung  ist  diejenige 
für  die  typische  8-fürmige  Skoliose.  Der  Apparat  erzielt  durch 
seine  stark  eingebogene  Rüokenstange  mit  Armkrüken  eine 
wohlaufgerichtete  Bumpfstellung.  Er  nimmt  der  Wirbelsäule 
die  Last  des  Schultergürtels  zum  Teil  ab  und  überträgt  die- 
selbe direkt  auf  das  Becken;  der  BeckenguiL  ist  dafür  mit 
zwei  Hüftbügeln  zur  Verhinderung  des  Abwärtsrutschens  ver- 
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seheu.  Die  Spiralgummibandage  übt  eiuea  redressierenden  Zug 
resp.  Druck  auf  die  hervorstehenden  Rippen  aus.  Die  Rücken.' 
Stange  ist  durch  Schlitz  und  Schraubenmutter  in  ihrer  Stellung 
regulierbar,  um  den  Bandagenzug  kompensieren  zu  können. 

Ebenaus  von  Dr.  F.  Staffel  ist  endlich  ein  Kreuz- 
lehnstuhl nebst  Schreibpültcheu  mit  Stirurahmen 
ausgestellt  worden,  worüber  in  dem  Jahrbuche  für  Kinder- 
heilkunde, neue  Folge,  Bd.  XXVII,  Hft.  1,  sowie  in  dem  Cen- 
tralblatt  für  orthopädische  Chirurgie  und  Mechanik,  1888, 
No.  1  beieits  berichtet  ist.  Der  Stimrahmen,  welcher  die 
allzu  grofse  Annäherung  der  Augen  an  die  Schrift  oder  son- 
stige Arbeit  verhindern  soll,  besteht  aus  zwei  senkrechten 
durchlöcherten  Stäben  von  Eisen,  welche  sich  an  Pult,  Tisch, 
Zeichenbrett  u.  s.  w.  anschrauben  lassen.  Dieselben  sind  um 
eben  starken  Kietbolzen  drehbar,  so  daüs  sie  nach  vorwärts  und 
rückwärts  gedreht  werden  können.  Zwischen  diese  senkrechten 
Stützen  wird  ein  Lineal  in  horizontaler  Richtung  so  eingelegt, 
dafs  der  Aibeitende  sich  mit  der  Stirn  an  dasselbe  anlehnen 
kann.  Die  erwähnten  Löcher  in  den  Stützen  ermöglicheil 
eine  höhere  oder  tiefere  Stellung  des  Lineais  je  nach  der 
Gröise  des  Arbeitenden. 


Internationaler  Kongrefs  für  Ferienkolonien  und  verwandte 
Bestrebungen  der  Kinderhygiene  in  Zürich 
am  13.  und  U.  Aurruat  löbö. 

(Original-Bericht.) 

Die  folgenden  Zeilen  wollen  unsem  Lesern  nur  einen  kurzen  Ober« 
blick  über  den  Verlauf  des  Kongresses  geben,  welcher  viel  Anregendes 
and  Interessantes  geboten  hat.  Ein  offizieller,  ausführlicher  Bericht,  auf 
Grundlage  der  von  den  einzelnen  Bednem  eingelieferten  Manuskripte, 
▼on  ^nem  besondern  Bedaktionsausscbufs  bearbeitet,  wird  als  Beilage 
einem  der  nächsten  Hefte  unsrer  Zeitschrift  beigfegeben  werden* 

Die  Teilnahme  an  dem  Kongresse  war  eine  sehr  rege  und  in  der 
Eröffnungssitzung  konnte  die  Vertretung  von  sechs  Ländern  festgestellt 
werden;  im  Laufe  des  Kongr^es  fanden  sich  dann  noch  weitere  aus- 
wärtige Mitglieder  ein,  so  dafs  schliefslich  solche  aus  der  Schweiz,  aus 
Deutschland,  Österreich-Ungarn,  Frankreich,  Belgien,  Italien,  Rufsland, 
Luxemburg  und  Spanien  in  die  Hitgliederiiste  angenommen  werden 
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konnten.  Die  Versammlungen  selbst  erfreuten  sich  andauernd,  trotz 
ihrer  bisweilen  recht  beträchtlichen  Länge  und  der  wahrhaft  tropischen 
Temperatur  in  jenen  Ta.<^cu,  eines  sehr  regen  Besuches.  Es  mag  die 
Zahl  der  Teilnehmer  zwischen  100  und  150  geschwankt  haben. 

Am  Sonntag  den  12.  August  erfolgte  von  Nachmittags  4  Uhr 
au  der  Empfang  der  fremden  Gäste  und  die  Austeilung  der  Mitglieder- 
karten in  einem  Bureau  des  grofsartigen  Zentralbahnhofes. 

Am  Abend  deatelben  Tages  &iid  eine  swangfoBe  ZusaiimiMEikiiiift 
im  CezLtral'Hötel  statt.  Eine  lebhafte  Unterhaltung  in  einzelnen  Omppen 
entwickelte  sich  dort  bald;  alte  Bekannte  freuten  taeh  des  WiedersehenB; 
Mfinner,  die  vielleicht  schon  lange  in  regem,  brieflichem  Verkehr  ge- 
standen, nutzten  die  nnn  gemachte  persönliche  Bekanntschaft  zum 
mündlichen  Anstansch  ihrer  Erfahrungen  und  Anschauungen  aus.  Dank 
der  liebenswürdigen  Vermittlung  der  Züricher  Herren  knüpfte  auch  der 
Unbekannte  l^cht  Bekanntschaft^  an,  so  dals  aüch  hier  dann  manche 
Irage  des  Kongresses  schon  eingehende  Erörterung  im  behaglichen 
Gespräch  beim  Glase  Wein  oder  Bier  finden  konnte. 

Im  Laufe  des  Abends  b^^fste  Herr  Stadtrat  Eollvb  aus  Zürich» 
wdcher  wfihrend  des  ganzen  Kongresses  in  unermüdlidieri  Uebens- 
würdiger  Weise  für  das  Wohl  der  GSste  sorgte,  in  herzliöhen  Worteo 
die  Anwesenden;  die  Schweiz  trenne  mächtige  Staaten  durch  ihre  Ls^, 
aber  anderseits  erkenne  sie  dadurch  die  Verfechtung  an,  auf  der  ideslen 
Seite  eine  Verbindung  der  Nationen  hwbeizuführen;  so  sei  auch  der 
jetzt  tagende  Eongreis,  der  in  hervorragender  Weise  idealen  Zwecken, 
denen  der  allgemeinen  Menschlichkeit  und  Wohlthätigkeit,  eich  zuwende, 
ein  solches  Bindeglied,  und  diesen  idealen  Zielen  gelte  sein  Hoch,  dss 
auis  lebhafteste  erwidert  wurde. 

Erste  Sitzung. 

Am  Montag  den  13.  August  vormittags  9V-»  Uhr  eröffnete  der 
um  den  Kongrefs  und  die  durch  denselben  zu  fördernden  edlen  Ziele 
so  hochverdiente  Herr  Pfarrer  Biok  die  erste  Sitzung. 

Derselbe  gab  einen  historischen  Kückblick  über  die  Entstehung 
und  Entwicklung  der  Ferienkolonien,  wies  auf  die  frühern  Versamm- 
lungen in  Deutschland  hin  und  begrüfste  sodann  die  Vertreter  des 
hohen  Bundesrates  der  Schweiz,  sowie  der  Regierung  der  Stadt  Zürich, 
diejenigen  des  französischen  Unterrichtsministeriums,  sowie  zahlreicher 
Vereine  und  die  übrigen  Teilnehmer.  Nachdem  sodann  aus  den  z.  Zt. 
vertretenen  sechs  Ländern  je  ein  Präsident  erwählt  worden  war,  und 
zwar  für  die  Schweiz  Herr  Biu.v,  für  Deutschland  Herr  Röstel.  für 
Österreich-Ungarn  iierr  Stukm,  für  Frankreich  Herr  Stkko,  für  Italien 
Herr  de  Cristofoius  ,  für  Belgien  Herr  Macard  ,  gelangten  einige 
Begrüfsungstelegramme  zur  Verlesung,  unter  denen  dasjenige  der 
Eaiserin-ii.öuigin  Friedrich  besondre  Freude  hervorrief. 
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Es  hält  hierauf  Herr  Professor  Oscar  Wyss -Zürich  seineu  \'ortrag 
über  den  Eiuflufs  der  Ferienkolonien  in  physischer  Be- 
ziehung. Redner  nimmt  vor  allem  Bejjug  auf  die  sehr  verschieden- 
artigen Wirkungen  derselben  bez.  in  der  Gewichtazunahnie,  des  Brust- 
umfangs, auf  die  Schwankungen  der  Zahlen  bei  den  Kraftmessungen  mit 
Dynamometern.  Besonders  interessant  war  die  Mitteilung-,  dafs  einer  der 
Assistenten  des  Eedners  mikroskopische  Blutuutcrsuchungen  bei  den 
Kindern  vor  und  nach  dem  Aufenthalt  in  den  Ferienkolonien  gemacht 
habe.  —  Rcdntjr  spricht  sich  entschieden  für  Beibehaltung  der  .Messungen 
vor  und  nach  dem  Besuch  der  Ferienkolonien  aus.  Es  seien  möglichst 
genaue  Spezifikationen  der  Wägungen  zu  erstreben,  mit  Notizen  über 
Wetter,  Temperatur-Verhältnisse,  Exkursionen  etc. 

Herr  Dr.  med.  Ukruh- Dresden,  Korreferent  über  dasselbe  Thema, 
hebt  besonders  hervor,  dafs  die  Gewichtsverhältnisse  auch  abhängig 
seien  von  der  Gleichartigkeit  bez.  Verschiedenartigkeit  der  Ernährung 
zu  liause  und  in  den  Kolonien  und  warnt  somit  vor  einseitiger  Be- 
m'teilung  der  Ergebnisse  der  bez.  statistischen  Auln^hnien,  Des  weitern 
warnt  derselbe  dringend  vor  dem  Genufs  ungekochter  ^iliku  au  allen 
Plätzen,  wo  nicht  die  Gesundheit  der  Tiere  einer  sachverständigen, 
strengen  Kontrolle  unterliege. 

Herr  Schaldirektor  Dr.  Veith- Frankfurt  am  Main  bespricht  die 
pädagogisch-moralischen  Erfolge  der  Ferienkolonien  an 
der  Hand  der  im  Programm  aufgestellten  Fragen  in  eingehender  Weise 
und  wünscht  vor  allem  auch  eine  zu  grofse  geistige  Anregung  der  Kinder 
vermieden,  da  sonst  die  gewünschten  guten  Erfolge,  die  erstrebte  Erho- 
lung  der  Kind«*  unmöglich  erzielt  werden  kann. 

Herr  Bealschollehrer  Bedbbbsen- Bremen  berichtet  aus  seinen 
Erfahrungen  über  die  Ferienkolonien,  dafs  er  gute  Besultate  mit  Selbst* 
beköstigung  gemacht  habe,  sowohl  in  pekuniäror  Hinsicht,  ab  Aaok  mit 
Bücksicht  darauff  dafs  dadurch  etw.  individuellen  Bedürfnissen  ent- 
sprochen werden  kann.  Selbstbeköstigung  lasse  iein  eigenes  Sommer- 
pflegehaus erstreben,  in  erster  Linie  als  Genesungshans  nach  Krank- 
heiten, aU  Nachkurhaua  nach  dem  Besuch  eines  See-  od^  Soolbades. 
In  sehr  beherzigenswerter  Weise  hebt  Bedner  dann  hervor,  dals  die 
Wohlthaten  der  Ferienkolonien  n.  dgl.  nicht  nur  Armen  als  Almosen, 
sondern  auch  weniger  Bemittelten  for,  wenn  auch  geringste,  BeitH^e 
tollten  zu  Teil  werden.  (An  einigen  Orten,  z.  B.  in  ^unbni^,  wird 
schon  80  verfahren.  Bef.) 

In  meisterhafter  Weise  resümiert  nunmehr  Herr  Jcles  Steeg- 
Paris  in  französischer  Sprache  die  bisherigen  Verhandlungen  und 
knüpft  daran  Mitteilungen  über  die  entsprechenden  Verhältnisse  in 
Frankreich.  In  verschiedenen  Departements  gibt  es  bereits  „Colonies 
de  vaeances".  Mehrere  Arrondissements  von  Paris  haben  im  vorigen 
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Jahre  Vereinigungen  gegründet  für  Einrichtung  von  Ferienkolonien; 
dieselben  werden  untergebracht  in  Serainargebäuden,  Lyceen,  überhanpt 
Schulgebäuden,  event.  sogar  in  Gasthöfen  guten  Bufes.  „Colonics  saiü 
taires"  gibt  es  in  liayonne,  Bordeaux,  Lyon  und  andern  Orteu.  Die 
erforderlichen  Nüttel  werden  auf  verschiedene  Art  aufgebracht,  so  auch 
durch  Schülerbeiträge. 

Herr  Dr.  Emil  Goubert -Paris  verliest  hierauf  einen  eingehenden 
Bericht  über  das  bisher  in  Frankreich  auf  diesen  Gebieten  Geleistete. 

Herr  de  CRiSTOFORis-Mailand  plädiert  in  lebhafter  Weise  dafür,  dafs 
die  Wohlthaten  der  Ferienkolonien  nur  gratis  zu  geben  seien,  und  alle 
Kinder  prinzipiell  ausgeschloaaen  werden  mülaten,  für  welche  Beiträge 
besahlt  werden  Bollten.  Auch  dieser  Bedner,  wie  es  schon  vorher 
namentlich  Herr  Vbith  gethan,  schildert  in  lebhaften  Farben  die,  bis* 
weilen  geradezu  großartigen  Erfolge,  welche  enielt  werden.  Bedner 
ist  ein  begeistwter  Vertreter  genauer  statistischer  Aufnahmen  bes. 
Wägungen,  ICessangen  der  Huskelkrafti  des  Brustumfangs  etc.  etc. 
und  will  dafür  einheitliche  Uethoden  in  allen  Ländern  eingeführt 
wissen.  Diesbes.  Thesen,  welche  am  Schlüsse  des  Kongresses  rerleien 
werden,  gelangen  snr  Kenntnisnahme,  ohne  daüi  doch  der  Eongrefo 
sich  dieselbe  zu  eigen  machen  wilL 

Herr  Frofesser  Stitrm- Budapest  macht  Mitteilung  über  die  Ter 
hältnisse  in  Ungarn,  woselbst  auch  die  erfreulichsten  ürliBlirungen 
gemacht  sind»  wenn  auch  in  mancher  Beziehung  die  Einrichtungen  von 
den  bisher  geschilderten  abweichen. 

Herr  Bürgermeister  BAuscH^Düsseldorf  meint,  die  Hauptsache  sei 
die  physische  Seite,  hinter  welcher  die  erziehliche  zurücktreten  könne. 

Herr  P&rrer  Hittbmdobv  aus  Genf  führt,  anknüpfend  an  dis 
Forderungen  bb  Cbistoforis*,  aus,  dafs  eine  einheitliche  Instruktion  für 
die  Untersuchungen  mit  Austausch  der  Er&hrungen,  die  Errichtung 
eines  Zentralbureaus  nach  sich  ziehe  zur  Verarbeitung  der  Eingänge 
und  zu  deren  regelniäfsiger  Veröflfentlichimg. 

Herr  Stadtrat  Röstel- Berlin  warnt  eindringlich  vor  Überschätzung 
der  Wägnngen.  Gewichtszunahme  und  -abnähme  hat  nicht  immer 
dieselbe  Bedeutung  für  alle  Kinder;  auch  zu  Hause  bleibende  Kinder 
nahmen  an  Gewicht  zu. 

Zweite  Sitzung. 

Am  Mfintag  Nachmittag  3'/4  Uhr  eröffnete  Herr  Jules  Steeg 
die  '/weite  Sitzung  mit  einigen  einleitenden  AVorten  und  erteilte  zunächst 
Herrn  Dr.  Kerez -Zürich  das  Wort  zu  einem  längeren  Vortrag  über 
Sanatorien,  Sechospizc  für  rhachitische  und  skrofulöse 
Kinder.  Der  Redner  gab  zuvörderst  einen  historischen  Überblick  über 
die  Gründung  von  Seehospizen,  welche  zuerst  in  der  Mitte  des  18.  Jahr- 
hunderts in  England  vorkommen  und  von  da  ihren  Weg  nach  Frankreich« 
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Deutschland,  Österreich  und  Italien  gemacht  habon.  Dreierlei  Heilstätten 
sind  2u  unterscheiden :  Seehospize,  Soolbäder  und  Höhensanatorien.  Ein> 
gehend  verbreitet  sich  Redner  namentlich  über  die  Heilstätte  für 
rhachitische  und  skrofulöse  Kinder  in  Unterägeri. 

Herr  Pfarrer  Bert -Genua  erstattet  sodann  einen  langem  Bericht 
über  die  Heilstätten  für  rhachitische  Kinder  in  Genua. 

Nach  dem  Schhifs  der  Sitzung  fand  eine  Besichtigung  der  Schul- 
spiele  in  der  Platzpromenade  unter  Leitung  des  Herrn  Scknndnrlehrers 
SrHTRTER  statt.  Diese  vSchulspiele  sind  in  die  Lehrpläne  der  Schulen 
aufgenommen  und  finden  abtcihmgsweise  unter  Leitung  von  Lehrern 
statt.  Vs  ist  eine  wahre  Freude  die  Kinder  bei  den  verschiedenen 
Spielen,  Football.  Ballspiel,  Reifenwerfen,  Armbrnstschiefsen  u.  9.  w.  zu 
sehen  und  das  liebevolle  Eingehen  der  Lehrer  auf  die  geisterfrischenden 
und  körperkräftigenden  Vergnügungen  der  Kinder  zu  beobachten. 

Dritte  Sitzung. 

Am  Dienstag  Morgen  eröft'nete  Herr  RösTEL-Berlin  die  Sitzung 
und  erteilt,  nach  einigen  geschäftlichen  Mitteilungen,  Herrn  Rat  Jüko 
aus  München  das  Wort  zu  seinem  Vortrage  über  Kin derh orte.  Nach 
einem  historischen  Rückblicke  ül)er  die  bisherigen  Einiiehtungen  von 
Kinderhorten  u.  Ühnl.  gibt  Redner  eine  eingehende  Schilderung  dessen > 
was  diese  Horte  bezwecken  sollen,  was  durch  sie  geleistet  werden  kann, 
indem  er  eine  scharfe  Trennung  derselben  von  andern  Bestrebungen 
durchgeführt  wissen  will.  Aus  seiner  reichen  Erfahrung  gibt  Redner 
Tiele  Beispiele  und  Winke  fSr  richtige  BeBchSftigung  und  An- 
regungen der  Sinder.  Die  Kinderhorte  sollen  kein  Ersatz  der  Scholen 
sein,  sondern  nur  nach  Schlufs  dieser  ihre  Pforten  öffnen.  Als  Leiter 
ist  am  besten  ein  kinderfrenndlicher,  tnchtiger  VolksschnUehrer.  Redner 
regt  die  Errichtung  von  Lehrlingshorten  an,  verbunden  mit  Sommer- 
ansfiügen,  welche  aus  kleinsten  wöchentlichen  oder  monatlichen  B^teSgen 
der  Teilnehmer  bestritten  werden. 

Herr  Lehrer  PpisLBB'Zürich,  Leiter  der  Züricher  Enabenhorte,  be* 
richtet  in  seinem  eingehenden,  auTserordentlioh  lehrreichen  Vortrag  über 
die  Entwickelung  der  Jngendhorte  in  der  Schweiz.  Derselbe 
ist  gegen  eine  zu  grofse  Zahl  von  Kindern  in  den  Kinderhorten,  da 
sonst  der  erziehliche  Einflufs  unmöglich;  auch  gegen  den  Handfertigkeits* 
Unterricht  in  den  Knabenhorten  wendet  sich  Bedner,  da  derselbe  nach 
der  Schulzeit  und  nach  den  Schularbeiten  von  neuem  geistigci  Anstrengung 
hervorruft. 

Nach  einem  BesumS  der  bisherigen  Vorträge  in  firanzÖsischer 
Sprache  durch  Herrn  Steeg  spricht  Herr  Professor  HAAB-Zürich  übof 
die  schulhygienischen  Bestrebungen  in  Zürich  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Augenuntersuchungen.  Redner  nimmt  nicht 
an,  da(s  die  Myopie  lediglich  der  Schule  zur  Last  gelegt  werden  könne, 
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in  den  meisten  Fällen  ist  nur  ein  zeitlicher,  aber  kein  kausaler  Zusaminen- 
hang  vorhanden;  doch  ist  diese  Frag-e  noch  nicht  spruchreif,  das  wird 
sie  erst  nach  einer  profscn  Keihe  von  jahrelang  fortgesetzten  Unter- 
suchungen sein;  unter  den  ronxauiächen  Analphabeten  z.  B.  ist  die  Kurz- 
sichtigkeit  auch  sehr  verbreitet.  —  Durch  die  Augenuntarsuchungen  soll 
festgestellt  werden  einerseits  die  Sehschärfe  und  anderseits,  wieviele  Augen 
abnorm,  d.  h.  kurz-  oder  weitsichtig  sind.  Die  Kenntnis  der  Resultate 
erleichtert  dem  Lehrer  den  Verkehr  mit  den  Schülern.  Die  sogen.  Un- 
gezogenheiten der  Kinder,  schlechtes  Halten  des  Kopfes  u.  ähnl.  beruhen 
in  90%  der  Fälle  auf  fehlerhafter  Anlage  der  Augen  oder  sonstiger 
Organe.  Bedner  sieht  Myopie  als  ein  sehr  ernsthaftes  Leiden  an,  das 
energisch  zn  bekämpfen  ist. 

Es  folgt  nun  eine  Diskussion  über  Kinderkorte»  in  weksher 
Herr  BEDOBBSSv-^Biemen  ancli  seiner  Ansicht  dahin  Ausdraok  gibt,  daJs 
.Eandfertigkeitsnnterricht  und  Enabenhorte  getrennt  zu  halten  seien  und 
-drei  Gesichtspunkte  bei  der  Beschäftigung  der  Kinder  in  letstem  im 
Auge  zu  behalten  seien:  das  Unterhaltende,  das  Belehrende  und  das 
pri^tisch  Nütsliche. 

Herr  YBiTB-Eraukfurt  a.  M.  erörtert  die  verschiedenen,  am  besten 
zu  verwendenden  Beschäftigungsarten  und  hebt  namentlich  hwvor,  dafs 
bei  Einrichtung  von  £nabenhorten  wie  bei  deijenigen  von  Ferienkolomen 
die  lokalen  YerhältniaBe  mal^gebend  sein  müssen,  dals  aber  die  Einder- 
horte nicht  als  ein  Ersatz  der  Familie  angesehen  werden  sollen,  sondern 
als  ein  Schutz  der  dessen  bedürftigen  Kinder  vor  den  Gefahren  des 
Stralsenlebens. 

Der  Yorsitzende  Herr  Böstbl  fafst  das  Gesagte  'noch  einmal  zu- 
sammen und  fögt  weiter  hinzu,  wie  die  Kinderhorte  segensreich  wirken 
können,  denn,  da  ihr  Material  sich  wesentlich  aus  denjenigen  rekrutiert, 
aus  welchen  audi  die  Zwangs  Erziehungsanstalten  ilire  Zöglinge  erhaltoi, 
die  letztern  aber  gröfstenteils  schlechte  Erfolge  aufzuweisen  haben,  so 
kann  die  Unterbringung  der  Kinder  in  Kinderhorten  viel&ch  als  Yw- 
beugungsmafsregel  dienen. 

Herr  Bich  übernimmt  den  Yorsitz  und  macht  einige  geschäftliche 
Mitteilungen. 

Herr  Ymin  appelliert  an  die  Versammlung,  die  fürsorglichen  Be- 
strebungen nicht  nur  den  wirklich  armen  Kindern  zu  widmen,  sondern 
namentlich  auch  denen,  deren  Familien  nur  in  bescheidenem  3Iafse  Aus- 
gaben machen  können,  welche  die  notwendigen  des  täglichen  Lebens- 
unterhalts übersteigen*  Möglichst  ist  aber  die  Fürsorge  auszudehnen  auf 
alle  Schulkinder. 

Es  erhält  :^imächst  noch  das  Wort  Herr  Manuel  B.  Cossio  aus 
Madrid,  welcher  ;iui  h  seinerseits  den  Kongrefs  begrüfst  und  über  das  ia 
Spanien  bisher  Erreichte  kurz  Mitteilungen  macht. 
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Der  Vorsitzende  berichtet  nunmelir  über  die  Verlumdlunofen  des 
Präsidentenausschusses  bez.  Gründung  eines  eigenen  internationalen 
Organs.  Es  \vird  von  einem  solcben  abgesehen  und  in  erster  Linie 
die  ,,Zcits ch rift  für  Schulgesundlicitspfege''  den  Mitgliedern 
des  Kongresses  empfohlen,  welche  durch  ihre  in  allen  Ländern 
ansässigou  Mitarbeiter  und  dadurch,  dafs  sie  Berichte  über 
die  einschlägigen  Verhältnisse  aller  Nationen  enthält,  that- 
sächlich  schon  ein  internationales  Organ  darstellt.  Es  werden 
ferner  fiir  kleinere  populäre  Mitteilungen  noch  die  Zeitschriften  „Nord* 
weat"  und  „Volkawohl*'  empfohlen. 

Der  FrSsidentenausBchulB  wird  permaneat  erklärt;  derselbe  wird 
«ine  Art  Zentralstelle  der  einschlägigen  Bestrebungen  bilden,  an  die 
dann  auch  alle  bezaglichen  Anfragen,  Einsendungen  etc.  zn  richten 
sind  und  zwar  möglichst  zu  ffiUiden  des  Herrn  Pfarrer  Bioh  in  Zürich. 
Auch  die  Frage,  wann  und  wo  etwa  ein  weiterer  internationaler  Eoogreb 
zu  veraostalt«!  sei,  wird  von  dem  genannten  Ausschufs  zu  geeigneter 
Zeit  in  Erwägung  gezogen  werden. 

Es  gelangen  die  bereits  vorher  erwähnten  Thesen  des  Herrn 
i>B  Cbbistovobis  zur  V^lesung,  und  auf  Anregung  des  Herrn  Stcbx 
wird  allen  Verkehrsanstalten,  welche  den  Ferienkolonisten  Erleichterung 
in  den  Beförderungskosten  gewahren,  der  Dank  auagesprochen  und 
daran  die  Hoffnung  geknöpft,  dafs  immer  mehr  Verwaltungen  auf  diesem 
Wege  folgen  werden. 

Nachdem  nunmehr  Herr  Stbbq  die  letzten  Verhandlungen  wiederum 
kurz  in  französischer  Sprache  zosammengefatst  und  Herr  GöHRs-Strafs* 
bürg  unier  lebhafter  Zustimmung  der  Versammlung  deren  Dank  und 
Anerkennung  dem  allverehrten  und  hochverdienten  Herrn  Pfarrer  Bion 
ausgesprochen  hat,  wird  die  Versammlung  und  somit  der  KongreDs  ge* 
schlössen. 

Ein  Festmahl  vereinigte  sod  rn  die  Kongrefsmitglieder  und  ihre 
Damen  in  den  Bäumen  des  Hotel  Beilevue.  Manch'  guter  Trunk  ward 
gethan,  manch*  gutes  Wort  geredet.  Herr  Pfarrer  BiOH  brachte  das 
erste  Hoch  auf  die  Schweiz  aus.  Herr  Bundesrat  Schenk  aus  Bern  (der 
bekannte  frühere  Präsident  der  Schweiz)  begrüfste  die  Vertreter  der 
fremden  Nationen,  Herr  Kegierungsrat  Grob  aus  Zürich  feierte  in 
längerer  Rede  die  Bestrebungen  des  Kongresses.  So  knüpfte  sich  ein 
Toast  an  den  andern,  bis  die  Kette  der  Reden  unterl)rocheu  werden 
xnufste,  da  ein  DampfschiÜ'  unserer  harrte  zur  herrlichsten  Rundfahrt 
auf  dem  Zürichsee.  Es  kann  nicht  Aufgabe  des  Kongrefsberieht- 
erstatters  sein,  den  vielen  begeisterten  Schilderungen  Zürichs  und  seiner 
Umgebung  noch  eine  weitere  hinzufügen  zu  wollen.  ( iffeu  gestanden, 
würden  auch  seine  Kräfte  dazu  nicht  ausreichen.  Au  der  Halbinsel  Au 
\\'urde  Halt  gemacht,  und  auf  der  Höhe  derselben  bei  einem  von  der 
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Stadt  Zürich  kredenzten  Trunk  ergossen  sich  von  neuem  die  Fluten  der 
Beredsamkeit,  und  in  den  herrlichen  Abend  hinaus  erschollen  traute 
Weisen  in  Solo-  und  Cliorgesang.  Bei  der  Rückkehr  nach  der  Stadt 
erwartete  unser  ein  märchenhafter  Anblick,  eine  sogen.  venetifini«rhö 
Nacht  auf  dem  Zürichsce.  Hunderte  von  kleinern  und  grüfsern  Tahr- 
zen<ren,  aufs  reicliste  mit  bunten  Laternen  geschmückt,  fuhren  unter  den 
Klangen  der  auf  Schiffen  und  am  Lande  befindlichen  Musikkapellen  in 
buntem  Durcheinander  am  üfer  auf  und  ab.  Ein  klarer  Himmel  und 
herrliche  .Mondespracht  Ijegiinstigte  die  Seefahrt,  welche  den  arbeits- 
reichen Tageu  einen  erquickenden  Abschlufs  brachte. 

Am  Mittwoch  Vormittag  wurden  in  verschiedenen  Gruppen  die 
Sehenswürdigkeiten  der  Stadt  besichtigt.  Schreiber  dieses  hatte  die 
Freude,  eine  eingehende  Besichtigung  des  grofsartigen  Polytechnikum* 
vornehmen  zu  können,  das  mit  seinen  wertvollen  Sammlungen  eine  wohl« 
begründete  Ehrenstelle  unter  den  Schwesteranstalten  einnimmt.  Für  die 
sachverständige  Führung  durch  da^  neue  chemische  Laboratorium,  das 
allen  neuen  ähnlichen  Instituten  als  Muster  vurzüglicher  Einrichtung 
dient,  sind  wir  noch  zu  besonderm  Dank  verpflichtet.  Besonders  inter- 
essant war  danach  der  Besuch  in  dem  „Schwesternhaus  zum  roten  Kreuz", 
einem  wirkUch  masterliafb  Ungerichteten  kleinen  Krankenhaus,  dtt 
wiederum  seine  Entstellung  und  segensreiche  Wirkung  dem  unermüdlichen 
Pfarrer  Bios  verdankt 

In  sehr  dankenswerter  Weise  war  mit  dem  Kongrefs  eine  kleine 
litt^rariscbe  Auastellung  verbunden,- welche  folgende  Gruppen  umscblols: 
Ferienkolonien,  Knabenhandarbeit,  Ansteckende  Krankheiten  in  der 
Schule,  Gesundheitslebre  in  der  Schule,  Kinderborte,  Schulgärten,  Speisung 
armer  Schulkinder,  KindersooIbSder,  LSndlicbe  Sanatorien  für  Kinder» 
Institute  filr  rhacbitisdie  Kinder.  Ein  näheres  Yerzeichnis  werden  unsre 
Leser  spater  mit  dem  offiziellen,  ausführlichen  -Kongrersbericbt  erhalten. 

Maass. 

Freisaiisschreibeii  zur  Erlangung  bygienisdier  LeseBttteke 
fttr  deutsche  VoUcsschulleeebttclier. 

Von  dem  Vorstande  des  niederrheinischen  Vereins  für  öffentliche 
Gesundheitspflege  gebt  uns  das  Folgende  mit  der  Bitte  um  Yeröffent* 
lichung  zu: 

Preisausschreiben. 

Der  Niederrheinische  Verein  für  öffentliche  Gesundheitspflege 
wünscht  auf  dem  Woge  des  Preisausschreibens  eine  gröfsere  2^1  von 
Aufsätzen  über  Gegenstände  der  Gesundheitspfleg-e  zu  erhalten,  weloho 
sich  als  Lesestücke  für  deutsche  Yolksschullesebücber  dfuen. 

Diese  Aufsätze  müssen: 
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1.  dem  kindlichen  Fassungsvermögen  der  Schulkinder  im  Lebens- 
alter von  8—14:  Jahren  angepafst  und 

2.  kurz  sein,  d.  h.  den  Umfang"  von  2,  höchstens  13  Druckseiten 
<Oktav  —  lüVa :  17  cm  —  bei  deutlich  groiser  Druckschrift)  nicht  über- 
steigen ; 

3.  der  Inhalt  der  Aufsätze  soll  sich  auf  die  Gesundheitspflege  des 
einzelnen  Menschen  nnd  des  Hauses,  sowie  auch  auf  die  ööentliche 
OesandheitspÜege  beziehen. 

Es  sollen  bis  zu  30  Aufsätze  belohnt  werden  und  zwar  jeder  Auf- 
satz mit  30  Mark. 

Die  Aufsätze  sind  bis  zum  1.  Januar  1889  an  den  Sekretär  des 
Vereins,  Herrn  Sanitiitsrat  Dr.  Leät  in  Köln,  kostenfrei  einzusenden; 
der  Name  des  Verfassers  ist  in  einem  mit  einem  Zeiclien  oder  Motto 
versehenen  verschlossenen  Briefumschlage  beizufügen;  die  Handschrift 
muls  das  gleiche  Zeichen  oder  Motto  tragen. 

Die  von  den  Preisrichtern  des  Preises  würdig  erkannten  Aufsätze 
werden  Eigentum  des  Vereins.  Der  Verein  beabsichtigt,  die  preisge- 
krönten AnfbStee  im  Druck  zu  veröffentUohen  sn  dem  Zwecke,  dafs  die 
Herausgeber  von  VolksechiilleBebücheni  diese  Aufiätze  kostenfrei,  nur 
mit  Angabe  der  Quelle,  benutasen  können. 

Das  Preiariohteramt  werden  ausüben: 

1.  Herr  Oberbürgermeister  Bbckbb  in  Köln, 

2.  Herr  Schulinspektor  Dr.  Boodstbiv  in  Elberfeld, 
8.  Herr  Geh.  Sanitatsrat  Dr.  Gbap  in  Elberfeld, 

4.  Herr  Sanitätsrat  Dr.  Lbnt  in  Köln, 

5.  Herr  Begierungs«  nnd  Schnlrat  Dr.  Schöxev  in  Edln. 

Die  deutsche  Tagespresse,  die  deutschen  medizinischen,  hygienischen 
und  pädagogischen  Zeitschriften  werden  im  Interesse  des  Zwecks  um 
'  kostenfreie  Veröffentlichung  dieses  Preisausschreibens  gebeten. 

Preisfrage,  betreffend  die  Überbürdung  der  Schulkinder.  Die 

medizinisch-chirurgische  Oesellschaffc  des  Kantons  Bern  hat  folgende 
Preisfrage  gestellt:  „Inwieweit  sind  die  Vorwürfe  wegen  Über- 
bflrdung  der  Kinder  in  den  Schulen  eines  bestimmten  schwei' 
serischen  Territoriums  vom  ärztlichen  Standpunkt  aus  ge- 
rechtfertigt?" 

Es  handelt  sich  vor  allem  um  positive  Beobachtungen  in  einem 
örtlich  begrenzten,  aber  verschiedene  Arten  von  Schulen  darbietenden 
Beobachtungskreas,  um  die  sichere  ätiologische  Durchführung  dieser  Be* 
obachtungen  auf  zu  hohe  Ansprüche  der  Schule  und  um  Untersuchungen 
über  die  relative  Frequenz  solcher  Fälle  bei  verschiedenen  Schulen. 
Blofs  theoretische  oder  kompilatorische  Arbeiten  könnten  nicht  berück- 
sichtigt werden* 
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Für  ilie  Präraiierun«,'-  der  einteilen  Jen  ArLeiteii  steht  eine  Summe 
von  Fr.  8()0  zur  Verfügung.  Die  prämiierten  Arbeiten  werden  Eigentam 
der  Gesellschaft;  sie  können  jedoch  gegen  Einreichung  einer  kleinen 
Zahl  von  Gratis  Exemplaren  den  Autoren  zum  Druck  in  ihrem  eigenen 
Nutzen  überlassen  werden.  Falls  die  eingegangenen  Arbeiten  nicht  ge> 
nügen  sollten,  behSIt  sieh  die  Oesellsobaft  vor,  eine  sweite  Aussohreibuiig 
anzuordnen. 

Die  Bewerber  haben  ihre  Arbeiten,  in  dentecber  oder  französischer 
Sprache  leserlich  geschrieben,  mit  einem  Motto  versehen  und  von  mem 
mit  dem  g^ieichen  Hotto  versehenen  versiegelten  Zettel  begleitet»  der 
die  Adresse  des  Autors  trsgt,  bis  zum  30.  Juni  1889  an  die  Adresse 
des  unterzeichneten  Präsidenten  einzusenden. 
Bern,  1.  August  1888. 

Namens  der  Gesellschaft: 
Der  PrSsident:  Prof.  Dr.  Eochbb. 
Der  Sekretär:  Prof.  Dr.  Sabli. 


&ltxntxt  MxHnlnnitn. 


Zentrallieizimgen  in  den  Schulen.  Der  städtische  Gesundheitsrat 
in  Frankfurt  a.  II.  bat  bei  dem  dortigen  Magistrate  beantragt,  für  alle 
grofsen,  mit  Zentralluftheizung  versehenen  Schulen  hinfort  besondere 
Heizer  anzustellen,  um  eine  sachgemäfse  Bedienung  der  Saloriferen  her* 
beizuführen.  In  der  That  wurde  für  den  nächsten  Haushaltsplan  die 
Anstellung  eigener  Heizer  für  13  Schulen  vorgesehen,  von  denen  11  Luft*» 
2  Warmwasserheizung  besitzen. 

Kinderheime  in  Dresden.  In  Dresden  besteht  seit  dem  25.  Fe- 
bruar 1886  ein  Verein  „Kinderhort";  er  verfolgt  den  Zweck,  scliul- 
Pflichtige  Kinder,  welche  aus  Mangel  an  häuslicher  Aufsicht  in  Gefahr 
sind,  zu  verwahrlosen,  durch  erziehliche  Beschäftigung  und  anregende 
Unterhalt 'Hl o-  (jpufen  diese  Gefahr  zu  schützen  und  ihre.  geistig"e  und 
körperliche  Knivvickelung  zu  fördern.  Pio  3IitglicderzahI  bctnirf  am 
1.  April  188S  fast  900,  die  Gcsamteiiniabiue,  zu  der  jedes  Mitglied 
jährlicli  mindestens  1  Mark  beisteuert,  5152  Mark.  Die  Kin^it''* 
zahlen  wöchentlich  HO  Pfennige,  doch  gi})t  es  auch  halbe  und  gan/e 
Freistellen.  Dafür  erlialteu  diesei))en  Brot  und  31ilch  und  werden  täg- 
lich aufser  Sonntags  von  4  bis  7  Uhr  durch  Lehrer  mit  Schulaufgalten, 
Handarbeiten,  Gärtnerei,  Spielen  im  Freien  oder  in  den  Zimmern,  Lestiu. 
Singen,  Erzählen  u.  drgl.  beschäftigt.  Bis  jetzt  bat  der  Verein  4  Knaben- 
und  1  Mädchenheim  gegründet  und  insgesamt  241  Zöglinge  aufge 
nommeu. 
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Das  städtische  Scimlmuseum  in  Berlin,  das  am  10,  Februar  1877 
erußnöL  wurde  und  der  wissenscliaftlichen  und  tcchuischen  Fortbildung 
der  Lehrer  und  Lehren n neu  dienen  will,  besitzt  auch  eine  Abteilung 
für  Medizin  und  Hygiene. 

Öffentliche  Spielplätze  für  die  Schuljugend  in  England.  Spiel 
und  Bewegung  im  Freien,  so  sclireibt  die  „D.  Tum-Zeitg  ",  werden  be- 
kanntlich in  England  in  hervorragendster  Weise  gepflegt,  und  sind  nicht 
nur  die  Loknl-Gesundheitsbehördeu  für  die  Leitung  und  Überwachung 
dieser  so  wichtigen  Angelegenheit  verpflichtet,  sondern  zwei  grofse 
und  wirksame  Vereine,  die  „National  health  Rociety"  und  die  „Ladies 
sanitary  association",  verstehen  es  auch,  unablässig  die  private  Wohl- 
thätigkeit  zum  Zwecke  der  Gründung  von  öffentlichcu  Spielplätzen 
wach  zu  hnlten.  London  besitzt  jetzt  28  öfiFentliche  Platze,  auf  denen 
die  Scbuljagcnd  unter  Aufsicht  der  Lehrer  ihre  Turn-,  Fecht-,  Ball-, 
Lauf-,  Spring-  und  Marschübuugen,  sowie  Spiele  betreibt.  Bradford  hat 
7  grofse  Spiel-  und  Erholungsplätze  mit  einem  Kostenaufwand  von 
3,960,000  Mark  hergerichtet;  Birmingham  hat  deren  9,  Leeds  6  und 
Manchester  11. 

Teilnahme  der  russischen  Landschaftsärzte  an  den  Sitzungen 
der  Kreisschulbehörden.  Wie  der  „Med,  ()]>sr.  7  mitteilt,  wurde  im 
November  1887  auf  Ansuchen  der  Permschen  Gouvernements  Landschafts- 
versamnilung  eine  Allerhöchst  bestätigte  gesetzliche  Bestimmung  getroffen, 
um  welche  sich  schon  längere  Zeit  viele  Landscliaftcn  bcmiUii  hatten. 
Infolge  eines  Gutachtens  des  Ministers  der  Volksauf klärung  hat  das 
Ministerkomitee  beschlossen,  1.  Die  Teilnahme  der  Landschaftsärzte  an 
den  Sitzungen  der  Kreisschulbehörden  mit  Stimmrecht  in  solchen  Fragen 
zu  gestatten,  welche  sich  auf  die  sanitären  Verhältnisse  der  Yolkaschiilen 
beziehen;  der  betreffende  Arzt  soll  durch  den  Yoraitzenden  des  Kreis- 
scluilrats  zu  der  Sitzung  eingeladen,  sein  Nichtersoheinea  aber  nicht  als 
Hindernis  fSr  das  Zustandekommen  derselben  angesehen  werden.  2.  Dem 
Minister  der  Volksauf  klarung  anheimzustellen,  ähnlichen  Gesuchen  der 
LandschaftsSmter  andrer  Gouvernements  zu  willfahren. 

Ansteckungsfähigkeit   von  Hautkrankheiten   der  Pariser 

Volksschüler.  Der  Gesundheitsrat  des  Seinedepartements  hat  auf  Grund 
eines  BerichLes  des  SachverständuM  n,  Herrn  Ollivieä,  die  Aufmerksam- 
keit der  Schulärzte  (medecius-inspccteurs  des  ecoles)  darauf  gerichtet, 
dafs  Impetigo  und  Ekthyma,  welche  bei  den  die  Volksschule  besuchenden 
Kindern  öfter  vorkommen,  möglicherweise  ansteckend  sind.  Es  wird 
daher  darüber  verhandelt,  ob  Kinder,  welche  an  diesen  Krankheiten 
leiden,  vom  Schulbesuche  auszuschliefsen  sind. 

Revaccination  der  Schulkinder  in  Italien.  In  verschiedenen 
italienischen  i^ltädten,  besonders  in  Mailand  sind  umfangreichere  Pocken- 
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epidemien  ausgebrooheii.  Da  solche  Bpidevuen  öfter  in  Italien  auftreten, 
so  haben  die  ]llediKixialbebördeii  den  Antrag  gestellt,  die  BeTaccination 
der  Schu^ugend  gesetzlich  nnsnföhren. 

Befreiung  vom  Turnen  in  den  Budapester  Volksschulen.  Ira 

Schiiljalire  1887/88  wurdeu  von  8968  turnptlichti<ren  Kindern  der  Buda- 
pester Vülkascliulen  728,  d.  i.  8,1%  vom  Turnen  dispensiert.  Als  Ursachen 
der  Befreiung  figurierten,  wie  aus  den  Mitteiluugeu  des  hauptstädtischen 
statistischen  Bureaus  hervorgeht,  die  folgenden  Krankheitsgruppen :  all- 
gemeine Körperschwäche  143  Fälle,  Augenkrankheiten  102,  Blutarmut  97, 
Khachitis  und  Skrcjfulose  55,  Knochenkrankheiteu  54,  Gelcnkkrank- 
heiten  53,  Hernien  41,  Herzfehler  3f,  Verkriininumgen  der  Wirbelsäule  31, 
Nervenkrankheiten  25.  Erkrankungen  der  Eespirationaorgaue  22,  Ohren" 
krankheiteu  lö,  verschiedene  Krankheiten  47. 

IHe  nachteiligen  Wirkungen  des  Konetta  der  Schtklerinneii. 

Da  viele  SchiÜerinnen  Korsetts  tragen,  so  dürften  die  nachstehenden 
Mitteilungen  Diokinsons,  die  er  in  dem  „New  York  med.  journ."  1877,  V, 
o'  »7  über  „das  Korsett,  seinen  Druck  und  die  dadurch  bedington  Lage- 
und  Gestaltveränderungen  der  Organe"  veröffentlicht  hat,  auch  für  die 
Leser  unsrer  Zeitschrift  von  Interesse  sein.  DloxiNSOir  hat  eine  sinn- 
reiche Methode  erdacht,  um  den  von  einem  Korsett  ausgeübten  Druck 
auf  den  Körper  manometrisch  zu  messen.  Mit  Hilfe  derselben  hat  er 
aufserordentlich  hohe  Zahlen  gefunden:  20  k,  32,  ja  sogar  44  k.  Ein  fest 
geschnürtes  Korsett  übte  den  stärksten  Druck  in  der  Höhe  der  6.  bis  7. 
Rippe  aus,  und  zwar  betrug  derselbe  0,812  k  auf  den  Quadratzoll.  Eine 
jede  Bewegung  der  Korsettträgerin  rief  eine  nicht  unbedeutende  Ver- 
mehrung dieses  Druckes  hervor.  Die  Zusammenschuürung  der  Brust  durch 
das  Korsett  betrug  im  Mittel  etwa  6  cm,  die  vitale  Lungenkapazität 
wurde  im  Durchschnitt  um  2(H)  ccni  verringert.  Die  grolsen  Unterleibs- 
drüsen,  namentlich  die  Leber  (Schnürleber)  erlitten  eine  Gcstaltsver- 
änderung,  und  der  ganze  Beckenboden  wurde  doppelt  so  stark  als  bei 
der  tiefsten  Inspiration  nach  unten  gedrängt.  Verfasser  ist  der  ]\Ieinung, 
dafs  die  kustale  Atmung  der  Frauen  zum  gröfsten  Teile  vom  Schnüren 
herrührt,  da  die  nie  geschnürten  Indianerinnen  den  kosto  abdominalen 
Atemtypus  des  Mannes  aufweisen.  Dagegen  läfst  sich  freilich  einwenden, 
dafs  bei  uns  die  Frauen,  welche  nie  ein  Korsett  anlegen,  trotzdem  den 
kostalen  Atmungstypus  zeigen. 

Terhreitimg  von  Kranklieitskeinien  durch  lEüeli.  Die 

ob  Krankheitskeime  durch  lOloh  verbreitet  werden  können,  ist  auch  fiur 
den  Schulhygieniker  insofern  von  Bedeutung,  als  in  den  EinderhortMi, 
sowie  hei  den  Ferien«  und  Stadtkolonien  die  ErnShrung  mit  Hilob  eine 
wichtige  Rolle  spielt  Namentlich  in  England  ist  diese  Enge  in  den 
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ieuteu  Jahren  bejahend  beantwortet  worden,  da  man  bei  verschiedenen 
Epidemien  die  Beobachtung  gemaclit  hat,  d  ifs  die  Milch  zur  Weiter- 
verbreitung mancher  Krankheiten  Leitrageu  kujm.  Infolgedessen  bestellt 
jetat  daselbst  die  Absicht,  die  Sanitätsgesetze  durch  eine  liestiminuug  zu 
erweitern,  welche  bald  auch  auf  dem  Festlande  Nachahmung  finden 
dSrfito.  Bei  Ausbrach  einer  Epidemie  sollen  nämlich  die  Produzenten 
und  Verkäufer  Ton  IKUoh  verpflichtet  sein,  sofort  der  Sanitätsbehörde 
die  Namen  und  Adressen  ihrer  Abnehmer  anzugeben,  sobald  diese  die 
mich  für  verdächtig  hält  Auf  diese  Weise  hofft  man  rechtzeitig  pro- 
phylaktische Uafsregeln  treffen  zu  können.  Ob  freilich  dieser  Vorschlag 
im  Parlamente  zur  Annahme  gelangen  wird,  ist  deswegen  zweifelhaft, 
weil  die  Uilchhändler  darin  eine  Störung  ihres  Oewerbes  erblicken  und 
daher  energisch  gegen  ein  solches  Gesetz  ankämpfen. 


Fdrdenmg  des  Handfertiigkeitoimteirlclites  in  Prenlsen.  Bio 

Abgeordneten  von  Schenckendorff  und  von  Minniof.bodb  haben,  unter- 
stützt von  Mitgliedern  aller  Parteien,  dem  Unterrichtsminister,  Herrn 
vo»  G088LBB,  eine  Eingabe  {iberreicht,  in  welcher  sie  die  Bitte  aus* 

sprechen,  zur  weiteren  Förderung  des  A  rbeitsui;  t  crrichts  in 
Preulsen  besondere  Mittel  in  den  nächstjährigen  Landesetat  einstellen 
zu  wollen.  In  der  Motivierung  heilst  es  nach  der  „Nationall.  Korr." 
u.  a.:  „Dec  Arbeitsunterricht  hat  in  den  letzten  Jahren  wesentliche  Fort- 
schritte in  seiner  Gestaltung  und  Verbreitung  gemacht.  Mehr  und  mehr 
ist  seine  Bedeutung  in  erziehlicher,  volkswirtschaftlicher  und  sozialer 
Hinsicht  hervorgetreten,  so  dafs  es  gerechtfertigt  erscheint,  wenn  auch 
die  Allgemeinheit,  welcher  diese  Bestrebungen  dieueu  sollen,  einen 
Anteil  an  den  entstebeudeii  Kosten  wenigstens  in  denjenigen  Fällon 
übernimmt,  in  welchen  es  sich  um  die  Ausbildung  von  Lehrern  und  um 
die  Einrichtung  von  Maiisregeln  allgemeiner  Natur  zur  Förderung  dieses 
Unterrichtzweiges  handelt."  Dem  Antrage  ist  eine  ausführliche  Denk- 
schrift unsers  Mitarbeiters,  des  Abgeordneten  von  ScHiiXCK^NnouFK,  bei- 
gefügt, in  weicher  die  für  die  Befriedigung  der  dringendsten  Bedürfniöse 
erforderliclien  Mittel  näher  spezialisiert  sind.  Das  Königreich  Sachsen 
hat,  wie  die  Denkschrift  am  Schiufa  ausführt,  unter  einstimmiger  Zu- 
stimmung der  Landesvertretung  schon  seit  mehreren  Jahren  1U,(XX)  Mark 
im  Kultusetat  für  diese  Zwecke  eingestellt.  Schweden  gewährt  seit 
vieleu  Jahren  eine  laufende  Unterstützung  für  die  Erteilung  dieses  Unter- 
richts und  verwendet  im  ganzen  staatlicherseits  etwa  00,000  Kionen 
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jährlich.  In  Frankreich  ist  der  Arbeitsuuterricht  durch  Gesetz  vom 
28.  Mai  1832  für  die  Seminarien  und  Volksschulen  obligatorisch  ein^e- 
fiihrt,  doch  ist  das  Gesetz  noch  nicht  überall  zur  Durchführang  gelangt. 
Immerhin  rind  die  staatlichen  Beiträge  erhebltcli«  Wesentliolie  Beihilfen 
gewahren  in  neuerer  Zeit  Dänemark  nnd  die  Schweis.  In  andern 
LSndern,  wie  Belgien,  Holland,  öaterreioh,  Italien  und  die  msBiBGlien 
Osteeeprovinzen,  greift  der  Staat  ebenfalls  helfend  ein.  Die  Aniegnng 
sor  Einstellung  einer  Position  in  den  prooüsischen  Etat  ftir  diese  Zwecke 
konnte  bei  der  Etatsdehatte  infolge  des  Todes  des  Kaisers  Wilhelm  nicht 
snm  Ausdruck  gelangen.  Unterstützt  ist  die  Eingabe,  die  hiemach  emen 
privaten  Charakter  tragt,  von  den  Ahgeordneten  yon  Holtz,  voir 

BaüCHHAUFT,  von  ZEBLITZ-NsUKmCH,  Dr.  WlMDTHOBST,  VOF  SOHOBLBVEB* 

Alst,  Dr.  Hosun^  Zbllb,  Ebertt,  Dbawe,  Dr.  Bbübl,  von  Mbyebp 
Abkswalde,  yon  Jazdzbwski,  vok  Bbbda,  von  Eyhebv,  Gunthbb,  Bbubbs, 
Sbeb  u.  a.  Diese  vielseitige  Unterstützung  legt  Zeugnis  davon  ab,  wel- 
chen Wert  man  neuerdings  auch  in  den  Abgeordnetenkreisen  der  Arbeits* 
Bchulbewegung  beimifst. 

Die  Ferienkolonien  im  Königreich  Sachsen  traten  mit  dem 

Beginne  der  grol'sen  Schulferien  am  21.  Juli  wieder  ins  Leben. 
Dresden  schickte  dieses  Jahr  406  Kinder,  157  Knaben  und  249  Mädchen, 
aufs  Land,  und  zwar  in  8  Gruppen  nach  7  verschiedenen  Orten.  Von 
Leipzig  wurden  158  Knaben  nach  6  und  188  Mädchen  nach  7  Orten 
gesandt;  dabei  kam  auch  das  neue  „Leipzi^:i;er  Kinderheim  Grünheide'' 
zum  ersten  jüal  zur  Benutzung.  Aufserdern  sind  von  Leipzig  am  5.  Juli 
20  und  ara  15.  Juli  26  Mädchen  nach  dem  Soolbad  Frankenhausen  ab- 
gegangen, während  21  Knaben  um  dieselbe  Zeit  im  Soolbad  Dürrenbcrg 
weilten.  Da  ferner  175  Kinder  iu  den  pogenannten  Stadtkolunien  ver- 
sorgt wurden,  so  gewährte  Leipzig  iu  diesen^  Jahre  insgesamt  588 Kindern 
den  Geuufs  einer  erfrischenden  Sommerpflege. 

Der  Breslaner  akademlBdie  Tnmverein  hat  von  dem  Eultiu^ 
minister,  Herrn  yon  GossubBi  wiederum  600  Mk.  zugewiesen  erhalten; 
450  Jlk.  sind  davon  zur  Pflege  des  Turnens,  160  Mk.  zur  Förderung  des 
Eudems  bestimmt. 

Schulhygienisches  aus  Präg.  Die  Protessoreu  Dr.  Janovskv  und 
Dr.  SoYKA,  sowie  Stadtpliysikus  Dr.  ZAhor  haben  vor  einiger  Zeit  Be- 
richt über  die  Thätigkeit  des  Prager  städtischen  Gesundheitsrates  in  den 
Jahren  1884—85  erstattet.  In  diesem  Berichte  wird  unter  andrem  die 
Eintiilirung  von  elektrischer  Beleuchtung  in  den  Fortbildungsschulen 
und  die  Ena  iclitung  ärztlicher  Untersuchungen  der  Schulkinder  erörtert, 
wobei  die  Debatten,  die  über  diese  h'ragen  stattfanden,  beigefügt  sind* 
Was  die  ärztliche  Öchulaui'sieht  betrifft,  so  erfahren  wir  noch  besonders, 
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dafs  in  Prag  eine  solche  seit  1883  in  den  öffentlichen  und  privaten 
Volks-  nnd  Bürgerschulen,  sowie  in  den  Xiudüibewahrauätalten  besteht. 
Der  Bezirksarzt  ist  verpflichtet,  beim  Beginne  eines  jeden  Schuljahres 
in  den  ihm  zugewiesenen  Schulen  den  Gesundheitszustand  der  Kinder 
bezüglich  des  Gesichts-  und  Gehörssiunes  und  der  Taur^lichkeit  zum 
Turnen  zu  prüfen,  ferner  hat  er  wenigstens  einmal  im  Monat  jede  Schule 
sa  besuchen. 

Ägyptische  Augenkrankheit  im  Seminar  zu  Bramhnrg.  In 

dem  Lehrerseminar  zu  Dramburg  in  Hinterpommern  ist  unter  den  Zog- 
iingen  die  ägyptische  Augenkrankheit  (Conjunctivitis  granulosa)  ausge- 
brochen. Auf  Anordnung  des  Anstaltsarztes  sind  die  am  schwersten 
erkrankten  Seminaristen,  sowie  die  noch  nicht  von  dem  Leiden  befallenen 
in  ihre  Heimat  entlassen  worden.  Wahrscheinlich  hat  inzwischen  die 
Anstalt  auf  einige  Zeit  völlig  geschlossen  werden  müssen,  da  55  junge 
Leute  erkrankt  sein  sollen.  Gegen  die  Entsendung  der  schwer  Erkrank- 
ten in  ihre  Heimat  läfst  sich  übrigens  einwenden,  dafs  dadurch  das 
Übel  leicht  weiter  verbreitet  wird;  anch  ist  eine  geeipinete  Behandlung 
der  Kranken  viel  eher  in  einer  Anstalt  durchzuführen,  als  wenn  sich 
dieselben  zumeist  in  kleinem  Städten  oder  Dörfern  beiluden,  wo  sach- 
kundige Hüfe  schwer  zu  erlangen  ist. 

Ein  neuer  Knaben-  und  Mädclienhort  in  München  soll  am 
L  Oktober  d.  J.  in  der  Schlcifbhciracrstrarsc  eröffnet  werden.  Derselbe 
wird  von  armen  Franziskanerinnen  von  Mallersdorf  geleitet  und  mit 
einer  Suppenküche  für  arme  Kinder  verbunden  werden. 

Bndapester  erster  Kindergartenverein.  Der  hauptstfidtiscbe 
Munizipalausschufs  in  Budapest  bewilligte  in  seiner  Generalversammlung 
vom  21.  Juni  d.  J.  dem  Budapester  ersten  Kindergartenverein  eine  auJser- 
ordentliche  Unterstützung  von  1500  Gulden. 

Ferienreisen  der  Schüler.  Die  Pariser  Akademie  der  Medizin 
verhandelte  in  ihrer  Sitzung  vom  17.  April  d.  J.  über  eine  Denkschrift 
des  Dr.  Blayac,  wonach  Ferienreisen  nur  von  den  Schülern  der  höhereu 
Schulen  unternommen  werden  sollen,  die  BnmSrschülw  dagegen  in 
Ferienkolonien  zu  senden  sind.  Für  jüngere  Kinder  brächten  nämlich 
die  täglich  neuen  ländrScke,  die  sie  auf  einer  Heise  empfingen,  eine 
geistige  Überreizung  (surexcitation  inteHeotueUe)  hervor,  die  nicht 
weniger  schädlich  als  die  tlberbürdung  wirke.  Der  Berichteistatter 
Dr.  BoCHABD  und  Dr.  Lahombav  stimmten  dieser  Auffassung  bei. 

Erklärung  der  „Freien  Vereinigung  für  Schulreform"  in 
Dresden  zu  Qunsten  der  Körperpflege  der  Jugend.  Der  Verein 
^Freie  Vereinigung  für  Schulreform*'  in  Dresden  hat  nach  der  „Dtsch« 
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Tum-Zeit.''  in  seiner  letzten  Versammlung  folgenden  Beschlufs  gefafst: 
Die  Yersaxnmlung  erkifirt  sich  für  Zusammenlegung  des  Tagesunterrichts; 
es  ist  neben  dem  eigentUchen  Turnunterricht  für  die  Veranstaltung  von 
besonderen  Tumspielen  Sorge  zu  tragen ;  es  wird  empfohlen,  Sehultuni' 
&hrten  zu  veranstalten  und  zu  fStäemi  es  wird  dringend  angeraten, 
sowohl  bei  weiterer  Ausgestaltung  des  städtischen  Bebaunugsplanes  das 
Fk«ihalten  Ton  Wiesenfläohen  im  Weichbilde  der  Stadt  im  Auge  zn  be- 
halten, als  auch  bei  der  Gründung  neuer  Schulen  gehörigen  Fiats  zum 
Spielen  zu  lassen;  endlich  wird  die  Gemeinde  ersucht,  den  Schülern 
möglichst  billig  Baum  und  Gelegenheit  zum  Schwimmen  und  Eislaufen 
zu  geben. 

Einführung  von  Turnunterricht  in  die  spanischen  Scholen. 

Der  unter  dciü  \  ur..itz  des  Herrn  Jose  Maxosas  vom  ö.  bis  12.  August 
in  liarcelona  taj^^ende  Pädagogen-Küngrefs  (Asociacion  de  maestros  püblicos 
de  la  provincia  de  Barcelona)  hat  den  Wunsch  ausgesprochen,  dafs  iii 
sämtliche  spanische  Schulen  Turnunterricht  eingeführt  werden  möchte. 

Heilstätte  für  schwindsüchtige  Kinder  zu  St.  Andreasberg 
im  Harz.  Wie  man  Heilstätten  für  Lungenkranke  in  schwindsnchts- 
freien  Orten  des  Spessarts  plant,  so  will  man  zu  St.  Andreasberg  im 
Oberharz  vorerst  die  Unterbringung  unbemittelter  phthisischer  Kinder 
in  Familien  in  die  Hand  nehmen  und  hofft  später  eine  eigene  Heilstätte 
fär  dieselben  gründen  zu  können.  Nähere  Auskunft  erteilt  Herr  Pastor 
EsELiNa  in  St.  Andreasberg. 

Energische  Mafsregeln  gegen  die  Überhandnähme  des  Bau- 
chens  der  Jugend.  Um  dem  immer  mehr  zunehmenden  Tabakrauchen 
der  Jugend  zu  steuern,  hat  sich  der  Landesschulrat  für  £rain  auf  AB' 
regung  des  Landessaaiti&tsrates  veranlafst  gesehen,  alle  Direktoren  der 
Mittelschulen  (Gymnasien  und  Bealgymnasien),  sowie  der  Volksschulen 
zu  beauftragen,  sämtlichen  Schülern  die  genaue  Befolgung  der  Dissipli* 
narvorschiiften  betreffs  des  Verbotes  des  lUiuchens  zur  strengsten  Pflicht 
zu  machen  und  gegen  die  Übertreter  dieses  Verbotes  mit  aller  Streogs 
vorzugehen.  Fe.  Sblbbb. 


Zirknlarerlafs  des  Königlich  preufsischen  Ministers  der  geist- 
lichen, Unterriclits-  und  Medizinal- Angelegenheiten,  die  Konstruk- 
tion der  Schulbänke  betre£[end. 

Berlin,  den  11.  April  1888. 

Im  Anüclilul'^  an  mciiieu  Zirkului-erlafs  vom  30.  Jaauar  1885,  be- 
treffend die  Konstruktion  etc.  der  Schulbänke,  lasse  ich  den  beteiligten 
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Behörden  meines  Ressorts  ein  auf  Grund  weiterer  Versuche  abgegebenes 
Gutachten  vom  21.  März;  1.  J.  hierucben  in  A])scbrift  zur  Kenntnisnahme 
und  Erwägung  bei  Neuanschaffung  von  Schulbänken  zugehen. 

In  Vertretung:  Lücanüs. 

Vo  tum, 

betreffend  die  Konstruktion  d  er  Sehn  1  K  a  nke. 
Infolge  des  hohen  Zirkularerlasses  vom  30.  Januar  ISSö,  betreffend 
die  Konstruktion  etc.  der  Schulbänke,  sind  von  den  beteiligten  Provin- 
oalbehörden,  obgleich  der  gröfsere  Teil  derselben  im  allgemeinen  mit 
den  Ausführungen  des  enteren  sich  einverstanden  erklärte,  doch  so 
maimigfach^  anderweite  Vorschläge  gemacht  worden,  dafis  es  wfinschens* 
wert  erschien,  noch  weiteigehende  Versnche  Über  diese  Frage  anzustellen. 
Zu  diesem  Zwecke  ist  das  Königliche  FrovinzialschuUcollegium  zu  Kassel 
durch  ErlaTs  vom  20.  Dezember  1886  beauftragt  worden,  fiber  die  Brauch- 
barkeit der  fSr  verschiedene  Gymnasien  seines  Bezirks  beschafften,  den 
Angaben  des  obigen  Erlasses  entsprechenden  SchuIbSnke  zu  berichten. 

Die  dort  und  auch  noch  anderweit  gemachten  Beobachtungen 
lassen  folgende  Anordnungen  als  zweckmSfsig  erscheinen: 

1.  Für  jede  Klasse  sind  die  Schulbänke  in  2  bis  8  Gröfsen,  der 
Korpergrofse  der  Schuler  entsprechend,  zu  fertigen. 

2.  In  Volksschulen,  sowie  in  den  Vorschulen  und  den  beiden  unteren 
Klassen  der  höheren  Lehranstalten  sind  gewöhnlich  4  bis  6,  höchstens 
8  Scdküler  auf  einem  SubselHum  unterzubringen.  Die  sämtlichen  Sitze 
eines  Subselliums  dieser  Schulanstalten  lesp.  Klassen  werden  in  einer 
durchgehenden  Bank  vereinigt,  welche  mit  einer  dn&chen,  sicheren 
und  dauerhaften  Einrichtung  zum  Verändern  der  Distanz  zwischen  Tisch 
und  Bank  zu  Tersehen  ist  (System  Bjsväuf  oder  ein  ähnliches). 

3.  Für  die  übrigen  Klassen  der  höheren  Lehranstalten  sind  Sub- 
sellien  für  2  bis  6  Schüler  zu  beschaffen,  jeder  der  letzteren  erhält  einen 
besonderen  beweglichen  Sitz,  wenn  die  Subsellien  für  mehr  als  2  Schüler 
eingerichtet  sind.  Erlauben  es  die  vorhandenen  Mittel  und  der  verfüg* 
bare  Raum  der  Schulzimmer,  so  empfiehlt  sich  die  Beschaffung  von 
zweisitzigen  Bänken  mit  Zwischengängen.  Bei  dieser  Anordnung  sind 
Bänke  mit  unveründerlicher  IS'ull-  oder  besser  ^Tinnsdiatanz  anzuwenden, 
weil  die  Schüler  alsdann  beim  Aufstehen  in  die  Zwischengänge  hinaus» 
treten  können. 

Bezüglich  der  Konstruktion  der  Bänke  ist  folgendes  anzuführen: 
a.  Die  Bänke  ad  2  werden  bis  auf  die  Vorrichtung  zum  Bewejren 
der  Sitzbank  aus  Holz  in  einfacher  Form,  aber  möfrlichst  dauer- 
haft —  wenn  möglich  ohne  Fufsbrett  der  leichteren  Reinigung 
der  Klassen  wegen  —  hergestellt.  Die  Bunkstollen  (d.  h.  die 
seitlichen  aufrechten  Begrenzungsbretter)  sind  für  eine  Sitzbank 
und  den  nachfolgenden  Tisch  gemeinsam  und  fest  verbunden 
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zu  fertigen.  Die  Bänke  werden  entweder  einzeln  auf  dem 
Fufaboden  oder  auf  gemeinsamen  durchgehenden,  unter  den 
Bankstollen  liegenden  Schwellen  befestigt.  Erstere  Art  der 
Befestigung  ist  vorzuziehen. 

b.  Für  die  drei-  bis  sechssitzigen  Subsellien  ad  3  empfiehlt  sich 
die  Anwendung  von  eisernen  Bankgestellen,  welche  ebenso 
wie  ad  a  bemerkt»  zu  befestigen  sind.  Anob  bier  ist  das  6e> 
stell  des  Sitzes  mit  dem  des  nacbfolgenden  Tisebes  fest  n. 
verbinden;  bestehen  diese  Gestelle  aus  Gul^eisen,  so  sind  beide 
Teile  (für  Sitz  und  Tiseb)  aus  einem  Stück  m  giefsen. 

Der  nacb  binten  bewegliche,  yersobiebbare  oder  poiddnde 
Sitz  ist  in  seiner  Konstruktion  so  einfach  als  möglich  zu  hatten, 
aber  in  allen  Teilen  aulserst  solide  herzustellen,  namentiidi 
ist  darauf  Gewicht  zu  legen,  dafs  der  Bewegangsmecbanismiu 
eine  lange  Dauer  vmpricht  und  möglichst  ohne  Gerausefa 
funktioniert. 

Behufs  leichteren  Beinigois  der  Klasse  darf  die  Tischpiatie 
zum  Auf-  oder  Überklappen  eingerichtet  werden  Dagegen 
sind  Einrichtungen  zur  Veränderung  der  Distanz  durch  Auf- 
klappen oder  Verschieben  der  Tischplatte  nicht  empfehlenswert. 

c.  Die  zweisitzigen  Bänke  ad  3  können  sowohl  in  Holz  als  aneb 
in  Eisen  und  Holz  ausgeführt  werden.  Im  übrigen  bt  bei 
ihnen  das  vorstehend  Gesagte  zu  berücksichtigen. 

d.  Die  Tischplatten  der  Schulbänke  sind  nach  dem  Schüler  bin 
mit  geringer  Neigung  zu  verlegen,  nur  ihr  oberer  Teil  in  etwa 
Vs  der  Gesamtbreite  der  Platte  ist  behufs  Unterbringung  der 
Dintenfässer,  Federn  etc.  horizontal  zu  gestalten.  Die  Tisch- 
platten dürfen  an  der  dem  Schüler  zugekehrten  Kaute  m<^t 
mit  über  die  Oberfläche  der  Platte  vortretenden  Leisten  ▼e^ 
sehen  werden. 

Unter  der  Tischplatte  ist  ein  genügend  breites  Bücherbrett 

anzubringen. 

Im  übrigen  kann  es  nicht  in  der  Absicht  liegen,  unbedingt  mafs- 
gebende  "Vorschriften  über  alle  Einzelheiten  zu  geben.  Ortliche  Verhält- 
nisse und  persönliche  Anschauungen  spielen  in  dieser  wie  in  allen  ähn- 
lichen Fragen  eine  zu  wesentliche  Rolle,  als  dafs  man  hoffen  dürfte,  mit 
derselben  jemals  zum  unbedingten  Abschlufs  zu  kommen.  Es  kann  sich 
nur  darum  handeln,  über  einige  der  wichtigsten  Gesichtspunkte  einen 
gewissen  Grad  von  Übereinstimmung  zu  erzielen. 

Gesundheitsschutz  der  Schüleraugen.  Von  den  Behörden  in 
Zürich  sind  neuere  Vorschriften  betreffend  die  so  wichtigen  Augemmter- 
Buchungen  in  den  Stadtschulen  erlassen  worden.  Eine  solche  findet  nacb 
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den  „Sohwz.  Blätt  f.  Gsdbtspfl."  jedesmal  beim  Eintritt  in  die  Schule 
und  beim  Austritt  aus  der  «eehsten  Klasse  statt.  Über  ernstere,  vom 
Anste  zu  beseichnende  Fälle  ist  auch  den  Eltern  der  betrefifenden  Schiller 
Naehricht  zu  geben.  Fvir  Kinder,  deren  Augen  nicht  normal  befanden 
werdeui  gelten  folgende,  von  dem  verstorbenen  Angenarste,  Professor 
HoBVSB»  verfa&te  GesundheitsTorschriften : 

1.  Übersichtige  sind,  ob  ihnen  die  Konvexbrille  zum  bestSndigen 
Tragen  empfohlen  sei  oder  nicht,  besonders  zu  schonen  und  schonend 
zu  beurteilen,  da  sie  auch  beim  besten  Willen  beim  Zeichnen,  Nahen, 
üb^haupt  bei  jeder  Arbeit  von  feiner  Beschaffenheit  Fehler  begehen 
werden,  die  gesunde  Kinder  nidit  machen. 

2.  Für  Kurzsichtige  ist  das  Verhalten  besonders  einzurichten  je 
nach  dem  Grade  des  Übels. 

a.  Schwachkurzsichtige  sollen  in  der  Nähe  der  Tafel  an 
helle  Plätze  gesetzt  werden  und  bedürfen  strengster  Über- 
wachung der  Haltung.  Sie  sollen  beim  Lesen  das  Buch  empor- 
halten und  sich  an  grolse  Schrift  gewöhnen,  wodurch  ihnen 
allein  eine  gerade  Haltung  ermöglicht  wird. 

Überdies  ist  fflr  sie  namentlich  wichtig,  dais  der  Unter- 
richt mehr  auf  Benutzung  des  Ohres  als  des  Auges  aufgebaut 
wrcrde,  ganz  besonders»  dafs  ein  regelmäfsiger  Wechsel  eintrete 
zwischen  Schreiben,  Lesen  und  Kopfrechnen,  Aufsagen  etc. 

Jede  Arbeit  bei  schlechter  Beleuchtung  an  trüben  Tagen 
ist  zu  unterlassen. 

b.  Auch  die  Starkkurzsichtigen  können  in  der  Schule  bleiben, 
jedoch  nur,  wenn  alle  YorsichtsmaiiBregeln  hier  mit  der  gröfsten 
Sorgfalt  Anwendung  finden. 

Insbesondere  mufs  für  die  Haltung  dieser  mit  Brillen  ver- 
sehenen Kinder  durch  spezielle  Vorrichtungen  (Gradhalter) 
Garantie  geleistet  werden. 

Die   Schule   wird  sich  jeder  Verantwortunt;  cntschlaofen, 
wenn  Musikunterricht  und  sonst  verkelirte  Behandlung  zu  Hause 
ihre  sorgsamen  Vorkehrunofen  unnütz  macht. 
Von  den  allgemeiuen  Vorschriften  sind  besionders  hervorzuheben: 
Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dafs  viele  Kinder  während  ihrer  Schul- 
zeit kurzsichtig-  geworden  sind.    Es  wird  sich  deshalb  empfehlen,  den 
Unterricht  für  Alle  so  zu  gestalten,  dafs  dies  ni<)glichst  verliütet  werde, 
was  um  so  leichter  sein  sollte,  als  der  regeimäfj-i«,a'  Wechsel  von  Inan- 
spruchnahme des  Gesichts  und  des  Gehörs,  vou  geistio^er  Thätigkeit 
nnii  gymnastischer  Übung  sich  auch  aus  pädagogischen  Gesichtspunkten 
empfiehlt. 

Weiter  bestimmen  die  Gesundheitsvorscliriftenr 
a.  Die  Wandtaieln  sollen  mit  einem  mattbchwarzen,  geschieferten 
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Überzug  versehen  und  muoh  jedem  Gebrauche  sorgfältig  ge- 
reinigt werden.  Es  ist  nur  weiche  Kreide  sstun  Schreiben  sa 
benutsen.  Die  Schrift  selbst  soll  sich  je  nach  der  6r5fie  des 
Zimmers  richten  und  immer  so  grofs  sein,  daft  sie  bei  mitt- 
lerer Sehschärfe  vom  entferntesten  Platze  ans  ohne  Anstrengaog 
gesehen  werden  kann, 
b.  An  dunkeln  Tagen,  insbesondere  in  den  Wintermonaten  yon 
3 — i  Uhr  nachmittags,  ist  der  Arbeitsunterricht  auf  Lismen 
2u  beschränken,  Schreiben,  Zeichnen,  Lesen  u.  s.  w.  zu  uute^ 
lassen. 

s 

Erlafs  deB  prenbiflclien  ünterriditsmiiilsters,  betreffend  das 
Zttditiguiigsrecht  der  Lehrer.  Der  TJnterrichtsminister,  Herr  tov 
GossLBB,  hat  an  samtliche.  Regierungen  die  Anweisung  ergehen  lassen, 
alle  von  ihnen  erlassenen  allgemeinen  Verfügungen,  welche  das  den 
Lehrern  zustehende  Züchtigungsrecht  hinsichtlich  des  Mafses  oder  der 
Art  seiner  Ausübung  in  engere  Grenzen  schUelsen,  als  ea  die  bestehenden 
Gesetze  thun,  aufzuheben.  Die  EonigHche  Begierung  zu  Ednigsberg  hst 
deshalb  unter  dem  24.  April  1.  J,  die  das  Züchtignngsrecht  betreffenden 
Verordnungen  vom  2.  Juli  1845,  14.  April  1860,  15.  Oktober  1870  und 
TOm  29.  Januar  1882  aufüfclioben.  Bezüglich  der  Strafbefugnis  der  Lehrer 
gilt  nunmehr  nur  die  in  §  10  der  Schulordnung  fiir  die  Elementar- 
schulen der  Provinz  Preufsen  vom  11.  Dezember  1845  gegebene  Vor« 
Schrift,  welche  lautet:  „Bio  Bestrafung  der  Schnlkinficr  durch  den  Lehrer 
darf  die  Grenzen  einer  mäfsigen  elterlichen  Zucht  nicht  überschreiten. 
Wo  der  Lehrer  mittels  derselben  die  Schuldisziplin  nicht  zu  erhalten 
Termag,  hat  er  dem  Pfarrer  Anzeige  zu  machen,  welcher  allein  oder  in 
schwierigeren  Fällen  in  Gemeinschaft  mit  dem  Schul  vorstände  die  not- 
wendigen Mafsregeln  trifft.  "Wegen  Überschreitung  des  Züchtigungsrechts 
bleibt  der  Schullehrer  nacli  den  gcsctzbchcii  Besfimrrmnp'pn  verantwort- 
lich." —  Die  Könif:^liche  Eegieruiig"  ermahnt  dann  alle  Lehrer  nach- 
drücklich, von  der  ihnen  g-ewiihrten  Freiheit  in  der  Aus{ibun,c:  dtT 
Schukncht  den  rechten  Gebraueli  zu  machen  und  niemals  zu  verfressen, 
dafs  die  elterliche  Zucht  das  Vorbild  aller  Schulzucht  ist  und  bleiben 
mufs.  Fädagocri^che  Mifsgriffe  in  dieser  Hinsicht  lileibrn  strenger  dis- 
ziplinarisclier  Ahndunf;  seitens  der  IvCtnifrlichen  E(;(riening  unterworfen. 
An  allen  mehrklassigeu  Schulen  ist  die  Ifandiiabung  der  Zucht,  nament- 
lich auch  in  Hinsicht  der  körperlichen  Strafen,  von  Zeit  zu  Zeit  zum 
Gefjenstande  der  Beratung  in  der  Lehrerkonferenz  zu  machen.  Ebenso 
hat  der  Ortsschulinspektor  die  zweckmäfsigsteu  Mafsregeln  bezüglich  der 
Ausübung  der  Scbulzucht  mit  den  seiner  Aufsieht  unterstellten  Lehrern 
alljährlich  von  neuem  zu  beraten  und  zu  f^cwisscnhaftcr  Beobachtung 
einzuschärfen.    In  die  über  die  Einführung  eines  in  das  Scbulamt 
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tretenden  Jjchrers  abzufassende  VeihauJlung  ist  ausdrücklich  der  Ver- 
merk aufzunehmen,  dafs  derselbe  mit  dem  Inhalte  obiger  Verordnung 
bekannt  gemacht  worden  ist. 

BundBdireiben  des  Königlich  iingaiischenUnterilclLtainiiiistm 

VON  TREFORT.  Herr  von  Treport  hat  nn  sämtliche  ScbnlinBpektoren, 
an  die  kirchlichen  Oberbehörden  und  an  die  VerwaltangsausschilsBe  der 
Komitato  folgendes  Bundscbreiben  gerichtet: 

ifAxa  den  tSgliehen  Serichton,  aber  aach  aus  Erfahrong  weiA  ich, 
dafs  im  ganzen  Lande  fast  BÜmtUche  Schulen  au  verschiedenen  Jahres* 
Seiten  behördlich  geschlossen  werden  and  der  ünterricht  der  Jugend 
eingestellt  «erden  muls,  weil  hrgend  eine  herrsdiende,  sumelst  ansteckende 
Krankheit  in  der  Gemeinde  oder  in  der  Schule  selbst  ausbricht  und  die 
Bdkörde  der  Verbreitung  der  Krankheit  auf  diese  Weise  ein  Ziel  zu 
setzen  bestrebt  ist;  der  Schutz  g^pen  die  Krankheiten  dreht  sich  zumdst 
um  diese  Verfügung.   In  der  ganzen  zivilisierten  Welt  gibt  es  keine  so 
grolse  Sterblichkeit  bei  der  Jugend,  ja  sogar  bei  den  Erwachsenen  ab 
bd  uns.  Es  ist  noch  nicht  lange  her,  dafs  die  verheerenden  Krankheiten 
im  westlichen  Europa  ebenso  wüteten  wie  heute  bei  uns,  doch  haben 
dort  die  guten  Patrioten  die  Ursachen  der  Krankheiten  mit  ausdauernde 
Zähigkeit  gefunden  und  sie  haben  nicht  geruht,  bis  sie  dieselben  fanden 
und  mit  ihnen  die  Hauptursachen  der  Übelstände  behoben.  Diese  Hauptp 
Ursachen  waren  die  schlechte  Luft  der  menschlichen  Wohnungen  und 
das  infizierte  Trinkwasser.   Sie  entfernten  diese  beiden  Übelstände, 
und  seither  haben  die  verheerenden  Krankheiten  nicht  nur  abgenommen, 
eondern  allmählich  ganz  aufgehört.  Davon,  dafs  auch  hei  uns  die  Quelle 
der  verheerenden  Krankheiten  in  der  schlechten  Luft  der  menschlichen 
Wohnungen  und  im  verpesteten  Trinkwasser  zu  suchen  ist,  kann  sich 
jedermann  mit  gesunden  Sinnesorganen  überzeugen,  wenn  er  ein  Schullokal 
betritt,  in  welchem  eine   Anzahl  Kinder  nur  einige  Stunden  lang  boi- 
sammensitzt.    Noch  myhr  wird  sich  jedermann  von  dieser  sciuidliclien 
Luft  überzeugen,  wenn  er  die  schlecht  beleuchteten  und  nie  oder  nur 
selten  gelüfteter!  Wohnungen  des  Landvolks  betritt.  Es  ist  evident,  dals 
die  in  einem  von  solcher  Luft  saturierten  Schullokal  sich  aufhaltenden 
Kinder  und  die  in  solchen  Häusern  wohnenden  Familienmitglieder  der 
Verkümmerung  und  dem  frühen  Tode  preisgegeben  sind.  Hierzu  kommt 
noch,  dafa  das  Volk  sein  Trinkwasser  gewöhnlich  aus  solchen  Brunnen 
schöpft,  in  deren  Nälie  tierischer  Kehricht,  ja  sogar  l^xkieiueiitc  abge- 
lagert werden.    Ich  ersuche  Sie  daher,  die  Ihnen  unteratehenden  Lehrer 
zu  belehren,  anzuleiten,  im  Notfalle  auch  zu  zwingen,  die  Schulluft 
durch  öftere  Ventilation  beständig  rein  zu  erhalten,  femer, 
dafs  in  der  Nähe  der  Schulbruunen  kein  Kehricht  und  keine  Exkremente 
abgelagert  werden;  machen  Sie  es  ihnen  zur  Pflicht,  der  Jugend  in 
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der  Oesiindheitspflege  Unterricht  zu  erteilen,  sie  bei  jeder 
Gelegenheit  auf  den  echfidlichen  Sinflufs  der  schlechten  Luft  und  des 
ungesunden  Trinkwassers  aufinerksem  su  machen.  Weisen  Sie  die  Lehrer 
und  auch  die  Seelsorger  an,  das  Volk  zu  ui^rweisen,  ihre  Zimmer  und 
ihre  Bronnen  rein  zu  halten.  Ich  ersuche  Sie  schUefslich,  mich  uher 
den  iirfolg  Ihrer  Verfügungen  zu  verständigen. 

Budapest,  6.  April  1888.  Tbsfoet.* 

Verbot  des  Verahfolgens  geistiger  Getränke  an  schulpflich- 
tige Kinder.  Die  Königliche  Eegierung  zu  Schleswig,  Abteilung  dei 
Innern,  hat  unter  dem  Januar  1888  me  Polizeirerordnong  betreffend 
das  Verschanken  und  das  Verabfolgen  geistiger  Oetränke  eriassen.  Der 
§  1  derselben  lautet:  ,Mit  Geldstrafe  bis  zu  dreiHsig  Mark,  im  UnTsr- 
mögensfisU  mit  entsprechender  Haft  wird  bestraft^  wer  an  schulpflichtige 
Kinder  ohne  Begleitung  Erwachsener  oder  an  Armenhauspfleglinge 
geistige  Getränke  Terschänkt." 


Zur  Mitarbeit  an  unserer  Zeitschrift  haben  sich  weiter  })ereit  erklärt 
die  Herren  Dr.  med.  Antonino  Carini,  Spezialarzt  für  Kiaderkraukheitea 
in  Palermo,  T.  M.  Clark,  Architekt  in  Boston,  Dr.  phil.  Eohmedeb, 
Stadtschulrat  in  Münclien,  und  Dr.  med.  A.  EüOEN  Taupfeb,  Professor 
der  Hy^ene  und  Sclmlarzt  in  Temesvar. 

ünserm  gesell ätr-^tfn  Mitarbeiter,  Herrn  i^rotcssor  der  Medizin  Pr. 
L.  VON  ScHBöTTEK  Iii  Wien,  ist  vom  Deutschen  Kaiser  der  rote  Adler- 
orden  2.  Klasse  verliehen  worden. 

Die  Universität  Bologna  hat  bei  Gelegenheit  ihrer  Jubelfeier  die 
Professoren  der  Hypiiene,  Geheimräte  VON  Püttkneopee  und  R.  Koch, 
zu  Ehrendoktoren  ernannt. 

Unser  Mitarbeiter,  Herr  Dr.  Napias,  ist  durch  Verfügung  des  fran- 
zösischen Haudelsmiuisters  vom  16.  Juli  d.  J.  zum  Mitglied  des  Organi- 
sationskomitees  für  den  internationalen  hygienischen  Kougrefs  iu  Paris 
gewählt  worden. 

Der  österreichische  Ministerpräsident  hat  den  zu  nnsem  Mitarbeitern 
aählenden  Herrn  Professor  F.  rov  Gböbbb,  Generalsekretär  des  VI.  inter- 
nationalen Songresses  für  Hygiene  and  Demographie  in  Wien,  wm 
an&erordentliohen  Hitgliede  des  obersten  Sanitätsrates  ernannt. 

Unser  TerehHer  Mitarbeiter,  Herr  Professor  Dr.  Ii.  BüBoiBSTKiir 
in  Wien,  ist  zum  Korrespondenten  des  Bureau  of  edncation  in  Washiog^ 
ton,  sowie  zum  korrespondierenden  Hitgliede  der  Sociötß  de  mödedne 
pnhliqne  et  dliygiöne  professionelle  in  Paris  ernannt  worden. 
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Die  DoktOTen  EoLOiCAir  Balooh  (inzwiaöheo  ventorben),  Johahv 
B6kai,  JvmvB  Boke,  Ladislato  Fabkas,  Ludwig  Fbj^r»  E!Duxna>  Fbamk, 
JoHAmr  HsasD^s,  Iovatz  Hirschlisk,  Jdliüs  Jav«y,  Theodob  KizxiRSZKT, 
Karl  Laüfbkaubb,  Samübl  Ldw,  BSksrior  Navbasil,  Embbich  BAczbt, 
Wii:.sBi.M  SoHDiiBK,  Ebhbt  Scbwdimeb,  Asdbbas  Takacb»  LüDwia  Tban- 
HOFFBB,  B&LA  ToBHAT  Und  JosBF  ToBÖK  Wurden  2u  aulserordeiitlicheii 
Atisscliiii«mitg]iedeni  in  der  -  mediziniaclien  Sektion  des  nngarUchen 
LandesTereins  far  Hygiene  gewählt. 

Der  ftnJÄerordentliöhe  Profeseor  der  Hygitme, ,  Dr.  K.  B.  Lbhhanxt 
in  Würzbnrg,  hat  den  Bnf  als  ordentlicher  ProfesBor  der  Hygiene  nach 
Gieraen  abgelehnt,. naohdem  die  Wtürzburger  medizinische  Eakoltät  die 
von  ihm  gewünschte  VergrofBerang  des  hygienischen  Instituts  ange- 
sagt liat. 

Dr.  E.  VAN  EiniKNCKM  wurde  sum  ordentlichen  Professor  der 
Hyg:ieDe  und  Bakterioloo:ie  in  Gent  ernannt. 

Sanitätsrat  Dr.  Ki^irl  hat  sich  an  der  medizinischen  £^ultät  in 
Halle  als  Privatdozent  für  Hygiene  habilitiert,  Dr.  H.  F.  PoFOW  in  glei- 
cher Eigenschaft  an  der  Universität  Charkow. 

Am  ^2.  August  starb  in  Pest  der  Kgl.  ungarische  Unterxidits- 
minister  tok  Tbbfobt.  In  ihm  verliert  die  Schulhygiene  einen  ihrer 
eifri^ten  Förderer. 

Professor  Dr.  L.  M.  Politzer,  einer  der  ältesten  und  angesehensten 
Kinderärzte  Wiens,  ist  dort  am  23.  Kai  im  Alter  von  74  Jahren  ge* 
storbcn. 

Der  venliente  Vorsitzende  des  Bonner  Vereins  für  Körperpfleije  in 
Volk  und  Schule.  Professor  der  Medizin  Geheimrat  Dr.  BÜHLE,  ist  am 
11.  Juli  d.  J.  in  Bonn  einer  Brustfellentzündung  erlegen. 

Zu  Rom  verstarb  im  Irrenhause  auf  dem  Janiculus  der  Präsident 
des  Gesundheitsamtes  in  Neapel,  Cesare  Braico,  der  auch  in  dem  poli- 
tischen Leben  seiues  Vaterlandes  eine  Bolle  gespielt  hat. 


f  itlertttur. 


Besprechungen. 

Die  Überbiirdung  der  Schüler  in  den  Mittelschulen.  Separut-Abdruck 
aus  den  Mitteilungen  des  Wiener  medizinischen  Doktoren-Kollegiums, 
Bd.  Xni,  1887. 

I,  Beferat  von  Primararzt  Dr.  Josef  Heim.  S.  1—11. 

n.    „        „   Dr.  Adolf  Löfflsb,  Stadtphysikus-Stellvertreter  in 

Wien.  S.  33-36. 
y.    „       „   Prof.  Dr.  Leopold  SoHadTXBB.S.  42—47. 

25* 
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Die  Sektion  för  öfiSEmtliohe  Gesundheitspflege  des  Wiener  inedi- 
ziniscfaen  Doktoren-Kolleginms  hat  in  ihrer  Sitzuns^  vom  4.  Novemher  1885 
heachloBsen,  die  Frage  der  Überbnrdnng  in  den  HiiteUohnlen,  und  zwar 
YorzngvweiBe  in  den  Gymnasien,  einer  eingehenden  Erwägung  za  unter- 
ziehen. Dies  mufs  im  Interesse  des  Wohles  der  Jugend  mit  IVenden 
begrüTst  werden. 

Ih^ilioh  lassen  die  vorliegenden  Eigebniase  der  betreffenden  Bs* 
ratungen  noch  manches  zu  wünschen  übrig. 

Zunächst  ist  der  Begriff  der  Überbürdung  nicht  klar  ins  Auge 
gefafst.  Statt  sidi  auf  die  Untersuchung  zu  beschränken,  ob  die  den 
Schülern  zugemutete  Gehimarbeit  dem  Maike  oder  der  Dauer,  nach  zu 
grols  sei,  wird  hier  (I,  S.  3)  „Überbürdung  in  der  Schule**  ganz  sUge* 
gemein  genannt,  wenn  die  Bedingungen  Benachteiligung  erfahren, 
welche  ärztlicherseits  als  zur  gesunden  Entwickelung  unerläfs- 
lich  anerkannt  werden.  Demgemäfs  werden  Dinge,  wie  Heizung  der 
Klassen,  Anlage  der  Aborte,  Lage  der  Direktorenwohnungen,  in  die 
Überbürdungsfragc  Inneingezogen,  was  weder  sachlich  gerechtfertigt,  nooli 
weise  gehandelt  ist;  denn  hieraus  entsteht  auch  bei  denjenigen  Aus- 
fuhrun^ren,  welche  wirklich  auf  Überburdung  hinweisen,  MiÜBtranen  hin- 
sichtlich ihres  ZutrefFens. 

Ferner  lassen  es  die  Verfasser  insofern  an  Vorsicht  des  Urteils 
fehlen,  als  sie  bestimmt  behaupten  (I,  S.  7),  dafs  ein  grofser  Teil  der 
sogenannten  Sehulkrankheiten  ausschl  iefsl  ich  auf  „Überbürdung'*  zu- 
rückgeführt werden  müsse,  —  während  doch  eingeräumt  wird  (I,  S.  7), 
dafs  viele  Krankheiten  in  den  «(•blechten  Lebensbedinpimgen  ihren 
Grund  haben,  dafs  die  Kinder  hautig  Krankheitsanlagen  mit  zur  Schule 
bringen,  welche  unter  allen  Umständen  zu  pathologischen  Prozessen 
führen,  —  sowie  anderseits  (V,  S.  44),  dafs  statistische  Zusanuaen- 
stellungen,  auf  Grund  deren  eine  wissenschaftliche  Entscheidung  abge- 
geben werden  könnte,  noch  vollständig  fehlen.  Mit  welcher  Zuiück- 
haltung  äufaert  sieh  in  dieser  Beziehung  das  Gutachten  der  K.  Preufsi- 
schen  Wissenschaftlichen  Deputation  für  das  Medizinalwesen  vom 
19.  Dezember  1883!  Je  vorsichtiger  das  Urteil,  desto  gewichtvoller.  Mau 
erwäge  einfach  (so  I,  S.  !)),  durch  welche  Mafsregeln,  auch  seitens  dST 
Schule,  jenen  Kraukheiten  und  Gefahren  eutgegeuzu wirken  ist;  darauf 
kommt  es  an. 

Wirklich  zur  Überbürdung  sind  die  Klagen  zu  rechnen  über 
karge  Bemessung  der  Ferienzeit  zu  Weihnachten  und  au  Ostern,  söwie 
übOT  die  Unsitte  der  Ferienarbeiten  (I,  S.  4),  über  unzureichende  E^ 
hoiungspansen  zwischen  den  Unterriditsstunden  (I,  S.  10;  III,  S.  36; 
y,  S.  47),  über  die  aus  der  EUssenfiberföUung  (I,  S.  8 ;  V,  S.  43  u.  47), 
sowie  aus  dem  auch  in  den  unteren  Klassen  herrschenden  Fadilehrer 
System  (I,  S.6;  V,  S.  42  n.  46)  für  die  individuelle  BethStigung  ^ 
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Einheitlichkeit    des   Unterrichts    erwachsende   Erscbwerunpf.  —  Gegen 
Bülche  Ubelstiinde  ist  der  Kampf  nachdrücklich  weiter  zu  iülnen. 

Ob  aber  dem  für  die  österreichischen  Gymnasien  eingeführten  neuen 
Lehrplane  vom  26.  Mai  1884  der  Vorwurf,  daJa  er  die  Schüler  über- 
bürde, mit  Becht  gemacht  wird,  bedarf  einer  mehr  eingehenden  Prüfung. 
Wohl  mag  ee  mehr&eh  Twkommen,  dalk  S<^hfiler  9  Standen  tfigUcb 
dnreh  die  Anforderungen  der  Schule  in  Ansprach  genommen  werden 
(I,  S.  3;  y,  S.  45),  dafo  sie  bis  9,  10  Uhr  abends  arbeiten  (V,  S.  42  f.). 
Aber  die  Frage  ist,  wodurch  jdies  veranlafst  wird.  Es  braucht 
Dicht  der  Lehrplan  daran  schuld  zu  sein;  es  kann  auch  entweder  Über- 
treibung oder  Bequemlichkeit  einselner  Lehrer  dahin  fuluren  (dagegen 
schützt  kein  Lehrplan,  sondern  nur  Ansdge  zuständigen  Orts);  nament> 
hdi  kommen  aufserdem  hinsichtlich  der  Schuler  selbst  in  Betracht  Mangel 
an  geeigneter  Arbeitsordnung,  an  Buhe  und  Aufsicht  im  elterlichen  ' 
^use,  Erankhdtsversäumnisse,  Mangel  an  geistiger  Begabung,  oder* 
snderseitB  umgekehrt  ehrgeizige  Bestrebungen  (sehr  mit  Unrecht  V,  S.43 
angeführt)  u.  ä. 

Von  dem  erwähnten  Lehrplan  wird  allerdings  behauptet  (7,  S.  42), 
er  verlange  im  ganzen  zu  viel,  namentlich  hinsichtlich  der  lateinischen 
und  griechischen  Grammatik  (I,  S.  5;  T,  S.  46).  Besimders  die 
dem  Lehrplan  beigegebenen  „Instruktionen''  sollen  (I,  S.  6)  zur  Häufung 
der  häuslichen  Arbeiten,  zur  Vielschreiberei  drängen.  Bestimmte 
Angaben  zum  Beweise  werden  nicht  gemacht.  Thatsächlich  zeugen  jene 
auch  aufserhalb  Österreichs  in  hohem  Ansehen  stehenden  Instruktionen 
von  grofser  Einsicht  und  geben  wertvolle  Winke  einer  das  Lernen  der 
Schüler  erleichternden  Methodik  Schriftliche  Hausarbeiten,  gerade  im 
Lateinischen  z.  B.,  werden  in  der  untersten  Klasse  gar  nicht  angefertigt, 
in  den  drei  fcdgenden  Klassen  alle  14  Tage  eine,  in  den  vier  oberen 
Klassen  nur  monatlich  eine.  Es  ist  in  der  That  nicht  zu  erkennen, 
weshalb  mit  solcher  Entschiedenheit  Beform  des  Lehrplans  und  Ver- 
besserung der  Unterrichtsmethode  vcrlan^-t  wird  (I,  S.  11;  III,  Ö.  36). 
Ganz  seltsam  khng-t  im  Anschlufs  an  die  Forderung,  „dafs  in  präziser 
Weise  das  Minimum  dessen  festgestellt  werde,  das  einen  Schüler 
befähigt,  in  die  höhere  Klasse  aufzusteigen",  der  Schlufssatz  (V,  S. 47): 
„Selbstverständlich  müTste  hierbei  eine  strenge  Kontrolle  des  Lehr- 
personals eintreten,  damit  T)icht  etwa  von  gut  befähigten  Schulern, 
die  also  mehr  zu  leisten  imstande  wären,  nur  das  Minimum  verlangt 
würde. 

Auf  dem  die  Üiierbürdung  in  Wahrheit  nicht  berührenden,  viel- 
mehr allgemein  hygienischen  Gebiete  (I,  S.  10)  werden  für  die  Schulein- 
richtungen zweckmäfsige  Vorschläge  gemacht  (I,  S.  10;  III,  S.34f  ; 
V,  S.  45  u.  47).  Förderung  des  Turnbetriebs,  Heranziehung  von  Sciml- 
ärzten,  ausreichende  Kaum-,  Luft-  und  Lichtverhältnisse  in  den  Klassen, 
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hiiu  der  Schulbänke,  Garderoben  auf  den  Schulgäiifren,  zweokmäfsige 
Kiiirichtunrr  der  Aborte,  Anlage  von  gedeckten  Wandclbahnen,  Isoliuruag 
der  Direktorcnwobnuncren,  —  alles  das  sind  Dinge,  welche  in  gesund- 
heitlicher Beziehung  vuii  wesentlichein  Belang  sind,  für  deren  nachdrück- 
liche Betonung  man  daher  dem  Wiener  Doktoren-Koilegium  nur  dankbar 
sein  kann. 

Provinzialschuhat  Dr.  Lahmkyek  in  KasseL 

Dr.  med.  Hans  Adlbb,  k.  k.  Fri]Ila]^A1]gellarzt  in  Wien.  Die  dvrck 
Überbttrdimg  herrorgeTiifeneii  Angenkranklieiten  der  Hitldr 
BChlUer.  Separatabdruok  ai»  der  „Wiener  mediz.  Presse"  No.  34^ 
1887.  (28  8.  gr.  8«). 
Ans  der  Feder  des  in  okulistiscken  Kreisen  roHmlichst  bekannten 
,  Primär- Arstes  Dr.  Havs  Adlkr  uns  eine  kurze  Abhandlung  vor 
über  den  Einflufst  den  die  vielbesprochene  und  vielbestrittene  Über- 
btirdung  der  SchiQer  auf  deren  Sehorgane  ausübt.  Selber  jedweder 
Übertreibung  abhold,  waren  wir  zunächst  gespannt  darauf,  von  einem 
gewiegten  Fachmanne  zu  eifahren,  welche  Augenleiden  durdi  die  js 
durchaus  noch  nicht  widerspruchslos  erwiesene  Überbürdung  unsrer 
heutigen  SchuQugend  entstanden,  und  fanden  uns  aufs  angenehmste  ent- 
täuscht, als  wir  aus  der  klaren,  anschaulichen  und  von  warmem  Interene 
für  die  Jugend  durchwehten  kleinen  Abhandlung  ersahen,  da6  die  An- 
strengung in  der  Schule  nicht  sowohl  Augenkrankheiten  — -  bis  anf  die 
Schulmyopie  und  einige  Fälle  von  Skotomen,  auf  die  wir  später  znrüoic- 
kommen  —  hervorzurufen,  als  vielmehr  vorhandene  Dispositionen  n 
steigern  und  Heilungen  zu  verzögern  vermag.  Ton  vorneherein  stimineii 
wir  mit  dem  Herrn  Verfasser  überein,  wenn  er  den  Follikularkatarrh, 
die  pustulöse  Bindehaut-  und  Hornhauterkrankung,  sowie  die  Lidrand- 
entzündung unter  dem  Einflufs  scbleoht  ventilierter  Schul-  und  AV  hn- 
räume  sich  hat  in  die  Länge  ziehen  und  Schwäche  der  Augenmuskeln 
in  wirkliche  Insufficienz  übergehen  sehen,  können  uns  indessen  nicht 
verhehlen,  dafs  wir  allzuleicht  über  das  Ziel  hinaussohiefsen  würden, 
wollten  wir  lediglich  der  Schule  resp.  der  supponierien  Überhürdung 
der  Schüler  die  Schuld  an  der  Entstehung  der  verschiedensten  Augen- 
leiden und  deren  schwere  Beseitigung  aufbürden. 

Indessen  ist  das,  wie  gesagt,  auch  kaum  die  Ansicht  des  Herru 
Verfassers.  Gestützt  anfeine  reiche  Erfahrung',  die  an  (loOOO  in  15  Jahrea 
behandelten  Augenkranken  gewonnen  wurde,  bespriclit  er  zunäcli.st  jene 
Formen  von  Augenleiden,  die  für  das  Alter  der  Mittelschüler  charak- 
teristisch seien  und  durch  Überbürdung  ganz  oder  zum  Teil  veranlafat 
resp.  verschlimmert  würden.  Er  beschreibt  in  kurzer,  doch  anschan- 
lieber  Weise  den  Folliknlarkatarrh  und  gibt  beherzigenswerte  Winke 
für  die  Heilung  desselben,  er  zeigt,  dafs  die  pustulöse  Bindehaut-  und 
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Huiiihautcntzünduug  nicht  immer  an  skrofulösen,  von  Hause  aus  dazu 
dLsponiertcn  Schülern  zu  beobachten  sei,  geht  dann  zur  Betrachtung;;  der 
allen  Mitteln  so  hänfig  trotzenden  und  besonders  gern  mit  Erkrankungen 
der  Befraktion  gepaarten  Lidrand^tzmidimg  über,  handelt  das  mit 
Übernclitigkeit  (Hypermetropic)  verbundene  EinwSrtsschielen,  sowie  das 
bei  Kuisflichtigkeit  (Myopie)  vorkommende  AiiBwirtesoluelen,  besondere 
die  Schwäche  der  Innern  Angenmuskehi  (Insufficientia  mm,  rect.  int)  ab, 
zeigt,  dads  Betinalreizong  bei  überangestrengten  SchiQem  sidi  selbst 
sn  chronischer  Netshatttentsfindimg  steigem  kann,  bespricht  das  nervQse 
Blinzeln,   die  Hyperästhesie  und  Anästhesie  der  Netshant,  bei  der 
indessen  nicht  allein  die  iibermafsige,  sondern  Jede  Augenarbeit  sich 
TOtt  selbst  verbietet,  und  führt  endlich  swei  interessante  Falle  von  zen- 
tralem positive  Skotom  an,  die  beide  zweifellos  durch  übermiisige 
Anstrengung  entstanden  und  daher  auch  durch  Enthaltung  von  jeder 
Arbeit  vollkommen  geheilt  wurden.  ~  In  der  zweiten  umfangreicheren 
Hälfte  seiner  Abhandlung  bespricht  der  Verfasser  die  Schülerkrankheit 
Mm*  i^x^r,  die  Schulmyopie,  die  nicht,  wie  viele  wähnen,  lediglich  einen 
optischen  Fehler  darstellt  und  durch ,  eine  passende  Brille  ausgeglichen 
werden  kann,  sondern  nach  Arlt  auf  einer  Verlängerung  der  Augenaze 
beruht  und  früher  oder  später  die  mannigfadisten  und  gefahrvollsten 
Zustände  för  das  Sehvermögen  herbeizuführen  vermag.    Nur  selten  8^ 
die  Myupid  angeboren,  im  Gegenteil  /  igen  die  Augen  der  Neugebornen, 
wie  die  der  bisher  untersuchten  wilden  Volksstämme  hypermetropisohen 
Bau;  CS  müsse  daher  die  Myopie,  welche  nach  den  Untersuchungen  der 
Augenärzte  mit  den  Schuljahren,   sowie  mit  den  Anforderungen  der 
Schule  zunähme  (in  den  Dorfschulen  fänden  sich  nur  17o,  in  den  städ- 
tischen Elementarschulen  bis  10 7o,  in  den  Bürgerschulen  bis  137o, 
den  Gymnasien  bis  65  "/o  Kurzsichtige),  als  eine  wirkliche  Kulturki  ankheit 
angesehen  werden.  Liefse  sich  auch  Erblichkeit  und  Anlage  zur  Myopie 
nicht   wegleugnen,   so  könnten   beide   doch   nur   als  prädisponierende 
Momente  angesehen  werden,  tn^ter  dencTi  sich  bei  mangelhaften  hygie- 
nischen Einrichtungen  die  Kurzsichtigkeit  entwickele  und  notwenditrer- 
weise  entwickeln  müsse.    Vor  aUcm  sei  der  Scliule  selbst  mit  ihren 
unzweckmäfsigen  Suhsellien,  ihrer  schlechten  Beleuchtung  etc.  die  Schuhl 
an  der  weiten  Verbreitung  der  Myopie  zuzuschreiben.   Indessen  sei  man 
auch  hierin  zu  weit  gegangen;   von  kompetenten  Augenärzten,  wie  .Tüst 
in  Zittau,  Stefpan  in  Frankfurt  a.  M.,  v.  Hippkl  in  Giefsen   sei  nach- 
gewiesen, dafs  in  jenen  Schulpalästcn,  welche  auf  Anregung  und  nach 
Angabe  von  Ärzten  und  Hygienikern  gebaut  und  vom  Standpunkte  der 
Gesundheitslehre  gewife  tadellos  seien,  die  Verhältnisse  in  Bezug  auf  die 
Kurzsichtigkeit  sich  schlechter  gestaltet  hätten,  als  in  den  früheren  un- 
zureichenden, vielfach  geschmähten  Schullokalitäten.  Es  müfsten  deshalb 
Eltern  sowohl  wie  Erzieher  darauf  sehen,  dals  nicht  allein  in  der  Schule, 
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sondern  vor  allem  in  der  Familie,  bei  den  häuslichen  Beschäftigungeu 
der  Schüler  die  hygienisch  als  sweckmäriig  befundenen  Einrichtungen 
in  Anwendung  kämen.  Endlich  wäre  es  Aufgabe  des  Staates,  dtffir 
Sorge  au  tragen,  dafs  einerseits  die  körperliche  Pflege  der  Schüler  uoht 
Temacfalfiasigt,  anderseits  das  Schüleraoge  weder  während  des  Ü1lte^ 
richts  noch  hei  den  häuslichen  Arbeiten  zu  sehr  angestrengt  würde; 
durch  anhaltende  Akkommodation  bei  angestrengter  Naharbeit  entatändes 
gar  l^dit  Eongestionen  nach  den  innem  Teilen  des  Auges,  welche  bei 
vorhandener  Fr&disposition  der  ISntwioklang  der  Knrasichtigkeit  Vor* 
schnb  leisteten.  Der  Herr  Verfasser  gibt  behensigenswerte  Winke,  irie 
durch  Übung  der  körperlichen  Kräfte  überhaupt  auch  die  Leistiuigi> 
fihigkeit  des  Auges  gestdgert  werde,  wie  durdi  die  Art  des  TJnterrichti, 
durch  vemnnlltgemärse  Verteilung  des  Lehrstoffs  und  passend  einge- 
richtete Freistunden  die  anhaltende  Akkommodation  unterbrochen  und 
der  Kurzsichtigkeit  vorgebeugt  werden  könne.  Als  wünschenswert  bei 
allen  diesen  Anordnungen  l^t  Ablbb,  wie  auch  viele  andere  Autoren, 
die  thätage  Kithilfe  des  Augen-  resp.  Schularztes,  durch  welchen  im 
Verein  mit  den  Pädagogen  das  richtige  Hals  des  dem  Schüler  Anfst 
gebenden  wohl  leicht  könne  gefunden  werden. 

Yermögen  wir  auch  nicht  überall,  zumal  in  der  ersten  Hälfte  der 
AVliandluTinT}  mit  dem  Herrn  Verfasser  übereinzustimmen,  so  können 
wir  doch  die  inhaltsreiche,  auch  für  den  Nicht-Fachmann  verstäodUche 
Broschüre  aufs  wärmste  empfehlen;  sie  schildert  in  groDsen  Zügen  dsi 
wichtigste  der  vorliegenden  Frage  und  ist  mit  einem  warmen  Hersen 
für  die  Jugend  geschrieben.  Niemand  wird  sie  daher  ohne  Nutzen  and 
ohne  Befriedigung  aus  der  Hand  legen. 

Augenarzt  Br.  AxssANnfia  in  Aachen. 

Vorschriften  für   den  Heizungs-   und  Lüftungsbetrieb  in  den 
Schulen  der  Stadt  Wien.    (Mit  9  Illustr.  i.  Text).    Wien,  1887. 

Verlag  des  Magistrats.  (34  S.  S% 

Die  kleine  Schrift  enthält  die  Erklärung  und  Gebrauchs  an  w(  i-iHig 
für  die  verschiedenartigen  diesbezüglichen  Vorrichtungen  in  den  Ge- 
häuden  der  von  der  Stadt  Wien  unterhaltenen  Schulen,  nnd  zwar 
Angaben  über  anzustrebende  Temperaturen  in  den  verschiedenen  Räumen 
des  Schulhauses,  den  Gebranch  der  manni^altigen  Ventilationsvomch 
tungen  (S.  6 — 21),  die  Bedienung  der  Heizapparate,  ferner  Bestimmungen 
über  Luftfeuchtigkeit,  Verpflichtungen  des  Lehrpersonals,  der  Heizer. 
Das  Stadtbauamt  bezw.  die  unterzeichneten  Herren  Herausgeber  der 
Broschüre,  Baudirektor  F.  Bekueu,  Baurat  F.  Paul,  lleiz-  und  Ventila- 
tions-Inspektor  H.  Bekaneck,  haben  sich  damit  ein  Verdienst  um  hygie- 
nischen Fortschritt  in  den  städtischen  Schulen  Wiens  erworben,  d» 
derart  jedenfalls  das,  was  unter  den  bestehenden  Verhältnissen  dse 
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SehuUiaiues  tmd  des  Scbulbetriebes  möglioli  ist,  durch  Verbreitmig  des 
VentlndnisseB  besser  geschehen  kann  nnd  gründlicher  gesdiehen  wird  als 
ehedem.  Hinsichtlieh  der  Bestimmiuigen  fiber  das  FensteröflEhen  mit 
Boeksidit  auf  Aarsentemp«ratnr  wäre  das  Vorhandensein  eines  Thermo- 
meters einfochster  Konstruktion  an  der  Anfsensmte  eines  Fensters  in 
jedem  Schnhdmmer  wünschenswert 

Referent  kann  nicht  nmhin,  au  bedauern,  daJs  in  der  belehrenden 
und  auftuuntemden  Schrift  folgender  Sata  au  finden  Ist  (S.  20):  „In 
den  Schulzimmern  mit  ausgiebigen  Lüftungseinriohtungen 
(Gruppe  A)  ist  eine  Lüftung  durch  Öffh^  der  Fenster  an  jenen  Tagen, 
wo  thatsllcblioh  geheist  wird,  nicht  notwendig  und  ist  daher,  da  hier 
dnrdi  eine  BrenzistoffVezgeudung  entstehen  würde,  zu  unterlassen ;  sowohl 
die  äufsem  als  die  innern  Fenster  und  auch  die  Lüftungsflügel  haben 
daher  geschlossen  zu  bleiben".  Abgesehen  von  den  in  einem  neueren 
Schulbau  der  Gemeinde  Wien  (Oberrealschule  im  I.  Bezirk)  von  Stpöcz 
gemachten  Luftanalysen,  zeigt  die  vorliegende  Litteratur  über  den  Kohlen* 
Säuregehalt  der  Luft  in  Schulen  vollkommen  ausreichend  die  Unzuläng- 
Hchkeit.  der  Ventilations-Mafsnahmen  auch  bei  den  meisten  Arten  neuer 
Anlagen  und  das  regelmäfsig  eintretende  Überschreiten  des  Fbiiehkofer- 
sehen  Maximums.  Wie  die  Fensterseite  des  Schulzimmers  so  viel  Glas 
als  möglich  haben  soll,  ebenso  mufs  für  jene  Seite,  welche  die  Ventila- 
tionskanälc  führt,  soviel  Querschnitt  an  letzteren  und  soviel  Leistungs- 
fähigkeit derselben  als  möglich  für  das  Schulzimmer  gefordert  werden. 
Auch  von  Luft  kann  nie  zuviel  gohoteu  werden.  Referent  meint,  diesen 
GegeTistand,  der  Ijereits  eine  ausgiebige  Litteratur,  auch  hinsichtlich  der 
Wirkung  des  „Zuges"  bei  angemessener  Temperatur,  besitzt,  hier  nicht 
näher  behandeln  zu  sollen,  verwahrt  sich  aljer  ganz  entschieden 
dagegen,  dafs  jene  „ausgiebig-en"  Lüftungseinrichtungen 
auch  ausreichend  seien,  und  erlaubt  sich  die  Bitte  zu  stellen,  es 
mögen  in  Schulen  Vei  suche,  womoglicli  von  Analysen  begleitet,  in  der 
Richtung  gemacht  werden,  dafs  in  einer  Unterrichtspause  von  10  Jlinuteu 
im  Streugen  Winter  die  Schulkinder  aus  der  Klasse  auf  die  Gänge 
geschickt,  und  für  wenige  Minuten  sämtliche  Fenster  im  Zimmer  geöffnet 
werden,  um  zu  erj^roben,  ol)  derart  nicht  eine  sehr  weit  gehende  Luft- 
emeuerung,  sowie  während  des  längeren  Restes  der  1  um  ausreichende 
Erwärmung  möglich  sei.  Bei  hilhcrcm  Aufsentemperaturen  in  der  kühleren 
Jahreszeit  (bis  zum  Minimum  von  ?  '  C. ,  die  Grenzen  wären  erst  zu 
statuieren!)  und  Heizung  des  Schulzimmers  sollten  selbstverständlich 
alle  Fenster  während  der  ganzen  Pause  geö£fnet  bleiben,  und  die  Schüler 
auf  den  Gangen  Terweilen,  wo  diese  Raiun  genug  bieten.  Es  ist  doch 
recht  sonderbar,  wie  schww  die  Thatsache  voll  gewürdigt  wird,  dafs 
ein  Sehulzimmer  in  verschiedener  Bücksicht  ganz  andren  Bedarf  hat 
eis  ein  Wohnzimmer. 
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Die  Schulhygiene  auf  der  Jubiläumsausstellung  der 
Oesellschaft  für  Beförderung  der  Arbeitsamkeit  in  Moskau. 

Voo 

Dr.  Fn.  Erl-^mann, 
Professor  der  Hygiene  an  der  k.  Universität  in  Moskau. 

Die  Gesellschaft  für  Beförderung  der  Arbeitsamkeit  in 
Moskau  hatte,  um  ihr  fünfundzwanzig] öhriges  Bestehen  in 
würdiger  Weise  zu  feiern,  beschlossen  im  Frühjahr  1888  eine 
Ansstellnng  zu  veranstalten,  deren  Programm  eine  gewisse 
innere  Verwandtsohafl  mit  der  Thätigkeit  der  Gesellschaft 
haben  und  die  im  allgemeinen  die  neuesten  Fortschritte  auf 
dem  Gebiete  der  Erziehung  und  Schulbildung,  sowie  der 
Hülfeleistung  bei  Verwundungen,  unheilbaren  Krankheiten 
und  Altersschwäche  dem  Publikum  yorführen  sollte.  Dem^ 
entsprechend  sollte  die  Ausstellung  in  folgende  Abteilungen 
zerfallen:  L  Physische  Erziehung  und  Kinderspiele;  II.  Schul- 
hygiene (mit  der  Unterabteilung:  Hygiene  des  Auges);  III.  Gym- 
nastik; IV.  Professionelle  Schulen;  V.  Blindenanstalten; 
VT.  Weibliche  HnndarbeiteD ;  VIT.  Lehrgegenstände,  Schul- 
bücher, Sohulbibiiotheken;  VIII.  Unterstützung  Unheilbarer 
und  Altersschwacher;  erste  Hülfe  bei  UnglücksMlen;  Hülfe- 
leistung bei  Verwundungen  im  Kriege. 

Das  Ausstelluijgskomitce  "bildeten,  unter  dem  Vorsitze 
des  Generaigouverneurs  von  Moskau,  Fürsten  Dolöoroükoff, 
einerseits  diejenigen  Personen,  welchen  die  Besorgung  der 
administrativen  Angelegenheiten  oblag,  andrerseits  die  Prüsi- 
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denten  der  einzelnen  Abteilungen,  deren  Aufgabe  in  der  Aus- 
arbeitung der  Programme,  in  der  Auswahl  der  Gegeustände 
für  die  Ausstellung  und  überhaupt  in  der  Organisation  der 
Abteilungen  bestand.  In  dieser  Hinsiclit  wurde  den  Vor- 
sitzenden vollständig  freie  Hand  gelassen,  weil  naeh  der 
UberzeuLriioL:;  des  Komitees  die  AussteiiuiiL:  nur  dann  eine 
tiefere  BedeuUmg  erlaiigeu  konnte,  wenn  unter  muglichstem 
Auaschlusse  alles  Zufälligen  der  Organisation  jeder  Abteilaug 
ein.  gewisser  einheitUolier  Plan  zu  Grunde  gelegt  und  nur 
solche  Gegenstände  ausgestellt  wurden,  deren  Betrachtang 
und  Studium  in  der  That  belehrend  für  das  Publikum  sein 
mufste.  Der  Schwerpunkt  sollte  also  nickt  in  der  Zahl  der 
Aussteller  und  der  aupgesteiiteu  Gegenstände  liegen,  soudera 
in  der  möglichst  zweckmäisigen,  sorgfältigen  und  durch- 
dachten  Auswahl  der  Ausstellungsobjekte  von  selten 
der  Vorsitzenden,  welche  zu  diesem  Zwecke  die  Yollmaoht 
erhielten  nach  ihrem  GutdOnken  nur  diejenigen  Firmen  oder 
Privatpersonen  zur  Teilnahme  an  der  Ausstellung  einzuladen, 
von  denen  zweckentsprechende  Leistungen  wirklich  erwartet 
werden  konnten,  und  alle  Ausstellungsgegenstände  zurückzu- 
weisen, die  nach  ihrer  Ansicht  nichts  Belehrendes  und  der 
Idee  der  Ausstellung  Angemessenes  boten;  es  waren  also  alle 
Ausstellungsobjekte  einer  gewissen  Zensur  von  Seiten  der 
Vorsitzenden  unterworfen.  Aulserdem  erhielt  jeder  Vorsitzende 
einen  gewissen  Kredit,  der  ihm  gestattete,  (jregenstände,  deren 
Anwesenheit  er  für  wünschenswert  hielt,  für  die  Ausstellung 
zu  beschaffen. 

Auf  diese  Weise  sollte,  wie  man  sieht,  der  Ausstellung 
ein  bestimmter  Charakter  gewahrt  werden,  und  dementsprechend 
mufste  sich  auch  die  Thätigkeit  der  Vorsitzenden  ganz  anders 
gestalten  d.  h.  eine  viel  aktivere  und  zugleich  verantwort- 
lichere sein,  als  dies  gewöhnlich  bei  Ausstellungen  der 
EaU  ist. 

Wenn  unter  diesen  Verhältnissen  das  wirklich  Erreichte 

in  mancher  Hinsicht  hinter  den  AVüuschen  der  Vorsitzenden 
zurückblieb,  so  mufs  dies  teilweise  dem  Umstände  zugeschrieben 
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werden,  dafs  die  ersten  Schritte  zur  Organisation  der  Aus- 
stellung erst  ungefähr  zwei  Monate  vor  Eröffnung  derselben 
gethan  wurden;  zweitens  lag  die  Schuld  daran,  dafs  es  nicht 
selten  gewisse  Soliwiengkeiten  bot,  Aussteller»  deren  Teil- 
nahme an  der  Ausstellung  wttnsoihenswert  war,  fllr  die  Idee 
derselben  zu  gewinnen.  Diese  Umstände  dürfen  nicht  aufser 
acht  gelassen  werden  bei  Beurteilung  desjenigen,  was  die 
Ausstellung  und  im  besondern  die  Abteilung  für  Schulhygiene, 
deren  Organisation  dem  Schreiber  dieser  Zeilen  anvertraut 
wurde,  bot. 

In  das  Programm  der  Abteilung  waren  im  grolsen  und 

ganzen  alle  Gegenstände  uiul  i'nigeu  anfgenommen  worden, 
die  irgendwelche  Beziehung  zum  Einfluls  der  Schule  auf  das 
körperliche  oder  geistige  Wohl  der  Kinder  haben,  wenn  sie 
auch  kein  spezifisches  Attribut  der  Schule  bilden.  Zur  Orien- 
tierung des  Lesers  lasse  ich  dieses  Programm  hier  folgen: 

L  Das  Schulgebftude  und  seine  Einrichtung. 

a.  Bauplan:  Zeichnungen  iiinMIudelle  vorhandener  oder 
projektierlei  Schulgebäude  verschiedener  Typen  (Dorfschulen 
mit  und  ohne  Vorrichtungen  zum  Übernachten  der  Kinder; 
städtische  Elementarschulen,  Mittelschulen,  Erziehungsinstitute). 

b.  Baumaterialien  fiEir  Wände,  fhilsbdden  etc.  (in  den 
Klassenzimmern,  auf  den  Korridoren,  Treppen,  in  Schlaf- 
Sälen  u.  s.  w.). 

c.  Das  Schulzimmer:  Zeichnungen  und  Modelle; 
!Mustersc]ni1zimmer,  —  Natürliche  und  künstliche  Befeuchtung; 
Gtrölse,  Einrichtung  und  Verteilung  der  Fenster;  Instrumente 
zur  Bestimmung  der  Tagesbelle  und  der  Intensität  künstlicher 
Lichtquellen;  Fenstervorhänge.  —  Vorrichtungen  zur  natür- 
lichen und  künstlichen  Ventilation  der  ScLulräume  (Zeich- 
nungen, Modelle).  Hesultate  von  Untersuchungen  der  Luft- 
qualität in  Schulräumen;  diesem  Zwecke  dienende  Instru- 
mente. 

d.  Schultische  rationeller  Konstruktion,  mit  Angahe 
der  Körpergröise,  für  welche  sie  bestimmt  sind;  Tiscbe  ^ 
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die  Arbeit  zu  Hause  mit  Vorkehrungen  zur  Einstellung  für 
Kinder  verschiedener  Grulse. 

e.  Schulutensilien:  Schul-  oder  Lesebücher,  Atlantea 
11.  8.  w.  mit  mustergültigem  Drucke.  —  Papier,  Tinte,  Tinten- 
ftsaer,  Federn.  —  Wandtafeln  (Material  nnd  Konstruktion).  — 
Schreibmaschinen. 

f.  Abtritte:  Verschiedene  Einrichtungen,  die  einerseits 
erlauben  die  Luft  und  den  Boden  rein  zu  erhalten,  andrerseits 
aber  auch  die  nötigen  Bequemlichkeiten  bieten.  Luft*,  Waaser- 
und  Torf  klosette. 

g.  Wasseryersorgung:  Wasserleiiungsröhren,  Filter, 
Waschtische. 

h.  Schlafsäle  in  Pensionen  und  Instituten.  Allgemeines 
und  spezielle  Vorkehrungen;  Bettgestelle  und  Bettzeug. 

» 

II.  Hygienische  Lebeusbediugungon  und  Gesundheits- 
zustand der  Schulkinder. 

a.  Hesnltnte  anthropometi  iycher  Üntersuchungen  über  die 
physische  Entwicklung  der  Schulkinder:  Körperlänge,  Brust- 
umfang, Körpergewicht,  Muskelkraft,  spirometrische  Beob- 
achtungen u.  s.  w.  (statistische  Tabellen,  Diagramme). 

b.  Eegistrierung  der  Gesundheitsyerhftltnisse  der  Schul- 
kinder; individuolle  Gesundheitskarten  u.  dgl. 

c.  Instruktionen,  Gesetze  und  Vorschläge  über  die  Or- 
ganisation der  gesundhoitlicheu  Überwachung  der  Schulen  und 
Erziehungsanstalten  überhaupt. 

d.  Resultate  von  üntersuchungen  auf  dem  Gebiete  der 
sogenannten  „Schulkrankheiten'*;  allgemeine  ErnfthrungsstG- 
rungen;  \  <  rkrunnuungen  der  Wirbelsäule  und  des  Beckens; 
KurzsichLigkeit  und  Herabsetzung  der  Sehschärfe;  Störungen 
im  Gebiete  des  Nervensystems  und  Folgen  der  geistigen  Über- 
bürdung  etc.  —  Instrumente  zur  Ausführung  der  genannten 
Untersuchungen. 

e.  Tabellen  und  Diagramme  über  die  Erkrankungshäufig- 
keit und  die  Art  der  vorwiegenden  Erkrankungen  in  Schulen. 
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f.  TJntersuchuugen  über  die  Ernährung  der  Kinder  in 
Pensionaten  u.  dergl. 

III.  Hygiene  des  Unterriohtes. 

Lehrpläne  mit  Yerteiltmg  der  Gegenst&nde  auf  die  ein- 
zelnen Tagesstunden  in  verschiedenen  IJnterrichtsanstalten ; 
Vergleichung  der  der  körperlichen  Ausbildung  gewidmeten 
»Stunden.  Besondere  Vorkehrungen  und  Mittel  zur  Erleichte- 
i-ung  des  Unterrichtes.  Statistisches  über  die  Hansaofgaben 
für  Sohttler  verschiedenen  Alters. 

ly.  Litteratur  der  Schulhygiene. 

Bücher,  Broseluireu  und  Journalaufisätze  über  alle  mög- 
lichen i'ragen  der  Schulhygiene.  — 

Die  auch  nur  teilweise  Verwirklichung  dieses  Frogrammes 
bot  nun  ans  den  angefahrten  Gründen  nicht  geringe  Schwierig- 
keiten dar,  deren  Überwindung  dem  Vorsitzenden  nur  durch 
die  tliätitro  Unteistatzuiig  von  seiteu  der  Assistenten  des 
hygienischen  Universitätslaboratoriuras  nnd  mehrerer  in  dem- 
selben arbeitenden  Ärzte,  sowie  durch  die  rege  Teilnahme 
einiger  Pädagogen  (namentlich  des  Vorstandes  der  Komissaroff- 
Bchen  technischen  Schule)  an  der  Organisation  der  Abteilung 
möglich  wurde.  Die  Aufgabe  war  um  so  schwieriger,  als 
wir  beinahe  aussohlieMich  auf  Ausstelhingsobjekte  beschränkt 
waren,  die  sich  in  Moskau  selbst  beschafien  liefsen,  und  von 
au&en  sehr  wenig  üntei-stützung  erhielten;  selbst  St.  Peters- 
burg war  nur  durch  zwei  Finnen,  deren  Spezialität  der  Ver- 
trieb von  Lehrmaterialien  ist»  vertreten.  Es  kann  dies  nur 
als  Beweis  dafür  gelten,  dafs  bei  uns  das  Interesse  fiElr  Fragen 
der  Schulhygiene  im  allgemeinen  noch  sehr  gering  und  wenig 
verbreitet  ist. 

Die  Ausstellung  wurde  am  22.  März  a.  St.  feierlich 
eröffiiet  und  dauerte  bis  zum  10.  Mai.  Während  dieser 
ganzen  Zeit  wurden  in  der  Abteilung  fitlr  Schulhygiene  die 

Ausstellungsgegenstände  täglich  mehrere  Stunden  hindurch 
vom  Vorsitzenden  persönlich  oder  von  einigen  Kollegen,  die 
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sich  mit  grofser  Aufopferung  dieser  niclit  leichten  Aufgabe 
unterzogen,  den  Besuchern  demonstriert.  Wir  hielten  derart 
systematisch  organisierte  Erklärungen  für  unbedingt  notwendig, 
wenn  der  Zweck,  nnsrer  Ausstellung  —  das  Interesse  für  die 
Fragen  der  Schulhygiene  bei  den  Ärssten,  dem  Lelirpersonale 
und  auch  in  weiteren  Ejreisen  zu  wecken  —  auch  nur  halb- 
wegs erreicht  werden  sollte.  Dem  nämlichen  Wunsche  ent- 
sprang auch  eine  demonstrative  Vorlesung  über  Subsellien 
und  über  künstliche  Beleuchtung  der  Schulzimmer»  die  im 
Ausstellungslokale  vom  Vorsitzenden  der  Abteilung  speaell 
ftLr  Lehrer  und  Lehrerinnen  gehalten  wurde.  — 

Lidern  ich  nun  sur  Beschreibung  der  Ausstellung  selbst 
übergehe,  will  ich  bemerken,  dafe  ich  mich  nur  bei  denjenigen 

Objekten  auflialten  werde,  die  von  yrölserer,  prinzipieller 
oder  praktischer  Bedeutung  sind  oder  abcir  als  Resultate 
spezieller  Untersuchungen  einen  gewissen  wissenschaftlichen 
Wert  besitzen.  Biese  Untersuchungen,  die  uns  durch  die 
Liebenswürdigkeit  des  Kurators  des  Lehrbezirks  Moskau, 
Grafen  Kapnist,  ermöglicht  wurden,  betrafen,  wie  wir  ^hen 
werden,  hauptsächlich  die  sanitaien  Zustände  der  Moskauer 
Mittelschulen. 

Diejenigen  Ausstellungsgegenstände,  welche  am  häufigsten 
die  Aufinerksamkeit  der  Besucher  in  Anspruch  nahmen  und 
wohl  in  der  That  auch  am  meisten  der  Beaohtnng  würdig 

waren,  betrafen  einerseits  das  Scliulzimmer  und  seine  Ein- 
richtung —  die  Mafse  des  Zimmers,  die  Konsti'uktion  der 
Subsellien  für  Schule  und  üaus,  die  natürliche  und  künstliche 
Beleuchtung  der  Klassen-  und  Arbeitszimmer,  sowie  die 
Besnltate  der  chemischen  und  bakteriologischen  Luftunter 
suchung  in  Schulgebäuden  —  andrerseits  die  graphischen 
Darstellungen  der  in  russischen  Lehranstalten  vorgenommenen 
Untersuchungen  über  die  physische  Entwicklung  der  Schul- 
kinder, die  Morbidität  derselben  im  allgemeinen  und  das  Vor- 
kommen der  sogenannten  Schulkrankheiten  im  besonderen. 
Wenden  wir  uns  nun  in  erster  Linie  dem  Sehulzimmer 
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zu.  In  dieser  Hiusiclit  bietet  uns  die  Ausstellung  das  Mo- 
dell eines  Miisterschnlzimni  o  rs  in  */e  natürlicher  Gröfse 
aus  üolz.  Dasselbe  ist  gesciiinackvoll  und  elegant  ausgeführt, 
Ton  der  KoinssABOFFSchen  teohnisohen  Schule  in  Moskau 
ansgeBtellt  nnd  in  den  Werkstatten  dieser  Sobnle  nach  den 
Angaben  des  Sohreibers  dieser  Zeilen  gefertigt  worden.  Es 
realisiert  diejenigen  hygienischen  Forderungen,  welche  wir, 
einerseits  den  Bedürfnissen  des  jugendlichen  Organismus, 
andrerseits  der  speziellen  Bestimmung  des  Lokales  entsprechend! 
anfstellon  müssen  —  ohne  Rücksicht  darauf,  oh  wir  es  mit 
einer  Volksscbnle,  einer  städtischen  Elementarschnle  oder  einer 
Mittelschule  zu  ihun  haben;  dem  praktischen  Leben  bleibt  es 
ja  unbenommen,  die  von  der  Wissenschaft  ausgearbeiteten 
Prinzipien  dem  gegebenen  Falle  geniäfs  in  dieser  oder  jener 
Weise  anzuwenden.  —  Das  Zimmer  ist  für  36  Schüler  be- 
stimmt und  enthält  18  zweisitzige  Subsellien,  die  in  3  Reihen 
mit  Durchgängen  von  je  70  om  Breite  aufgestellt  sind.  Die 
Länge  des  Zimmers  ist  derart  berechnet,  dafs  auch  die  auf 
der  hintersten  Bank  sitzenden  Schüler  vollkommen  deutlich 
(unter  einem  Winkel  von  wenigstens  10  Minuten)  Buchstaben 
erkennen  können,  die  auf  der  Wandtafel  in  einer  Gröise  von 
3 — 4  cm  geschrieben  sind.  —  Bei  der  Bestimmung  der 
Tiefe  des  Zimmers  war  darauf  Rücksicht  genommen,  dafe, 
ausschlieMich  linksseitige  Lage  und  zweckmäTsige  Konstruk< 
tion  der  Fenster  vorausgesetzt,  auch  die  in  der  Nahe  der 
inneren  Wand  sitzenden  Ivinder  hinlänglich  Licht  bekommen 
müssen. 

Der  obengenannten  Schülerzahl  und  dem  soeben  Hp^ngten 
entsprechend,  erhielt  das  Zimmer  eine  Länge  von  8,5  Meter 
und  eine  Tiefe  von  6,4  Meter  (Verhältnis  4 : 3).  Der  Flächen- 
inhalt beträgt  also  53»4  Quadratmeter,  und  auf  1  Schtder 

kommt  1,5  Quadratmeter  Bodenfläche.  Die  Zimmerhöhe  ist 
gleich  4,25  Meter,  so  dafs  wir  einen  Kubikinhalt  von  22V  Ku- 
bikmetern und  auf  jeden  Schüler  6,3  Kubikmeter  erhalten. 
Hierbei  gestaltet  sich  die  Aufstellung  der  Schultische  folgen- 
dermaisen« 
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a.  Xacli  der  Länge  des  Zimmers: 

Freier  Platz  vor  der  ersten  Snbsellienreihe  2,8  Meter 

6  Sobultisohe  (je  0,80  Meter)  4,8 

Durchgang  hinter  der  letzten  Reihe  0,9  „ 

Summa  8,5  Meter. 

b.  Kach  der  Tiefe  des  Zimmers: 

Entfernung  der  Subsellien  von  der  äoiseren  Wand  0,7  Meter 
3  Beihen  Ton  Subsellien  (je  1,20  Meter  im  Mittel)  3,6  „ 
2  Durchgänge  1,4  „ 

Entfernung  der  Subsellien  von  der  inneren  Wand  .0,7 

Summa  ß,4  Meter. 

Bei  Anordnung  der  Fenster  war  darauf  Rücksicht 
genommen  einerseits  eine  möglichst  groDse  Menge  von  Lieht, 
andrerseits  eine  möglichst  günstige  Verteilung  desselben  zn 
erhalten.   Dies  wird  dadnrdi  erzielt,  dals  an  der  linksseitigen 

Wand  zwei  sehr  grofse  Fenster  angebracht  sind,  zwischen 
denen  sich  nur  ein  sehr  schmaler  Pfeiler  (0,7  Meter  auf  der 
Innenseite)  befindet.  Die  Fensterrahmen  haben  je  2,85  Meter 
Hülle  und  sind  von  quadratischer  Eorm.  Jedes  f^enster  ist 
durch  eine  hölzerne  Kolonne  in  zwei  Hälffcen  geteilt,  und 
jede  dieser  Hälften  besteht  wieder  aus  drei  gleichen  Teilen, 
von  denen  der  mittlere  (in  Berücksichtigung  unserer  klima* 
tischen  Verhältnisse)  nicht  geöfi'net  werden  kann,  >Milirend  die 
beiden  Seiten  11  ugei  mit  Vorrichtungen  zum  Offnen  versehen 
sind.  Fenster  sind  überall  doppelt.    Das  obere  Drittel 

des  mittleren  unbeweglichen  Teiles  in  jeder  der  vier  Fenster- 
abteilungen ist  um  seine  horizontale  Achse  drehbar,  kann 
also  geöffnet  werden  und  vermittelt  die  Lüftung  des  Zimmers 
zu  einer  Zeit,  wo  die  Fensterflügel  goseblossen  bleiben  müssen; 
mit  Hülfe  einer  einfachen  Vorrichtung  öffnen  sich  hier  die 
inneren  und  äufseren  Fensterrahmen  gleichzeitig,  und  zwar 
die  äufsere  Scheibe  nach  aufsen  und  unten,  die  innere  dagegen 
nach  innen  und  oben,  wodurch  der  ins  Zimmer  dringende 
Luftstrom  eine  Richtung  von  aufsen  und  unten  nach  innen 
und  oben  erhält.  Die  Anordnung  der  Fenster  wird  durch 
folgende  Zahlen  charakterisiert. 
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a.  Nach  der  Länge  der  Wand: 

Fensterpfeiler  iu  der  vorderen  Zimmerecke  .  .0,7  Meter 

Fensterütfnuüg  3,1  » 

Mittelpfeiler  07  ^ 

Fensteröffiiiing  » 

Fensterpfeiler  in  der  hinteren  Zimmereeke . . .  0,9  „ 


Snmma  8,5  Meter. 

b.  Nach  der  Höhe  des  Zimmers: 
Höhe  der  i'ensterbrüstung  über  dem  Euisbodeu  ...  0,90  Meter 

Höhe  des  Fensters  2,85  » 

Entfernung  des  oheren  Fensterrandes  Ton  der  Zimmer- 
decke  *.  0,50  » 

Summa  4,25  Meter. 

Wenn  man  vou  der  Fensteroberfliiche  auf  die  Rahmen 
rechnet,  so  erhält  man  im  ganzen  eine  Glasfläche  von  12  Qua- 
dratmetern, welche  sich  znm  Flächeninhalt  des  Bodens  ver- 
hält wie  1 : 4,5. 

Der  Boden  des  Zimmers  ist  ein  eichener  Parketboden. 
—  Die  "Wände  sind  stuckiert  und  mit  einer  leicht  graublauen 
Farbe  getüncht.  Der  imtere  Teil  derselben,  bis  auf  1,5  Meter 
Höbe,  ist  mit  dunkler,  graublauer  Ölfarbe  angestrichen.  Die 
Becke  und  der  oberste  Teil  der  Wände  (1  Meter)  sind  matt- 
ireifs  getttncht.  —  Die  Zimmerecken,  sowie  die  Berühnmgs- 
fitelien  der  Wände  mit  der  Zimmerdecke  sind  abgerundet 
behufs  leichterer  Heiniguncr. 

Die  Heizung  ist  eine  Warmwasserheizung.  Die  Röhren 
verlaufen  längs  der  äufseren  Wand,  über  dem  Fufsboden; 
unter  den  Fensterbrüstimgen  befinden  sich  Batterien  mit  in 
groi^n  Abständen  von  einander  angebrachten  Rippen.  Jede 
Batterie  besitzt  eine  Vorkehrung  zur  BegulieruDg  und  kann 
für  sich  abgeschlossen  werden.  —  Die  Ventilation  ist  von 
der  Heizung  unabhängig.  Die  auf  20^  C.  erwärmte  Venti- 
lationsluffc  strömt  durch  eine  unter  der  Decke  angebrachte 
Öfihung  Ton  entsprechender  Gröise  (0,7  Meter  im  Quadrate) 
ins  Zimmer;  die  Abzugsöffiiung  für  die  Winterventilation 
befindet  sich  an  der  gegenüberliegenden  Wand,  xmmittelbar 
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über  dem  Fufsboden;  auDserdem  hat  aber  der  Abzugakanal 
noch  eine  öfinung^  unter  der  Deeke.  Wie  man  aus  einer  vom 

Vorsitzenden  der  Abteilung  verfafsten  Broschüre  sieht,  soll  die 
Abzugsventilation  zentralisiert  sein.  Auf  jeden  Schüler  sollen 
in  der  Stunde  20  Kubikmeter  Ventilationsiuft  kommen. 

Einige  Besonderheiten  bietet  die  künstliche  Beleuch- 
tung dieses  Mustersohulzinuners.  £s  ist  bekannt,  dais  eine 
den  hygienischen  Eordemngea  entsprechende  künstliche  Be- 
leuchtung von  Klassenzimmern  oder  überhaupt  von  Lokfden, 
in  denen  abends  Schulkinder  arbeiten,  sehr  viele  Schwierig- 
keiten bietet  und  ein  in  der  That  bis  jetzt  ungelöstes  Thema 
darstellt.  Die  Sache  ist  deshalb  so  schwierig,  weil  es  hier 
nicht  nur  darauf  ankommt,  dem  Zimmer  eine  hinreichende 
Lichtmenge  zu  geben,  sondern  auch  das  vorhandene  Licht 
richtig  zu  verteilen  und  hierdurch  diese  unliebsamen  und 
vom  hygienischen  Standpunkte  aus  geradezu  gofih fliehen 
Schatten  zu  veiiueiden.  Bei  der  gewöhnlichen  Art  der  Ein- 
richtung und  Verteilung  der  Lampen  bekommt  die  Mehrzahl 
der  Schüler  beim  Schreiben  einen  äuiseist  hinderlichcD 
Schatten,  der  von  der  rechten  Hand  des  Schreibenden  oder 
von  der  Schreibfeder  auf  das  Papier  geworfen  wird  und  davon 
herrührt,  dafs  fast  alle  iScliuler  eine  oder  mehi'ere  Lampen  zur 
rechten  Seite  oder  hinter  sich  haben.  Und  vor  diesen  Schatten 
rettet  bei  der  gewöhnlichen  Art  der  Beleuchtung  auch  die 
größtmögliche  Zahl  von  Lampen  und  die  gröiatmögliohe 
Lichtinteusität  nicht;  sie  werden  auch  durch  keine  Beflektoien 
entfernt,  dieselben  mögen  noch  so  grolk  und  noch  so  künstlich 
konstruiert  sein.  Auch  Kontre- Abaschure  \  die  wohl  das 
Licht  dämpfen,  aber  die  Verteiluns"  desselben  nicht  wesentlich 
ändern,  helfen  hier  nichts.  Es  würde  auch  schwerlich  besser, 
wenn  man,  im  Bestreben  das  für  die  Tagesbeleuchtung  gültige 


^  Unter  „Koutre- Abaschuren**  Bind  die  meist  aus  Milcbglns  pe- 
fertigten,  trichterförmigen  Schirme  za  verstehen,  wdche  man  über  die 
Flamme  setzt,  damit  diese  nidbit  gesehen  werden  kann. 

D.  Bed. 


Digitized  by  Google 


357 

Prinzip  hier  durchzuführen,  alle  Lichtquelleu  auf  der  imkeu 
Seite  der  Schüler  konzentrieren  und  somit  alles  Licht  von 
links  anf  die  Sckaltisohe  werfen  würde;  aucli  hierbei  müfste 
eme  mehr  oder  weniger  bedeutende  Zahl  der  Schreibenden 
wenigstens  teilweise  Lieht  von  hinten  und  links  bekommen, 
wodurch  wiederum  Anlafs  zur  Bildung  von  Schatten  gegeben 
wäre.  Wir  gelangen  also  zu  dem  unabwendbaren  Schlüsse, 
dafß  bei  der  gewöhnlichen  Art  der  künstlichen  Be- 
leuchtung eine  richtige  Verteilung  des  Lichtes  im 
JEtaume  und  somit  eine  Vermeidung  der  Sohatten- 
bildung  unmöglich  isi 

Es  gibt,  wie  uns  scheint,  nur  einen  Ausweg  aus  dieser 
fatalen  Lage;  —  derselbe  besteht  im  Ersatz  des  direkten 
Lichtes  durch  indirektes,  zerstreutes,  der  diffusen 
Tages beleuchtung  ähnliches  Licht.  Eine  derartige  Be- 
leuchtung kann  dadurch  erzielt  werden,  daüs  man  die  Licht- 
quellen dem  Auge  entzieht  yermittelst  undurchsichtiger  Schirme, 
welche  unterhalb  der  Lampen  angebracht  sind  und  alles  Licht 
nach  der  Decke  und  dem  oberen  Teile  der  Wände  werfen,  so 
dafs  diese  grofsen  beleuchteten  Flächen  dann  ihrerseits  als 
Lichtquelle  dienen.  Hierdurch  wird  eine  vollkommen  gleich- 
mfiJsige  Beleuchtung  erzielt,  die  an  keiner  Stelle  des  Zimmers, 
also  auch  auf  keinem  Sohultische,  einen  unliebsamen  Schatten 
gibt;  ausserdem  werden  hierbei  die  Augen  der  Schüler  Tor 
grellen  Lichtkontrasten  in  zufriedenstellender  Weise  geschützt. 
Nur  für  eines  hat  man  unter  diesen  Umständen  zu  sorgen  — 
für  hinreichende  Beleuchtung;  ^veiter  unten  nämlich  bei 
Besprechung  der  photometrischen  Beobachtungen,  die  auf  der 
Ausstellung  selbst  vorgenommen  wurden,  werden  wir  sehen, 
dals  bei  Ausschlufs  des  direkten  Lichtes  ein  grolser  Teil  des 
Lichtes  überhaupt  für  den  Schreibenden  verloren  geht;  zugleich 
aber  werden  wir  uns  davon  überzeugen,  dafs  ohne  erhebliche 
Mehrkosten  (im  Vergleich  zur  gewöhnlichen  Beleuchtung) 
hierbei  hinreichendes  Licht  unschwer  erreicht  werden  kann. 

Das  Modell  unseres  Musterschulzimmers  ist  nun  in  der 
soeben  angegebenen  Weise   beleuchtet:    im  Abstände  von 
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1  Meter  tou  der  Decke  sind  in  gleiclimalsiger  Verteilung 
9  Lampen  aufcrehäagt,  und  direkt  uuterlialb  der  Lampen 
befinden  sich  undurchsichtige,  nach  oben  reflektierende  Schirme 
mit  groJßem  Öffnungswinkel.  Die  Lampen  sind  deshalb  in  so 
geringem  Abstände  von  der  Decke  befestigt,  weil  sonst  albsu- 
viel  Licht  im  Banme  verloren  geht.  Wir  verstehen  nun  auch, 
warum  nicht  nur  die  Decke,  sondern  auch  der  obere  Teil  der 
Wände  mattweifs  angestrichen  ist,  —  diese  Flächen  dienen 
zur  Erzeugung  des  diffusen  Lichtes. 

Alles  hier  über  das  ausgestellte  Modell  Gesagte  ist  vom 
Schreiber  dieser  Zeiten  in  einer  kleinen  Broschüre  dargelegt 
worden,  welche  denjenigen  Besuchern  der  Ausstellung,  die  sich 
für  die  Einrichtung  von  Schulzimmern  besonders  interessierten, 
unentgeltlich  eingehändigt  wurde.  —  Über  die  Schultische, 
mit  denen  das  Modell  in  der  entsprechenden  Zahl  versehen 
war,  will  ich  hier  nur  sagen»  dais  sb  in  betreff  der  Kon- 
struktion demjenigen  Typus  entsprachen»  der  weiter  unten 
eingehender  beschrieben  werden  soll.  In  technischer  Beziehung 
ist  das  Modell  musterhaft  ausgeführt  und,  so  viel  uns  bekannt, 
bereits  von  einem  der  in  Moskau  vorhandenen  Museen  an- 
gekauft worden. 

Um  die  soeben  besprochene  B  eleuchtungsweise  mit 
iserstreutem  Lichte  zu.  realisieren  und  zugleich  einen 
Vergleich  mit  der  gewöhnlichen  Beleuchtnngsart  anzustellen, 
waren  in  dem  fKir  die  Abteilung  der  Schulhygiene  angewiesenen 

^  Saale  auf  Veraukissung  des  Schreibers  dieser  Zeilen  zwei 
vollkommen  dunkle  Zimmerchen  emgejichtet  worden,  deinen 
Höhe  der  gewöhnlichen  Höhe  der  Klassenzimmer  entsprach, 
während  die  übrigen  Maise  notwendig  kleiner  auafallen  mnüsten. 
Übrigens  waren  beide  Zimmerchen  von  gleicher  GiOike, 
quadratisch  und  hatten  4,5  Meter  Seitenlänge.  Das  eine  der- 
selben wurde  durch  3  Lampen  mit  sogenannten  belgischen 
Brennern,  deren  jeder  im  Maximum  40  Kerzen  Lichtstäike 
besafs,  beleuchtet.  Die  Lampen  waren  in  gewöhnlicher  Höhe 
über  den  Schultischen  angebracht  (ung^Eilir  1  Meter).  Sie 
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waren  mit  grofsen,  unten  weifs  angestrichenen  Retiektoren  aus 
Blech  und  mit  hellblauen  Kontre-Abasohuren  aus  mattem 
Glaae  verseilen;  das  Lieht  der  Lampen  sollte  ansschlieialioh 
dnroh  diese  Kontre^Abaaohnre  auf  die  Tische  geworfen  werden, 
um  den  Liehtkontrsst  für  das  Auge  möglichst  zu  mildem; 
es  stellte  sich  aber  sofort  heraus,  dafs  durch  diese  Vorrichtung 
die  Beleuchtung  allzusehr  geschwächt  wird,  und  wir  entfernten 
deshalb  den  Kontre-Abaschur  von  einer  der  Lampen.  Gerne 
h&tten  wir  durchsichtige  Kontre^Abaschure  von  bläulichem 
oder  gelblichem  Glase  benutzt,  aber  die  Firma  Koks  (fröher 
Ktthber(}),  welche  uns  die  Lampen  zur  Verfügung  gestellt 
hatte,  war  nicht  im  stände  derartige  Ahaschure  in  der  kurzen 
Zeit  zu  beschaffen.  Die  Wände  dieses  Zimmerchens  waren 
mit  hellgrauer,  die  Decke  mit  weifser  Farbe  angestrichen. 

Das  zweite  Zimmerohen  erhielt  6  Lampen  besonderer 
Konstruktion,  die  uns  von  der  Firma  Fenoult  in  St.  Peters- 
burg zugeschickt  worden  waren,  nachdem  sie  einige  Monate 
früher  auf  einer  Ausstelluug  für  Beleuchtongsgegenstände  in 
St.  Petersburg  (unseres  Wissens  zum  ersteiimnle  in  dieser 
Anwendung)  figuriert  hatten.  Diese  Lampen  sind  mit  so- 
genannten Kreuzbrennern  nach  Kobosbff  versehen,  bei  denen 
vier  je  6  Linien  breite  Dochte  derart  gestellt  sind,  daüs  sie 
ein  im  Zentrum  unterbrochenes  Kreuz  bilden.  Auf  diese 
Weise  wird  offenbar  ein  relativ  greiser  Lichteffekt  erzielt,  da 
die  vier  Flammen,  die  mau  hier  erhält,  acht  freie,  louebtende 
Flächen  darbieten.  Dies  ist  wohl  auch  der  (jxund,  weshalb 
die  Firma  Fenoült  derartige  Brenner  für  die  diffiise  Be- 
leuchtung ausgewählt  hat;  es  würde  wohl  schwer  sein,  eine 
Anordnung  der  Dochte  zu  finden,  bei  welcher  die  Flammen- 
oberHächen  besser  ausgenutzt  werden.  Die  Lampen  sind 
derart  eingerichtet,  dass  sie  von  unten  in  einen  Hing  des 
reflektierenden  Schirmes  eingeschoben  und  mittels  Bajonett- 
verschluis  in  demselben  befestigt  werden  können.  Der  Schirm 
hat  einen  Durchmesser  von  etwa  55  cm,  besitzt  einen  sehr 
groiken  ÖfiEnungswinkel  nach  oben  und  ist  auf  beiden  Seiten 
mit  weifser  Ölfarbe  angestrichen;  vermittelst  dreier  Ketten, 
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die  schliefelich  in  eine  einzige  zusammen  laufen,  wird  er  an 
der  Zimmerdecke  befestigt.  —  In  dem  hierfür  bestimmtea 
Zimmercken  wurden  6  solcher  Lampen  aufgehängt,  da  nach 
vorläufigen  Beobaehtungen  bei  den  gegebenen  Yerhältnbseii 
diese  Zahl  uns  gerade  hinreichend  eisohien.  Auf  diese  Zahl 
von  Lampen  beziehen  sich  auch  die  weiter  unten  folgenden 
photometrischen  Messungen.  Leider  war  es  uns  unnu  Irlich, 
Zahl  und  Anordnung  der  Lampen  zu  vaniexen,  da  wählend 
der  Ausstellung,  die  täglich  ?on  10  Uhr  morgens  bis  5  Uhr 
abends  geöffnet  war,  dies  kaum  anging  und  nach  Schluls  dw* 
selben  die  Ausstellungslokale  sofort  geräumt  werden  mulbteii. 
Die  Lampen  selbst  befanden  sich  in  einer  Höhe  von  2,75  Me- 
tern über  dem  Fufsboden  d.  h.  1,5  Meter  unterhalb  der  Decke. 
Gerne  hätten  wir,  um  einen  erhöhten  Lichteffekt  zu  erzielen, 
die  Lampen  noch  um  0,5  Meter  gehoben»  aber  wir  wagten  . 
dies  nicht  aus  Besorgnis,  es  möchte  trotz  der  SehutETO^ 
riohtungen  die  aus  dünnem  Gewebe  bestehende  Zimmerdecke 
anbrennen.  Die  Decke,  sowie  der  obere  Teil  der  Wände 
(1,5  Meter)  waren  zuerst  weifs  getüncht  worden;  da  sich  aber 
unter  dem  EinÜnsse  der  im  oberen  Teile  des  Zimmers  ziemlifik 
hohen  Temperatur  der  Anstrich  bald  abzuschilfern  begann, 
so  wurden  später  alle  diejenigen  Flächen,  die  das  Licht 
reflektieren  sollten,  mit  wei&en,  matten  Tapeten  beklebt.  Der 
mittlere  Teil  der  Wilnde  war  in  einem  leicht  hellgrau  eu  Tone 
gehalten,  der  untere  (bis  1,2  Meter  über  dem  Boden)  war 
dunkelgrau  angestrichen. 

Was  nun  den  Effekt  dieser  Beleuchtung  anbetrifft,  so 
will  ich  in  erster  Linie  mit  einigen  Worten  des  subjektiTen 
Eindruckes  gedenken,  den  dieselbe  im  allgemeinen  hervor 
brachte.  Die  ]\rehrzahl  der  Besucher  bemerkte  sofort  den 
Unterschied  im  Charakter  der  Beleuchtung  der  beiden  Lokale 
und  fand  die  indirekte  Beleuchtung  sehr  angenehm,  äuiäerst 
wohlthuend  für  das  Auge,  gleichmälsig  und  mild,  aber  etwas 
schwach.  Dieser  letztere  Eindruck  verschwand  aber  bei  den 
Meisten  nach  kurzer  Anwesenheit  im  Zimmer,  besonders  wenn 
iiiaii  sie  ersuchte  gewöhnliche  Druckschritt  zu  lesen,  was  unter 


Digitizeu  Lj  vjüOgle 


361 


den  gegebenen  Umstanden  ohne  jegliche  Ansiiengnng  der 
Angen  mOglidi  war.  Überbaapt  wurde  bei  längerem  Anf- 
enilialie  im  Zimmer  der  Eindruck,  welchen  die  indirekte  Be- 
lenchtung  machte,  zunehmend  günstiger.  Sehr  angenehm 
wurde  es  empfunden,  dalB  die  Lichtquellen  unsichtbar  waren 
imd  die  Schatten  fehlten.  In  der  That,  man  mochte  sich  in 
diesem  Zimmerchen  stellen  oder  setzen  wie  man  wollte,  ein 
irgendwie  störender  Schatten  zeigte  sich  nirgends;  anoh  beim 
Schreiben  blieb  das  Heft  überall  gut  beleuchtet.  Um  in  dieser 
Beziehuns"  den  Unterschied  zwischen  der  direkten  und  indi- 
rekten Beleuchtung  schärfer  hervortreten  zu  lassen,  war  in 
jedem  Zimmer  eine  Kartonpuppe  von  natürlicher  GröJjse,  einen 
etwa  zwölfjährigen  Knaben  darstellend,  ansgestellt.  Der  eine 
dieser  Knaben  saüs  in  krummer  Schreib-Haliung,  den  Kopf 
nach  links  geneigt,  den  ganzen  Oberkörper  nach  vorn  gebeugt, 
die  Brust  an  den  Tischrand  angelehnt,  die  rechte  Schulter 
gehoben,  die  i^'ürse  in  der  Luft  baumelnd,  mit  ausgesprochener 
und  charakteristischer  Krümmung  der  Wirbelsäule  an  einem 
alten,  schlecht  konstruierten  Schultische  mit  zu  grofser  Distanz 
and  Differenz,  mit  zu  hoher  Sitzbank  und  mit  nnzweck- 
mäfsiger  Rückenlehne;  dieser  Knabe  befand  sich  in  dem  auf 
gewöhnliche  Weise  durch  direktes  Licht  beleuchteten  Zimmer- 
chen, und  der  Tisch,  an  welchem  er  saTs,  war  derart  auf- 
gestelit,  dafs  die  rechts  hängende  Lampe  einen  dunkeln 
Schatten  von  der  Schreibfeder  auf  das  Papier  warf.  Der 
andre  Knabe  safs  in  korrekter  Schreibhaltung  an  einem 
richtig  küDStruierteu  und  der  Grröfse  des  Schülers  angepal'sten 
Tische  und  hatte  seinen  Platz  in  dem  mit  zerstreutem  Lichte 
beleuchteten  Zimmerchen  erhalten.  Hierdurch  gelang  es,  den 
störenden  Schatten  und  seinen  schädlichen  Einünfs  auf  die 
Schreibhaltung  im  ersten  Falle  und  die  Abwesenheit  jeglichen 
Schattens  im  zweiten  Falle  sehr  deutlich  und  überzeugend  zu 
demonstrieren. 

Eine  Bemerkung,  die  wir  in  betreti'  der  indirekten  Be- 
leuchtung öfters  zu  hören  bekamen,  bezog  sich  auf  die  ver- 
hältnismäisig  gioise  Zahl  von  Lampen  in  dem  kleinen  Räume. 
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In  der  That  mufste  es  in  die  Augen  fallen,  dafs  in  diesem 
Zimmerohen  6  Lampen  aufgehängt  waien,  während  in  dem 
mit  direktem  Lichte  beleuchteten  Baume  S  Lampen  als  ge- 
nügend befunden  wurden,  und  dieser  Umstand  konnte  zweierlei 

Bedenken  hervorrufen:  erstens  konnte  man  erhöhte  Ausgaben 
für  Beleuchtungsmateiial  erwarten,  und  zweitens  mufste  der 
Verdacht  entstehen,  dafs  leicht  ein  allzugrofses  Steigen  der 
Temperatur  stattfinden  könnte.  Es  war  aber,  wie  wir  gleich 
sehen  werden,  nicht  schwer,  diese  Besorgnisse  als  unberechtigt 
zurückzuweisen,  da  der  Yerbraueh  von  Petroleum  in  den 
6  KoBOSEFF-Lampeii  nur  unbedeutend  grölser  war  als  in  den 
3  Lampen  mit  belgischen  Brennern.  Somit  konnte  also  weder 
Kostenaufwand  noch  Wärmeentwicklung  im  ersten  Falle 
erheblich  gröDser  sein  als  im  letztem.  In  bezug  auf  Erhöhung 
der  Lufttemperatur  und  strahlende  Wärme  stellt  sich  die 
indirekte  Beleuchtung  sogar  günstiger,  insofern  als  hierbei  die 
Lampen  bedeutend  höher  hängen  und  sich  somit  in  gröfserer 
Entfernung  von  den  Köpfen  der  Schüler  befinden  als  bei  der 
gewöhnlichen,  direkten  Beleuchtung. 

Beror  ich  zur  Schilderung  der  bei  den  photometrischea 
Untersuchungen  erhaltenen  Besultate  übergehe,  will  ich  noch 
eines  Versuches  erwähnen,  der  uns  darüber  Aufschluß  geben 
sollte,  ob  die  indirekte  Beleuchtung  für  Schulen,  in  denen 
weibliche  Handarbeiten  gelehrt  werden,  passend  sei  oder  nicht. 
Zu  diesem  Zwecke  setzten  sich  mehrere  Mädchen  mit  ihrer 
Lehrerin  und  verschiedenen  Handarbeiten  in  das  Zimmercben 
mit  diffusem  Lichte,  und  es  stellte  sich  heraus,  dais  bei  der 
gegebenen  Beleuchtung  alle  Arbeiten;  mit  Ausnahme  des 
Nüheus  schwarzer  Zeuge,  sehr  gut  von  statten  gingen.  Im 
allgemeinen  fanden  die  ^lädchen  das  Licht  sehr  angenehm 
und  äufserten  sich  günstig  über  die  Abwesenheit  greiler  Licht- 
kontraste* 

Die  photometrischen  Beobachtungen  wurden  vom  ersten 
Assistenten  des  hygienischen  Laboratoriums  der  kais.  Uni- 
versität in  Moskau,  Dr.  S.  Boubnopf,  ausgeführt.  Derselbe 
bediente  sich  hierzu  des  von  dem  genannten  Laboratorium 
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ausgestellten  WKBBRsohen  Photometers  (aus  der  Werkstätte 
Yon  Schmidt  &  Hinsch  in  Berlin).  Es  ist  natürlich  hier  nicht 
der  Ort,  über  die  Ansftihnmg  dieser  üntersnchimgen  Ton  der 

technischen  Seite  zu  sprechen,  und  wir  begnügen  uns  damit, 
einige  der  jedenfalls  nicht  uninteressanten  Resultate  wieder- 
zugeben, die  hierbei  erhalten  wurden.  Ich  bemerke  noch, 
dafs  sich  die  Untersuchungen  hauptsächlich  auf  den  Grad  der 
Gleichinftrsigkeii  der  Beleuchtung  des  Bodens,  der  Wände 
und  der  Snbsellien  in  beiden  Zimmern  bezogen.  Was  die 
Genauigkeit  der  Beobachtungen  anbetrifft;,  so  mufs  zugestanden 
werden,  dafs  da«!  WEBEiische  Instrument  einen  gewissen  sub- 
jektiven Spielraum  in  der  Feststellung  des  Endresultates  zu- 
läist  und  dals  nicht  selten  die  Ablesung  durch  die  verschie- 
denen Nüanoen  im  Belenchtongstone  der  beiden  Gesichtsfelder 
etwas  erschwert  wird;  doch  kann  der  hierdurch  entstehende 
Fehler  bei  einiger  Übung  auf  ein  Minimum  reduziert  werden, 
besonders  wenn  man  seine  Ablesungen  von  einem  zweiten 
Beobachter  kontrollieren  läfst,  was  bei  den  in  Hede  stehenden 
Untersuchnngen  in  der  That  jedesmal  geschah. 

I.  Versuch. 

A.  Diffuse  Beleuchtung.   Im  Laufe  von  47«  Stunden 

in  6  Lampen  im  ganzen  1385  Gramm  Petroleum  verbraucht 
(in  der  Lampenstunde  51,3  Gramm);  die  Lichtstarke  aller 
Lampen  zusammen  ist  gleich  76  Normalkerzen  (die  einzelnen 
Lampen  geben  12 — 13,6  Normalkerzen).  Beleuchtungsintensität 
in  der  Mitte  aller  vier  Wftnde,  in  der  Höhe  von  1,5  Heiern 
über  dem  Boden: 

1.  Wand    6,1  Meterkerzen  ^ 

2.  „  6,1  „ 
?).     „       6,1  „ 

4t*     „       6,1        „  • 
Eine  gröisere  GleichmSfsigkeit  ist  offenbar  unmöglich. 

*  Der  Ausdruck  „J&Ieterkerze''  bedeutet,  wie  bekftimt,  die  Liebt- 
mtensität,  mit  welcher  ein  weifses  Blatt  Papier  von  einer  Noimalkerse 
beleuchtet  wird,  die  in  der  Entfernung  von  1  Meter  von  demeelben  auf* 
gestellt  ist. 

Selralgesniidlidtspflege  I. 
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BeleuchtuiiG'sintensität  in  der  Mitte  der 

Zimmerdecke  31,0  Meterkeizea 

BeleuchtuDgsintensität  in  der  Mitte  des 

Zimmerbodens   6,7  „ 

Belenchtungsinteiisität  auf  der  Tisoli' 

platte  des  höchsten  Subselliums  .  .  12,2  „ 
B.  Direkte  Beleuchtung.  Die  Kontre - Abaschure  sind 
von  aLIeu  3  Lampen  entfernt.  Im  Laufe  von  4Vs  Stunden 
in  3  Lampen  im  ganzen  1171  Gramm  Petrolenm  verbianchi 
(in  der  Lampenstnnde  86,7  Gramm);,  die  Lichtstärke  aller 
Lampen  zusammen  ist  gleicli  75  Normalkerzen  (die  einsehen 
Lampen  geben  22 — 27,5  Kormalkerzen).  Beleucbtungaintensität 
der  Wände  in  der  Höhe  von  1,5  Metern: 

1,  Wand,  Mitte,  zwischen  2  Lampen ...  9,7  Meterkerzen 

2.  „      am  einen  Ende  9,5  « 

2.     „      am  andern  Ende  3,8  „ 

Hier  ist  also  die  Beleuchtungsintensität  an  verschiedenea 
Stellen  der  Wände  eine  sehr  verschiedene  und  hängt  offenbar 
von  der  Anordnung  der  Lampen  ab.  —  Der  Boden,  in  der 
Mitte  des  Zimmers,  ist  mit  einer  Litensitfti  von  3,8  Mete^ 
,  kerzen  beleuohiet. 

n.  Versuch. 

A.  Diffuse  Beleuchtung.  Im  Laufe  von  6  Stunden  m 
6  Lampen  im  ganzen  2052  Gramm  Petroleum  verbraucht  (in 
der  Lampenstunde  57  Gramm).  Die  Lichtstärke  aller  Lampen 
zusammen  ist  gleich  109,5  Normalkerzen  (bei  den  einzebien 
Lampen  erhAlt  man  16,3 — 18,9  Normalkerzen).  Die  Be* 
leucbtungsintensität  der  vier  "Wände,  in  der  Höhe  von  1,5  Me- 
tern über  dem  Boden,  war  in  der  Mitte  der  Wände  folgende: 

1.  Wand  9,2  Meterkerzen 

2.  „     9,2  „ 

3.  p     9,0  „ 

4.  „     8,8  „ 

Die  Gleichmäfsigkeit  der  Beleuchtung  ist  auch  in  diesem 
Falle,  wie  man  sieht,  eine  ungemein  grofse,  ungeachtet  des 
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Umstandes,  dafä  die  einzelnen  Liampen  mit  etwas  ungleicher 
Lichtstärke  brannten. 

Beleuchtongaintensität  der  Zimmer- 

deokA  in  der  Mitte   64,8  Meterkerzen 

BeleuchtuDgsintensität  des  Zimmer- 

bod(  IIS  in  der  Mitte   7,2  „ 

jBeieuchtuDgsinteBsität  des  Zimmer- 
bodens in  den  Ecken  6,1 — 6,8 

BeleuchtangsiiiteDsität  des  höchsten, 
in  einer  Ecke  stehenden  Snb- 

selliums   13,7 

B.  Direkte  Belenohtung.  fni  Laufe  von  6  Stunden  in 
3  Liampen  im  ganzen  1811  Grramm  Petroleum  verbraucht  (in 
der  Lampenstande  100,6  Gramm).  Die  Lichtstärke  aller 
Lampen  zusammen  ist  gleich  80  Normalkerzen  (schwankt  hei 
den  einzelnen  Lampen  zwischen  20,5  und  30,9  Normal- 
kerzen). Beleuchtungsiütensität  der  Wände  in  der  Höhe  von 
1,5  Metern: 

1.  Wand,  Mitte,  zwischen  2  Lampen  . .  18,3  Meterkerzen 

2.  „      am  einen  Ende  11,8  „ 

2.  „      am  andern  Ende   6,1  „ 

3.  »    9,0  „ 

Wiederum  sehen  wir  hier  eine  ganz  ungleiche  Beleuch- 
tungsintensität an  den  einzelnen  Wänden  und  sogar  an  ver- 
schiedenen Stellen  einer  und  derselben  Wand.  —  Als  Intensität, 
mit  welcher  der  Boden  beleuchtet  war,  ergab  sich: 

•  in  der  Mitte   6,4  Meterkerzen 

am  einen  Ende  (in  der  N^e  zweier 

Lampen)  11,1  „ 

am  entgegengesetzten  Ende   4,8 


»  • 


Weitere  Versuche,  in  derselben  AVeise  fortgesetzt,  be* 
«tätigten  die  soeben  beigebrachten  Besnltate.  —  Noch  interes- 
santer sind  übrigens  folgende  Beobaohtnngen,  die  uns  einerseits 
zeigen,  welchen  Einfluß  bei  indirekter  Beleuchtung  die  Höhe 

der  Subsellien  auf  die  Beleuchtungsintensität  der  Tischplatte 

27» 
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ausübt,  und  andrerseits  uus  darüber  belehren,  wie  bei  direktem 
Lichte  die  Beleuchtung  des  auf  der  Tischplatte  liegenden 
Heftes  durch  den  Schatten  der  schreibenden  fiand  oder  des 
Kopfes  abgesehwäoht  wird. 

Was  den  ersten  Punkt,  den  Einflnfs  der  Tisehhöhe 
auf  die  Beleuchtungsintensitftt  der  Tischplatte  bei 
zerstreutem  Lichte,  anbelangt,  so  ergab  der  entsprechende 
Versuch  ioigende  £>esultate: 


Tisch- 

Hohe  des  hinteren 

BeleuchtuDgs- 

uummer 

Tiaclirandes  über  dem 

intensität  in 

Boden  (in  cm) 

Meterkerzen 

I 

48,5 

8,8 

II 

54,0 

9,2  . 

ni 

59,5 

9,6 

IV 

65,0 

11,0 

V 

70,6 

11,6 

VI 

76,0 

9,4 

VII 

82,0 

11,0. 

Ich  mui^  hierzu  bemerken,  dais  behufs  der  photometrischen 
Beobachtungen  die  einzelnen  Tische  jeweilen  in  die  Mitte  des 
Ziinmers  gestellt  wurden.  Man  sieht  ans  den  erhaltenen 
Resultaten,  was  übrigens  nach  dem  Vorausgehenden  zu  er- 
warten ^s^lr,  dafs  im  allgemeinen  die  B eleuchtuugs- 
intensität  mit  der  Höhe  der  Tische  zunimmt;  bis  zu 
No.  VI  ist  diese  Zunahme  eine  sehr  regelmäisige;  von  da  an 
aber  beginnen  unbedeutende  Schwankungen,  die  wir  uns  aller- 
dings nicht  erklären  können,  die  aber  der  Gesetzmftisigkeit 
der  Erscheinung  kaum  einen  Abbruch  thun;  vermutlich 
hängt  der  Sprung  bei  Xo.  VI  mit  einem  Beobacbtungsfehler 
zusammen.  Im  all2:emeinen  übertraf  in  diesem  Versuche  bei 
den  höheren  Subseüien  die  luteusitlit  der  Beleuchtung  das 
von  Cony  angenommene  Minimum  von  10  Meterkerzen. 

Was  den  zweiten  Punkt,  die  Abschwächung  der 
Beleuohtungsintensität  der  Tischplatte  oder  eines 
auf  derselben  liegenden  Heftes  durch  den  Schatten 
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der  schreibenden  Hand  oder  des  Kopfes  bei  direktem 
Lichte,  anbetrifft,  so  ergab  die  Beobachtung  folgendes: 
Belenchtungsintensität  des  Heftes  ohne 

Schatten   8,2  Meterkerzen 

Beleucbtungsintensität   des   Heftes  im 
Halbschatten     der  schreibenden 

Hand   2,6  ^ 

Beleuchtungsintensität    des    Heftes  im 
vollen  Schatten  der  schreibenden 

Hand   1,5  » 

Belenchtongsintensii&t   des   Heftes  im 

Schatten  des  Kopfes   4,6  „ 

Also  beinulie  um  die  Hälfte  wird  die  Beleuchtung  ab- 
geschwächt durch  den  Kopf  des  Schreibenden,  und  bis 
auf  ein  Fünftel  kann  sie  reduziert  werden  durch 
den  Schatten  der  schreibenden  Handl  Solche  Zu- 
stände sind  nur  bei  der  direkten  Beleuchtung  möglich,  beim 
zerstreuten  Liebte  kommen  sie  nicht  vor.  In  bezug  anf  die 
Beurteilung  des  letzteren  vom  sauitären  Staudpunkte  aus 
müssen  wir  also  sagen,  dafs  die  Resultate  der  objektiven, 
wissenschaftlichen  Untersuchung  mit  dem  subjektiven 
Eindrucke,  den  diese  Beleuchtung  hervorbringt,  voll- 
kommen zusammenfallen.  Sie  gibt  wirklich  ein  gleich' 
mäfsiges  Licht  und  schliefst  die  störenden  Schatten 
aus,  was  bei  direktem  Lichte  unmüglich  ist.  Ich  glaube  des- 
halb wohl  behaupten  zu  dürfen,  dafs  in  der  Verwirklichung 
des  Prinzipes  der  indirekten  Beleuchtung  durch  zerstreutes 
Licht  die  Lösung  der  Erage  über  die  künstliche  Beleuchtung 
der  Ekssenzimmer  zu  suchen  ist.  Die  angeführten  Yeraucbe 
beseitigen  auch  das  obenerwähnte  Bedenken  über  den  gröJseren 
Verbrauch  von  Beleiichtiiugsmaterial  und  über  die  grüfsere 
WärmeentwickeiuDg  bei  dieser  Art  der  lieleuclitung;  offenbar 
ist  es  aber  in  dieser  Hinsicht  wichtig,  Lampenbrenner  zu 
verwenden,  welobe  das  Licht  der  Elamme  gut  exploitieren.  — 
Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  weitere  Beobachtungen  über 
die  relative  Zahl  der  Lampen,  die  Konstruktion  derselben, 
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ihre  günstigste  Entfernung  von  der  Zimmerdecke  u.  s.  w. 
angestellt  werden  mtlssen;  ebenso  ist  klar,  dais  das  Prinzip 
des  zerstreuten  Lichtes  auch  bei  Gasbeleuohtcmg  oder  elek- 
trischem Lichte  durchgeführt  werden  kann.  — 

Käohst    den    schon   besprochenen  Ausstellungsobjekten 

Avurde  die  Aufmerksamkeit  der  Besucher  iu  hohem  Malse 
durch  die  ausgestellten  Suhsellien  gefesselt.  Dem  in  der 
Einleitung  erwähnten  Prinzips  der  Ausstellung  entsprechend, 
waren  im  allgemeinen  nnr  solche  Sohultisohe  exponiert,  die 
wirklich  vom  hygienischen  Standpunkte  aus  dem  Lehrpeisonal 
und  dem  Publikum  überhaupt  empfohlen  werden,  oder  aber 
in  irgend  einer  Weise  zum  X  t^r^deiche  dienen  konnten.  Es 
handelte  sich  ja  nicht  um  eine  Ausstellung  beliebiger,  von  » 
dieser  oder  jener  Firma  nach  ihrem  Gutdünken  konstruierter 
imd  auf  den  Markt  gebrachter  SubsellieUi  sondern  um  be- 
lehrende Demonstrationen  für  Leute,  denen  diese  Sache  am 
Herzen  gelegen  sein  mulls. 

Aus  diesem  Grande  waren  zwar  des  Vergleichs  halber 
einige  nach  verschiedenen  Systemen  konstruierte  Schultische 
ausgestellt,  aber  der  Schwerpunkt  dieses  Teiles  unserer  Ab- 
teilung lag  in  sieben  für  verschiedene  Körpergröisen  berech- 
neten Tischnummem,  welche  Ton  der  oben  erwähnten  Eohib- 
SABOFFschen  technischen  Schule  nach  den  Angaben  des 
Schreibers  dieser  Zeilen  gefertigt  worden  waren.  Diese  Aus- 
stellungsgegenstände waren  deshalb  von  nicht  zu  unterschätzender 
Bedeutung,  weil  hiermit  nnsres  Wissens  in  Huisland  zum 
ersten  Male  dem  Publikum  eine  ganze  Serie  streng  systematisch 
konstruierter  SubselHen  mit  Angabe  desjenigen  Wuchses,  dem 
sie  angepalst  und  für  den  sie  bestimmt  sind,  vorgeführt 
wurde.  Selbst  die  beständige  und  im  allgemeinen  reichhaltige 
Ausstellung  des  pädagogischen  Museums  in  St.  Petersburg, 
das  dem  Erziehungsdepartement  des  Kriegsministeriums  gebort 
und  bei  Gelegenheit  der  hygienischen  Ausstellung  in  Brässel 
im  Jahre  1876  mit  Becht  die  Aufmerksamkeit  des  PublikoioB 
und  der  Behörden  erregt  hatte,  besitzt  zwar  Subsellien  V«r* 
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schiedener  Konstruktion,  verfügt  aber  nicht  über  eine  voll- 
ständige Heihe  nach  einem  gewissen  Systeme  gebuuter  und 
für  die  verschieden en  Köi*pergrörsen  bestimmter  Tische.  Und 
doeh  wfiie  dies  für  die  Zweeke  der  Propaganda  unstreitig  von 
greiser  Wichtigkeit.  Denn  in  der  Praxis  begegnet  man, 
wenigstens  bei  uns,  nicht  selten  der  Erscheinung,  dafe  von 
dieser  oder  jener  Unterrichtsanstalt  an  und  für  sich  mehr 
oder  weniger  richtig  konstruierte  Subsellien  eiDgeführt  sind, 
aber  hierbei  nicht  die  gehörige  Rücksicht  darauf  genommen 
wird,  dais  die  Sehulbank  in  jedem  einzelnen  Falle  auch  dem 
Wnchse  des  Schülers  enispredie.  Und  dieser  Übelstand  rührt 
lediglich  davon  her,  da  Ts  weder  diejenigen  Firmen,  welche 
Scbultische  verkaufen,  noch  diejenigen  Sclnilbehürdeu  und 
Lehrer,  welche  dieselben  verwenden,  einen  richtigen  Eegrift' 
von  dem  den  hygienischen  Bedingungen  entsprechenden  Ver* 
hftltnisse  zwischen  der  Körperl&nge  der  Kinder  und  den 
Maisen  der  Subsellien,  welche  ihnen  angewiesen  werden, 
liesitzeu.  Dieser  Punkt  verdient  deshalb  die  höchste  Auf- 
merksamkeit, weil  der  Maugel  einer  richtigen  Einsicht  in  die 
erwähnten  Verhaltniase  den  J^utzen  auch  der  besten  Subsellien - 
Systeme  vollkommen  paralysieren  kann.  Es  ist  also  äuJsert 
widiiig,  dafs  an  jedem  Subselliumi  das  zum  Verkaufe 
angeboten  wird,  diejenige  Körpergröfse  angegeben 
sei,  für  welche  dasselbe  bestimmt  ist.  Die  Bedeutung 
dieser  Forderung  dem  Publikum  klar  zu  machen  war  unsere 
Absicht,  wenn  wir  dafür  Sorge  trugen,  dafs,  wie  oben  gesagt, 
eine  yoUständige  Serie  von  nach  einem  bestimmten  Systeme 
konstniierten  und  den  verachiedenen  Körpergröisen  angepalsten 
Subsellien  auf  der  Ausstellung  vorhanden  war. 

Was  nun  die  Konstruktion  dieser  Subsellien  anbelangt, 
so  kann  ich  mich  hierüber  kurz  fassen,  da  sie  eine  sehr  ein- 
fache,  den  von  deutschen  Fachmännern  •  ausgearbeiteten  Prin- 
'sipien  im  allgemeinen  entsprechende  ist.  Sie  läist  sich  in 
folgender  Weise  charakterisieren:  1.  Die  .»DifPerenz"  ist 
gleich  16  7o  der  Körperlänge;  2.  die  „Distanz**  ist  eine 
Minusdistanz  von  5  cmj  3.  die  Höhe  der  Sitzbank  entsprichi 
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2B  7o  der  Körperlänge  für  die  kleineren  und  29  Vo  derselben 
für  die  hoobgewacbfienen  Schüler;  4.  die  Lehne  ist  eine 
Lendenlehne,  deren  Höhe  und  Entfernung   yom  hinteren 

Tischraude  der  „Differenz'"  eiitspreclien;  sie  liat  die  Fonn 
einer  horizontalen,  auf  der  dem  Kücken  des  Schülers  zu- 
gekehrten Seite  etwas  ahgeruudeten  Leiste;  6.  die  Tische  sind 
zweisitzig;  6.  die  Tisohpiatte  besteht  ans  einem  horizonialen, 
10  cm  breiten  nnd  einem  unter  einem  Winkel  TOn  14^  ge- 
neigten,  40—45  cm  breiten  Teile ;  das  dem  Schüler  zugekehrte 
Drittel  des  letzteren  kann  /'urilclcgeklappt  werden;  die  Schal'- 
niere  sind  flach,  nicht  über  die  Oberfläche  der  Tischplatte 
hervorragend;  7.  die  Stufen  der  Körperiänge,  denen  die  Tische 
angepaist  sind,  um&ssen  je  11  cm.  —  Zar  Erläuterung  der 
Details  dient  die  beigefügte  Zeichnung,  welche  das  Flrofil  der 


äb  =  Hohe  des  vorderen 

Tischrandes. ......  67^  cm 

cd  =■  Höhe  des  hinteren 

Tischrandes   59,;" 

ce  =  Differenz   21,0  „ 

^  =  Distanz  (negativ)  . .    5,0  „ 
C0  =  Breite  des  geneigten 

Teiles  d.Tischplattc  40,0  „ 
(ig  =  Breite  d.  horizontalen 

Teiles  d.  Tischplatte  10,U  „ 
ed  =  Höhe  der  Sitzbank 

über  dem  Boden  . ,  38,0 


n 


hi  = 
he  = 


fi 
Im 

mn 


Hobe   der  Lehne 

über  der  Bank ....  81^  OT* 

Entfernung-  d.  Lehne 

vom  hinteren  Kande 
der  Tischplatte, ...  21,5  „ 
Breite  der  Lehne  .   8,0  „ 
Breite  der  Sitzbank  30,0  n 

do.  d.  Bücherbrettes  30,0  $, 
Entfernung  d.  Bücher- 
brettes von  der  Tisch« 
platte  iSfi  » 
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in.  Tisohnnmmer  darstellt,  sowie  die  folgende  Malstabelle, 
in  der  die  Mafse  der  einzelnen  Nummern  m  cm  ange* 
geben  sind: 


Tischnummer 

Ii 

Vorderer  Rand  )  ^ 

höhe 

rs 

es 
» 

u 

i> 

V 

•S 

Differenz 

c 

et 

-s  3 
rs 

2  » 

^  s  o 

-t:  -  » 

-  ='-H 
ü: " 

Distanz 

Ilühc  der  Leline 
Über  der  Bank 

Entfernnnf^ 
der  Lehne  vom 
hinteren  Tischiaudcj 

Breite  der  Lehne  || 

Breite 
des  Bücherbrettes 

I 

109—119 

56,5 

48,5 

18,5 

30 

40 

-5 

18,5 

18,5 

25 

II 

120—130 

62,0 

54,0 

20,0 

34 

40 

-5 

20,0 

20,0 

7 

25 

III 

131—141 

67,5 

59,5 

21,5 

38 

40 

-5 

21,5 

21,5 

8 

m 

IV 

142—152 

73.0 

05,0 

23,0 

42 

40 

— 5 

23,0 

23,0 

8 

30 

V 

153-163 

78,5 

70,5 

24.5 

46 

40 

—5 

215 

24,5 

8 

30 

VI 

164-171 

85,0 

7(5,0 

26,0 

50 

45 

„5 

26,U 

26,0 

8 

35 

VII 

175a.mebr 

91,0 

82,0 

28,0 

54 

45 

— 5 

28,0 

28,0 

8 

35 

Nach  den  hier  angeführten  Prinzipien  sind  auch  zwei 
Sttbsellien  konstruiert,  die  von  der  KoMissABOPFSchen  tech- 
nischen Schale  zum  häuslichen  Gebrauche  hergestellt 
wurden  und  deren  einzelne  Teile  in  der  Weise  beweglich 

sind,  dafs  sie  für  Kinder  vom  allerverscbiedensten  Wüchse 
dienen  können.  Der  Mechanismus,  der  die  Einstellung  des 
Tisches  für  diese  oder  jene  Korperlänge  vermittelt,  war  vom 
Inspektor  der  Schule,  Herrn  A.  Kbtlofp,  in  sehr  sinnreicher 
Weise  erdacht  worden  und  besitzt,  wie  wir  gleich  sehen 
werden,  einige  Eigentümlichkeiten,  die  ihm  einen  besonderen 
Wert  verleihen.  Es  leiden  nämlich  alle  uns  bis  jetzt  be- 
kannten, zum  Hausgebrauche  bestimmten  Subsellien  an  dem 
TerhängnisYollen  Umstände,  dafs  die  einzelnen  Teile  unab- 
hängig von  einander  verstellt  werden  können,  so  dais  es  von 
der  Aufmerksamkeit  und  dem  guten  Willen  der  Eltern  oder 
der  Kinder  selbst  abhängt  den  Tisch  so  einzustellen,  dafis 
wirklich  alle  eiuzeliien  Mal'se  desselben  dem  gegebenen  Wüchse 
entsprechen.  Es  ist  um  so  weniger  zu  erwarten,  dafs  dies  in 
richtiger  Weise  geschehe,  als  die  Zahl  der  Teile,  deren  gegen- 
seitige Lage  gewechselt  werden  muis,  wenn  man  das  Subsellium 
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einem  andern  Wucbse  anpassen  will,  ziemlich  zahlreich  ist 

(Höhe  der  Sitzbank,  Differenz,  Lage  der  Lehne  in  horizontaler 
und  senkrecliter  Richtung,  Lage  des  Fufsbrettes).  Bei  der 
in  Kede  stehenden  Konstruktion  KRYi.or±s  ist  nun  dieser 
Maogel  fast  gänzlich  beseitigt;  Lei  diesem  Subsellium.  nämlich, 
das  mit  einer  unbeweglichen  Tischplatte  yersehen  ist,  geschieht 
die  Einstellung  der  Differenz  und  Bankhöhe  dadurch,  dais  die 
Bank  und  das  Fufsbrett,  je  nachdem  man  den  Tisch  einem 
kleinen  oder  grölsern  Schüler  anpassen  will,  gehoben  oder 
gesenkt  werden,  wobei  gleichzeitig  und  automatisch  auch 
die  Lehne  die  entsprechende  Lage  einnimmt.  Es  sind  also 
behufs  Einstellung  des  Suhselliums  für  eine  bestimmte  Kö^pe^ 
grOüse  nur  zwei  Veränderungen  an  demselben  vorzunehmen, 
das  übrige  macht  sich  von  selbst.  Um  eine  richtige  Ein- 
stelhiui^'  der  Sitzbank  möglicli  zu  machen,  sind  an  entsprechen- 
der Steile  mit  Nummern  versehene  Einschnitte  angebracht, 
von  denen  jeder  der  für  eine  gewisse  Körpergröfse  erforder- 
lichen Lage  der  Sitzbank  entspricht.  Das  Fulahrett  läfst  sich 
trotz  seiner  Gröüise,  vermöge  welcher  es  gleichsam  einen 
zweiten  Fuisboden  bildet,  sehr  leicht  in  Falssen,  die  in  der 
entsprechenden  Höhe  angebracht  sind  und  ebenfalls  Nummern 
tragen,  hin  und  her  bewegen.  Jedenfalls  ist  also  durch  diese 
Konstruktion  die  Aufgabe  des  richtigen  Einsteilens  der  Buh- 
Sellien  wesentlich  vereinÜEusht  und  erleichtert.  Da  auiserdem 
die  technische  Ausführung  der  Tische,*  die  Genauigkeiti  mit 
welcher  sie  gearbeitet  und  mit  welcher  überall  die  e^fo^de^ 
liehen  Miifse  eiDgehalteu  sind,  eine  mustergültige  genannt 
werden  inuis,  so  ist  es  begreiflich,  dafs  diese  beiden  Subselliea 
in  hohem  Maise  die  Aufmerksamkeit  sowohl  der  Sachver- 
ständigen, als  auch  des  Publikums  auf  sich  lenkten.  In  An* 
betraoht  ihrer  Vorzüge  ist  der  Preis  der  Tische,  welcher  den 
Preis  der  zu  demselben  Zwecke  bestimmten  und  mit  den 
soeben  geniinnten  JMüugeln  behafteten  Subsellien  anderer 
Firmen  nicht  übersteigt,  ein  sehr  billiger  zu  nennen.  Tische 
der  letzteren  Art  waren  mehrere  ausgestellt;  da  sie  aber  in 
ihrer  Konstruktion  nichts  Besonderes  bieten,  will  ich  mich 
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nieht  bei  ilirer  Scliildening  aufhalten.  Der  Yergleicli  derselben 
mit  den  ansfülirlich  beschriebenen  Subsellien  der  KoMiäSAßOFF- 
schen  Schule  war  für  das  Publikum  sehr  lehrreich. 

Ich  habe  schon  früher  erwähnt,  dals  neben  den  Muster- 
aubsellien  mit  Absieht  aaeh  Tisohe  älterer,  natauglicber  Kon- 
struktion ausgestellt  waren  und  dals  ein  solcher  Tisch  dazu 
benntzt  wurde,  an  einer  Puppe,  die  einen  Knaben  von  etwa 
12  Jahren  darstellte,  zu  zejfren.  welch  ungünstigen  Einfluls 
auf  die  Körperhaltung  derartige  Schull)iiuke  ausüben. 

Um  endlich  auch  den  sich  für  die  historische  Entwickelung 
der  Schulbankfrage  interessierenden  Besuchern  der  Ausstellung 
etwas  zu  bieten»  war  yom  Vorsitzenden  für  die  ßeschafPung 
der  Ho dellsummlung  des  Herrn  Lehrers  Ll'DWIg  Baron 
in  Breslau  gesorgt  worden.  Diese  Sammlung  war  unsres 
Wissens  zum  ersten  Male  auf  der  vorjährigen  Ausstellung 
des  VI.  internationalen  Kongresses  für  Hygiene  und  Demo- 
grabble'  in  Wien  dem  Publikum  bekannt  geworden,  und  muls 
es  jedenfalls  als  ein  Verdienst  des  Herrn  Babon  bezeichnet 
werden,  dals  er  eine  solche,  sozusagen  geuetischG  Hcilie  von 
Scliulbankmodellen  zus;immeugestelit  hat.  Doch  würo  es  zu 
wünschen,  dafs  die  Sammlung  in  einigen  Richtungen  ver- 
YoUstftndigt  würde,  während  einzelne  der  in  derselben  vor* 
handenen  Modelle  von  Subsellien,  die  niemals  eine  praktische 
Bedeutung  erlangt  haben,  weggelassen  werden  könnten,  ohne 
dals  hierdurch  dem  Wert  der  Sammlung  Ahhruck  gethan 
würde. 

(Fortsetzung  und  Schlufs  in  2io.  11.) 


ültiitere  iKittetliitt$tit. 

tfhw  den  sdiftdllolien  EinfluTs  sn  angestrengter  gelstiffer 
th&tigkeit  auf  die  Zähne  der  Kinder  veröffentlicht  der  berühmte 
Zalmarzt  Dr.  Evavs  in  Paris  einen  längeren  Aufsatz.  Er  behauptet, 
dafs  derartig  überbürdete  Kinder  frühzeitig  ihre  Zähne  yerlieren,  dafs 
man  daher  mit  dem  Unterricht  nicht  zu  ftöh  beginnen^  sondern  den 
Körper  erst  möglichst  ausreifen  lassen  solle.  Je  gröfiier  die  späteren 
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SohuUmfordernngen,  um  so  widerstandsfähiger  mÖMe  der  Schüler  sein. 
Die  allgemeine  Schulpflicht  sollte  darum  erst  mit  dem  7.  Lebensjahre 
beginnen,  wie  in  der  Schweiz,  nicht  mit  dem  6.  Jahre,  wie  in  Deutsch- 
land und  Österreich.  „Der  gesamte  Phosphor  und  Kalk",  so  fährt 
Dr.  EvAxrs  fort,  ,,den  die  Zähne  ?nni  ordentlichen  Wachstum  notig 
haben,  wird  im  Gehirn  verbraucht,  welches  sich  anstrengen  mufs,  um 
die  Worte  der  Lehrer  sich  einzuprägen."  So  hat  Kronprinz  Rudolf 
VON  Österreich  kaum  einen  Zahn,  der  nicht  schon  plombiert  ge\Yesen 
wäre,  ehe  der  Prinz  halb  erwachsen  war.  Die  Backenzähne  des  unglück- 
lichen Prinzen  Louis  Nai-oleon  waren  ebenfalls  mit  Gold  überfüllt,  da 
seine  Hofmeister  Mo>'ier  und  Fei>on  ihn  aufserordentlich  angestrengt 
ImHen.  So  interessant  die  EvANSsche  Theorie  ist,  so  lieg-t  doch  der 
Einwurf  nahe,  warum  nur  die  Zähne  und  nicht  auch  die  Knochen  bei 
geistiger  Überanstrengung  an  Phosphor  und  Kalk  verarmen  sollen. 

Fb.  Srlbjelb. 

FuXswanderungen  der  Schüler  in  Plauen  i.  V.  „Der  Verein 
für  Körperpflege"  in  Planen  i.  Y.  bat  veranlafst,  dafs  die  Schüler 
während  der  Ferien  unter  Leitung  eines  lichrers  rcgclraäfsige  Fufstouren 
machen.  Dieselben  wahren  zuerst  nur  einige  Stunden,  dehnen  sich  aber 
allmählich  bis  auf  den  ganzen  Tag  aus.  Kosten  sind  damit  nicht  ver- 
bunden, da  die  Kinder  unterwegs  von  ihrem  Munfl vorrate  leben,  ünab- 
weisliche  kleine  Ausgaben  werden  von  dem  Lehrer  ausgelegt.  Eioe 
ähnliche  Einrichtung  ist  für  Chemnitz  geplant. 

Ferienkolonien  für  Londoner  Schulkinder.  Ein  gutes  Werk 
ist  von  „Tbe  Children's  Country  Holidays  Fund"  (10,  r>uckingbam  Street, 
Strand)  in  London  ausgeführt  worden.  Die  Gesellschaft  hat  im  letzten 
Jabre  14  048  Kinder  nach  366  Orten  aufs  I;and  geschickt.  Die  Kosten 
betrugen  £  9178,  wozu  die  Eltern  £  2819  beisteuerten.  In  der  Kegel 
betrug  der  Landaufenthalt  14  Tage,  doch  blieben  einzelne  Kinder  auch 
3  Wochen.  Lokalkondtees  wäldten  die  Knaben  und  Mädchen  in  der 
Stadt  aus  und  nahmen  deren  Beiträge  in  Empfang,  während  Freinide 
auf  dem  Lande  für  ihr  Wohlergehen  in  den  einzelnen  Familien  sorgten. 
Unglücksfälle  oder  ansteckende  Krankheiten  kamen  nicht  vor. 

Transportable  Baracken  für  scharlaelikranke  Kinder  in 
Paris.  In  seiner  Sitzung  yom  20.  Juli  d.  J.  hat  der  Ptriser  Gemeinderat 
die  ErricMong  zweier  Isolierbaracken  für  achtzig  Scbarlachkruilie  ge- 
nehmigt, von  denen  die  eine  im  Kinderhospital  aufgeschlagen  werden 
soll.  Dieselben  werden  so  hergestellt,  dafs  sie  leicht  abzubreoben  ^ 
sofort  an  einer  andern  Stelle  wieder  aofzubauen  sind. 
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Zoliilfeiialime  der  Schule  gegen  das  Anwaclisezi  der  Blindheit 
in  dfln  Vminlgtaa  Staaten.  Die  Blindlieit  bat  in  den  Vereinigten 
Staaten  bedentend  an  Ausdebxiang  gewoanen.  Denn  während  die  Be- 
Tölkemng  in  dem  Zeitraum  von  1870^1880  um  4  Ftosent  mnahm» 
stiege  die  Blindheit  in  derselben  Zeit  um  mehr  als  140  Prosent  an.  Sie 
vennehrt  rieb  in  einem  &8t  regclmäfsigen  VerhSIiais  yon  Norden  nach 
Söden  und  ebenso  Ton  Osten  nach  Westen.  Die  Kosten,  diese  grofse 
Zahl  von  Blinden  xa  unterhalten,  beliefen  rieb  im  Jahre  1880  auf 
16  Millionen,  im  Jahre  1887  dagegen  auf  25  Hillionen  Dollars.  Da  unter 
des.  TJrsadien  anstedc^ide  Augenkrankheiten  eine  Hauptrolle  spielen» 
so  atrebt  ein  besonderes  Komitee  cur  Verhütung  weiteren  Anwachsens 
der  Blindheit  unter  andrem  die  Isolierung  verdächtiger  Jälle  in  Schulen 
und  Instituten  an;  auch  sollen  die  Direktoren  der  höheren  und  niederen 
Unterrichtsanstalten  gebeten  werden,  das  Komitee  in  seinen  Bemühungen 
nach  Kriften  zu  unterstfitsen,  namentlich  durch  Belehrung  der  Jugend 
über  die  Anstedcungsgefiihr  mancher  Augenkrankheiten. 

Kinderhorte  in  Deutschland,  Österreich  und  der  Schweiz. 

Wie  weite  Verbreitung  die  Kinderhorte  gefunden  haben,  kann  man 
aus  der  grofsen  Zahl  der  Städte  ersehen,  in  welchen  sich  solche  be- 
finden. Wir  nennen  nur  Äuszersihl  bei  Zürich,  Berlin,  Bremen,  Breslau, 
Dresden,  Frankfurt  a.  M.,  Hamburg,  Hernals  bei  Wien,  Kassel,  Köln, 
Hünchen,  Offenbach  a,  M.,  Potsdam,  Prag,  Rainhausen  bei  liegeusburg, 
Reichenberg  in  Böhmen,  Sachsenhausen  bei  Frankfurt  a.  M.,  Stettin, 
Stuttgart,  W^audsbeck,  Wiener  2seu8tadt,  Wien,  Würzburg  und  Zürich. 

Schülerexknrsionen  In  Iianaanne*  Die  wohlhabenderen  Schuler 
von  Lausanne  haben  in  diesem  Sommer  ein  Konzert  veranstaltet»  dessen 
Seinertrag  dazu  bestimmt  war,  für  ihre  ärmeren  Mitsehüler  eine  Aus- 
fehrt  SU  ermöglichen.  Der  Erfolg  war  so  günstig,  dafs  80  unbemittelte 
Schüler  einen  weiteren  Schulausflug  nach  Thun,  Eanderthal,  Gemmi  und 
ins  Lenkerthal  unternehmen  konnten. 

Schul-Apotheken  in  Frankreich.  Da  bei  den  Schulkindern 
bisweilen  Unglücksfälle  eintreten,  so  hat  man  in  Frankreich  besondere 
Schul-Apotheken  einzurichten  begonnen.  Dieselben  enthalten  alles,  was 
zur  ersten  Hilfeleistung  erforderlich  ist.  Demgemafs  sind  in  einem 
hölzernen  Kasten  Kampferspiritus,  Arnika,  Karbollösungen,  Ammoniak, 
Verbandzeug,  Kompressen,  Charpie,  Watte  u.  dergl.  vereinigt.  Die 
Lieferung  dieser  Gegenstände  hat  die  Hospital-Zentralapotheke  in  Paris 
ILbemommen. 

Torfmull  zur  Desodorierung  der  Schul- Aborte  wird  neuerdings 
vielfach  empfohlen,  zumal  derselbe,  namentlich  in  gröfaereu  Mengen 
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bezfJL'«  n,  sehr  wohlfeil  ist.  Im  Herzogtum  Braunschweig  ist  die  An- 
wendung von  Torfstreu  fiir  die  Gasthaus- Aborte  polizeilich  vorgeschrieben 
und  hat  sich  durchaus  bewährt. 

Die  Gefährlichkeit  gefärbter  Kreide  wird  von  Professor  Jtog- 
FLEI8CH  in  „Druggist'a  Circ."  hervorgehoben.  In  vielen  Schulen  benutzt 
man  dieselbe,  um  Zeichnungen  an  der  Wandtafel  durch  verschiedene 
Farben  verständlicher  zu  machen.  Da  letztere  mit  Hilfe  von  Bleiglätte, 
Mennige,  Chromgelb  und  selbst  Quecksilbers ul Ii d  licrgestellt  sind  und 
die  farbigen  Kreidelinien  oft  mit  einem  trockenen  Schwämme  fort- 
gewischt werden,  so  entsteht  die  Gefahr  einer  Vergiftung  durch  Blei«, 
Chrom-  oder  Quecksilberstaub.  Die  Fabrikanten  sollten  daher  bei  Hei^ 
tBtellang  ferbiger  Kreide  nur  ungiftige  Farben  verwenden. 


Der  VIII.  österreichische  Ärztevereiiistag  in  Wiener-Neustadt 
hat  auf  Antrag  des  Heferenten  Dr.  Adler  unter  andrem  folgende  Thesen 
aufgestellt: 

Zur  Heranbildung  tüchtiger  Oesundheitebeamten  sind  an  allen 
üniversitäten  hygienische  Institute  und  an  den  technischen  B^>ofasdial«i 
ein  theoretischer  und  praktischer  Unterricht  in  der  Oesundheitatecbuk 
einzurichten. 

Die  Oesundheitsverwaltung  kann  ohne  yerstiiidmsvolle  HitwitlEimg 
der  ganzen  Bevölkerung  ihrer  Aufgabe  nicht  gerecht  werden;  der 
Unterricht  in  der  Hygiene  an  den  Yolks-,  Mittel-  und  Fachschulen  iit 
daher  eine  unbedingte  Notwendigkeit. 

Petition  des  Berliner  Lehrervereins  an  den  preuTsischen 
Bisenbahnminister.  Der  Vorstand  des  Berliner  Lehrervereins  hat  zu 
Gunsten  der  Sommerausflüge  der  Qemeindcschüler  eine  Bittschrift  an  den 
Eisenbahnminister  ton  Maybach  gerichtet.  Er  ersucht  darin,  für  sämt- 
liche Volksschulkinder  bei  Ausflügen  ohne  Kücksicht  auf  das  Alter  und 
für  Berlin  mit  Einschlufs  der  Stadt-  und  Kingbahn  und  der  Vorortzöge 
gröfscre  Fahrpreisermafsigungen  eintreten  zu  lassen  und  diese  auch  auf 
die  Ferien  auszudehnen.  Gegenwärtig  werden  Schüler,  wenn  deren 
wenigstens  10  sind,  nach  den  ^Sätzen  fiir  Militärbillets  befördert  und 
aufserdem  von  Kindern  unter  10  Jahren  2  auf  eine  Fahrkarte  gerechnet. 
Diese  letztere  Bestimmung  ist  aber  fiir  Klassen,  in  denen  sich  Schüler 
über  und  unter  10  Jahren  befinden,  wegen  der  ungleichen  Bezahlung 
sehr  lästig.   Aufserdem  würden  viel  mehr  Kinder  an  AusÜügen  teil' 
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nehmen,  wenn  der  Pixiä  der  Fahrkarten  noch  weiter  herabgesetzt  würde. 
Der  Kultusminister  ton  Gossler  ist  um  Befürwortung  der  Petition  ge- 
beten worden. 

Die  Pariser  H^gieaeanssteUniiff  ist  am  20.  JuU  im  Industrie- 
pdait  eröfSaet  worden.  Zu  den  lütgliedem  des  Komitees  gekoren  unter 
indem  Bibthblot,  DvJARDiv-BxAuaiBTZ  und  Uo&iir. 

Schalhygienische  Untersnehimgen  in  Bern.  Die  Polizeidirektion 

in  Bern  hat  eine  iu  vier  Sektionen  geteilte  Spezinlkommission  eingesetzt, 
welche  die  Berncr  Stadtschulen  in  gesundheitlicher  Beziehung  zu  imter- 
SQchen  hat.  Besondere  Berücksichtigung  soll  dabei  aufser  der  Ein- 
richtung der  Schulgebäude  eine  etwaige  Uberbürdung  der  Schüler,  die 
Statistik  der  Schulkrankheiten  und  der  Einfluis  des  Eltemhaases  auf 
die  Gesundheit  der  Kinder  erfahren. 

Ubor  die  Kurzaichtigkeit  in  den  Primär  schulen  von  Bukarest 
sprach  Dr.  M.  Cbäin-icfau  auf  dem  am  ^.  August  d.  J.  erüft'iieteii  iuter- 
natiünaien  Ophthalmologeiikongresse  zu  Heidelberg.  Auch  in  Bukarest 
steigt  die  Zahl  der  Kurzsichtigen  von  Klasse  zu  Klasse  an.  Der  Vor- 
tragende wünschte,  dafs  der  Kon^rel's  eine  übereinstimmende  Unter- 
suchungsmethode der  Schüieraugen  festsetze. 

Der  ungarische  Landesverein  für  Hygiene  hat  durch  seinen 
Ausschufa  einen  Aufruf  erlassen,  über  jene  im  Volke  verbreiteten  Sitten 
und  Gebräuche  Daten  mitzuteilen,  welche  sich  auf  die  Pflege  der  Kinder 
beziehen.  Die  eingelaufenen  Mitteilungen  werden  von  dem  Vereine 
gesammelt  und  beaibeitet  werden. 

Gegen  die  obligatorische  Einführung  des  Handfertigkeits- 
nnterrielLts  in  Schulen  hat  sich  kürzlich  die  pommersche  F^vinzial- 
Lehrwversammlung  und  vorher  schon  dne  Anzahl  einzelner  pommer* 
scher  Lehrerveseine  ausgesprochen.  Uit  Becht  bemerken  die  Anhänger 
dieses  Tlnterrichiszweiges,  dafs  eine  objektive  Beleuchtung  der  Frage 
auch  vom  gegnerischen  Standpunkte  ans  nur  willkommen  sein  kann. 
Die  Aufikssung  der  pommerschen  Provinzial-Lehrerversammlung  aber 
dfirfte  kaum  noch  objdctiv  zu  nennen  sein.  Denn  niemand  denkt  daran, 
den  Handfertigkeitsunterrioht  zum  obligatorischen  Lehrgegenstand  zu 
machen;  vielmehr  wird  die  Arbeitsschule  nur  neben  der  Schule  und 
höehstens  als  fskultativer  Unterricht  angestrebt.  Auch  will  es  uns 
nicht  gerechtfertigt  erscheinen,  einen  Hann  zum  Referenten  in  dieser 
Sache  zu  bestellen,  der  in  einer  von  ihm  verüstisten  Broschüre:  „Die 
Volksschule  und  der  Handfertigkettsunterricht''  folgenden  in  seiner 
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zweiten  Hälfte  kaum  noch  ernst  zu  nehmenden  Satz  aufstellt:  „Die 
Handfertigkeit  kann  also  leicht  dazu  führen,  dafs  ernste  Berufsarbeit 
durch  sie  vernachlässigt  wird,  und  lu  den  anneren  Volksklassen  ver- 
leitet sie  unbedingt  zum  Diebstahl  und  zur  Öountagsent- 
he  iligung." 

XlnderlLeUsi&tlWi  an  der  See.  Wie  im  Kanton  Tessin,  so  pflegt 
man  auch  im  Kanton  Genf  arme  kriSnklidie  Kinder  ans  Heer  an  Bchickeo. 
Am  1.  Jnni  d.  J,  kamen  16  Kinder  aus  Cannes  zniitck,  wo  sie  ihre 
Gesundheit  völlig  wiedererlangt  batton.  Drei  Woclien  spSter  ab«r 
gingen  abermals  38  Kinder  mit  swei  Begleiterinnen  von  Genf  an  ctie 
See  ab. 

Die  ortbop&disclie  OesellscIiAft  Amerikas  bielt  vom  18.  bii 
20.  Septomber  ihre  Jahresrersammlnng  in  Washington  ab.  XTntw  der 
greisen  Zahl  der  Vortrage  hatte  deijenige  des  Dr.  Savuvl  Kktgh  ans 
New  York  fiir  den  Schulhygieniker  besonderes  Interesse.  Er  sprach 
über  seitliehe  Verkrümmungen  der  Wirbelsaule  und  ihre  frühe  Bs* 
handlung. 

Typhusepidemie  in  der  höheren  Töchterschule  zn  Oppeln. 
Der  kgl.  Kreispbysikus  Dr.  Klose  in  Oppeln  berichtet,  dafs  nach  den 
Meldungen  bei  der  Polizei  nicht  35,  sondern  nur  8  Typhusfälle  in  der 
dortigen  höheren  Töchterschule  vorgekommen  sind.  Bei  2  Erkrankungen 
war  eine  Infektion  aufserhalb  der  Schule  mit  Sicherheit  nachzuweisen. 
Von  den  übrigen  Fällen  ist  ein  Teil  auf  einen  in  derselben  bestehenden 
Infektionsherd  zurückzutuhren.  Der  Brunnen  der  höheren  Töchterschule 
war  nämlicli  durch  ein  Versehen  verunreinigt  worden.  Selbstverständlich 
ist  derselbe  sofort  geschlossen  und  die  Gefahr  einer  abermaligen  Ver- 
unreinigung beseitigt  worden. 

Isolierhaus  für  infektionskranke  Kinder  in  Wien.  Nathanael 

Freiherr  von  Kothschild  hat  dem  St.  Joseph-Kinderspitalo  in  Wien 
[>rMj<K)  il.  zur  Erlnauung  und  Erhaltung  eines  Isoliertraktes  für  solche 
Kinder  überwiesen,  welche  an  infektiösen  Krankheiten  leiden. 


Schreiben  des  Ministers  von  Gossler  an  den  Bonner  Verein 

für  Körpeipüege  in  Volk  und  Schule.  Lekanutlich  hat  der  preufsi- 
sehe  Kultusminister,  Herr  von  Gost-i.Kit,  schon  zu  verschiedenen' Malen 
bein  reges  Inteiesse  für  die  körperliche  Aubbildung  der  Schuljugend  an 
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den  Tag  gelegt.  Wir  erinnern  nur  an  reinen  berühmt  gewordenen  Er- 
laDs  vom  27.  Oktober  1882,  welcher  die  Jugendspiele  allen  Schulen  aufa 
wärmste  empfiehlt.  Von  der  gleichen  Fürsorge  für  das  leibliche  Wohl 
der  Tugend  legt  auch  ein  Brief  Zeugnis  ab,  welchen  Herr  vox  Gossler 
vor  einiger  Zeit  an  den  Scluiftführer  de'^  Bonner  Vereins  für  Körper- 
pflege in  Volk  und  Scliule,  JTerm  Dr.  med.  F,  A.  SoHiiiDT,  gerichtet 
hat.  Derselbe  lautet  iolgeadermafsen: 

^Berlin,  den  13.  März  1888 
Ew.  Hochwühlgeboren  danke  ich  verbindlichst  fur  die  Übersendung 
des  Soparatabdrucks  Ihres  in  dem  Ceutralblatt  für  allgemeine  Gesund- 
heitspflege befindlichen  Aufsatzes,  betreffend  den  Verein  für  Körperpflege 
in  Volk  und  Schule  zu  Bonn. 

Ich  habe  mich  an  der  von  diesem  Verein  entwickelten  Thätigkeit  ^ 
sehr  erfreut,  l'r  hat  es  sich  angelegen  sein  lassen,  neben  volkstüm- 
licher BeiehriHii:,'  in  Wort  uud  Schritt  über  hygienische  (Trundsätze  für 
die  Verbreitung  kurperlicher  Übungen,  sei  es  lu  methodischer  Form, 
wie  Turnen,  Fechten,  Schwimmen,  sei  es  in  Form  von  gemeinsamen 
Spielen  und  Vergnügungen,  Ballspielen,  Eislauf,  Bergfahrten  und 
XSrschen,  zu  sorgen.  Wozu  in  meinem  Srlaft  vom  27.  Oktober  1882 
Anreguug  gegeben,  und  was  tli  notwendig  oder  dooh  ak  wSnsßhenS' 
'Wert  beoeicluiet  w«r,  das  ist  dort  vielfkeh  bereits  enmobt,  wie  audb  in 
indem  grolseiein  Städten  in  ähnlicher  Weise  dankenswerte  Erfolge 
ersielt  worden  sind.  Allerdings  bedarf  es  snr  immer  TÖlligeren  Dnroh- 
fiihrung  der  angestrebten  Ziele  der  thätigen  Mitwirkung  breiterer 
Tolkssobiobten.  Sohnle  und  Haus  können  allein  die  Aufgabe  nicht 
losen,  welche  ihnen  in  der  Körperpflege,  diesem  tlberaos  wichtigen 
Teile  der  Ersiehnng,  angefallen  ist.  Eier  hat  die  Opferwüligkeit  der 
Gemeinde  und  die  freie  Yereinsth&tigkeit  hetÜBnd  nnd  fordernd  ein- 
sctreten. 

Es  handelt  sich  in  erster  Linie  um  die  Beschaffung  geeigneter 
Spielplatze.  Das  ist  auch  das  Erste,  was  der  Verein  in  Bonn  in  Angriff 
genommen  nnd  dorchgefKhrt  hat  In  kleinen  Stidten  ist  die  Einrichtung 
und  der  Unterhalt  eines  besonderen  Spielplataes  selten  notwendig.  Da 
findet  die  epiellostige  Jugend  meist  in  der  NShe  ein  braches  Feld,  eine 
abgemähte  Wiese,  eine  Halde,  eine  Lehde,  eine  Sandgrabe,  ein  Stück  in 
Wald  und  Busch  zum  Tummelplatz  geeignet. 

Aber  in  grofsen  Städten  befinden  sich  diese  Ersatzmittel  selten  in 
Sfreiohbarer  Nähe.  In  wenigen  fällen  liegen  die  Turn-  und  Spielplätae 
neben  dßm  Schulhause  so,  dals  auf  die  Stunden  im  Lehrzimmer  die 
Bewegung  und  die  körperliche  Bethätigung  im  Freien  folgen  kann. 
Üeist  mufs  die  Jugend  nach  den  Lernstunden  erst  durch  lange  Strafsen 
weit  hinausziehen,  um  nur  die  bestimmten  Plätze  zu  erreichen.  Dabei 
wird  oft  schon  ein  erheblicher  Teil  der  verfügbaren  Zeit  verbraucht 
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Ich  verkeuiie  nicht  die  Schwierigkeiten,  die  es  verursacht,   wenn  raaa 
innerhalb  der  ötadt  und  möglichst  in  der  Näh*'   der  Schulanstalten  die 
verloren  gegangeneu  Plätze  für  die  spielende  Jugend  wieder  gewinnen 
will.    Aber  möglich  dürfte  es  doch  sein  für  vereinte  Kräfte  solche 
Plätze  inmitten  der  Stadt  auszusparen.     Wenn  unbebaute  öde  Stätten 
zu  Schmuckplätzen  umgewandelt  werden,  was  ja  nach  einer  andren  Seite 
hin  Jaukbar  anzuerkennen  ist,  sü  wird  sich  doch  hin  und  wieder  auch 
ein  Spielplatz  zum  besten  der  heranwachsenden  Jugend  herrichten  lassen. 
Gelingt  dies  auch  nur  allmählich  und    nicht  uhne  erhebliche  Geldopier, 
so  erweisen  sich  diese  Aufwendungen  doch  als  produktiv,  indem  sie 
unsem  Kindern  zum  frischen,  fröhlichen  Gedeihen  an  Leib  und  Seele 
helfen  und  einen  Gewinn  aehaffen  fOr  das  ganze  Leben«    Arbeit  und 
Spiel,  wie  sie  sich  auf  den  Turn-  und  Spielplätzen  im  Freien  gestalten, 
stSAsen  und  ttSlden  die  Krfifte  in  körperliidiw  wie  geistiger  Hinnbht 
und  machen  die  Jugend  auoli  für  die  sp&teren  Jahre  leistungs-  und  widei> 
standsfShiger.  Wenn  im  Vaterland  jetzt  die  Diens^iflicht  weiter  aua- 
gedehnt wird,  als  dies  früher  der  Fall  war,  und  wenn  Männer  auch  in 
höheren  Jahren  noch  bereit  und  fiUiig  sein  sollen  für  unsre  höchsten 
Gfiter  in  Wehr  und  Waffen  einzutreten,  so  ist  jedes  Unternehmen  fireudi^^ 
zu  bcgrullien,  durch  welches  schon  in  der  Jugend  die  Thatkraft  unsrea 
Volkes  erl^öht  und  das  Erbe  von  Geschledit  zu  Gesidilecht  sidier  gen 
«teilt  wird,  vde  es  uns  die  Väter  erworben  und  hinterlassen  haben, 
Höge  die  Zeit  nicht  fem  sein,  wo  die  Gelegraheit  hierzu  ubmdl  ge- 
geben^ ist. 

In  diesem  Sinne  begruise  ich  den  Verein  für  Ediperpflege  in  Volk 
und  Schule  zu  Bonn,  an  welchem  Ew.  Hochwohlgeboren  in  so  hervor- 
ragender Weise  mit  Wort  und  That  beteiligt  sind,  indem  ich  ihm  und 
allen  ähnlichen  Bestrebungen  ein  weiteres  kräftiges  Gedeihen  wünsche  zur 
Freude  der  Jugend  und  zum  Heile  unsres  Volkes. 

(Gez.)  GossLBB.** 

ErlaXs  des  Königl.  Bayerischen  Staatsministeriums  des  Innern, 
das  Verbot  des  fiechtslegens  des  Schreibheftes  in  den  Schulen, 
sowie  die  Beiziehnng  der  Ortsärate  zu  den  Bsratiugen  der  Lokal* 
schulkommission  betreffend. 

„Mittelfranken. 

1.  Auf  den  Antrag,  die  Erlassimg  eines  Verbotes  des  Rechtslegens 
des  Schreibheftes  in  den  Schulen  betreffend,  ist  der  Ärztekammer  zu 
eröffnen,  dai's  die  vorgelegte  Abhandlung  von  Dr.  Wilhelm  May£B  iu 
Fürth:  .,Die  Lage  des  Heftes  beim  Sehreiben''  in  Heft  2  des  Jahrganges 
1888  der  FRiKDREiCHschen  Blätter  für  gerichtliche  Medizin  und  Sanitäts- 
pohzei  veröffentlicht  und  in  mehreren  Abdrücken  dem  Kgl.  Staats- 
.miuisterium  des  Innern  für  Kirchen-  and  Schalangelegenheiten  mit  dem 
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Ersuchen  übergeben  wurde,  die  Frage  der  Steil-Schrägschrift  durch  aus- 
übende VolksschuUehrer  prüfen  zu  lassen.  Das  Ergebnis  dieser  Prüfung, 
welche  dermalen  stattfindet,  wird  seiner  Zeit  zur  Kenntnis  gebracht 
werden. 

2.  Hinsichtlich  des  Antrages  auf  obligatorische  Beiziehung  der 
Orisärztu  zu  den  Beratungen  der  Lokakcliiilkommission  ist  zu  bemerken, 
dals  ein  Anlafs  zur  Abänduruiig  der  Entschliefsung  Jes  Kgl.  Staats- 
ministeriums des  Innern  an  die  Kgl.  Regierung  von  Mittelfrankeu, 
K.  des  Lmeru,  vom  10.  August  1881,  die  Verhandlungen  der  Arzte- 
kunmem  für  das  Jahr  1880  betreffend^  aus  den  bisherigen  Erfahrungen 
nicht  entnommen  weirden  kann," 

Ärztliche  Kevision  der  Volksscliulen  im  Regierungsbezirk 
Düsseldorf.  Von  der  Kgl.  Ivegicrung  in  Düsseldorf,  deren  treffliche 
hygienische  Verordnungen  wir  schon  öfter  zu  erwähnen  Gelegenheit 
hatten,  sind  bereits  vor  12  Jahren  regelmäfsige  ärztliche  Inspektionen 
der  Volkssohulen  ihres  Bezirkes  eingerichtet  worden.  In  der  Regel  ist 
die  Beriflion  in  die  Hände  der  Ereisphydoi  gelegt,  doch  sind  bisweilen 
auch  Armeninste  oder  Privatärzte,  welche  honoriert  weiden,  damit 
betrant.  Worauf  sich  die  ThStagkeit  der  ärztlichen  Schnlrevisionen  be- 
sieht» ist  ans  dem  folgenden  Berichtsformnlare  ersiehtlich: 

» 

Bericlit 

über  die 

arztliclie  Revision  der  —  Schule  zu   ■  ■-  

pro  —   Semester  IS  

Oesnndheitssiuitaiid  d«r  Kinder. 

a*  Allgemeiner  Eindruck 

(Gesichts&rbe»  Haltung,  Reinlichkeit)*: 
b.  Ansteckende  Krankheiten 

1.  Hautkrankheiten 

(Ekzem,  ErStie,  Kopfgrind  u.  s.  w.) : 

2.  Ansteckende  Augenkrankhdten: 
8.  Infektionskrankheiten 

<Diphtheritis,  Keuchhusten,  Tuberkulose  u.  s.  w.: 
d.  Sonstige  Kranldieiten: 


*  Das  in  Klammern  Eingeschlossene  soll  nur  einen  Anhalt  bei  der 
Revision  bieten,  ohne  Remerkungen  über  sonstige  Befunde  auszu 
schlieisen. 

28* 
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B.  Qegnndlieitsverliältiüsse  der  Schale. 

1.  Lage: 

2.  Gebäude 

(ob  massiv  oder  in  Fachwerk,  Dach,  ob  unterkellert;  Wohnungen 
im  Schulgebäude,  ob  Eingang  zur  Schule  und  Wohnung  ge* 
trennt  ?) : 

3.  Treppen 

(hölzerne,  steinerne;  Geländer,  ob  überhaupt  gefahrlos?): 

4.  Schulzimmer: 

a.  Gröfse 

(Höhe,  Länge,  Breite;  Zahl  der  Kinder,  en  waren  wegen 
Krankheit  abwesend;  Bodenfläche  für  jedes  K.ind): 

b.  Fufsboden 

(ob  dicht  und  (^festrichen) : 

c.  Wände  und  Decken 
(Anstrich) : 

d.  Reiiiliciikeit  im  ailgemeineu  ; 

e.  Feuöter 

(Gröfse,  Zahl  und  Lage,  Verhältnis  der  Fläche  der  Fenlte^ 

Öffnungen  zur  Bodenfläche;  Schute  vor  direkten  oder  le* 

flektierten  Sonnenatvahleii): 
t  Söholtiadiey  B8iike 

(ob  solid»  zweckmilftig,  SitEmtm): 
g.  LichtTerbSltnis  im  allgomeinen; 
h«  Heisang 

(Art  derselben;  Öfen;  ob  genügender  Sehnts  gegen  ye^ 
brennnng  nnd  WSrmettrablang;   Tempemtnr,  Thenno- 
meter): 
i.  YentOation 

(Einriobtnng  der  Oberlicbter  der  Fenster;  Klaiipsekeibeiii 
QUugaloQsien?  oentrale  VentÜAtion  u.  s.  w.): 
k,  Stand  des  Eatheden  und  der  Wandtafel: 

5.  Abtrittsanlagen 

(Lage,  ob  in  genügender  Entfemnng  TOm  Scbulgebftnde;  Aaf 
dflnstung,  Beinliobkeit  der  Sitae,  Ansahl  derselben  im  VevbBltnii 
aar  Eindersabl): 

6.  Spiel-  und  Turnplatz 

(GrSfse,  Lage;  ob  Turngeräte  solid  nnd  nngefibrHcfa;  ob  der 
Boden  unter  Barren  und  Beck  fest  oder  mit  Sägemehl  'b^ 
deckt  u.  8.  w.  ?) : 

7.  Wasserversorgung 

(Trinkgefafs i  Entfernung  der  Brunnen  von  den  Abintten)*. 
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6.  Sonstige  Bemerkungen: 

Dü88eldorf|  'den    18  

Dor  Ant: 

Was  ist  aut  Beseitigung  der  erw&hnten  Uftngel  ange- 
ordnet worden? 

2>er  Bürgermalstar: 


llerfonatiem 


Zur  Uitwirkung  an  nnurer  Zeitwhrift  haben  nch  weiter  bereit 
eridXrt  die  Herren  Dr.  med.  Nazabaiu,  IGtglied  des  ksis.  Japanischen  ^ 
HBrnsteriums  des  Innern  in  Tokio,  Dr.  med.  Biocavn,  königl.  EreiS' 
physikaB  in  Nenmänster,  Dr.  med.  Gaspib  SnNXiiioir,  prakt  Arzt  in 
Bsroelona»  und  Dr.  med.  C.  Stböbhbbbo,  Kreisarzt  in  Doipat. 

Unsenn  Mitarbeiter,  Herrn  Dr.  Joseph  Hsnip  Chefarzt  der  k.  k. 
Theresianischen  Aksdemie  nnd  Primararzt  des  St.  Joseph-Einderspitales 
in  Wien,  wnxde  das  Bitterkrenz  des  Eranz-Joseph<Ordens  yerliehen. 

Die  gleiche  Anszeidhniing  ist  unsrem  Hitarbeiter,  Herrn  Oberreal* 
sohnldirektor  Begierungsrat  Dr.  Eduabd  Walseb  in  Wien  ans  Anla& 
»eber  Versetzung  in  den  bleibenden  Buhratand  zu  teil  geworden. 

Herr  Professor  Dr.  H.  Bbzchsritter  von  Höpflinobk  und  Bbmbv* 
DORF  in  Troppau,  der  an  unsrer  Zeitsohrifit  mitwirkt»  siedelt  als  Gym- 
ttssialprufessor  nach  Prag  über. 

Die  Doktoren  Blatin,  Bouchabi),  Bbovasdbl,  Dtjabdin-Bbauhetz, 
Laoneau,  Perbin,  Pboust  und  Boohard  sind  von  dem  französischen 
Unterrichtsrainister  zu  3Iitgliedem  einer  Kommission  ernannt  worden, 
welche  hygienische  Verbesserongen  in  die  Sekondärschulen  ein* 
fuhren  soll. 

Regierung-srat  Dr.  Gaffky,  Mitf^lied  des  kaiserl.  Gesundheitsamtes 
in  Berlin,  hat  einen  Buf  als  Professor  der  Hygiene  nach  Glessen  an* 
genommen. 

Der  Professor  der  Hygiene  Dr.  Franz  Hofjiann  in  Leipzig  wurde 
zum  Bektor  der  Universität  für  das  Studienjahr  18B8/8U  gewählt. 

Dem  Dozenten,  Stabsarzt  Dr.  Florian  Kratschmer  in  Wien, 
Generalsekretär  des  dortigen  hygienischen  Kongresses,  ist  der  Titel 
eines  aufserordentlichen  Professors  der  Hygiene  verliehen  "worden. 

In  Spanien  sind  soeben  drei  Lehrstühle  für  Kinderkiiinkheiten 
und  Kinderhygiene  begi'ündet  worden;  für  Barcelona  ist  Dr.  IrakzO) 
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für  Valencia  Dr.  Gomez  Fesbeb,  für  Granada  Dr.  Harxiksz  Yabcas  in 
Aussiebt  genommen. 

Bei  dem  hygienischen  Laboratorinm  der  Tnedizinischen  Akademie 
in  St.  Petersbnrgr  ist  Dr.  P.  L.  Mautschewsky,  Assistent  an  der  liygicni 
sehen  Lehrkanzel,  mit  der  Leitung  der  neabegründeteu  analytiscben- 
"Station  betraut  worden. 

Zu  Königsberg  i.  Pr.  verschied  der  Professor  der  Kinderheilkunde 
Dr.  Heinrich  Bohn,  der  sich  um  die  Lehre  von  der  Yaccination  hervor- 
ragende Verdienste  erworben  hat. 

Der  Arzt  am  Gymnasium  in  Kaluga,  wirklicher  St^iatsrat  Julius 
Gebchen  aus  Liviand,  ist  gestorben. 

August  von  Trhiort  f. 

Am  22.  August  ist  in  Budapest,  wohin  er  erst  vor  wenigen  Tageu 
ans  Ischl  zurückgekehrt  war,  der  königlich  ungarische  Minister  für 
KnltitB  und  ünterricht  und  Präsident  der  ungarischen  Akademie  der 
Wisseoscfaafteii,  Avoura  tok  Ts£90BT,  im  Alter  von  72  Jahren  ge- 
fltorben. 

Sechszeliii  Jalnre  hindonsh  hat  er  das  ihm  aiiTertraiiie  Ifiiiittefiiiiii 
mit  sicherer  und  aielbewiilster  Hand  geleitet,  und  unter  den  Verdiensten, 
die  er  während  diesor  Zeit  nck  erworben  hat,  sind  diejenigen  um  die 
.Schalhygiene  nicht  die  geringsten. 

.Früh  schon  war  man  in  Ungum  von  der  Wichtigkeit  der  Schal* 
gesnndheitspfiege  übemengt,  me  dieses  aus  den  seiner  Zeit  ausgegebenen 
Veroxdnnngen  hervorgeht^  die  es  den  Amts&sten  zur  Pflicht  maehten, 
sich  zeitweise  über  die  jeweiligen  eanit&ren  Zustände  der  Schalen  und 
Schüler  zu  informieren.  Hinister  yok  Tnivo&T  fand  jedoch  diese  Yet- 
iugungen  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  nicht  entsprechend  and 
betonte  die  Notwendigkeit  der  Einicthrang  der  ärztlichen  Überwachong 
der  Schulen, 

Unter  Uitwirknng  des  Ministerialrates  1Iobkd80Y8KT  und  des  Pro* 
iessors  der  Hygiene,  Dr.  Josbv  yoit  Fonon,  sdiuf  er  auch  alsbald  diese 
•eo  widitige  Listitution. 

Er  eröfihete  zu  diesem  Zwecke  im  Jahre  1884  an  den.  Universitäten 
Budapest  und  Elausenburg  je  einen  Lehrkurs  für  ^Schulärzte  und  Hygiene- 
Professoren,  in  denen  jährlich  40  junge  Ärzte  ihre  diesbezügliche  Aos- 
bildung  und  nach  bestandener  Prüfung  ihre  Diplome  erlangten. 

Im  vorigen  Schuljahre  1887/88  wurden  auch  bereits  an  den  haupt- 
städttsohen  und  Provinzial -Mittelschulen  Schulärzte  und  Hygiene  Pro- 
fessoren ernannt,  die  laut  Ministerialverordnung  zwei  Stunden  wöchent- 
lich Gesundheitslehre  in  der  7.  oder  8.  Klasse  als  auJserordenilichea 
Unterrichtsgegenstand  vorzutragen  haben. 

*  *  ■  * 

Zwölf  junge  Arzte  bemühen  sich  schon  derzeit  ihrer  schwierigen 
Aufgabe  gerecht  zu  werden.   Minister  vos  TaBFoai  führte  ferner  die 
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Gesimdheitslebre  in  allen  Abstnfimgen  in  den  Unterricht 
dieselbe  bereits  in  den  VoUcasclitden,  dem  AuiFassnngBrermögen  der 
Schüler  und  dem  Bedürfiiisse  der  niederen  VolkskUasen  angepaliKt, 
femer  an  den  jnristisohen,  philosophischen  und  tiieologischen  UniTersi- 
tSts-Faholt&ten,  den  technischen  Hochsebulen  nnd  Lehrerbildungsanstalten, 
den  höh^n  Mädchenschulen  u.  s.  w.  gelehrt 

In  solcher  Weise  war  der  Verstorbene  bestrebt,  den  segensreichen 
Prinzipien  der  Hygiene  in  allen  Schichten  der  Gesellschaft  Eingang  zu 
▼erschaffen,  um  so,  neben  andern  grofsen  Schöpfungen,  auch  durch 
diese  die  künftige  Oröfse  seines  Vaterlandes  -/.n  heben.  — 

Diese  hervorragenden  Verdienste  von  Tiubvobxs  wrirden  aber  nicht 
nur  in  seiner  en^-eren  Heimat  gewürdigt,  sondern  verschafften  ihm  auch 
im  Auslande  berechtigte  Anerkennung.  Seine  schulärztliche  Institution 
wurde  allenthalben  als  ein  wichtiger  kultureller  Fortschritt  begrüfst. 
So  hat  Schweden,  uns  in  der  Ausführung  zuTorkommend,  schon  im 
Jahre  1886  eigene  Schulärzte  angestellt. 

Auch  persönliche  Auszeichnung  wurde  von  Trkfort  im  Auslande 
zu  teil,  indem  ihn  die  königl.  bclgfische  Gesellschaft  für  Hvg-iene  mit 
Rücksicht  auf  seine  grofsen  Verdienste  auf  dem  Gebiete  der  öffentlichen 
Gesundheitspflege  zum  Ehrenmitgliede  erwählte. 

Sein  Andenken  wird  durch  alle  Zeiten  in  seinem  Vaterlande  in 
Ehren  gehalten  werden. 

Dr.  med.  Euo.  Tauffek,  Professor  der  Hygiene  in  Temesvär. 


txittxaivLX. 

Besprechungen. 

Dr.  Chbistiak  Stböemberg.    Das  Dorpater  Gymnasium  m  gesimd- 
beitlicher  Beziehnng.    Dorpat,  1888,  C.  Mattiesek.  (Hit  Tabell. 
Plan.  u.  Knrr.  156  8.  gr.  8^) 
Verfasser  heceichnet  im  Untertitel  sein  Buch  als  «inen  „Beitrag 
zur  Schulhygiene  iur  Lehrer,  Eltern  und  Irzie";  Referent  freut  sich, 
hinzufügen  zu  können,  dafs  es  ein  sehr  wertvoller  und  danken s* 
werter  Beitrag  zu  der  genannten  wichtigen  Disziplin  ist  • 

Verfasser  hat  die  hygientsoh  wichtigsten  Punkte  des  Dorpater 
Gymnasiallehens ;  Schullokal,  Elassenluft^  Beleuchtung  und  Subeellien 
einerseits,  Augen  und  physische  Entwicklung  der  Schuler  andrerseits, 
einer  eingehenden  und  gewissenhaften  Prüfung  unterzogen;  die  einzelnen 
Daten,  sowie  die  Ergehnisse  dieser  Prüfung  werden  in  allen  Punkten 
genau  mi^;eteilt  und  durch  Pläne,  Tahellen  und  Kurven  anschaulich 
gemacht. 

Von  den  Ergebnissen  mögen  folgende  hier  hervorgehoben  werden. 
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Ttotz  der  AlmeBenlieit  jedveder  kälutiidieaYoDiilatioiisToraclitiiiifen 
üt  die  Klassenluft  eine  ▼erbältnism&fng  gute;  du  K^-g^mnin  des  Kolilen> 
Säuregehaltes  betrug  nur  2,3  7oo.  YerfikiserselaieibtdieederkonBeqiifintea 
Lüftung  innerhalb  der  reichlich  bemessenen  Zwischenpausen  (10  bis  40 
Minuten)  zu.  Störend  wirkt  hierbei,  dals  Verfasser  wiederholt  von  der 
natürlichen  Lüftong  durch  die  „porösen  Wände*^  spricht,  während  es 
auf  Grund  neuerer  Untersuchungen  doch  feststeht,  dafs  von  einer  solchen 
Ventilation  durch  die  Wände  keine  Bade  sein  kann.  Sehr  beachtens' 
wert  ist  der  Hinweis  auf  die  drei  Faktoren  snr  Erreiohnng  guter  Lnft- 
▼erhältnisse  bei  mangelnden.  Ventilationsvorrichtungen;  genügender 
Luftkubus,  lange  Zwischenpausen  und  streng  dnrchgeftUirte  jMStxmg 
während  derselben  durch  Öffnen  der  Fenster. 

Die  Akkommodations-  und  Refraktionsverhältnisse  der  Schüleraugen 
ervN'iesen  sich  als  ungünstige;  die  Myopen  stiegen  bis  auf  50  7«  der 
Prima. 

Der  Aufenthalt  in  der  Schule  schien  das  Längenwachstum  der 
Schüler  zu  begünstigen  und  dagegen  ein  Zurückbleiben  der 
Entwicklung  des  Brustkorbes  zu  bedingen. 

Die  vom  Verfasser  auf  Grund  der  Ergebnisse  seiner  Prüfung  ge- 
machten Vorschläge  zur  Abstellung  der  nachgewiesenen  Ubelstände  sind 
sehr  beherzigenswert,  auch  aufserhalb  Dorpats.  In  den  weitaus  meisten 
Städten  liegen  die  Verhältnisse  ebenso,  wie  in  Dorpat,  d.  h.  die  gröfeten 
Übelstände  schreiben  sich  daher,  dafs  die  Schulgebäudo  ursprünglich 
nicht  zu  Schulzwecken  bestimmt  waren  oder  einer  Zeit  entstammen,  da 
man  die  hygienischen  Anforderungen  nicLi  kannte  oder  nicht  berück- 
sichtigte ;  deshalb  werden  dio  Vorschläge  des  Verfassers  mit  geringen 
Lokalabweichungen  überall  anwendbar  sein.  Dem  Vorschlag  22  zur 
Hebung  des  Turnens  möchte  Beferent  noch  hinzufügen,  dafs  die  Antf- 
kennung  des  Turnens  als  Prüfungsgegenstand  und  die  Beurteilung  der 
Turaleutong  in  dem  Gesamtsengnis  einen  stSrkeien  Sporn  zur  Pflege 
der  korperiichen  Übungen  abzugehen  geeignet  sind,  als  irgend  welche 
andre  Vorschriften. 

Ver&sser  hat  sich  absichtlich  auf  die  oben  genannten  Punkte  be- 
schränkt und  die  geistige  Seite  der  Schulhygiene,  die  Unterrichtshygiene» 
ganz  unberücksichtigt  gelassen,  —  doch  aber  wenigstens  auf  deren 
Wichtigkeit  in  These  36  hingewiesen.  Zu  wünschen  wäre  es,  dais 
Verfosser  bei  einer  nächsten  Gelegenheit  auch  diese  Seite  der  Frage  in 
Betracht  zöge  und  zum  Gegenstande  einer  ebenso  gewissenhaften  Arbeil 
wie  die  vorli^nde  machte;  gerade  das  Dorpater  Gymnasium  mit  seinen, 
hygienisch  kaum  zu  rechtfertigenden  sedisaufeinanderfolgendenünterrii^t»» 
stunden  (von  8  bis  2  Uhr)  dürfte  för  Untersuchungen  nach  Art  der 
SiKOBSXischen  ein  besonders  geeignetes  Feld  abgeben. 

Professor  der  Hygiene  Dr.  W.  Loxwbktkai.  in  Lausanne. 
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Dr.  Igna/  Fkudikaisd  Tischler,  j  rakt.  und  Bahnarzt  in  Frontenhausen. 
Das  ländliclie  Volksschulliaus  vom  Standpunkte  der  öffent- 
licheiL  Gesundlieitspflegd,  erörtert  für  Ärzte,  Techniker  und 
Schnlaufsichtfiorgrane.  Müuchea  und  Leipzig,  1887.  K.  Olden- 
aovRG.  (64  S.  gr.  8  )  ' 

In  vielen  vorzüglichen  Scliriften  und  Aufsätzen  sind  die  Gesichts- 
punkte und  Grundsätze  ausführlich  erörtert  worden,  welche  bei  dem 
Bau  und  der  Einrichtung  von  Schulgebäuden  berücksichtigt  werden 
sollen.  Diese  Abhandlungen  haben  jedoch  in  der  Kegel  umfaugreichere 
Bauanlagen  für  Schulen  zum  Gegenstande,  wie  solche  im  gröfsem  Ge- 
meinwesen erforderlich  sind.  Es  ist  daher  als  eine  sehr  dankenswerte 
Aufgabe  zu  bezeichnen,  welcher  sich  der  Verfasser  der  vorliegenden 
Schrift  unterzogen  hat,  indem  derselbe  in  knapper  und  klarer  Weise 
die  Grundsätze  bespricht,  welche  m  Hinsicht  auf  die  Atiib;  Jerungen 
der  Hygiene  bei  dem  Baue  des  kleinen,  in  der  Hegel  tin-  bia  zwei- 
klassigen  ländlichen  Volksschulbanses  beachtet  werden  sollen. 

Der  Verfasser  erwähnt  im  1.  Abschnitte  seines  Buches  die  ge- 
setzlichen Bestimmungen,  welche  sich  auf  die  Staatsaufsicht  über  Schul- 
häuser und  Schuleinrichtungen  in  Bayern  beziehen,  und  bespricht  sodann 
iui  Ii.  AbschnitL  die  Anforderungen  der  Hygiene  an  daa  lauuliche 
yolkaschulhaus.  In  diesem  Abschnitte  ist  zunächst  in  wohlmotivierter 
Weise  entwickelt,  welche  Rücksichten  bei  Wahl  des  Baugrundes 
mit  Bedachtnahme  auf  die  Beschaffenheit,  Lage  und  Gröise  desselben 
xnaTsgebend  sein  soUen,  und  gibt  der  Verfasser  hierbei  für  die  betretenden 
P«8Önlichkeiten,  wdche  in  die  Lage  kommen,  bei  Losung  dieser  für 
den  Schulhansban  besonders  wichtigen  Vorfi^en  xnitKUwirken,  sehr 
wertvolle  Anhaltspunkte. 

Desgleichen  entwickelt  der  Autor  die  Grundzüge  für  die  Bauart 
selbst;  er  weist  das  Eaumerfordernis  nach  und  schildert  die  zweck- 
mäisigste  Art  der  Anlage  der  Gänge,  Treppen,  Unterkellerung  u.  s.  w. 
Auoh  der  in  manchen  Füllen  empfehlenswerte  Barackenbau  wird  aus- 
fShrlieh  besprochen  und  des  Vorteiles  gedacht,  dats  bei  dem  Baracken- 
bau  der  Lehrzimmer  eine  Trennung  zwischen  Schule  und  Lehrerwohnung 
eintritt,  was  namentlich  dann  Ton  Wichtigkeit  ist,  wenn  eine  ansteckende 
£rankheit  die  Familie  des  Lehrers  heimsucht. 

In  besonders  ausführlicher  Weise  wird  das  Schulzimmer  be- 
handelt und  werden  alle  Haisnahmen  OTortert,  welche  in  Hinsicht  auf 
GMSÜse  und  Form,  Beleuchtung,  Ventilation  und  Bdidzung  bei  einer 
zweckmäfsigen  Bauanlage  zu  treffen  sind.  Die  hierbei  zum  Ausdruck 
gebrachten  Forderungen  der  Hygiene  tragen  der  Leistungsfähigkeit  der 
Gemeinde  volle  Bechnung,  und  es  muiz  ausgesprochen  werden,  daÜs  der 
Ver&sser  diesen  (Jmstand  nie  aufser  Augen  lafst,  also  nie  unmögliches 
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verlangt,  jedoch  durch  zweckmäfsige  Anordnungen  hygienisch  richtig 
angelegte  Schulräume  zu  schaffen  ermöglicht. 

Dem  Abschitte  über  die  Schulbank  wird  eine  ausführliche  Da^ 
stelliuig .  der .  cu  yaradiiedeiien  Z^Um  Ton  bmfoieii  FMduBiimeni  ge* 
machten  Angaben  und  Anforderangen  Toransgeschiekt,  und  irerden 
hieran  die  für  die  rorliegenden  Ffille  passenden  Voruihlage  gekn^iü 
Hierbei  ist  auoh  die  Kostenfrage  nicht  fiberseben  worden. 

Im  weiteren  bespricht  der  Verfasser  die  Anforderangen  der  Hygiene 
hinsichtlidi  der  ICbrigen  Sch Iiieinrichtungen ,  der  Abtritt»  and 
Pissoiranlagen,  der  Spiel-  und  Turnplätze  nnd  der  Versorgung  mit  gutem 
Trinkwasser.  — 

Der  Autor  hat  sich  endlich  der  Mühe  unterzogen,  bei  bestehenden 
zehn  ländlichen  Schulhausbauten  zu  untersuchen,  ob  nnd 
wie  weit  bei  diesen  Gebäuden  samt  Einrichtung  den  in  der 
Torliegenden  Schrift  aufgestellten  hygienischen  Grund« 
Sätzen  entsprochen  worden  ist,  und  sind  die  Resultate  dieser 
Erhebungen  in  einem  Anbange  dem  Buche  beigefügt. 

Die  Durchsicht  dieser  Resultate  lä'fst  erkennen,  dafs  die  Verbreitung 
richtiger  Grundsätze  für  Bau  und  Einrichtung  ländlicher  SchulgebSode 
ein  dringendes  Bedürfnis  ist  und  dafs  auf  diesem  Gebiete  nicht  genug 
Belehrung  geboten  werden  kann.  Die  einfachsten  und  zugleich  wich> 
tigsten  Forderungen  der  Hygiene  werden  nach  den  gegebenen  Beispiekn 
in  den  seltensten  Fällen  erfüllt.  Man  konstatierte  die  Anlage  von 
Bauten,  wo  grelles  Licht  das  Haus  belästigt  oder  Verdunkelung  durch 
die  Umgebung  besteht,  sogar  störende  Betriebe  in  der  Nachbarschaft 
vorhanden  sind.  Ebenso  wurden  erhebliche  Übelstände  hinsichtlich  der 
Beschaffenheit  der  Schulbänke  und  dftr  sonstigen  Schuleinrichtungen 
gefunden. 

Sehr  vernachlässinft  fand  man  die  Abortanlagen;  hei  fünf  Schul- 
häusern  manrrelte  jeglicher  freie  Platz  für  Spiol-  und  Turnzwecke;  auch 
in  betreff  des  Trinkwassers  ergaben  sich  erhebliche  Anstände. 

Ohne  wesentliche  Kostenrennehrung'  hätte  man  gewifs  in  den 
meisten  Fällen  hygienisch  richtige  Schulgebäude  aufführen  können, 
wenn  das  geliöritje  Verständnis  vorhanden  gewesen  oder  passende  Bat- 
schläge erteilt  worden  wären. 

Dies  geschieht  durch  das  vorliegende  Buch  im  vollsten  Mafse,  wes- 
halb wir  dasselbe  bestens  empfehlen  können. 

Baudirektor  F.  Beroer  in  Wien. 

J.  MoRGEN'THALEB,  Lchrcr  au  der  kantonalen  landwirtschaftlichen  Schule 
Strickhof  in  Zürich.  Der  Schulgarten.  Mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  schweizerischen  Verhältnisse.  Zürich,  1888.  Schröter 
&  UsTBiu  (24  S.  8^) 
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Der  Verf.  gibt  in  (\vm  Scliriftchen,  einem  erweiterten  Vortrage,  zu- 
nächst einen  geschichtliclieii  Überblick  über  die  Entstehung  von  Schul- 
gärten: Erst  allmählich  breche  sich  die  Anschauung  Bahn,  dafs  solche 
Gärten  nicht  blofs  für  die  Hochschulen,  sondern  auch  für  andre  Schulen 
ein  Erfordernis  seien.  Schweden  sei  mit  solchen  Schulgärten  voran- 
•gegangen,  indessen  aus  dem  Gesichtspunkte  der  Förderung  der  Land- 
wirtschaft. Von  höherem  und  allgemeinerem  Standpunkte  aus  habe 
Österreich  das  Schulgartenwesen  bebandelt:  es  sollte  der  naturwissen- 
schaftliche Unterriclit  sich  an  einen  j^eit-  und  ortsgemäfs  eingerichteten 
Schulgarten  anschliefsen.  Niederösterreich  besonders  sei  reich  verschen 
mit  Schulgärten;  sie  beständen  auch  iu  den  dortigen  Seminaren. 
Preufsen  hat  nach  dem  Verf.  in  dieser  Sache  noch  wenig  gethan ;  indessen 
ist  2U  seinen  Anführungen  nachzutragen,  dafs  Berlin  jetzt  bereits  zwei 
gro&e  Sdralgirten  1)e8itst»  dfti«  nun  aneli  Magdeburg  und  Görlitz  solche 
Gärten  angelegt  haben,  während  Stettin  und  Breslau  das  System  kleinerer, 
hei  jeder  Schule  hefindlicher  Gärtchen  durchgeführt  hahen  und  die 
lefztere  Stadt  nunmehr  daneben  noch  einen  grofsen,  allgemeinen  Schul- 
garten schaffen  will.  An  Bührigkeit  auf  diesem  Gebiete  fehlt  es  also 
nicht.  Die  Bestimmung  der  pädagogischen  Aufgaben  des  Schul- 
gartens knüpft  Verf.  an  die  zwei  Forderungen  der  neueren  Zeit,  dafs 
die  Schule  das  Leben  nnd  dessen  Bedfirfnisse  mehr  als  bis  „anbin" 
berSoksichtigen  und  dafs  sie  der  körperlichen  Ausbildung  und  der  Ge- 
sundheitspflege der  Jugend  mehr  Bechnung  tragen  müsse.  Sonach  wird 
dem  Schulgarten  eine  stattliche  Beihe  yon  Au^ben  gestellt;  denn  er 
soll  nicht  blofs  das  lebendige  ünterrichtsmaterial  liefern,  nicht  bloüs  den 
Sinn  fSr  Naturbetrachtung  pflanzen  und  pflegen,  er  kann  und  soll  auch 
Gelegenheit  geben  zu  körperlicher  Thatigkeit,  zur  Erwerbung  von  allerlei 
praktaschen  Fertigkelten,  er  soll  zur  Selbständigkeit  erziehen,  er  kann 
Gegenstand  sein  für  Übungen  in  der  deutschen  Sprache,  im  Rechnen, 
in  Geometrie  und  Zeichnen!  —  Dargestellt  wird  sodann,  wie  der  Schul« 
garten  für  die  einzelnen  Arten  von  Sclnilnn,  die  Primär-  und  die 
Sekundärschule,  das  Gymnasium,  die  Industrie-  oder  Realschule,  das 
Seminar,  die  höhere  Töchterschule  beschaffen  sein  soll.  Für  letztere 
sei  er  besonders  wichtig,  im  Hinblick  auf  den  Frauenberuf  und  die 
körperliche  Gesundheit:  Die  Mädchen  rnüfsten  während  des 
Sommers  mindestens  ein  Dritteil  der  Schulzeit  im  Schul- 
garten zubringen.  Mit  dieser  wie  manch  andrer  Forderung  schiefst 
Verfasser  über  das  Ziel;  er  findet  eine  ^re^visso  Entschuldig-nn^  als  Lnnd- 
"\virtschaftslchrcr  von  Beruf,  der  stets  die  Bedürfnisse  einer  blofs  land- 
wirtschaftlichen Bevülkerunof  im  Auge  hat.  Zwar  soll  auch  nach  ihm 
dns  pädagogische  Interesse  überwiegen,  jedoch  die  3iöglichkeit 
nicht  ausgeschlossen  sein,  dafs  die  Schulgärten  der  I^ndwirtscbaft  auch 
direkten  ^'utzen  bringen. 
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Wir  sind  der  Meinung',  der  Schulgarten  habe  seinen  Zweck  erfüllt, 
wenn  er  in  ausj^iebiffer  l'iille  das  allcrvollkommenste  Anschaiiuugs-  und 
Lehrmittel,  die  lebeadige  Pflanze,  für  den  Unterricht  lieiere,  wenn  er 
dem  Fachlehrer  Gelegenheit  biete,  von  Zeit  zu  Zeit  mit  den  Scholkindem 
seine  Anlage  und  seinen  reichen  Inhalt  zu  betrachten  und  an  Ort  und 
Stelle  BdehniageB  anniknfi^n.  Wu  dufiber  faiMusgeht,  mi  be> 
sonders  auf  Förderung  praktudier,  volksvirtscbaftUoher  Bestrebungen 
zielt,  liegt  aufierhalb  des  allgemeinen  Bildungssweckes  der  Schule  und 
fiillt  als  besondere  Angabe  der  fortbildenden  Fachschole  in. 

Der  Ver&sser  hat  mit  WiSnne  und  in  einüscher,  klarer  Sprache 
geschrieben;  mundartliofa  sind  das  oben  erwShnte  »anhtn*'  nnd  dss 
mehHaoh  wiederkehrende  Haoptwort:  Erstellung*',  HersteUang, 

Einrichtung. 

Stadtsöhulrat  Dr.  Pvurdtnbr  in  BreslaiL 

FObst£B,  Eduabd,  Inhaber  einer  Privatanstalt  für  geistig  Zurückgebliebene 
in  Blapowit'  Iroi  Dresden.  Der  geistig  Zuiiickgebliebene  und 
seine  Pflege  in  den  ersten  Lebensjahren.  Allgemeinverständ- 
liche Anleitung  für  Eltern.    Dresden-Blasewitz,  1888.  Selbstverlag. 

(gr.  8^) 

Der  Verfasser  entledigt  sich  seiner  Aufgabe  besonders  im  zweiten 
Teil  seiner  Schrift:  „Der  Idiot  im  Klternhause."  Er  bespricht  darin 
die  körperliche  und  geistige  Pflege  des  zurückgebliebenen  Kindes,  zeigt, 
wie  man  es  zum  Sehen,  Hören,  Kiechen,  Schmecken,  Fühlen,  zur  Eein- 
liclikeit,  zum  Gehorsam  erziehen  soll,  behandelt  die  ersten  Sprechver- 
suche und  für  Portgeschrittenere,  indem  er  die  Wohnstube,  den  mensch- 
lichen Körper,  die  Küche  und  einzelne  Tiere  zum  Gegenstände  nimmt, 
den  ersten  Anschauungsunterricht,  erörtert  auch,  wie  man  das  Ge- 
dächtnis üben  und  das  Kmd  beschäftigen  soll.  Im  zehnten  Jahr  will 
er  es  einer  Anstalt  übergeben  wissen ,  deren  in  Deutschland  einige 
dreifsig  mit  etwa  4300  Zöglingen  seien.  Die  Zahl  derer,  die  so  eine 
geeignete  Erziehung  erhalten,  erklärt  er  aber  für  eine  sehr  geringe,  denn 
es  gebe  wohl  an  60000  solcher  surackgebliebenen  Kinder.  Der  Staat 
habe  die  Sorge  fiir  Blinde,  Taubstumme  und  Geisteskranke  übernommen, 
er  müsse  sich  auch  dieser  Unglücklichen  annehmen. 

Der  Yerfosser  warnt  mit  Becht  davor,  diesdben  ihrer  SdiwSche  m 
uberlassen;  je  mehr  man  die  geistige  UntbStigkeit  unterhalte,  desto  mehr 
beschleunige  man  die  gänzliche  Zerrüttung  des  Gehirns;  meist  könne 
durch  rechtzeitiges,  sadikundiges  Eingreifen  viel  gebessert  werden,  in 
vielen  Fallen  sei  die  Ausbildung  zu  brauchbaren  Uenschen  möglich. 

Die  Behandlungsweise  des  Gegenstands  erweckt  Vertrauen  zur 
Persönlichkeit  des  Yer&ssers.  Er  spricht  aus  langjähriger  Erfahrung, 
vor  allem  aus  liebevollster,  innerster  Teilnahme  für  die  schuldlosen  und 
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darum  um  so  beklagenswerteren  Opfer  unheilbarer  GesellsciiiifLazustände. 
Seine  Schrift  verdient  deshalb  von  den  Eltern  und  Lehrern  solcher  un- 
glücklichen Kinder,  sowie  von  allen,  welche  sich  für  die  Idiotensache 
interessieren,  gelesen  zu  werden. 

Oberlehrer  am  Realgymnasium  Dr.  MimiEL  in  Altona. 
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Die  Schülhygieiie  auf  der  Jubilänmsaiustelliuig  der 
Gteflellschaft  f&x  Beförderung  der  Arbeitsamkeit  in  Uoskan. 

Von 

Dr.  Fb.  Erismanit, 

P^fessor  der  Hygiene  an  der  k.  UniTeFsitSt  in  ICoskau. 
Fortsetzung  und  Schlnfs.) 

Sehr  sai^liobi  ist  der  Übergang  yon  den  Subsellien  za 

den  Schulwandtafeln.  Auf  diesen  Gegenstand  sollte  in 
Rul'slaiid  die  Aufmerksamkeit  der  Arzte  und  Pädagogen  nm  so 
mehr  gelenkt  werden,  als  beinalie  alle  unsere  Schulen  bis  auf 
den  heutigen  Tag  sehr  schlecht  konstruierte,  in  frischem  Zu- 
stande glänzende  und  sodann  meist  rasch  ihre  schwarze  Farbe 
verlierende  Wandtafeln  besitzen.  So  erklärt  es  sich  auch,  da& 
dieser  wichtige  G-egenstand  auf  der  Ausstellung  nur  in  einem 
Exemplare  vertreten  war,  welches  die  Firma  ErscheMwSKy  und 
Kanaeff  („"Werkstätte  für  Scliuluteusilien  und  Kinderspiele") 
in  St.  Petersburg  ausgestellt  hatte.  Diese  Tafel  entspricht  den 
hygienischen  Anforderungen  insofern»  als  sie  eine  matte,  tief- 
schwarze, allerdings  for  die  eiste  Zeit  etwas  rauhe  Obeiflftche 
besitzt.  Nach  den  gemachten  Erfahrungen  soll  der  Anstrich 
dieser  Tafel,  der  unter  anderm  feines  Eiseopulver  enthält, 
ziemlich  dauerhaft  sein. 

"Was  allgemein  sanitäre  Einrichtungen  betrifft,  die 
unter  Umständen  eine  nützliche  Verwendung  in  Sohulgebäuden 
finden  können,  so  erwähne  ich  in  erster  Linie  die  in  mehreren 
Exemplaren  ausgestellten  Torfklosetts,  deren  Bedeutong  för 
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Schulen,  welche  über  keine  Wasserleitung  verfügen  oder  aus 
irgend  welohen  Gründen  keine  Waterklosetts  einnchten  wollen» 
nicht  zu  untenobatzen  ist.  Wir  wissen  zwar  schon  aus  den 
Arbeiten  von  Eebneb,^  Gapfey,'  Bekabewitsoh,'^  Sotkjl^ 
n.  a.,  dafe  dem  Torfe  desinfizierende  Eigenschaften  im  eigent- 
lichen Sinne  des  Wortes  nicht  zukommen  und  dafs  auch  beme 
Fähigkeit,  organischen  Stickstoff  zu  nitrifizieren,  eine  sehr  be- 
schränkte ist;  aber  dieselben  Arbeiten  belehren  nns  darüber, 
dafs  gut  zubereiteter  Torf  sehr  groise  Mengen  von  Flüssigkeiteii 
und  Gasen  absorbiert  und  als  ein  ausgezeichnetes  Desodoriaa- 
tionsmittel  betrachtet  werden  mufs.  Nur  ist  notwendig,  dafo 
bei  der  Verwendung  des  Torfes  für  Klosetts  derselbe  als  feines, 
trockenes  Pulver  duroh  eine  automatische  Vorrichtung  den  Ex- 
krementen in  der  nötigen  Menge  heigemischt  werde  und  in 
regelmäisiger  Verteilung  die  ganze  Oberfläche  derselben  bedecke. 
Dieser  Forderung  entsprechen  nun  in  der  That  die  ausgestell< 
ten  Klosetts,  in  deren  Deckel  der  selbstthätige  Mechanismus 
angebracht  ist,  so  dafs  Leim  Schlieisen  des  Deckels  das  Torf- 
pulver sich  in  hinlänglich  dicker,  gleichmäljsiger  Schicht  auf 
dem  Boden  des  unteigestellten  G-efäises  ausbreitet.  —  Um  dea 
Nutzen  dieser  Verwendung  des  Torfes  zu  yeransohaulidbeii, 
waren  in  offenen  Gläsern  Proben  von  unverarbeitetem  Torfe^ 
von  reinem  Torfpulver  und  von  mit  Exkrementen  gemischtem 
Torfe  ausgestellt;  diese  letztere  Probe  blieb  während  der  ganzen 
Dauer  der  Ausstellung  vollkommen  geruchlos.  —  Ich  will  hin- 
zufügen, dais  die  Torfkiosetts  in  Buisland  gegenwärtig  schon 
einer  wohlrerdienten  Anerkennung  sieb  erfreuen  und  eine  be- 
deutende Verbreitung  erlangt  haben.  Ihre  Verwendung  för 
Schulen  in  den  oben  bezeichneten  Pällen  könnte  vom  hygie- 


^  Siehe  Vabbbhtrapp,  Über  Eniwasserong  der  Städte.  Anlage  HI* 
pag.  201—204. 

*  Rei  in  Yibchow  imd  H1B8OH«  JahroBbericht  für  d.  Jahr  1882, 
pag.  258. 

^  Arbeiten  ans  dem  hygienischen  liaboratoxium  der  Hoskaaer  Uoi- 
versität.  I.  1886.  (russ.). 

*  Archiv  f.  Hygiene.  II.  1884. 
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nischen  Standpunkte  aus  nur  mit  f^reuden  begrülst  worden  und 
wäie  auch  ökonomiscli  yielerorts  gewüs  nicht  helastend,  da 
man  nach  den  vorliegenden  Erfahrungen  mit  etwa  16  Kilogramm 
Tor^nlver  im  Jahre  für  einen  erwachsenen  Menschen  ansreiohi. 

In  dasselbe  Kapitel,  wie  das  Torfklosett,  gehören  auch  die 
Ton  der  Firma  S.  G.  ReichseIiIömaxk  in  St.  Petersburg  aus- 
gestellten Modelle  eines  aus  Asphalt  gefertigten  Luftklosetts 
fär  Schulen  und  einer  ehenfalls  aus  Asphalt  bestehenden  Ab 
trittgrube.  Das  mit  vier  kreisförmig  mn  das  centrale  Ab- 
trittrohr angeordneten  Sitzen  versehene  LnfÜldosett  bietet  na- 
türlich an  tmd  iGlr  sich  nichts  Besonderes;  neu  ist  nur  die 
Verwendung  des  Asphaltes  zu  diesem  Zwecke.  Das  Gleiche 
muis  auch  von  dem  Modelle  der  Abtrittgrube  gesagt  werden; 
übrigens  ist  gewiis  die  Konstruktion  ganzer  Abtrittgruben  aus 
Asphalt  nicht  nur  in  hygienischer  Beziehung  (der  nnduroh- 
dringlichen  Wände  halber),  sondern  auch  in  technischer  Hin- 
sicht einiger  Beachtung  würdig.  Das  yon  Beiohsblighaivn 
ausgestellte  Modell  war  mit  einer  einfachen,  aus  einer  durch- 
löcherten senkrechten  Scheidewand  bestehenden  Vorrichtung 
ztLT  Trennung  der  flüssigen  Esckremente  von  den  festen  Bestand- 
teilen Teisehen« 

Das  Yon  dem  Ingenienrobeisten  Wobonzovf-Weljamikoiv 
ausgestellte  Linolenm  erwähne  ich  nur  deshalb»  weil  unseres 
Wissens  die  genannte  Firma  bis  jetzt  in  Rufsland  die  einzige 
ist,  die  einheimisches  Linoleum  auf  den  Maikt  bringet  und  zwar 
zu  einem  den  ausländischen  Produkten  gegenüber  weit  billi- 
geren Preise.  Allerdings  sind  wir  vor  der  Hand  aniker  stände, 
liber  die  Qualität  dieses  russischen  Linolenms  etwas  auszusagen, 
auf  nns  machte  es  den  Eindmck,  als  ob  dasselbe  nicht  schmiege 
sam  genug  und  allzu  brüchig  wäre:  auf  Holz,  Asphalt  oder 
Cement  befestigt,  mag  ps  allerdings  eine  hinlängliche  Dauer- 
haftigkeit besitzen  und  dürito  unter  Umständen  auch  für  gewisse 
Schnlräume  zu  empfehlen  sein. 

Grofae  Bedentong  für  Bnlsland  können  die  glasierten  und 
unglasierten  Thonröhren  erlangen,  die  von  der  Tsohbbn* 
jÄTiKSchen   Majolika&brik   (Gouvernement  Twer)  ausgestellt 

29* 


Digitized  by 


396 


waren.  Das  Material,  aus  welcliem  dieselben  bestehen,  ist  weit 
besser,  als  alles,  was  mau  bis  jetzt  in  Üufslaud  in  dieser  Alt 
gehabt  hat,  und  die  Röhren  sind  von  einer  Qualität,  die  ihnen 
die  Konkurrenz  mit  ausländischen  Produkten,  welohe  in  Bds- 
land  des  kolien  Eingangszollee  wegen  sehr  teuer  zu  stehen 
kommen,  wesentlich  erleichtem  wird.  Verfasser  dieser  Zeilen 
war  An^PHzeuge  einer  Probe,  bei  welcher  Thonröhren  der  ge- 
nannten i^'irma  einem  Drucke  von  20  Atmosphären  und  mehr 
erfolgreichen  Widerstand  geleistet  haben.  —  Vom  Besitzer  der 
Fabrik,  Dr.  Bjelik,  war  auoh  eine  gegen  Säuren  und  Alkalien 
sehr  widerstandsfiElhige  Hasse  als  Verbindungsmittel  für  diese 
Röhren  ausgestellt  und,  wie  es  scheint,  kann  durch  dieselbe 
eine  auch  bei  höherem  Drucke  wasserdicht  bleibende  Verbin- 
dung der  flöhren  erreicht  werden;  doch  ist  diese  Erfindung 
bis  jetzt  noch  nicht  über  das  Stadium  der  Versuche  heraus- 
getreten. 

Dieyon  derselben  Fabrik  ausgestellten  Filter^Yasen  sind 

kaum  gut  und  praktisch  zu  nennen,  weil  das  filtrierende  Material 
(Kohle)  mit  Ausnahme  eines  centralen,  durch  einen  Hchwamm 
Terstopften  Loches  derart  mit  einem  Cementgufs  verschlossea 
ist,  dafs  eine  Reinigung  desselben  ohne  vorausgegangene  Z&t- 
störung  dieses  Oemenl^gusses  unmöglich  wird. 

Weit  empfehlenswerter  sind  jedenfalls,  wenn  man  über 
eine  Wasserleitung  im  Hause  verfügt  und  aus  diesem  oder 
jenem  Grunde  das  Wasser  filtrieren  will,  die  von  der  Firma 
Philipp  WiNTEiiatiLTER  in  Moskau  ausgestellten  Kohlen- 
filter (gepreiste  Kohle),  die,  wie  mau  sich  leicht  überzeugen 
kann,  die  mechanische  ßeinigung  des  Wassers  von  fremden 
Bestandteilen,  selbst  den  feinsten  Lehmpartikelchen  gegenüber, 
ausgezeichnet  besorgen. 

Um  die  mechanische  Leistunsr  dieser  und  nuderer  Filter 
den  Besuchern  der  Ausstellung  anschaulich  zu  machen,  war 
Ton  uns  folgende  Vorkehrung  getroffen  worden:  Im  Ausstel- 
lungsräume selber  waren  zwei  Wasserbehälter  angebradit  —  der 
eine  auf  dem  Fufsboden  des  Zimmers,  der  andere  unter  der 
Decke,  in  einer  Höhe  von  ciua  ÖV2  Metern;  beide  Reservoire 
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waren  durch  ein  Bleirohr  verbunden,  so  dafs  vermittelst  einer 
Handpumpe  das  Wasser  aus  dem  unteren  Behälter  in  den 
oberen  herauf  befördert  werden  konnte.  Ans  dem  Oentnim  de» 
letzteren  fflbrte  sodann  ein  weites  gulseisemes  Rohr,  das  aber 
in  seinem  unteren  Teile  dnroli  eine  Glasröhre  ersetzt  war,  nach 
unten,  wo  es  sich  in  der  Höhe  von  etwa  1  Meter  über  dem 
Fufsboden  des  Zimmers  gabelförmig  teilte.  An  diesen  seitlichen 
Ansläufem  nnn  waren  yeischiedene  Filter  angebracht,  denen 
dnreh  Öffiinng  der  fiber  denselben  befindlichen  Hahne  das 
Wasser  zugeführt  werden  konnte;  das  von  den  Eiltern  abflieüsende 
Wasser  wurde  durch  eine  entsprechende  Vorrichtung  dem  un- 
teren Reservoire  zugeleitet.  Zur  Veranschaulichung  der  Filter- 
wirkung wurde  das  Wasser  mit  feinem  Lehme  verunreiuigt, 
oder  mit  Fuchsin,  übermangansaurem  KaU  u.  dgl.  gefärbt,  und 
das  Glasrohr  diente  dazu,  die  Yerunreinigung  den  Besuchern 
der  Ausstellung  sichtbar  zu  machen.  —  Aufser  dem  oben  er- 
wähnten Filter  Winterhalters  waren  an  der  beschriebenen 
Vorrichtung  folgende  Filtrier  -  Apparate  angebracht:  1.  die 
PASTEUR-CnAMBEKLANDsche  Kerze,  2.  das  PxEJe^Esche  (li'irma 
Schirmer)  Filter  mit  Einlage  verschiedener  Papiere  (einschlielS' 
lieh  Asbestpapier)  und  3.  ein  von  Herrn  Zyloff  in  St.  Peters- 
burg konstruiertes  f^lter,  in  welchem  ebenfalls  Kohle  das 
hauptsächlichste  filtrierende  Element  ist. 

Dank  dieser  Vorrichtung  konnte  sich  das  Publikum  sehr 
gut  von  der  verschiedenen  Wirkung  der  erwähnten  Filter 
überzeugen:  es  zeigte  sich  z.  B.,  dafs  nur  das  Wintebhaltes- 
sche  Kohlenfilter  unter  allen  Umständen  ein  von  suspendierten 
Bestandteilen  freies  und  farbloses  Wasser  in  genügender  Quan- 
tität lieferte,  während  die  CHAMBERLANDSche  Kerze  zwar 
Thonpartikelchen  sehr  gut  zurückhielt,  aber  bei  dem  vorhan- 
denen Dmcke  äuJserst  wenig  (nur  tropfenweise)  Wasser  gab 
und  das  letztere  von  der  Färbung  mit  Fuchsin  oder  überman- 
gansaurem KaU  nicht  vollständig  zu  be&eien  vermochte,  ob- 
gleich sieh  auf  der  Oberfläche  des  Thonzjlinders  der  Farbstoff 
in  grofser  Menge  riiederschhig;  auch  die  Filter  von  Piefke 
und  Zyloff  lieferten  mehr  oder  weniger  gefärbtes  Wasser; 
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sogar  das  Asbestpapier  liefs  gewisse  Mengen  von  Farbstoff 

durchtreten,  —  hiervon  konnte  man  sich  auch  an  einem 
BuEYEiischen  Mikroniembranfilter  überzeugen,  das  bei  Verun- 
reinigung des  Wassers  mit  Tlion  ein  kiystall helles  Filtrat  gab, 
aber  Euchsm  und  übermangaiisaares  £aU  ebenfalls  nicht  voll- 
ständig znrflckhielt. 

Ich  will  hier  noch  eine  Vorrichtung  erwfthnen,  die  wir 
im  Laufe  der  Au.s.siailuiij,^  infolge  häutiger  Naclil  ragen  von 
Seiten  des  Publikums  nach  einem  einfachen  und  bei  Abwesen- 
heit einer  Wasserleitung  brauchbaren  Filter  konsti  uieren  lieÜsen. 
Dieselbe  bestand  in  einem  cylindnsch^,  etwa  12  Liter  fassen- 
den G^&lse  von  Zinkblech,  dessen  Boden  im  Oentmm  durch- 
bohrt und  an  dieser  Stelle  mit  einem  Ablanfrohre  yersehen 
war;  das  eine  Ende  dieses  Rohres  ragte  etwa  1  cm  iii  diis 
Gefäfs  hinein  und  trug  ein  Gewinde,  vermittelst  dessen  an 
dieses  Ende  ein  kleines  (etwa  15  cm  hohes),  ebenialls  cylin- 
drisches  Gefftla  mit  konisch  zulaufendem  Boden  angeschraubt 
werden  konnte.  Dieser  Oylinder  nun  wurde  mit  gut  ausge- 
waschenem, aber  nicht  sehr  feinem  Sande  gefüllt;  über  den 
Sand  kam  sodann  ein  Leinwandläppchen  und  oben  darauf  ein 
durchlöcherter  Blechdeckel;  das  Abschwemmen  des  Sandes 
dui'ch  den  Wasserstrom  wurde  ebenfalls  durch  eine  Zwiscben- 
lage  Ton  feiner  Leinwand  rerhindert.  So  hatten  wir  ein  Filter 
▼on  ftniserst  ein&cher  Konstruktion,  und  die  Erfethrnng  zeigte, 
dafs  die  mechanische  Wirkung  desselben  eine  ausgezeichnete 
war,  da  nicht  nur  feine  Thonpartikelchen,  sondern  auch 
Anilinfarben  von  dem  8ande  voilkummen  zurückgehalten  wurden. 

Ich  gehe  nun  ,  zu  einigen  Gegenständen  der  Ausstellung 
über,  welche  den  Besuchern  derselben  einen  Begriff  ^chon 
sollten  Yon  den  Eigenschaften  der  Luft,  welche  die  Kinder 
in  nnsren  Schulen  einatmen,  sowie  auch  yon  der  Luftmenge, 
die  dem  einzelnen  Schüler  zur  Verfügung  steht.  Zn  diesem 
Zwecke  waren  in  erster  Linie  Rauminhalt  und  Schülerzahl 
aller  Mittelschulen  und  einiger  Stadtschulen  in  Moskau  und 
hieraus  der  mittlere  Luftkubus  für  einen  Schüler  sowohl 
in  den  einzelnen  Klsssen  als  auch  für  ganze  Lehranstalten 
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berechnet  worden.    Um  sodann  die  gewonnenen  Gröfsen  in 
eiue  anschauliche  Form  zu  kleiden,  wurden  aus  Pappdeckeln 
Würfel  von  Viooo  natürlicher  Gröfse  (kub.)  dargestellt,  von 
denen  jeder  dem  mittleren  Laftkubns  irgend  einer  Schule  oder 
«    Klasse  eBispraoh;  als  Norm  wurde  ein  LnfHkabus  von  7  Knbik- 
metern  angenommen  und  ein  diesem  Ma&e  entsprechender 
Würfel  ebenfalls  hergestellt.    So  erhielt  man  dann  unter  ein- 
ander vergleichbare  Objekte,  die  in  sehr  anschaulicher  Weise 
ein  Bild  von  der  relativen  Gröise,  resp.  Überfüllung  der  Schul- 
ränme  gaben.   Die  Übersiebt  wnrde  dadurch  erleichtert,  da& 
die  Würfel  in  Form  yon  Pyramiden  angestellt  waren,  deren 
Basis  die  Anstalten  mit  dem  grölsten  Lnftknbus  bildeten, 
während  die  Spitzen  denjenigen  Schullokalen  entsprachen,  die 
dem   einzelnen  Schüler  am  wenigsten  Luft  gewähren.  'Ek 
ergab  sich,  dafs  in  Moskau  die  meisten  Mittelschulen  in  Bezug 
auf  den  Luftkubus  der  Norm  sehr  nahe  kommen  (wobei  aber 
niolii  zu  vergessen  ist,  dafs  die  Norm  yon  7  Kubikmetern 
aulserdem  eine  wirksame  Ventilation  voraussetzt,  während  in 
unsren  Schulen  dieselbe  durchweg  vollständig  föhlt),  dafs  es 
aber  auch  solche  gibt,  die  bedeutend  hinter  derselben  zurück- 
bleiben und  dafs  Klassenzimmer  vorkommen,  in  welchen  auf 
ein  Eönd  nicht  mehr  als  2,5  bis  B  Kubikmeter  Luftraum  ent- 
fallen.  Die  Stadtschulen,  auch  die  besten  derselben,  erwiesen 
sich  als  überfüllt;   doch  ist  bei  Beurteilung  dieser  Thatsache 
zu  beiLick>i(]iti<^en,  dafs  auch  theoretisch  wegen  der  gröfseren 
Jugend  der  Elementarschüler  der  normale  Luftkubus  für  die- 
selben etwas  niedriger  bemessen  werden  kann  als  für  die  Schüler 
der  Mittelschulen. 

Die  die  Qualität  unsrer  Schullnfk  darstellenden  Ent- 
würfe bezogen  sich  auf  die  chemische  und  die  bakteriolo- 
gische Beschaffenheit  derselben.  Die  betreüeuden  Untersu- 
chungen waren  speziell  für  die  Ausstellung  von  den  beiden 
Assistenten  des  hygienischen  Universitätslaboiatoriums,  den  Dok- 
toren  Bdübnopf  und  Ignatjsff,  ausgeführt  worden.  Von 
BouBKOPF  war  ein  Diagramm  ausgestellt,  welches  die  Zu- 
nahme des  Kohlensuuregehaltes  im  Laufe  der  Unter- 
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riclits  stau  den  und  die  Abnahme  der  Kolilens&nre 

während  der  Unterrichtspausen  in  sehr  übersicht- 
licher Weise  darstellte.  Ich  lasse  hier  die  dem  Diagramme 
zu  Grunde  liegenden,  durch  Untersuchung  lu  mehreren  Klassen- 
rftnmen  verschiedener  Unterrichtsanstalten  gewonnenen  Zahlen 
folgen  und  will  nur  zur  £rlänterang  noch  bemerken,  da&  in 
unseren  Gymnasien  zwischen  der  dritten  und  vierten  XJnterrtehts- 
stnnde  eine  Pause  von  einer  halben  Stande  eingeschoben  wird, 
wiiliieütl  welcher  die  Schüler  meistenteils  die  Klassenzimmer 
verlassen,  um  sich  in  den  Korridoren  oder  ujx  sogenannten 
Bekreationssfiale  herumzntnmmeln. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort  auf  eine  nähere  Analyse  dieser 
Zahlenieihen  einzugehen.  Ich  will  nur  erwähnen,  dafs  die 
auf  Grund  derselben  konstmierten  Diagramme  vollkommen 
geeignet  waren,  dem  sich  hierfür  interessierenden  Besucher  ein 
klares  und  ansciiaulu  lies  Bild  der  in  unsren  Schuizimmem 
herrschenden  Luftverderb uis  zu  geben.  Auffallend  ist  niclit 
nur  die  absolute  Gb'öüse  des  Kohlensäuregehaltes  der  Schuliufi;, 
sondern  auch  die  Bäsch heit,  mit  welcher  die  Kohlen« 
säure  (und  somit  auch  die  Luftverderbnis)  im  Laufe  der  ersten 
Unterrichtsstunde  schon  zunimmt.  Erwälinenswert  und 
bezeichnend  für  die  Ventilationsverhältnisse  in  unsren  Lehr- 
anstalten ist  auch  der  Umstand,  dafs  sogar  früh  morgens  ?K)ch  vor 
Beginn  des  Unterrichtes,  die  Luft  nirgends  in  einem  Znstande 
gefunden  wurde,  den  man  mit  gutem  Gewissen  als  Beinheit 
bezeichnen  könnte ;  überall  ist  schon  zu  dieser  Zeit  die  im  all- 
gemeinen von  der  Hygiene  geduldete  Maximalgrenze  des  Kohlen- 
sänregehaltes  überschritten.  Wie  wohithiitig  schon  ein  kurzes 
Offnen  eines  Fensters  wirkt,  kann  man  am  Beispiele  der  Stadt- 
schule in  Ssokolniki  sehen,  wo  das  während  einer  halben  Stande 
offene  Fenster  den  Kohlensänregehalt  der  Zimmerluft  geradezu 
um  die  Hälfte  heruntersetzte  und  die  Temperator  des  Baumes 
um  7,5^  C.  verminderte,  —  ein  dentlicher  Beweis,  wieviel 
man  auch  nntcr  den  gegenwärtigen  Verhältnissen, 
ohne  alle  kostspieligen  Vorrichtungen  für  künstliche 
Ventilation,  durch  einfaches,  verständiges  Benutzen 
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gewöhn  lieh  er,  überall  zur  Verfügung  stehender  Mittel 
erreichen  kannl  Zugleich  auch  ein  untrügliches  Zeichea 
dafür,  wie  sehr  sich  an  unserer  Jugend  diejenigen  versündigon, 
in  deren  Macht  es  iSige,  diese  einfachen  Mittel  zu  benutzen 
und  die,  ohne  hierfür  einen  stichhaltigen  Grund  zu  haben»  aus 
Unkenntnis  oder  hlofser  Gewohnheit  dies  doch  nicht  thun,  — 
In  den  Schlafsäleii  einiger  Lehranstalten  wuideu  Kohlensäure- 
geiiaite  von  3  bis  5  %o  gefunden. 


Physikalische  und  chemische  Beschaffenheit 
der  Luft  in  Schulzimmern. 
L  Gymnasium. 


Tempcrattirjj 
nach  Cels.  1 

Rel.  Fcudi-tl 
tigkeit  1 

Kohlon- 
gäurc 
pro  mille 

Morgens  8  Uhr,  vor  Beginn  des  Unterrichta  

16,0 

38 

1,16 

17,7 

45 

4,51 

18,3 

46 

5,59 

19,4 

50 

6,13 

Am  Ende  der  groXsen  Pause  (1  Fensterflügel  geöffnet) 

15,1 

49 

2,82 

18,() 

46 

4,35 

20,1 

52 

5,74 

V.  Gymnasium. 

Vor  Beginn  des  Unterrichts  (8  Uhr  morgens)  

14,5 

44,0 

Oy  92 

Vor  der  grofsen  Pause  (12  Uhr  mittags)  

21,5 

55,5 

7,60 

Am  Ende  der  grolsen  Pause  (12  Uhr  25  Min.  mittags) 

19,0 

52,5 

4,39 

a      „      „    fünften  Stnnde  (2  Uhr  26  Min.  nachm.) 

22,7 

60,0 

7,68 

Komissaroff  sc  he  technische  Schule. 

Morgens  vor  Beginn  des  Unterriclites  (5  Uhr)  

15  0 

53,5 

1.10 

Am  Jiude  der  dritten  Stunde  (12  Uhr  30  Miu.  luittags) 

19,6 

70,0 

S,.iO 

n       n      n    g^ofseu  Pause  (2  Uhr  nachmittags)... 

17,0 

61,5 

o,l  G 

20.2 

61,5 

6,62 

Stadtschule  in  Ssokolniki. 

Morcrena  vor  Beginn  des  Unterrichts  (8  Uhr  55  Min.) 

13,6 

38 

ija 

17,9 

42 

:iS4 

19,3 

40 

o,37 

„       „      „    grofseu  Pause  (11  Uhr  40  Min;  Fenster 

11,8 

37 

1.69 

\      „      „    dritten  Stunde  (12  Uhr  40  Min.)  

18.9 

41 

3,71 

19,2 

41 

3,99 

18,5 

43 

4,12 
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Um  den  Besuchern  der  Ausstellung  eine  Vorstellung  von 
dem  Gehalte  der  Schnlluft  an  ]\[ikr oorganismen  zu 
geben,  waren  mehrere,  teils  gerade  (Hesse),  teils  zickzackartig 
gebogene  (Pawlowsky),  mit  Meisohpeptongelatine  ausgekleidete 
Glasröhren  ausgestellt,  durch  welche  in  1  Stunde  je  2  Liier 
Lnft  aus  Schiürttamen  dnrohgeleitet  worden  waren.  In  diesen 
Röhren  sah  man  nun  ein  huntes  Gemenge  von  Kolonien  ver- 
schiedener niedriger  Organismen:  Schimmelpilze  mannigfaltiger 
Art,  viele  chromogene  (farbige)  Bakterien  (meistens  gelbe  SarciEe), 
sodann  weifse  Bakterienkolonien  nnd  endlich  solche  Kolonien, 
welche  mehr  oder  weniger  rasch  die  Gelatine  yerflnssigen. 
So  oft  es  nötig  war,  wurden  diejenigen  Röhren,  in  denen  die 
Verflüssigung  der  Gelatine  einen  höheren  Grad  ciTeicht  hatte, 
durch  frische  Präparate  ersetzt.  Aufserdem  war  dem  Pubhkum 
Gelegenheit  geboten,  Reinkulturen  einiger  aus  der  Schulluft 
gewonnenen  Schimmelpilze  (Aspergillus  niger,  Aspergillus  fla- 
yescens,  Fenicillium  glaucnm  etc.)  nnd  Sarcinen  (Sarcina  lutea, 
aurantiaca)  auf  Kortoffelschnitten  zu  sehen  und  deren  Wachs- 
tum /u  verfolgen. 

Ich  will  auch  hier  die  Gelegenheit  benutzen,  um  eiuige 
Resultate  der  von  Dr.  Ja^AUEFF  in  dieser  Richtung  in  un- 
seren Schulen  vorgenommenen  Untersuchungen  mitzuteilen.^ 
Die  Zahlen  der  folgenden  Tabelle  bedeuten  die  Menge  der 
hetreffenden  Kolonien  in  2  Liter  Luft,  die  während  1  Stande 
durch  die  Gelatineröhren  aspiriert  wurden. 

Die  Analyse  der  folgenden  Zahlen  zeigt,  dais  dieselben  uns 
allerdings  noch  keine  ganz  bestimmte  Vorstellung  von  der  Ver- 
teilung der  Mikroorganismen  in  der  Schulluft  während  der 
verschiedenen  Perioden  des  Unterrichtes  geben,  dais  aber  trotz- 
dem einige  nicht  unwichtige  Schlüsse  daraus  resultieren.  So 
z.  B.  sehen  wir,  dafs  schon  am  frühen  Morgen,  vor  dem  Be- 
ginne des  Lnterrichts,  in  der  Luft  der  leeren  Schuizimmer 
sich  eine  relativ  grofse  Zahl  von  Keimen  befindet,  was'vermat- 


^  -Irbeiten  aus  deui  hygienisclien  Laboratorium  der  Moskauer  Uni- 
versität. II.  1888  (rusa.) 
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Kch  davon  lierrülirt,  dafs  zu  dieser  Zeit  die  Subsellien  von  den 
Schuldien em  abgestäubt  werden,  wobei  jedenfalls  viele  Staub- 
teilchen und  mit  ihnen  auck  Mikroorganismen  in  die  Luft  über- 
geben. Sodann  erlaubt  uns  der  Umstand,  dais  vor  der  greisen 
Pause  die  Luft  verMtnismftfsig  wenig  Keime  enthalt,  darauf 
zu  BchlieJsen,  dafs  während  des  Unterrichtes  seihst,  wo  es  in 
der  Klasse  ziemlicli  ruhig  ist,  ein  grofser  Teil  der  Keime  sich 
wieder  aus  der  Luft  abscheidet  und  auf  deu  i^lubelii,  au  den 
"Wänden  ii.  s.  w.  niederläfst-  Endlich  sehen  wir,  dais  zu  der 
2eü,  wo  die  Schüler  sich  von  ihren  Sitzen  erheben  und  das 
Lokal  Terlassen,  die  Zahl  der  Milcroorganismen  in  der  Luft 
wiederum  zunimmt;  offenbar  werden  sie  bei  dieser  Gelegenheit 
vom  Boden,  den  Subsellien  u.  dgl.  abermals  aufgewirbelt.  — 
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V  während  dersolljcu  

technische  I  w^j^j^^ij       Kinder  das  Schulzimmer 

Terlassen  


Schule  ^ 


i.  Gym- 


Morgetis,  vor  Beginn  des  Unterrichts  . 

Vor  der  groHsen  Pause  

Wahrend  die  Eiuder  das  Zimmer  ver- 
lassen   


6 

9 

6 


18 

35 
4 

13 


vi-) 


1 

10 

1 

8 


2  m 

—  8 

3  \AB 


Id  154 


2  I  54 
1  11 


22 


I)ais  überhaupt  die  Zahl  der  Kolouien,  die  man  jeweilig  aus 
einer  gewissen  Luftmenge  erhält,  durchaus  nicht  nur  von  der 
absoluten  Menge  der  Keime  in  dem  betreffenden  Räume  ab- 
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hängt,  sondern  wesentlich  durch  Umstände  bedingt  wird,  welche 
auf  die  Verteilung  der  Mikroorganismen  in  der  Luft  des 
Baumes  von  Einflufs  sind,  geht  auch  daraus  hervor,  dals  Di. 
Ignatjeff  in  den  Schlafsftlen  einiger  Lehranstalten  Tor  dem 
Betreten  derselben  durch  die  Schüler  viel  weniger  Luftkeime 
fand  als  morgens  beim  Aufstehen  der  Knaben,  wo  natürlich 
alles,  w'as  sich  während  der  Nacht  auf  Bettdecken,  Kissen  etc, 
abgesetzt  hat,  wiederum  aufgewirbelt  wird.  Wenn  tieni  aber 
so  ist,  so  wäre  es  jedenfalls  gewagt,  die  Zahl  der  ge- 
fundenen Lnftkeime,  wie  dies  von  einigen  Seiten  be- 
reits geschieht,  ohne  weiteres  als  Mafsstab  für  die 
Reinheit  der  betreffenden  Luft  anzusehen.  Die  Ver- 
teilung der  Keime  in  der  Luit  ist  ü^ewifs  eine  zu  ungleiche, 
zufällige  oder,  besser  gesagt,  von  zu  vielen  und  im  gegebeuea 
Falle  nicht  immer  leicht  zu  bestimmenden  Umständen  abhängige, 
als  dais  man  dies  thun  dürfte,  und  jedenfalls  verdient  in  dieser 
Beziehung  die  althergebrachte  Praxis,  wonach  man  in  Rftumen, 
deren  Luft  hauptsächlich  durch  die  Ausdünstungen  von  Menschen 
verunreinigt  ^\ird,  die  Kohlensaure  iils  Malisstab  der  Luftrein- 
heit betrachtet,  unbedingt  den  Vorzug,  um  so  mehr  als  es  ja 
bewiesen  ist,  dafs  unter  den  genannten  Verhältnissen  sich  die 
Kohlensäure  erstaunlich  gleichmäisig  in  geschlossenen  Bäumen 
verteilt. 

Was  die  absolute  Menge  der  gefundenen  Keime,  auf  1  Kubik- 
meter Luft  berechnet,  betrifft,  so  betrug  dieselbe  im  Mittel; 
im  V.  Gymnasium  16250 
»    I.         »  14  8.33 

in  der  KoMissABOFFschen  Schale  20625. 
Diese  Zahlen  reichen  sehr  nahe  an  diejenigen  heran, 
welche  Hesse  ^  bei  der  bakteriologischen  Untersuchung  der  Lofi 
in  den  Berliner  Schulen  erhielt  (im  Mittel  14990  Keime  in 
1  Kubikmeter  Lnft). 

Auf  Grrundlage  dieser  Zahlen  berechnet  sich  die  Keimmenget 


*  lUtteilangen  ans  dem  kais.  Gesondheitsamte*  II.  1884.  pajf.  907. 
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welche  ein  Sciiüier  während  seines  ö stundigen  Aufenthaltes  im. 
Klassenzimmer  täglich  einatmet: 

im  V.  Gymnafiiiun  auf  44655 

„   1.        „  „  40961 

in  der  KouissABOiiwshen  Schule   „  56678. 

Ich  gehe  mm  zur  Schilderung  einiger  Ausstellungsobjekte 
über,  welche  sich  auf  spezielle  Untersuchungen  über  die  phy- 
sische Entwicklung  der  Schüler,  sowie  über  die  Häufig- 
keit und  den  Charakter  einiger  sogenannter  „Schulkrank- 
heiten" beziehen. 

Auf  diesem  Gebiete  begegnen  wir  zuerst  einer  Beihe  von 
Diagrammen,  die  von  Dr.  Michailoff,  einem  Sanitätsarzte  der 
Moskauer  Landschaft,  ausgestellt  sind.  Dieselben  betreffen  die 

körperliche  Entwicklung  uns erer  Schulkinder  und  um- 
fassen alle  diejenigen  (zur  Verwertung  geeigneten)  Untersuchun- 
gen über  Körperlänge,  Brustumfang  und K.örpergewicht, 
die  überhaupt  an  russischen  Schulkindem,  sowohl  in  den  Städten 
als  auf  dem  Lande,  bis  jetzt  Yorgenommen  worden  sind.  Hier* 
bei  unterscheidet  der  Verfasser  zwei  Kategorien  von  Schulen: 
Stadtschulen  (und  zwar  Elementar-  und  Mittelschulen)  und 
Dorfschulen ;  zum  Vergleiche  zieht  er  sodann  die  hei  der  sa- 
nitären Untersuchung  der  Fabriken  in  der  Moskauer  Landschaft 
an  Eabrikkindem  gewonnenen  Kesultate  herbei.^ 

Da  es  nicht  möglich  ist,  an  dieser  Stelle  die  ausgestellten 

Diagramme  zu  reproduzieren,  während  andrerseits  die  Unter- 
suchungen selbst,  und  wäre  es  auch  nur  zum  künftigen  Ver- 
gleiche mit  gleichartigen  Beobachtungen  in  andren  Ländern, 
einen  nicht  unbedeutenden  Wert  besitzen,  so  bringe  ich  hier 
die  Zahlen,  auf  Grund  derer  die  betreffenden  Diagramme 
konstruiert  sind  und  die  ich  der  Liebenswürdigkeit  meines  Kol- 
legen MiCHAiLOi'f  verdanke. 


*  Siehe  unsrcn  Aufsatz  ül)er  die  physische  Entwicklung  der  Fabrik- 
arbeiter in  Ceutralrufsland  im  Arclüv  für  Statistik  und  sociale  Gesetz- 
gebung. I.  1888. 
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A.  Körperlänge. 


1 

.  1 

StSdtUcbe  Schulen 

Dorfschulen 

FabnkkiBdflr 

Ii 

Knaben 

Miidchcji 

Knaben 

Miitl  che  n 

Knftben 

MädcUea 

cm 

cm 

cm 

cm 

cm 

s;  -i' 

1 

7 

36 

112,1 

138 

111,6 

106 

114,0 

46 

113,2 

8 

115 

117,8 

242 

116,4 

462 

117,7 

97 

117,6 

36 

120,1 

18 

118,8 

9 

172 

122,8 

323 

119,6 

926 

121,0 

193 

121,6 

109 

122,4 

97 

123,0 

10 

238 

130,9 

289 

125,0 

1048 

126,G 

180 

125,1 

411 

126,3 

268 

129,5 

j.  1 

42<; 

185.0 

221 

129,7 

825 

129,G 

115 

128,5 

770 

129,9 

564 

131,0 

12 

453 

140,1 

12<> 

132,!) 

1  587 

133,9 

72 

133.  i; 

13!)8 

134,4 

947 

135,5 

1  '\ 

490 

145,4 

49 

138,3, 

273 

137,9 

25 

137,8 

1673 

137,7 

1212 

139,9 

14 

441 

150,2 

29 

145,8 

1  92 

140,9 

2299 

141,2 

1778 

143,4 

15 

405 

15G,4 

14G,4 

22 

144,5 

2559 

146,7 

24011148,2 

IG 

SO!» 

1G1,4 

19 

150,3| 

2537 

153,2 

2597!l51,0 

17 

107 

i(;4,o 

- 

2525 

158,6 

2384152,4 

18 

20 

165,3 



2G71 

161,8 

2116 

3212 

1458 

i4341 
l 

728 

16988 

14382 

Diese  Zahlen  erlauben  vorderhand  nur  den  allgemeinen, 
übiigens  dem  bisher  in  dieser  Bichtiuig  Bekannten  nioht  wid6^ 
spreohenden  Schlnik,  dafs  bei  uns  das  LftngenwaclLsiiiDi 
der  Kinder  in  den  Städten  im  allgemeinen  rasober 

vor  sich  LTHlit,  !l1s  auf  dem  Laude;  auilalloiid  ist  nur  der 
niedrige  Wucliä  der  Mädchen  in  den  Stadtschulen,  den  ich 
nicht  zu  erklären  im  stände  bin,  und  der  hier  das  allgemeine 
Qeaatst,  nach  welchem  im  Alter  von  9  oder  10  bis  14  Jahren 
die  Mädchen  nicht  nnr  ebenso  groia,  sondern  gröiser  sind  als 
die  Knaben,  nicht  znm  Ansdmcke  kommen  lätst.  Das  Längen- 
Wachstum  der  Fabrikkmder  zeigt  keine  wesentlichen  Unter- 
schiede von  demjenigen  der  Dorfschüler: 

Wir  sehen,  dafs  bis  zum  11.  Jahre  der  absolute  Brustumfang 
derStadtschttler  hinter  demjenigen  der  Dorfschüler  nnd  der  Fabrik- 
kinder  zorückbleibt.  Später  allerdings  übertreffen  die  eretantt 
in  Bezug  auf  die  absolute  QrOiäe  des  Bmstum&nges  sowohl  die 
Kinder  in  den  Landschulen   als  auch  die  Fabrikkinder;  aber 
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iStSdtlsohe  Schalen 

Dorfschulen 

1  WibrilcIdDder 

Knabcu 

Mädchcu 

j  Kuabcu 

'  Min 

clu'ii 

Knaben 

Miidchen 

^  — 

( 

14  — 

cm 

1 

! 

om 

1^  t  — 
es  t-  ••'S 

cm  ; 

1  i 

Zahl 
der 

cm 

— ■  .  ^ 

1 

cm 

1 

7 

So 

67,4 

lOO 

o;j,2 

'  106 

59,1 

4b 

5o,4 

— 

8 

116 

593 

247 

mm  jL  1 

56  5 

1  462 

604 

&7 

57,6 

36 

18 

59,8 

172 

61,0 

328 

58,3 

'  926 

62,2 

193 

590 

109 

62,0 

97 

59,9 

ao 

61.9 

293 

59,5 

1047 

63  4 

180 

59,8 

411 

r  268 

61,6 

L± 

629 

63,9 

225 

61,51 

825 

64,3 

115 

61,2  i 

770 

64,6 

564 

62,9 

622 

86,0 

116 

64,1  i 

587 

65,0 

72 

63^81 

1398 

66,2 

947 

64,9 

642 

68,9 

41 

68,0 ! 

273 

67,6 

23 

65,6  1 

1673 

67,5 

1212 

67,3 

u 

898 

71,2 

17 

69,7 : 

92 

68,5 

2299 

69,2 

1778 

70,3 

409 

76,3 

-1 

22 

68,7 

2559 

71,9 

2401 

73,7 

288 

78,5 



2537 

75,1 

2597 

76,9 

17 

126 

70,9 

2525 

78,6 

23841  78,7 

la 

20 

80,8 

—  1 

1 
1 

2671 

81,3 

2116 

79,8 

1 

3614 

1405 

1 

4340 

726 

i 

1 

1698S 

14382 

C.  Differenz  zwischen  Brustumfang  und  halber 

Körperlänge. 


StsdtBchüler 

Dorfsobüler 

Fabrilckinder 

alter 

Hidehen 

Knaben 

Midehen 

Mädchen 

7 

+  1^ 

-  0,59 

+  2.07 

—  1,23 

8 

+  0,42 

—  1,67 

+  1,55 

—  1,30 

+  2,07 

+  0,43 

9 

—  0,44 

—  1,53 

+  1.72 

-1,79 

+  0,76 

-1,66 

10 

—  3,59 

—  2,63 

—  1,01 

-2,77 

+  0,03 

—  3,09 

11 

—  3,90 

—  3,34 

—  0,51 

—  3,02 

—  0,39 

—  2,58 

12 

—  4,08 

—  2,32 

—  1,96 

-  2,77 

-  1,01 

—  2,82 

13 

—  3,82 

-1,17 

—  1,35 

—  3,29 

-1,41 

—  2,62 

14 

—  3,96 

—  3,20 

—  1,92 

—  1,39 

—  1,60 

15 

—  2,89 

-3,64 

—  1,46 

—  0,36 

16 

—  2,18 

—  1,52 

+  1,42 

17 

—  2,09 

—  0,73 

+  2,56 

18 

-1,92 

+  0,38 

+  3,38 
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wenn  wir  berücksiclitigeD ,  dafs  die  Stadtschüler  weit  grölser 
an  Wuchs  sind  als  ilire  Altersgenossen  im  Dorfe  und  in  den 
Fabriken!  wenn  wir  also  das  Verhältnis  von  Brustumfang  uad 
Körperlänge  zur  Grundlage  der  Beurteilung  der  physischen  Ent- 
wicklung machen,  so  ist  es  tinschwer  sich  zu  überzeugen,  dafs 
Dorfkinder,  auch  wenn  sie  in  Fabriken  arbeiten, 
sich  im  allgemeinen  günstiger  entwickeln  als  die 
Stadtjugend.  Dies  erhellt  in  der  That  ans  folgenden  Zahlen, 
welche  aus  den  obigen  abgeleitet  sind  und  angeben,  um  wieviel 
der  Brustumfang  hinter  der  halben  Körperlänge  zurücksteht 
oder  dieselbe  übertrifft  (die  Zahlen  bedeuten  Oentimeter). 

Diese  Zusammenstellung  zeigt  mit  groiser  Deutlichkeit, 
dafs  in  Bezug  auf  harmonische  Entwicklung  des  Kö^ 
pers  die  Stadtschüler  sowohl  hinter  den  Dorfschülern 
als  auch  hinter  den  Fabrikkindern  zurückstehen,  da 

sich  bei  ihnen  während  der  ganzen  Schulzeit  die  Brust  im  Ver- 
hältnis zur  Körperläns'o  wesentlich  schlechter  entwickelt  als 
bei  den  übrigen  zwei  ixinderkategorien. 

Wie  aus  den  Zahlen  in  Tabelle  D  hervorgeht,  übertreffen  die 

Stadtschüler  in  Bezug  auf  das  absolute  ivurperge wicht  ihre 
Altersgenossen  in  den  Dorfschulen  und  iu  den  Fabriken.  Um  aber 
zu  beurteilen,  ob  sie  wirklich  besser  genährt  sind  als  die  letz- 
teren,  müfste  man  das  Gewicht  mit  den  übrigen  Wachstoms- 
yerhftltnissen  zusammenstellen,  d.  h.  man  müfste  z.  B.  in 
Er&hrung  bringen,  ob  auf  1  Meter  Körperlange  bei  ihnen 
mehr  Körpergewicht  kommt  als  bei  den  andren  Kindern. 
Doch  dürfte  das  vorhandene  ^Material  noch  nicht  grofs  genuj 
sein,  um  in  dieser  Hinsicht  bestimmte  Schlüsse  zu  erlaubeu, 
und  es  wäre  äuiserst  wünschenswert,  daJs  in  Bezug  auf  die 
physische  Entwicklung  unsrer  Schuljugend  unter  versohiedendn 
Verhältnissen  weitere  systematische  Forschungen  angestellt 
würden.  Solche  Untersuchungen  anzuregen  war  der  Haupt- 
zweck, der  mit  der  Ausstellung  der  MiCHAiLOFEschen  Diagramme 
verfolgt  wurde. 

Sehen  wir  nun  noch,  was  uns  die  Diagramme  MiCHAiLom 
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über  das  Kürpergewiolit  der  Kinder  aussagen.  Dasselbe  ist 
im  Folgenden  in  Kilogrammen  angegeben: 


D.  Kö  r p  e ifire  w  i  eil  t. 


*  1 

Stadtschüler 

Dorfschüler 

Fabrikkmder 

o  ü 

Knr 

1  —  (-  i-^ 

ibcn 

kg 

■  Km 

ib«n 

kgr 

eben 
kg  1 

Kni 

Iben 
kg 

VM 

eben 
kg 

7 

8 

9 
10 
11 

12 

13 

14 

15  . 

16 

17 

18  ^ 

36 
115' 

1 

137 
247 

365 
339 
339 
802 
1  257 
1  215 
61 
20 

20,03 

22,01 
24,13 
27,69 
30,46 
33,27 
37,57 
41,48 
46,57 
53,03 
57,35 
60,05 

138 
247 
328 
293 
231 
122 
56 
32 

12 

19,36. 
21,32 
21,99 
25,60 
27,35 
30,28 
•56,53 
40,46 
42,751 
15. ^9i 
45,81 

50 ' 
181 
295 
288 
234 
162 

67 

20,52 
22.24 
2H,37 
25,91 
28,26 
29.85 
31,62 

29 

('»7 
129 
132 
S7 
.14 
20 

19,10| 

21,33; 
23,17 
24,99, 
27,12 
28,95' 
31,88 

— 

_ 

- 

-s 

08 

122 
147 
,  21(5 

■  258 
233 

26:; 
261 

- 

27,98 
29,34 

:n,06 

32,51 
35,69 
39,87 
44,53 
49,87 
54,63 

24.^3 

1495 

1 

1277 

508 

1585 

AnasteUuBgsgegenBtttnde,  welche  die  Besultaie  statistischer 
ÜDtersnehiingen  über  einige  der  sogenannten  „Sohnlkrank- 

heiten"  betrafeD,  rührten  von  Dr.  Nesteroff  und  vom  Ver- 
fasser dieser  Zeilen  her. 


Als  Schularzt  bei  einem  der  Moskauer  Gymnasien,  das 
eine  ziemlich  bedeutende  Anzahl  yon  Internen  besitzt,  hatte 
Dr.  NxsTBBOEF  Gelegenheit  im  Lanfe  mehrerer  Jahre  syste- 
inatische  nnd  detaillierte  Beobachtongen  über  die  bei  den  ihm 

anvertrauten  Schülern  vorkommenden  GesuiidLeitästitningen 
anzustellen,  und  die  von  ihm  ausgestellten  Diagramme  stellen 
einen  Teil  der  von  ihm  hierbei  erhaltenen,  äoiserst  interessanten 
UntersQchnngsresnltate  dar.  Der  Kürze  halber  will  ich  mich 
übrigens  hier  nnr  bei  denjenigen  Beobachtungen  Nbbtbboffb 
ttofhalten,  welche  sich  anf  die  Störungen  im  Gebiete  des 
Nerv ensy Sternes  beziehen,  und  ich  fühle  mich  hierzu  um 
so  mehr  berechtigt»  als  gerade  diese  Beobachtungeü  mit  der 
SduDgewmaiieltipflege  I.  30 
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brennenden  Tagestrage  der  Überbürduii^;:  unserer  Schuljugend 
ÄUScimmenhängen.  Tch  bringe  auch  hier  die  den  betreiieudeu 
Diagrammen  zu  Grunde  liegenden  Zahlen^).  Die  erste  derar- 
tige Uutersuchmig,  die  216  Zöglinge  betraf^  zeigte,  dala  das 
'Nervensystem  in  32  Vo  der  Ffille  nicht  normal  war  und  dals 
die  relative  Menge  der  an  Störungen  im  Gebiete  des  Nerven- 
systemes  .leidenden  Knaben  von  Klasse  zu  Klasse  mit  ziem- 
licher Raschheit  und  Beständigkeit  zunahm,  wie  aus  folgendea 
Zahlen  ersichtlich  ist: 
Die  Yorbereitungsklasse  hatte  8Vo  nervenkranker  Schüler 
»       L  Klasse  „  15  „  „  „ 

irr  9^ 
IV  44 
V  27 

»  jj  n  ^  n  71  71 

71  J>  »     ^  J7  7»  71 

,  VHL     „  „69, 

Uber  den  Charakter  dieser  Störungen  spricht  sich  Dr. 
Nesterüff  an  dei  citierten  Steile  folgendermafsen  aus:  „Ich 
sah  nicht  einen  einzigen  Fall  einer  bestimmt  entwickelten»  ab- 
geschlossenen Form  von  Nervenkrankheit;  ......  aber  eine 

sorgfaltige  Anamnese  und  genaue  Untersuchung  der  Schfiler 
zeigte,  dals  eine  sehr  grofse  Zahl  derselben  an  „allgemeinen 
Störungen  im  Gebiete  des  Nervensystemes"  litt  und  zwar  in 
der  Form  von  Neurasthenie,  die  sich  unter  dem  Einflüsse 
dieser  oder  jener  Gelegenheitsursache  zeitweilig  durch  erhöhte 
Empfindlichkeit  oder  Beizbarkeit  kundgab»  z.  B.  als  Kopf- 
schmerzen, mannigfaltige  peripherische  Neuralgien  (meistens 
Zwischenrippenneuralgien),  Neurosen  des  Herzens  (Herzklopfen) 
und  bei  den  Schülern  der  höheren  Klassen  Neurosen  in  der 
Geschlechtssphäre  (im  Zusammenhange  mit  häufigen  Pollutionen), 
erhöhte  physische  Beizbarkeit  u.  s.  w." 


*  Bericht  über  den  n.  Kongrefo  der  FmoGOFFschen  Oesellsdiaft 
mssiscber  lx«te.  Koskau.  1887.  1.  (rufs.)* 
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Die  soeben  augefuLrten  Untersudiuiigen  Latten  sich  mir  auf 
das  Jahr  1882  bezogen,  und  Dr.  JSesterokf  schreibt  den  ge- 
wonnenen Zahlen  durchaus  keine  absolute  Bedeutung  zu ;  aber 
dieselben  waren  interessant  genug,  um  ihn  zu  weiteren  Beob- 
achtungen auf  diesem  Gebiete  zu  ywanlassen,  und  eines  seiner 
Diagramme  zeigt  uns  die  Resultate,  die  durch  aufeierksame, 
im  Laufe  von  vier  weiteren  Jahren  ausschlielslich  an  den  In- 
ternen des  Gyranasiuras  fortgesetzte  Untersuchungen  erhalten 
wurden.  Dasselbe  stellt  die  Prozentzahl  der  „nervösen"  Schiller 
in  den  yerschiedenen  Lebensaltern  dai,  wobei  als  „nervös*" 
diejenigen  Zöglinge  bezeichnet  wurden,  bei  denen  sich  als 
Subjektire  Erscheinungen  Kop£achmerz  (besonders  gegen  Ende 
des  Unterrichts),  Schlaflosigkeit,  Gastralgie,  Empfindungsstörun- 
<^en,  rasch  auftretende  körperliche  und  geistige  Ermüdung  und 
erhöhte  psychische  lieizbarkeit  geltend  maol^^n,  oder  bei  denen 
die  objektive  Untersuchung  Störungen  im  Gebiete  des  vaso- 
motorischen Nervensystems,  erhöhte  B^izbarkeit  des  Heizens 
u.  dgl.  ergab.  Die  Zahlen»  auf  welche  sich  das  betreffende 
Diagramm  stützt,  sind  folgende: 

Lebens-   Zahl  der  untersuchten  Zahl  der  als  „nervös"    Prozentzahl  der 


alter 

Schüler 

Befundenen 

„Nervösen' 

9 

20 

0 

0,0  7o 

10 

48 

4 

8,3  „ 

11 

100 

20 

20,0« 

12 

72 

12 

16,7« 

13 

60 

12 

20,0  „ 

14 

48 

12 

25,0  „ 

15 

44 

4 

9,1  „ 

16 

48 

16 

17 

48 

32 

66,7« 

18 

36 

20 

55,6  „ 

19 

36 

28 

77,8 

20  • 

28 

12 

42,9  „ 

588 

172 

19,37o. 

Wir  sehen  also,  dais  beinahe  30  V<»  ^'^^  Schüler  an  diesen 
ode/  jenen  Erscheinungen  von  Neurasthenie  leiden  und  dafs 

30» 
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im  allgemeinen  die  Prozeritzahl  der  Neuras  theniker 
mit  den  Aitersjahren  zun i mint.  Es  ist  dies  um  so  mehr 
an  berücksichtigen,  als  dasselbe  Diagramm  uns  zeigt,  daifl  der 
allgemeine  Erkrankiuigskoeffizieiit  bei  denaelben  Zöglingen  mit 
den  Alterajahren  niclit  zunimmt,  sondern  Bich,  einige  offenbar 
znfilllige  Schwanktmgen  abgereolmet,  vom  9.  bis  snm  20.  Jahre 
sebr  annähernd  aut  derselben  Höhe  erhält. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort  auf  die  Frage  über  die  Ursachen 
dieser  neurasthenischen  Erscheinungen  bei  unsrer  Schuljugead 
einzugehen,  aber  ich  kann  wohl  sagen,  dafs  die  bezügliehen 
Diagranime  Nesteboits,  die  Von  vielen  Besuchern  der  Ans- 
stelltmg  mit  grofsem  Interesse  stadiert  wurden,  manchem  von 
ihnen  die  Frage  auf  die  Zunge  drängten:  „Was  ist  es  denn 
eigentlich ,  das  unsre  Jugend  so  „nervös"  macht?  Welchen 
Anteil  haben  an  dieser  bedenklidbien  Ersobeinung  die  Schale 
und  das  herrschende  Erziehungssystem,  und  —  muTs  es  denn 
so  sein  ?  LäJst  sich  in  der  That  eine  hinreichende  Schulbildung 
nicht  gewinnen,  ohne  dafs  man  dieiNeurastiienie  mit  in  den 
Kauf  nimmt,  ohne  dafs  der  Organismus  der  Kinder  in  dieser 
Weise  erschüttert  wird?  .  .  . 

Die  vom  Verfasser  dieser  Zeilen  ausgestellten  Diagramme 
und  Zeichnungen  beziehen  sich  auf  die  Kurzsichtigkeit 
unter  den  Schulkindern  und  beruhen  gröisteiiteils  auf 
eigenen  Untersuchungen,  denen  nur  zum  Vergleiche  die  gra- 
phische Darstellung  der  von  einigen  andern  Forschern  in 
diesem  Cxebiete  erhaltenen  Resultate  beigefügt  ist.  Die  Beob- 
achtungen, um  die  es  sich  hier  handelt,  waren  in  den  Jahren 
1870  und  1876  in  den  St  Petersburger  Gymnasien  des  Mini- 
steriums der  Yolksauf  klftntng  und  des  Kziegsmimsteriums»  in 
einigen  groJsen  deutschen  Schulen  mit  Gymnasial-  und  Eeal- 
abteilungen  und  in  einem  Mädchengymnasium  ausgeführt  worden 
und  umfassen  im  ganzen  6005  Knaben  und  1077  Mädchen , 
Alle  diese  Individuen  waren  von  mir  persönlich  untersucht  worden, 
und,  ich  darf  es  wohl  sagen,  wir  haben  hier  ein  Material  vor 
uns,  welches  nicht  nur  geeignet  ist,  ein  getreues  fiüd  der  Ver- 
breitung der  Myopie  in  unsem  Schulen  zu  geben,  sondbm 
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wohl  ancli  einige  biudendo  Schlüsse  über  die  TJrsaclieii  ihrer 
Entwicklung  zuläfst.  —  Es  handelte  sich  übrigens  nicht  nur 
daram,  den  Besuchern  der  Ausstellung  die  Ait  der  Verbreitung 
der  Hyopie  in  den  Sobulen  als  vallendete  Thataacbe  in  geeig- 
neter Weise  zur  Ansehauuug  zu  bringen,  sondern  es  sollte  auch 
gezeigt  werden,  worin  die  Abweichungen  von  der  Norm,  welche 
das  myopische  Auge  zeigt,  bestehen  und  in  welcher  Weise 
dieselben  zu  stände  kommen.  Aus  diesem  Grunde  fügten  wir 
den  Diagrammen,  welohe  die  Prozentzahlen  der  Myopen,  Emme- 
tropen und  Hypermetropen  in  den  einzelnen  Klassen  der  unter- 
suchten Scbulen  darstellten,  noeb  Zeicbnungen  bei,  welche  in 
schematischer  Darstellung  den  Bau  und  die  optischen  Eigen- 
schaften des  emmetropischen,  myopischen  und  hypermetropischen 
Auges,  sowie  auch  diejenigen  physiologischen  Verändernngeu 
zeigten^  welche  das  Auge  im  Akkommodationszustande  dar- 
bietet. Aulserdem  hatte  Herr  Dr.  Maejuakoff  die  Gate,  zur 
VerroUstttndigung  des  Gktnzen  einige  yon  ihm  selbst  yerfertigte 
Bilder  auszustellen,  welche  einerseits  diejenigen  krankhaften 
Erscheinungen  illustrierten,  die  im  Augenhintergrunde  bei  sn  ]i 
entwickelnder  und  bei  schon  weit  gediehener  Myopie  sichtbar 
werden,  andrerseits  Durchschnitte  durch  den  Sehnenr  und  seine 
Scheiden,  an  der  Eintrittsstelle  desselben  in  den  Augapfel,  wo 
sich  im  myopischen  Auge  das  Staphyloma  posticum  entwickelt, 
darstellten.  Auf  Grund  dieser  Zeichnungen  konnte  nun  den 
Besuchern  der  Ausstellung,  wenigstens  in  grofsen  Zügen,  die 
Entstehungsweise  der  Myopie  unter  den  beim  Lernen  sowohl 
in  der  Schule  als  zu  Hause  vorkommenden  ungünstigen  Ver- 
hältnissen (allzu  andanemde  Anstrengung  der  Augen  überhaupt, 
Schlechte  Beleuchtung,  ungeeignete  Subsellien,  allzukleine  Schrift 
der  Lehrbücher  etc.)  geschildert  werden. 

Es  ist  an  dieser  Stelle  natüi-lich  unmöglich,  den  gesamten 
Lihait  der  von  uns  ausgestellten  Diagramme  wiederzugeben, 
aber  es  scheint  mir  immerhin  notwendig,  wenigstens  die  wesent* 
liebsten  denselben  zu  Grunde  liegenden  Zahlen  anzuführen. 
Der  Kürze  halber  lasse  ich  die  absoluten  GrOlsen  beiseite  und 
bringe  nur  die  Prozentsätze. 
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A.  Sämtliche  von  uns  untersuchten  Knaben  (6005). 

Myopen  12,3  18,4  27,2  33,4  39,2  41,3  45,2  45,3  60,9  S1J9 

Emmetropen  .  .29,9  30,3  27,8  29,4  28,8  26,5  27,5  30,0  23^  m 

.Hypezmetropen56,6  60,7  44^4  36,8  31,6  31,6  26,9  24,4  15,6  38,9 

Amblyopen       1,2  0,6    0,6  0,4    0,4  0,6  0,4  0,3  —  OJi 

100     100   100   100   100    100'  100    100    100  100 
3.  Sämtliclie  von  uns  untersuchten  M&dclien  (1077). 

Myopen  —  12,3  12,9  25,1  36,3  37,7  37,7  -11,3  41,7  27,0 

Emmetropen..—  25,8  30,1  24,1  26,3  lii.ü  20,7  17,5  18,3  213 

Hypermetropeu  —  61,3  57,0  49,7  3ö,7  41,3  iOß  11,2  40,0  47,i 

Amblyopen  —  0,6   —      1,1  1,7    —  1,0  —  —  0,7 

—  100   100   100   100    100    100    100    100  100 

C.  Die  Schüler  der  klassischen  Gy  rii  n  ;isieu  des  Mini- 

stöiium.s  der  VolksaufkläruDg  (^4ü00  Knaben). 

Myopen  13,5  21.0  30,1  38,0  44,6  48,6  50,7    53,3  60,9  35,2 

Emmetropen  ..33,6  30,4  27.7  29.3  28,3  25,6  25,5    26,1  23,4  28,5 

Hypermetropen  51,3  48,1  41,4  32,3  26,9  24,8  23,1    19,8  15,6  35J 

Amblyopen        1,6  0,5  0,8  0,4  0,2  1,0  0,7.   0,5  —  0,6 

~m  100  100  100  loo  100  loo  loo  loo  loo 

D.  Die  Schüler  der  deutschen  Schulen  (1223  Knaben). 

Myopen  8,0  10,4  18^0  21,6  29,9  34,9  39,8  37,0  ^  W 

Emmetropen  ..17,3  29,1  25,9  28,6  28,0  24,7  23,5  20,4  —  S6Jf 

Hypermetropen  74,7  69,8  65,7  49,8  42,1  40,4  36,7  42,6  —  50ß 

Amblyopen  —  1,2  0,4  —     —  —  —  —  —  0^ 

100     100   100   100   100    100    100    100      —  100 

E.  Die  Zöglinge  der  Militärgymnasien  (782  Knaben). 

Myopen  —  14,5  25,8  28,5  30,0  23,9  36^3  35,6  —  38,8 

Emmetropen  . .  —  33,9  31,7  31,6  31,5  32,1  35,5  41,3  —  33J 

Hypermetropen—  51,6  42,5  39,1  36,9  44,0  28,2  23,1  —  374 

Amblyopen  —  —  —  0,8    1,6  ^  —  —  —  Ö,4 

—  100    100    lÜO    100    100    100    100      —  100 


*  Diese  Kategorie  umfafst  diejenigen  Individuen,  welche  durch 
Hornhauttrübungen  u.  dgl.  das  Sehvermögen  teilweise  eingebüfst  hatten, 
and  bei  welchen  durch  Gläser  keine  Korrektion  ersielt  werden  konnte. 
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F.  Die  Zöglinge  deutsober  Gymnasien  in  Dorpat^ 

und  Königsberg-  (11)16  Knaben). 

Myopen  4,4  10,1  9,8  18,6  19,8  35,6  39,1  53,8  —  23,9 

Emmetropen  ..25,2  26.9  29,7  26,2  34,2  31,1  26,4  22,6  —  28,6 

Hypermetropen  70,4  61,1  58,5  53,2  44,0  :}3,;]  33,3  23,3  —  46,3 

Amblyopen.,..  —  1,9  2,0  2,0    2,0  —  1,2  0,3  -  V 

"lÖÖ    100  100  100  100    100    100    ICD      —  100 

Aas  den  mit  Zugrundelegung  dieser  Zahlen  konstruierten 
Diagrammen  konnten  sich  die  Besncber  der  Ansstellnng  jeden- 
&rlls  von  folgenden  Thatsaehen  überzeugen: 

1.  Dafs   die   Zunabme   der  Myopenzabl  von 

Klasse  zu  Klasse  eine  allgemeine  Erscheinung 
ist,  die  in  mehr  oder  weniger  ausgesprochener  Weise  überall 
zu  Tage  tritt. 

2.  Dafs  der  Prozentsatz  der  Kurzsiobtigen  in 
den  obersten  Klassen  unter  Umst&nden  ein  enor- 
mer sein  kann  (50  bis  60%  und  mehr),  dafs  aber  in 

d  i  eser  Hinsicht  zwischen  den  einzelnen  Katego- 
rien von  Lehranstalten  nicht  uner liebliche  Unter- 
schiede existieren,  welche  darauf  hin  weisen,  dafs 
nicht  überall  die  Verbältnisse  in  gleicher  Weise 
ungünstig  für  das  Sehorgan  der  Kinder  sind. 
Weitaug  am  gröJsten  ist  die  Verbreitiing  der  Kurzsicbtigkeit 
T.ind  die  Zunahme  der  Myopenzabl  in  den  klassischen  Gymna- 
sien des  Ministeriums  der  Volksaufklärung;  günstiger  gestalten 
sich  die  .Verhältnisse  in  den  deutsohen  Schulen  und  in  den 
Militftrgjmnasien. 

3.  Dafs  eine  gewisse  Anzahl  von  Kindern  schon 
mit  Myopie  bebaftet  in  die  Mittelschule  eintritt, 


*  0.  Kopps,  OphthalmoBkopisob-opbthahnologiscKe  UntenuGbungen 
aus  dem  Dorpater  Gymnasium  und  seiner  Yorsdrale.  Inaag.*Diss. 
Doipat.  1876. 

*  H.  CoTtRM},  Die  Refraktion  von  3036  Augen  von  Schulkindern 
mit  Rü'cksicbt  auf  den  Übergang  der  Hypermetropie  in  Myopie.  Inang.« 
Diis.  Königsbeiig.  1875. . 
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dals  aber  der  Prozentsatz  dieser  Kinder  ahht 
gering  ist. 

"Wenn  mau  nun,  wofür  auf  der  Ausstellung  ebenfalls  die 
Beweise  vorlagen,  berücksichtigt,  dals  von  Klasse  zu  Klasse 
die  Zahl  der  mit  stärkeren  Myopiegraden  behafteten  Kinder 
•  zommmt,  so  wird  man  wohl  begreifen,  dals  die  Besucher  der 
Ansstellnng  zu  der  Überzeugung  gelangen  muüisten,  dals  vor 
günstige  Verhältnisse  in  Schule  und  Haus  die  Entstehung  von 
Kurzsichti^keit  und  die  Zunalime  der  schon  bestehenden  be- 
günstigen und  dai^s  den  Schulbehörden  die  Pflicht 
obliegt,  alles,  was  in  ihren  Kräften  liegt,  zu  tkun, 
um  die  krankhafte  Veränderung  des  Sehorganes 
im  jugendlichen  Alter  möglichst  zu  Terhindern 
und  zu  beschränken. 

Zum  Schlüsse  will  ich  noch  eines  Ausstellungsobjektes 
erwähnen,  welches  für  das  sachverständige  Publikum  von  nicht 
geringem  Interesse  war,  —  es  ist  dies  eine  yon  Dr.  Miohat- 

LOFF  verfafste  Broschüre,  die  ein  detailliertes  Programm 
zur  sanitären  Untersuchung  von  Dorfschulen  euthalt. 
Diese  Broschüre,  die  den  Besuchern  der  Ausstellung  auf  WoDSch 
gratis  abgegeben  wurde,  erschien  deshalb  so  zeil^gemfiis^  weil 
die  Notwendigkeit  einer  sjrstematisohen  sanitären  Überwachung 
der  Schulen  sich  auch  bei  uns  immer  mehr  imd  mehr  fühlbar 
macht  und  unsre  Arzte  (namentlich  unsere  Landschaftsärzte) 
sich  vielerorts  damit  beschäftigen,  für  diesen  Gedanken  Propa- 
ganda zu  machen  und  entsprechende  Programme  auszuarbeiten. 

Ohne  hier  auf  die  Details  des  von  Michailoff  ausge- 
stellten Programmes  einzugehen,  will  ich  nur  die  Hauptab- 
schnitte angeben,  in  welche  dasselbe  zerfällt. 

I.  Mediko-topographische  Beschreibung  der  örtliohkeit, 
in  welcher  sich  die  Schule  befindet. 

II.  Das  Scliulgebäude  und  seine  Einrichtung. 
Iii.  Der  Wirkungskreis  der  Schule. 
.   IV.  Die  Subsellien  und  Schulutensilien. 
V.  Die  Schulzeit  und  der  Lehrplan. 
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VI.  Untersuchung  der  körperlichen  Entwicklung  der  Sohlü- 

kinder. 
VII.  Das  Lehrpersonal. 

VIII.  Die  Organisation  der  sanitären  Überwachung  der  Schule. 
IX.  Berichte  der  Lehrer  und  Lehrerizinea  über  die  Ffihig* 
keiten,  Fortschritte  und  etwaige  Erkrankungen  der 

Kinder. 

Als  Leitfaden  bei  der  Untersuchung  der  Schüler  soll, 
nach  dem.  Vorschlage  Michailoj^fs,  ein  Gesundheitsbogen 
dienen,  den  ich  hier  in  extenso  mitteile: 

Gesundheitsbügen  für  Schulkinder. 

 Schule. 

Jahr:  188..    Monat:   Tag:    der  Uateröuchuug. 

Vor-  und  FamiUeiinauie  dea  Schülers:   

Lebensalter :  

Wohnort:  

Stand  und  Beschäftigung  der  Eltern:   

Hat  der  Schüler  vor  dem  Eintritt  in  die  Schule  Unterricht  genossen?   

Wo?.  —  Welchen?.....,..   Wie  lange?  

Zeit  des  EmtrittB  in  die  Schnle:  

Ist  der  Schüler  yaedniert?  

Allgemeines    \  Zustand  der  Haut:  »  

üher  M      dea  Unterhautfettgewebes:   

die  körperliche  '      »      der  Mnskolatiir:   

Entwicklang    J       ,      der  Lymphdrüsen:   

Entwicklnngsanomalien:    

Lage  der  Wirbelside ;  

Lage  der  Schnltem  und  Schulterblatter:  

Farbe  der  Haare:  ^  

Befraklioniznstand  der  Augen:   Sehschärfe:  

Farbe  der  Iris:  -  

Schärfe  des  Gehörs ;  

Zustand  der  Zähne:  Form  und  Farbe  d«aelben:   - 

Zahl  der  yerdorbenen: —   der  fehlenden:  


I      188..      I     188..      I  188.. 


Körpergewicht  in  Kilogramm: 

Anfgs.  Ende 

Anfgs.  Ende 

An%8.  Ende 
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Zahl  der  versäumten  Tage  hn  Jahre:  —   

Fort8ch|itte :     

Charakter;  ~.   ........  

Fähigkeiten:   

Etwaige  Krankheiten:   .*.   

Besondere  Bemerkungen:  „  — 

Ohne  Bun  behaupten  zu  wollen,  dafs  die  von  Dr.  Mi- 

GHAiLO'FF  Yorgeschlagene  Form  des  Gesandheitsbogens  ohne 

weiteres  zur.  praktischen  Durchfiibruiig  zu  empfehkii  sei, 
möchte  ich  doch  bei  dieser  Gelegenheit  betonen,  dafs  es  in  der 
That  äuikerst  erwünscht  wäre,  weuu  jedes  Kind  beim  Ein- 
tritt in  die  Sohule  einen  besonderen  Gesundheits- 
bogen^ bekäme,  auf  welobem  dann  im  Laufe  der  Sohnlzeit 
alles  notiert  würde,  was  für  die  Beurteilung  seiner  körperlichen 
und  geistigen  Frische  und  Gesundheit  von  Wert  ist  Daa 
Studium  und  die  statistische  Verarbeitung  solcher  Gesundheila- 
bögen  würden  uns  mit  der  Zeit  über  manche  verwickelte 
Fragen  der  Schulhygiene  Auskunft  geben  und  über  manchen 
dunkeln  Punkt  auf  diesem  interessanten  Gebiete  das  gewünaehte 
Licht  verbreiten. 


Aus  dem  vorliegenden  Berichte  über  unsre  Ausstellung 
siebt  der  Leser,  dafs  dieselbe  durchaus  keinen  Anspruch  auf 
Vollkommenheit  machen  konnte.  —  dazu  fehlten  uns  viele 
nötige  Vorbedingungen.  Wir  haben  es  im  Gegenteile  mit 
einem  allerdings,  soweit  dies  möglich  war,  systematisch  ange- 
legten Versuche  zu  thun,  dem  Besucher  zu  zeigen,  wie  viele 
und  wichtige  Fragen  das  Gebiet  der  Schulhygiene  umschlielst, 
und  Eltern  und  Lehrpersonal,  sowie  die  in  diesen  Dingen 
niafsgebenden  Schulbehörden  für  diese  Frage  zu  interessieren. 
Wir  wünschten  Propaganda  zu  machen  auf  einem  hei  uns  bis 
jetst  sehr  wenig  bebauten  Felde  und  suchten  diese  schwierige 
Aufgabe  zu  lösen,  soweit  es  in  unsren  EräHen  lag.  Über 


^  Solche  Oeanndheitsbögen  werden  an  der  städtischen  Handels* 
schnle  in  Uünchen  geführt.  D.  Bed. 
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den  Erfolg  geben  wir  uns  natiirlicli  keiner  Täuschung  hin; 
Eines  aber  ist  gewils,  —  dafs  das  Gesehene  in  manchem  Fa- 
milienyater  und  manchem  Lehrer  oder  Schnlvorsteher  Gedanken 
heryorgerafen  hat,  die  ihm  bis  dahin  fem  lagen. 


Hub  iittfamniun^tn  Vereinen. 


YUI.  deutscher  Kongrefs  für  erziehliche  Knaben-Handarbeit 

in  München 
am  21.,  22.,  23.  September  1088.  , 

Von 

K  Webnbb. 
Lehrer  in  Hänchen. 

Es  war  entschieden  eiu  glücklicher  Gedanke  des  Htnchenw  Lokal- 
komitees,  den  8.  Kongrefs  fSr  erziebliGhe  Enahenhandarbeit  mit  dnem 
Begrüfsungsabend,  der  sich  ungemem  herzlich  gestaltete,  einzuleiten.  Im 
herrlichen  Saale  des  Konstgewerbevereins  erofihete  der  Vorstand  des 
Xckslkomitees,  Stadtchnlrat  Dr.  W.  Bohhbdbb  -  Mönchen,  die  Yer- 
ssmmlung.  Bedner  hiefs  die  Gaste  der  Stadt  München  herzlich  willkommen 
und  fitgte  den  Wnnsch  bei,  da&  die  Beratangen  des  Kongresses  segens< 
reich  nnd  erspriefslich  für  die  Bestrebungen  auf  dem  Gebiete  der  erzieh- 
lichen «Handarbeit  sein  möchten.  Zugleich  gab  er  bekannt,  dals  die 
k&nigL  Regierung  und  die  Gemeindebehörden  beim  Kongrefs  vertreten 
sein  wurden. 

Der  I.  Direktor  des  Kunstgewerbemuseums  in  Berlin,  G.  Gbvnow, 
dankte  für  den  freundlichen  Empfang  und  erklärte  die  Entwicklung  der 
Bestrebungen  für  die  Knabenhandarbeit.  Bs  wurde  ein  Znsatz  in  der 
Breiehung  des  Volkes  geschaffen,  der  auch  in  Süddeutschland  bereits 
Anerkennung  errungen  hat.  Bedner  dankte  der  Begierung,  der  Stadt- 
Vertretung  und  dem  Lokalkomitee. 

Die  freundliche  Aufnahme  der  Kongrefsteilnehmer  wird  allen  unver- 
gefslich  sein.  Die  Männerchöre  des  Lehrergesangvereins,  sowie  Einzel- 
vorträge einiger  Vereinsmitglieder  gewährten  musikalische,  mit  Beifall 
aufgenommene  Genüsse.  Herr  LAMMBRs-Bremen  toastierte  daher  auf  den 
Lehrergesangrerein  und  sprach  die  Erwartung  aus,  daXs  auch  die  Männer 
des  Kongresses  auf  die  Gäste  durch  das  Ohr  einzuwirken  vermöchten. 

Lehrer  FiNK-München  betonte,  dafs  die  Münchener  Lehrerschaft  den 
schönen  Bestrebungen  des  Vereins  sympathisch  gegenüber  stehe  und 
brachte  den  Gäaten  ein  dreifaches  Hoch  aus. 
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Herr  KiTiATH  •  Dresden  drückte  seine  Freude  darüber  aus,  dals  der 
Verein  bei  den  KoLiegeu  im  Lehrerstande  mehr  und  mehr  zur  GelUing 
gelange. 

Die  Präsenzliste  wies  eine  stattliche  Zuhl  Kongref.stcilnchmer  auf- 
Dem  Begriifsungsabend   wi)hnten  auch   Üburmedizinah'at  Dr.  voK 
Kf.uschensteiner   und  I.  Bürgermeister  Dr.  von  Widemayer  bei.  Die 
Gemeinde  München  war  durch  die  Magistratsräte  Hergl  und  Rasp  und 
die  Gemeindebeamten  Dr.  Elbitnsb  und  Fbi£I>bich  Tertreten. 

I.  Vereinstag:  Samstag,  den  22.  September,  Vormittags  9  Uhr. 

Schulrat  Dr.  Bobxbbsb- Mönchen  begrfitist  die  Versammlung  im 
Kamen  und  im  Auftrage  des  Ijokalkomitees  mit  dem  Ausdrucke  des 
Dankes  dafür,  daXs  der  deutsche  Verein  für  erziehliehe  Enabenhandarbeü 
unsere  süddeutsche  Metropole  für  Kunst  und  Wissenschaft  zum  Orte 
seiner  diesjährigen  Beratungen  gewählt  habe.  Ebenso  dankte  er  fSr  dis 
Bereitwilligkeit,  mit  welcher  die  Teilnehmer  nicht  nur  aus  allen  Teilen 
Deutschlands,  sondern  auch  aus  Österreich,  Ungarn,  der  Schweis,  dem 
germanischen  Norden,  selbst  aus  Buisland  dem  Kufe  zur  gemeinsamen 
Arbeit  gefolgt  sind.  Er  wünscht^  dafs  die  Arbeit  eine  erfolgreiche  sdn 
möge  und  giebt  die  Versicherung,  dafe  das  Lokalkomitee  es  an  nichli 
fehlen  lassen,  was  geeignet  erschienen  sei,  die  Zwecke  des  Vereins  fnr 
Knabenhandarbeit  zu  fördern.  Die  Saat  werde  hier  sicher  nicht  snf 
unvorbereiteten  Boden  £etUen,  denn  wenn  München  auch  nicht  um&ng- 
reiche  ThStagkeit  und  groise  Erfolge  auf  dem  Gebiete  des  Handfertigkeit»- 
Unterrichtes  aufweisen  könne,  so  erfreue  es  sich  doch  eines  sehönsn 
entwicklungsfähigen  Anfangs  in  dieser  Beziehung. 

Unser  in  mehr  als  einer  Beziehung  reformbedürftiges  Erziehnngi' 
wesen  werde  aus  der  weiteren  Entwicklung  der  Bestrebungen  des  Vereins 
für  Knabenhandarbeit  manche  fruchtbare  Anregung  empfangen.  Redner 
betont  besonders,  dais  der  Verein  der  Schule  nicht  einen  neuen  Unte^ 
liohtsgegenstand  aufdrängen,  sondern  sie  im  Gegenteil  von  der  Pflege 
der  einseitigen  Verstandesrichtung  entlasten  wolle.  Ebensowenig  wölk'  de'' 
Knabenhandarbeits- Unterricht  dem  Gewerbe  in  das  Handwerk  pfuscketi. 
Der  Arbeitsunterricht  solle  vielmehr  die  dem  Leben  vielfach  entfremdete 
Schule  diesem  wieder  näher  bringen  durch  systematische  Entwicklung 
von  Anlagen  und  Kräften,  welche  unser  heutiges  Erziehungswesen  in  den 
Jundern  unentwickelt  lasse. 

Es  sei  ein  wesentliches  Verdienst  der  Männer,  welche  die  Stadt 
München  heute  zu  begrülsen  die  Ehre  habe,  der  ursprünglich  deutschen 
Idoe  der  erziehlichen  Handarbeit  diese  allgemeine  Kichtung  gegeben  zu 
hal)en.  Mit  dem  Wunsche,  dafa  auch  die  Verhandlungen  des  8.  Kon- 
gresses dazu  beitragen  möchten,  die  Idee  weiter  zu  entwickeln,  begrtifste 
der  Schulrat  Dr.  Hohmeder- München  nochmals  die  Versammlung  und 
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bat  den  Vorstand  des  Vereins  für  erziehliche  Knabenhandarbeit  den 
Yereinstag  zu  eriSfinen.  (Lebhafter  BeifalL) 

Der  Yoraitsende,  Herr  LiMKBBS-Bremen,  fuhrt  ans,  dals  der  Verein 
lehcm  TOT  swei  Jahrra  bei  seiner  Gründung  in  Stuttgart  die  tTberzeugung 
gewonnen  habe,  dafa  sieh  Saddentsohland  nicht  lange  der  Bewegung  werde 
entsiehen  können.  Nun  locke  Hünchen  den  inswischen  festgegründeten 
Verein  zam  zweiten  Haie  durch  einen  tüchtigen  An&ng  mit  seinem  Lehz^ 
TsrGifaren  und  durch  seine  heurigen  gro&artigen  Ausstellungen  nnwider* 
ftehlich  an.  Bedner  nimmt  an,  dais  Hünchen,  das  sidi  durch  Kunstsinn 
und  BürgerfieÜs  jederzeit  in  rühmlicher  Weise  hervorgethan  habe,  aucb 
dieser  grofsen  Taterländischen  und  menschlichen  Sache  das  wärmste 
Interesse  entgegen  brtngNi  werde. 

Büxgermeister  Dr.  vow  WinB]aii.TBR-Hfinohen  sprach  seinen  Dank 
im  Namen  der  Stadt  Hünchen  dafür  aus,  daTs  die  Vertreter  einer  so 
hervorragenden  neuen  Kulturarbeit  des  deutschen  Volkes  auf  ihrem 
Arbeits»  und  Siegeswege  Hänchen  au8ge\vählt  hatten,  um  sich  zu  neuen 
Theten  zu  stählen.  Auf  dem  Stuttgarter  Kongresse  seien  den  Bestre- 
bungen des  Vereins  für  erziehliche  Knabenhandarbeit  die  Thore  in  München 
geöffnet  worden,  nur  habe  es  der  Münchener  Magistrat  für  wichtig  ge>  ' 
halten,  in  ersten  Vorgehen  den  Müncbener  Yolksbildungsverein 

voranscbreiten  zu  lassen,  einmal  weil  dieser  Verein  auf  dem  Gebiete 
weiblicher  Handarbeit  seit  vierzebn  Jahren  grofsc,  ja  sogar  balmbrecbende 
Erfolge  nicht  nur  praktischer,  sondern  auch  erziehlicher  Art  zu  ver- 
zeichnen habe,  sodann  aber  auch,  weil  ein  tüchtiger  Verein  pich  auf 
einer  neuen  Bahn  mit  gröfserer  Freiheit  bewegen  könne.  Die  Goiu  inde- 
vertretung  beschütze  die  Bestrebungen  des  Vereins  durch  unentgeltliche 
Überlassung  grofser  schöner  Käumlichkeiten.  Derselbe  habe  drei  hiesige 
Lehrer  nach  Leipzig  geschickt,  um  sich  über  den  Gang  und  die  Vorteile 
des  Handfertigkeits-Unterrichtes  Klarheit  zu  verschaffen  und,  nachtl  -iu  er 
vor  einem  Jahre  die  ersten  Anfänge  in  diesem  Unterrichte  und  zwar  mit 
gutem  Erfolge  gemacht,  daraus  die  Überzeugung  gewonnen,  dafs  es  sich 
um  eine  hochwichtige,  wesentliche  Ergänzung  der  nationalen  Erziehung* 
handle.  Redner  gibt  der  Uberzeugung  Ausdruck,  dafs  der  Kongrefs  neuen 
Samen  ausstreuen,  Bedenken  und  Schwierigkeiten  beseitigen  und  neue 
Priester  für  die  Sache  gewinnen  werde  zum  Segen  der  Stadt  Uunohen 
and  auch  zum  Segen  des  deutschen  Volkes.  (Lebhafter  BeifaU.) 

Der  Voraittende  Iiammbss -Bremen  dankte  &r  die  hersliobe  Be> 
grüisung,  gab  die  Yersehiedenen  Vertretungen,  namenflieh  die  des  Mini* 
stsrioma  des  Innern  dnroh  Obermedisinairat  ton  EBBScnKKsrniiiBR  und 
die  des  Uinisteriums  des  Äufsem  durch  Oberregierungsrat  tos  Aus», 
bekannt  und  ▼erlas  ein  Danktekgramm  an  den  deutschen  Beiofaskansler  v 
„An  den  Beichskancler  Efirst  BisiiABCKy.Friedrichsrnh: 
Euer  Durdilancht  gestattet  sich  der  hier  im  Bathaussaal  tagende 
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deutsche  Verein  für  Knabenbandarbeit  den  attfHohtigsten  Dank 
für  die  ihm  gewährte  bedeutungsvolle  Ünterstfitznng  a^szuBprecheii 
und  zugleich  ehrerbietigen  Omfe  darsubringen.  Wir  untecbreitea 
Euer  Durohlauobt  die  Bitte,  den  auf  ErgSnsnng  der  AusbildoDg 
und  Arbeitsföhigkdt  der  deutsehen  Jugend  geriehteten  Bestrebungen 
des  Vereins  auch  femer  wohlwollende  Berucksiehtigung  anzuwenden. 
Damit  würden  dieselben  in  ihr^  Entwicklung  und  in  ihren  Er 
folgen  uns  ^resichert  erscheinen* 

Der  Vorstand. 

LamMSBS.    TOy  SCHBVCKBUDOBTr.  Gbükov. 

Dr.  Götze.  Nöogbbath.'* 
Es  wurde  nun  in  die  Tagesordnung  eingetreten,  und  erhielt  Lehrer 
Grovplbb -Berlin,  Vorsteher  der  Schülerwerkstatte  im  dortigen  Lessing- 
Gymnasium,  das  Wort  zu  seinem  Vortrage:  Lehrgang  und  Lehrart 

des  Arbeitsunterrich to s. 

Die  heute  mafsgebende  Richtnuj]:  in  der  Arbeitsschulbewegung,  so 
führte  Eedner  aus,  stellt  die  erziehliche  Seite  in  den  Vordergrund  und 
läfflt  sich  bei  der  näheren  Ausführung  nur  von  pSdagOgischen  Grund- 
'  Sätzen  leiten.  Der  Lehrgang  beprinnt  daher  mit  ganz  einfachen,  der 
Herstellung  wenig  Schwierigkeiten  darbietonden ,  den  Körper-  und 
Geisteskräften  des  Kindes  angepafsten  Gegenständen,  ''t'^in"^  jedoch 
allmählich  zu  schwieriperen,  immer  mehr  zusammengeset^steu  Arbeiten 
auf  Indem  der  nächstfolgende  Gegenstand  immer  einen  kleinen  Fort- 
«chritt  ^egen  den  vori^^pn  aufweist,  wird  die  Kraft  dos  Knaben  durch 
die  allmähliche  Stei{?eiuiiL!:  der  Aiif'orderuug  an  seine  Lcistung'srähigkeit 
so  erliölit,  dal's  ihm  schlieslieh  eine  Sache  p;elinn;t,  die  dem  Unvorbereiteten 
sehr  scliwieripr  erscheinen  mul's.  l-'erner  wird  lir>i  d^Ti  aTi/.ufert)o;end<>n 
Geo-enständen  darauf  geachtet,  dal's  sie  nicht  zu  umfangreicii  -ittI,  ?md 
eine  praktische  Venvendiinp^  zulassen.  Auch  ist  jede  unschöne  Form,  jede 
pesclimacklüse  FarbenzusaniTnenst^llunpr  dabei  verpönt,  um  so  zur  Ver- 
edelung des  Geschmackes  beizutratjen.  Die  Art  der  näheren  Ausführung 
dieses  Lehrpranges  hängt  hauptsächlich  von  der  Person  des  Lehrern  ab. 
Aber  von  jedem  an zuferti «senden  Gegenstände  mufs  der  Knabe  schon 
vorher  eine  klare  Anschauung  erhalten,  we^naib  nach  Modellen  und 
Zeicliiiunpen  zu  unterrichten  ist.  Doch  dürfen  tlieoretische  Regeln  und 
Besprechungen  nicht  auf  Kosten  der  praktischen  Selbstthätigkeit  des 
Kindes  eintreten,  denn  das  Selbsterfahrene,  das  Selbsterlebte  hat  mut 
gelernt  für  immer.  Die  Selbstthätigkeit  führt  zur  Selbständigkeit  mid 
zur  Befriedigung  über  das  eigene  Werk.  Mit  der  Befriedigung  sbsr 
wächst  das  Interesse  an  der  Arbeit^  und  dieses  Interesse  führt  zum  Fleifse, 
der  besonders  bei  dem  gemeinsamen,  dem  Klassenunterriohte,  gepflegt 
w^en  kann.  Es  folgen  darauf  Andeutungen,  wie  ein  solcher  Klanen* 
Unterricht  fSr  die  Bauer  au  ermöglichen  ist,  auch  wird  ausgeführt,  wie 
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siüii  Schul-  und  Werkstattsarbeit  gegenseitig  imteratützen  und  ergänzen 
können.  Das  Hauptaugenmerk  ist  immer  auf  die  richtige  gute  Arbeit 
dee  Schüler«  zu  riobten.  „Was  du  thust,  thu'  gut,  thu'  ganz"  —  das 
nuils  jedem  in  Fleisch  und  Blut  übergehen,  das  bringt  später  zugleich 
Festigkmt  in  die  ganze  Iiebensfuhrong.  Der  passend  geleitete  Arbeits- 
nnterriflibt  erzielit  aueh  zur  Sptosamkeii»  indem  er  anleitet^  die  Kraft 
nohtig  anaznnutzen,  die  Zeit  gut  angznkaufen  und  mit  dem  Uaterial 
haashälterisch  umzugehen,  nicht  minder  gewohnt  er  die  Knaben  an 
strenge  Ordnung. 

Ein  aoleher  nach  pädagegiaehen  Qeeichtspunkten  von  technisch  vor* 
gebildeten  Lehrern  erteilter  HandfertagkeitBunterricht  ist  endlich  wohl 
geeignet,  auf  die  innere  Entwicklung  des  Kindes  günstig  einzuwirken 
und  die  harmonische  Ausbildong  desICenscheo  wohlthuend  zu  beeinflussen. 
Die  Zöglinge  der  Sohnlwerkstatt  werden  mit  einer  derartigen,  schon  früh 
▼ermittelten  Bildung  der  Hand  zugleich  eine  Bereicherung  ihres  geistigen 
Lebens  erfahren,  sie  werden,  wenn  sie  hinaus  müssen  ins  feindliche  Leben, 
jede  ihnen  gestellte  Aufgabe  mit  offenem  Auge,  mit  klarem  Kopf  und 
mit  mehr  SelbstTwtraum  in  Angriff  nehmen,  «zu  ihrem  eigenen  Besten 
and  zum  Wohle  der  Allgemeinheit.  (Bei&lL) 

II.  Vortrag:  Berichterstatt  u  n  g  über  den   Stand  der  Arbeits» 
schulb e weguug  in  den  einzelnen  Ländern. 

Land  tri gsabgeordneter  Riss- Wien  giebt  eine  kürzere  Darlegung  über 
den  Stand  der  Arbeitsschulbewegung  in  Österreich.  Derselben  ist  zu 
entnehmen,  dafs  dort  die  Bewegung  schon  mit  dem  Jahre  1873  begann 
und  dafs  jetzt  sieben  Schulen  daselbst  bestehen.  Zu  denselben  wird 
seitens  des  Staats-  und  der  Kommunen  ein  namhafter  Beitrag  geliefert 
Gegründet  sind  sie  alle  von  dem  unter  dem  Protektorate  des  Erzherzogs 
Raiveh  stehenden  Vereine  zur  Gründung  und  Erhaltung  uuentgeltlicdier 
Knabenbeschäftig^nnof.  7,\ir  Heranbildung  von  Lehrkräften  für  diese 
Schulen  wurden  Kurse  eingerichtet  und  im  Ganzen  110  Lehrer  in  der- 
sell^en  unterwiesen.  Die  AnmeldunLren  hierzu  sind  so  zahlreich,  ins- 
besondere ans  den  nördlichsten  Provinzen  Cisleithaniens  eingelaulbu,  dais 
sie  nicht  alle  l^erücksichtifrt  werden  konnten. 

(bleich  j^iinstige  Erfahrungen  berichtet  Direktor  St.  HiLAiuE-Peters- 
hurg  aus  i\usslan<i. 

Herr  von  ScHi.NCKKNDORFF-Görlitz  gibt  hierauf  einen  Überblick  über 
die  Entwicklung  der  diesbezüglichen  Bestrebungen  in  Deutschland.  Schon 
im  Jahre  1851  hat  Professor  Bikdi:km.vkn  Leipzig  eine  Broschüre  über 
den  Gegenstand  geschrieben.  Danials  stellte  man  einfach  die  Forderung: 
»Der  Aibeitsunterricht  soll  eingeführt  werden".  Ueute  treibt  mau  die 
Ssche  gründlicher :  man  arbeitet  und,  sagt,  dafs  die  Versammlungen  allein 
die  praktischen  Ausführungen  nicht  macheu.    So  hat  mau  1876  mit  der 
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Veranstaltung  von  Lekrerkurscn  begonnen.  Im  Jahre  1881  wurde  das 
Zentralkomitee  und  vor  zwei  Jahren  der  Deutsche  Verein  gegründet. 
Näohstdem  ist  in  Leipzig  ein  Seminar  errichtet  worden,  zu  welch«»  der 
Staat  erhebliche  Znsoh^tie  sahli.  So  hat  das  BikhaieGhe  ünteindits- 
minlBteriam  bereite  10000  H.  daför  beigeitenert.  Das  System  betreffend 
betont  Bednar,  daüs  es  nichtdas  Bestreben  des  Vereins  sei,  den  Gegen- 
stand xa  einem  obligatorischen  ünterrichtszweig  zu  machen.  Bs  m)Ue  « 
nmr  der  Idee  Boden,  Achtung  und  Anerkennnng  TereohaSlBn,  und  die 
Sache  solle  sich  ohne  Zwang  entwickeln. 

An  diesen  Bericht  über  die  EntwicUnng  des  Arbeitsnntarridhtcs  in 
Deutschland  knüpft  Redner  noch  in  E&ae  einen  Genevalbericht  über  die 
Stellung,  welche  die  einseinen  Faktoren  zu  der  Sache  einnehmen,  sowie 
über  das  LehriTstem  und  die  Ausdehnung  des  fiandfertigkeits-üntaridileL 
Staat  und  Behörden  sdienken  der  Bewegung  von  Jahr  zu  Jahr  mehr 
Aufinerksamkeit  Auch  die  Öffsntliche  Meinung  neigt  sich  derselbeo 
immer  mehr  zu ;  ganz  besonderer  Dank  gebührt  aber  der  Presse  Deutsch* 
lands,  welche  die  Sache  so  warm  unterstützt.  (Beifall.)  Die  Stellung 
dei^  XiChrer  zu  der  Angelegenheit  wird  günstiger  und  von  den  Hand- 
werkern ist  mit  der  Zeit  das  Gleiche  zu  erwarten.  Bezüglich  des  Lehr- 
syst^s  betont  Redner,  dafs  die  von  ihm  erwähnten  Länder  alle  auf 
pädagogischem  Standpunkte  stehen. 

Grofsc  Anerkennung  müsse  er  den  Lehrg^gen  der  Herren  Mikkelskx 
in  Kopenhagen  und  Salomox  in  Nääs  zollen,  weil  diese  einheitlichen 
lotrisclien  Aufbau  hätten.  Die  Verpflichtung  zur  Teilnahme  an  dem 
Arlx'itsunterrichte  sei  in  den  verschiedenen  Ländern  verschieden.  Obli- 
gatorisch sei  derselbe  in  Frankreich,  Dänemark,  Gothenburg,  sonst  sei  er 
überall  fakultativ.  Die  Senunare  besäfppn  vielfach  eine  weite  Verbreitung, 
z.  B.  in  Schweden,  Dänemark,  Frankreich;  in  Deutschland  werde  aller- 
dings erst  der  Anfang  damit  gemacht,  wie  in  Sachsen,  Freibnrp,  Osna- 
brück. In  Betreflf  der  Anzahl  der  errichteten  Schulen  sei  Sclnveden 
allen  übrigen  Staaten  voraus,  dann  folge  Frankreich  und  die  anderen 
Länder.  Redner  schliefst  sein  umfangreiches  Referat  mit  dem  Wunsche, 
dafs  die  Bewegung  nicht  nur  in  München,  sondern  im  ganzen  Vaterlande 
tiefe  Wurzeln  schlagen  möge.    (Lebhafter  Beifall.) 

Bei  der  hierauf  folgenden  Neuwahl  des  Ausschusses  werden  die 
anszusoheidenden  Mitglieder  wieder  gewiihlt.  Neu  hierzu  gewählt  wird 
StadtecAulrat  W.  BoHinDBB-lfnnohen. 

Es  tritt  nun  eine  Banse  Yon  zehn  Minuten  ein,  nach  welcher  Obsr* 
realschul-üirektor  Nöugsb&th  aus  Hirschbei^  in  SchMen  Bcridit  e^ 
stattet  üher  die  wirtschaifclioihe  Lage  des  Yereina. 

Die  Bechnungsstellungen  werden  von  Direktor  Osovow*  Berlin 
revidiert»  fiir  richtig  erklirt  und  zur  Entlastung  unterbreitet.  Disselbe 
wird  ausgesprochen.  Am  SohluA  stellt  Referent  den  Antrag,  dais  anoh 
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in  Zukunft  die  Bevision  durch  die  Verwaltung  des  König! .  Gewerbe- 
mnsenins  in  Berlin  erfolgen  aolle,  welcher  Antrag  ein«iammig  Annahme 

findet. 

Berichterstatter  Nöggerath  wirft  noch  einen  Blick  in  die  Zukunft. 
Die  Verhältnisse  der  Kasse  seien  günstig,  indem  der  Herr  Reichskanzler 
FtTr?t  Bismarck  dem  ^'e^einp  eine  Summe  von  5(~>^>0  5Ik.  bewillig-t  habe, 
doch  sei  das  Gewinnen  neuer  Mitglieder  und  Gönner  sehr  wünschenswert, 
da  die  q^estei<!ferten  Anforderung-en,  welche  in  Zukunft  an  die  Verwaltung 
des  Vereins  uaturgemäDs  herantreten  würden,  eine  gröXsere  Einnahme 
desselben  erheischen. 

Stadtschulrat  von  FitRSTENAu- Berlin  erklärt  unter  Beifall,  dafs  da- 
selbst demnächst  eine  vierte  Arbeit^srliule  eiTichtet  werde,  wofür  Herr 
von  ScHENCKENDOBFF  den  besten  Dank  des  Vereins  ausspricht. 

Die  Versammlung  wird  durch  den  Vorsitzenden  um  1  Uhr  15  Minuten 
geschlossen. 

Bei  dem  Festmahle,  welches  nunmehr  im  obern  Saale  des  Insel- 
Kestaurants  der  Kunstgewerbeausstelluug  stattfand,  brachte  der  Vereins- 
vorsitzende liAMMERS-Bremen  ein  warm  empfundenes  Hoch  auf  den  Prinz- 
regenten Luitpold,  Bürgermeister  Dr.  von  Widemayer- München  gleich 
begeistert  das  Hoch  auf  Kaiser  Wilhelm  aus. 

Es  folgte  eine  bewnnderungsvollo  Lobrede  auf  Uunclien  von  dem 
Befluier  Stadttolralrftt  T<m  Föbstbkiv,  «in  her^oher  Toaat  auf  dai  Wohl 
der  Gäste  ron  StadtscHnlrat  Dr.  BoBVBDEB-Knnoken,  eine  dankende 
Antwort  durch  den  BegiemngS'  und  Schnlrat  BbaitbZ' Osnabrück,  ein 
sehr  beifällig  aufgenonnoener  Trinkspmoh  von  Obermedizinalrat  Dr.  vok 
XnamsHSTBiRBB^  welcher  das  Interesse  der  Ärzte  an  der  Jugendhand- 
arbeit betonte,  und  noob  manches  gute  Wort. 

Scfalufs  des  I.  Yereinstages. 
(Fortsetzung  und  Schluf^  in  Nr.  12.) 


Der  II.  Koiigrefs 
der  „Associa^ioni  d'Igiene  confederate"  in  Brescia.  ^ 

Von 

Dr.  med.  Antonio  Carini, 
Spezialarzt  für  Kinderkrankheiten  in  Palermo. 

Vom  1.  bis  4.  September  fand  in  Brescia  der  zweite  EongrelÜB  der 
„Vereinigten  Hygiene  -  Gesellschaften"  Italiens  statt.  Derselbe  war  von 
Ärzten,  Veterinären,  Hygienikem  und  Ingenieuren  zahlreich  besucht,  wie 
denn  auch  alle  hygionis(dien  Vereine  Italiens  nnd  viele  des  Auslandes 
Vertreter  abgesandt  hatten. 


^  Aua  dem  Italienischen.  Die  Bedahtion. 
BOlmIgesandsheltsplIage  L  31 
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Das  wiclitif^sto  Thema,  welches  sich  iiuf  Schul-  und  Kinder  Hygiene 
be^iog:  „Die  Hygiene  der  Kiuder  und  der  Jugend  in  Bezu?  auf 
den  Unterricht  und  die  Lehrpläne"  wurde  von  Dr.  ÜAUAGLiu  mit 
grofsem  Geschicke  behandelt,  und  der  Kongrefs  beschlofs  nach  lebhafter 
SiskoBBioiL  üb^  den  Gegcmstand  die  folgende  Tagesordnung: 

1.  H5ge  die  Begierong  festeetsen»  dafo  in  znSg^hBt  koner  Zdt  in 
aUea  Gra^einden  ItaHens  gate  und  eigene,  den  VerbSltmisen  der  betref* 
fenden  (Hmeinden  angemessene  SobnlhSnser  eingerichtet  werden,  nnd 
nieht  einzelne  Sehnlsäle,  wenn  diese  aneh  den  Varsehriften  der  Hygiene 
mtsprecben. 

3.  Höge  femer  bestimmt  werden,  wie  das  Qen^  es  verlangt^  dab 
die  FlSne  der  Schulen  von  einer  technischen  Kommission. unter  lÜtwtr* 
hang  «nes  hygienisch  gebildeten  Amtes  entworfen  werdMi;  augleidh  sollen 
diese  PlSne  nur  dann  gat  geheilsen  werden,  wenn  sie  durchaus  den 
hygienischen  Anforderungen  genügen. 

8.  Sollen  arztliche  Inspektoren  angestellt  werden,  welche  die  Schulen 
mindestens  alle  Tiwzdin  Tage  besuchen,  die  einzelnen  Schüler  untersuchen 
und  sich  genau  überzeugen,  dafs  alle  zum  Schutz  der  Gesundheit  getrof- 
fenen Vorkehrungen  sorgfältig  befolgt  werden,  um  den  Behörden  darüber 
regelmäfsig  jeden  Uonat  Bericht  zu  erstatten. 

4.  Suche  man  die  Kindergärten  genau  nach  FaöBBiiSchem  System 
möglichst  zu  verbreiten,  wobei  jeder  andere  Unterricht  zu  verbannen  ist. 
Die  Kinder  unter  vier  Jahren  sollen  in  gewöhnlichen  Kleinkinderbewahr- 
anstalten  untergebracht  werden,  welche  mit  den  Kindergärten  in  Vei^ 
bindung  stehen. 

5.  Die  unteren  Klassen  der  Elementarschule  seien*  der  natürlichen 
Methode  entsprechend,  nur  eine  Fortsetzung  des  Kindergartens,  dem  Alter 
und  dem  Bedürfnis  der  ersten  Auf änge  der  Erziehung  und  des  Unterrichts 
angemessen. 

6.  Das  Schuljahr  \Yerde  durch  häufige  i'erien  unterbrochen,  die 
nicht  weniger  als  8  Tage  zu.  Weihnachten  und  in  der  Kamevalszeit  und 
nicht  unter  14  Tagen  zu  Ostern  betragen  sollen,  was  durch  Verkürzung 
der  Herbstferien  um  2  bis  3  Wochen  wieder  ein^bracht  werden  mufs. 

7.  Die  täglichen  Loktioneu  seien  von  kurzer  Dauer  und  jedesmal 
dui'ch  ungefähr  10  Minuten  Pause  unterbrochen ,  während  welcher  Zeit 
dem  Schüler  eine  gewisse  Freiheit  an  einem  passenden  Erholungsorte  zu 
gewähren  ist.  Der  Stundenplan,  besonders  in  Landgemeinden,  soll  voa 
der  Giunta,  dem  Schulinspektor  und  dem  Arzte  gemeinseim  festgestellt 
werden,  und  die  Zahl  der  Schulstunden  dem  Alfer  entsprechen.  Er  um- 
fasse  im  Sommer  nur  die  Morgenstunden,  von  ungefähr  V«  Stunde  Pause 
unterbrochen.  Keine  Schulaufgabe  in  den  unt^n  Klassen  der  Bi«nen- 
tarschnlen  und  geringe  und  einfache  in  den  übrigen. 

8.  Das  Turnen  in  den  Schulen  selbst  und  der  Gesang  «ind  zu 
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Anfang'  und  zum  Schlüsse  der  täpflicheu  Schulstunden  anznsct^'en;  die 
Turnfil  uügcn  auf  dem  Turnplatz  sollen  zweimal  die  Woche  stattfinden 
mit  möglichster  Vereinfachung  der  Methode  und  der  Programme,  in  ge- 
höriger Ordnung,  aber  nicht  zu  lange  und  nicht  durchaus  militärisch, 
was  den  Schüler  ermüdet  und  den  Katzen  der  körperlichen  Erziehung  in 
gewisser  Weise  beeinträchtigt. 

9.  Mindestens  alle  14  Tage  belehrende  Turnfahrten  sowohl  für  die 
Schüler  der  Elementar-,  als  der  Mittelschulen,  dem  Alter  und  dem  er- 
teilten Unterricht  angepalst. 

10.  Den  lateinischen  und  griechischen  Unterriclit  in  dun  klassischen 
Schulen  schiebe  man  möglichst  hinaus.  Den  Unterricht  in  aUen  übrigen 
Lehrgegenständen  und  in  sämtlichen  Schulen  passe  man  den  physisciien 
Kräften  des  Schalers  und  dem  natürlichen  Wissenstrieb  an. 

11.  In  die  hSheren  Söhnlen  weide  ein  regebMditiHr  Unterricht  in 
der  Hygiene,  besondere  in  der  Kinderbygiene  eingeüShrt,  den  ein  hy- 
gienisch gebildeter  Arst  erteile. 

12.  Man  beechriLnke  die  Prfifongen  nnd  Terteile  sie  auf  einen  ISn- 
geren  Zeitraiun,  um  die  dttraus  entstehenden  Schäden  wenigstens  einiger- 
maCsen  an  Terringem. 

Anliwr  Br.  IUsaolio  sprach  noch  Dr.  Ebnst  Alsini,  Augenarzt  in 
Uodena,  „über  die  Hygiene  der  Augen  in  den  Schnlen.**  Der 
Tortrag  wird  yoranssichtlich  in  dieser  Zeitschrift  vollst&idig  mitgeteilt 
werden. 


Hygienische  Versammlung  in  Kopenhagen. 

Von 
Axel  Hertel, 
kommunaler  Kreisarzt  in  Kopenhagen. 

Vom  27.  bis  29.  August  &nd  in  Kopenhagen  ein  hygienischer  Kon- 
greis  statt,  der  von  ungefähr  600  skandinavisehen  Ärzten  besudit  war. 
Es  wurden  hier  nur  wenige  VorbnLge  und  gar  keine  Diskussionen  gdialten, 
dag^en  zahlreiche  Demonstrationen  durch  Sachverständige  auqgeföhrt, 
und  zwar  sowohl  in  der  hygienischen  Abteilang  der  grofsen  nordischen 
Ausstellung,  als  auch  in  den  verschiedenen  Instituten  der  Stadt,  welche 
em  hygienisches  Interesse  darbieten.  Für  den  Schiilhygieniker  kamen 
besonders  die  Milchversorgungsanstalt,  die  Einrichtungen  für  animale 
Yaccination,  die  verschiedenen  Schulen  und  der  Turnunterricht  für  junge 
HSdchen  in  Betracht,  wobei  überall  eine  eingehende  Erklärung  gegeben 
wurde.  Die  ganze  Anordnung  erwies  sich  als  aulserordentlich  praktisch 
und  von  grolsem  Nutzen,  insbesondere  für  die  Ärzte,  die  in  den  Provinzen 
praktizi^n  und  hier  nur  selten  hygienische  Einrichtungen  zu  sehen  Ge- 
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legenheit  haben.  Ahnliche  Mafsnahmen  dürften  sich  daher  auch  für 
spätere  Kongresse  empfehlen,  da  Vorträge  durch  den  Druck  zugänglich 
zu  machen  sind,  die  persönliche  AnschaituDg  aber  darch  nichts  ersetzt 
werden  kann. 


&hintxt  Mittzünn^tn. 

Zur  Frage  nach  der  Verbreitung  der  Bakterien  durch  Bücher. 
In  dem  Doppelhefte  2s o.  1  und  2  unserer  Zeitschrift  teilten  wir  einen 
Fall  von  Übertragung  des  Scharlach  durch  ein  geliehenes  Buch  mit.  Da 
derartige  Übertragungen  mehrfach  beobachtet  sind,  so  hat  die  Dresdener 
Medizinalpolizeibehörde  sich  veranlafst  gesehen,  über  diesen  Gegenstand 
eine  eingehende  Untersuchung  anzustellen.  Zu  diuscm  Zwecke  wurden 
aus  einer  Leihbibliothek  eine  Anzahl  alter  Bücher  entnommen,  die  man 
ihrer  grolsen  Unsauberkeit  wegen  als  Infektionsträg t;i  glaubte  ansehen 
zu  dürfen.  Die  damit  Torgenommenen  bakteriologischen  üntermichungen 
ergaben  folgende«  Beraltat.  Elopile  man  den  Staub  ans  den  Bfiohem, 
80  vies  derselbe  zahlreiche  FSkkeime  der  Yersohiedenaten  Art  auf,  die 
aieh  aber  von  den  gewöhnlichen  MikroorganiBmen  des  Wohnnngastaabei 
nicht  nntenehieden.  Insbesondere  liefsen  sich  Keime,  welche  Infektions- 
krankheiten erregen,  darin  nicht  anf&nden.  Schlug  man  die  BlStter  der 
Bücher  mit  trockenen  Fingern  um,  so  blieben  an  denselben  fisMt  gar  keine 
Pilzkeime  haften,  vennutlich  weil  sie  zu  fest  an  dem  schmutzigen  Papiers 
klebten.  Wendete  man  dagegen  dieselben  Bl&tter  mit  feuchtem  Finger 
um,  so  zeigte  sich  derselbe  mit  zahlreichen  Pilzkeimen  bedeckt  Doch 
waren  auch  diese  nicht  infektiöser  Natur  und  namenUieh  lietsen  Bich 
keine  Tuberkelbadllen  konstatieren.  Die  Medizinalpolizeibehörde  schUebt 
hieraus,  daJs  die  Gefahr  der  V fflrbreitung  anstedcendor  Erankh^ten  durch 
das  AusleSien  yon  Büchern  sehr  gering  sei,  ein  Sohlufs,  der  uns  sieht 
völlig  gerechtfertigt  erscheint.  Nach  unserem  Dafürhalten  hätte  man  als 
Untersuchungsobjekte  nicht  blols  alte  schmutzige  Bücher,  sondern  nntef 
diesen  zugleich  solche  auswählen  müssen,  welche  notorisch  von  infektiöstfl 
Kranken  längere  Zeit  benutz^  Avnrden  waren.  Vielleicht  hätten  sich  dann 
doch  in  einzelnen  Fällen  Tuberkel-,  Typhus-  und  andere  gleich  gefähr- 
liche Bacillen  gefunden.  Wichtiger  erscheint  uns,  dafs  es  sich  nach  den 
angestellten  Untersuchungen  empfiehlt»  die  Seiten  eines  Buches  jedenfalls 
mit  trockenem  Finger  umzuwenden,  niemals  aber  die  Fingerspitzen  zu 
diesem  Zwecke  mit  Speichel  zu  benetzen.  Auch  ist  bemerkenswert,  dafs 
ein  zweitägig^es  Einleg-en  der  erwähnten  Bücher  in  ÖOgradigen  Alkohol, 
welchem  10  Prozent  reine  Karbolsäure  zugesetzt  waren,  ausreichte,  um 
die  vorhandenen  Pilzkeiino  ^.  iUhg  zu  vernichten,  ohne  dalfl  die  Bücher 
dadurch  Schaden  genommen  hätten. 
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Ventilation  der  Sckulzimmer.  Waij.ox  stellte  Versuche  mit  ver- 
schiedenen Ventilationsvorrichtungen  in  Scliulzimmern  an.  Pür  Eaume, 
welche  jeder  Ventilation  entbehren,  ergab  sich,  dals  die  Kohlensäure  27 
Inf  10000  Teile  Luft  betrug;  bei  Ventilation  vermittels  Bühren  stellte 
•ich  das  Verhaltiiii  wie  18 : 10000;  bei  Anwendung  der  jüngst  empfohle- 
nen dqrohldcherte&  Glanohdhen  wk  ^ :  10000.  Samen  gleidiseitig 
yentäfttionnröhren  und  durofalSchertea  Glas  cur  Verwendung,  so  sank  der 
KohlensKoxegehalt  der  Lnft  bis  atif  15 : 10000.  Hiernach  ist  also  die 
Läftong  dnrdi  Ventilationsröhren  derjenigen  Tennitteb  durchlöcherten 
Glasee  yorsniiehen,  eine  Vereinigung  beider  Methoden  aber  am  TorteU- 
haitestea. 

tfbsr  don  Binfinft  der  g«Uhrt8&  Benifsarten  der  Vttte  auf 
dl«  geistige  Befthignng  der  Kinder  hat  Oalton  nach  »The  med.  fie- 
cord'*  sehr  merkwürdige  Thatsachen  gefunden.  Derselbe  stellte  Nach- 
forschungen über  die  Kaohkommen  der  Mitglieder  einiger  bedeutender 
wissensehafUidiw  Londoner  Qesdlsohsft^  an  und  &nd  dabei»  dals  die 
Juristen  die  begabtesten  Kinder  und  die  wenigsten  Idioten  eneugen. 
I^nn  folgen  die  Ante  mit  ihrer  Nachkommensohaft  und  endlich  die 
Geistlichen,  welche  am  meisten  Idioten  und  Schwachköpfe  und  am  we- 
nigsten Talente  prodnsieren,  so  dafs  von  Geistlichen  sechsmal  soviel  Idioten, 
als  von  Be<^t^[elehrten  abstammen. 

Zur  Geschichte  des  Schnltumens.  Das  Archiv  des  Gymnasiums 
SU  Prenzlau  verwahrt,  wie  die  „Mntssclir."  mitteilt,  awei  Briefe  des  Tum* 
Vaters  Fb.  L.  Jahn,  welche  Direktor  Dr.  Arnoldt  in  dem  diesjährigen 
Osterprogramm  der  Anstalt  veröffentlicht  hat.  Zum  besseren  Verständnis 
derselben  führt  Dr.  Arnoldt  folgendes  an.  Angeregt  vom  Maf^strat  der 
Stadt,  der  in  einem  Schreiben  vom  29.  Januar  1817  den  Kektor  des 
Gyronasiums,  Dr.  Ludwig  Kannegiesser,  zur  Mitteilung  seiner  „Ideen" 
in  dieser  Hinsicht  aufforderte,  betrieb  letzterer  die  Einrichtung  der  Turn- 
iibungeu,  die  l^e^chaffung  einosi  gccicfncten  Platzes,  der  nötigen  Turngeräte 
und  Lehrer  mit  greisem  Eifer.  Er  fand  beim  Magistrat  bereitwilligstes 
Entgegenkommen;  im  Lehrerkollegium  unterstützte  ihn  besonders  der 
Prorektor  Dr.  Ernst  Nizze,  der  Itereits  1812  unter  dem  Eektor  Dr.  Gkas- 
HOP  zu  turnen  begonnen  hatie.  Als  aber  Nizze  im  Frühjahr,  Grashop 
im  Ilerb.sL  1813  ins  Feld  zogen,  um  am  Befreiungskampfo  teilzunehmen, 
und  alle  Primaner  bis  auf  einen  und  ein  grofser  Teil  der  t^ekundaner  zu 
demselben  Zwt  (  k  die  Schule  verliefsen,  hörte  vorläufig  das  Turnen  wieder 
auf.  Im  Frühjahr  IrtlT  wandte  sich  nun  Rektor  Kannegiesser  an  Jahn 
in  Berlin  wegen  eines  Turnlehrers.  Dieser  empfahl  in  den  erwähnten 
beiden  liriefen  den  siebenzehnj ährigen,  mit  der  EnUvicklung  des  1  uru 
"Wesens  aus  Erfahrung  bekannten  Untersekundaner  des  Friediicii-Werder- 
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sehen  Gymnasiums,  Kar  Lange,  welcher  gegen  Gewährung  freier  Schule, 
freien  Tisches  und  einer  jährlichen  Unterstützung  von  40  Thalem  die 
Leitung  der  Turnübungen  übernahm.  In  den  Empfehluugbbnefen  ist  be- 
sonders interessant  der  Wunsch  Jahns,  dafs  Lange  „sich  recht  gründlich 
mit  den  <.^uelieu  durch  die  Alten  bekannt  rti  iche",  da  die  meisten  „Ge- 
schichtsleute immer  den  andern  nachüchwatzen,  was  die  gewöhnlichen 
Handbücher  wiederkäuen."  Man  sieht  hieraus,  dafs  Jahn  keineswegs, 
wie  man  öfter  behauptet  hat,  ein  Verächter  aller  gelehrten  Bildung  ge- 
wesen igt» 

Besflere  OeBiuuUieitspflege  der  Sehvlkindw  als  ein  Httfeel 
gegen  SelralTerB&iuimis.  £■  giebt  wohl  kein  Land,  in  welchem  die 
Volkasohnllelirer  nioht  ta  gewissen  Zeiten  Uber  scUecbten  Schnlbesneh 
klagen.  Dabei  aber  werden  die  angönstigen  hygienischen  TeriiSItnlsBe 
der  SchnUdnder  nidit  immw  genügend  gewürdigt.  Sohleeht  gaiSbrt  und 
mangelhaft  bekleidet,  sind  sie  nioht  im  stände,  der  raohen  Wittening^ 
wahrend  eines  langen  Schnlweges  Trots  an  bieten.  In  den  „Sehwz.  Blfitfc. 
f.  Gsdhtspfl/*  wird  deshalb  mit  Bedit  daranf  hingewiesen,  da(s  Verab- 
reichnng  von  Hahlxeiten  und  wannen  Eleidem  an  arme  Kinder  ein  geeig- 
netes Kittel  sei,  einen  fleilSugeren  Schnlbesneh  namentUoh  im  Winter 
herbeizofiihren. 

Das  Turnen  der  Schweizer  Studenten  scheint  leider  an  Boden 
verloren  zu  haben.  Wenigstens  beteiligten  sich  bei  dem  letzten  eidge- 
nössischen Turnfest  in  Luzern  aufser  den  Wettinger  Seminaristen  nur 
51  Studenten,  Polytechniker  und  Akademiker  am  Wettkampfl 

Jngendspiele  in  Qttrlits.  Der  Verein  anr  Forderung  von  Hand- 
fertigkeit nnd  Jngendspiel  zu  GörBts,  an  dessen  Spitze  unser  gesehStater 
Mitarbeiter,  Herr  Abgeordneter  toh  Sohkngkbxtdobfp,  steht»  seM  seine 
segensreiche  TliXtigkett  erfolgreioh  fort  Was  die  Jugendspiele  betrifft, 
so  beteiligten  sich  aus  den  unteren  Gymnasialklassen  etwa  180  Schüler 
daran,  ans  den  oberen  50  bis  60,  aus  den  YolkMchulen  140  bis  160.  Die 
Primaner,  welche  früher  durch  falschen  Stolz  von  dem  „kindlichen"  Spiel 
zurückgehalten  wurden,  sind  jetzt  gleichfalls  mit  Lust  und  Liebe  dabei. 
Sehr  erfreulich  ist  auch,  dafs,  wie  man  überall  auf  den  Strafsen  von 
Görlitz  beobachten  kann,  die  Jugend  das  für  die  Gesundheit  so  förderliche 
Spielen  verstehen  und  lieben  gelernt  hat 

Über  den  EinfloTs  der  Schule  auf  die  physische  Eutwicklung 
hat  Albitzki  im  ,,Wratsch"  eine  interessante  Arbeit  veröffentlicht.  Auf 
Grund  sehr  fleilsiger  und  ausgedehnter  Untersuchungen  konaat  er  zu 
folgenden  Schlüssen:  Die  physische  Entwicklung  der  Schüler  vollzieht 
sich  vorherrschend  in  den  schulfreien  Sommermonaten,   Der  Besuch  der 
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Schule  äufscrt  einen  besonders  nachteiligen  Einflufs  auf  den  Brustumfang 
und  die  Lungenkapacität,  deren  Entwicklung  während  der  Schuldauer 
fast  stillsteht.  Am  ausgesprochensten  ist  dieser  Einflufs  im  Herbst- 
vierteljahr. 

Über  das  Turnen  der  Blinden  Iiielt  Herr  Zexz  aus  Wien  auf  dem 
Kongrefs  der  Blindenlehrer  zu  Köln  im  August  d.  J.  einen  anziehenden 
Vortrag,  Er  vertrat  im  Gegensatz  zu  andern  die  Ansicht,  dafs  nament- 
lich in  den  von  jugendlichen  Personen  besuchten  Blindenanstalten  neben 
den  Freiübungen  auch  das  GerSttanen  gepflegt  werden  müsse,  wobei  die 
Freiübungen  sunachst  einen  vorbweitenden  Charakter  haben,  später  aber 
neben  dem  GerSttomen  einhergehen  sollen.  Ein  von  ihm  in  Qemeinscbaft 
mit  ▼ersohiedraen  andon  Aussohnlsmitgliedem  ausgearbeiteter  Nonmal- 
lehrplan  fUr  den  Tbmiinterricfat  Blinder  wird  auf  Beschlnis  der  Ter' 
Sammlung  in  den  Anstalten  praktisch  geprüft  nnd  übw  die  dabei  gesam* 
.  melten  Erfahnmgen  auf  einem  späteren  Kongresse  Mitteilung  gemacht 
werden. 

Der  TereiiL  ,  J^nabenliort*'  su  Halle  a*  d.  8.  hat  am  22.  Oktober 
1884  seine  ersten  beiden  Anstalten  eroffiiet,  ein  Jahr  spater  eine  dritte 
und  wird  dieser  im  laufenden  Jahre  noch  eine  vierte  hinsufügen.  Die 
Zahl  der  Zöglinge  in  den  drei  Horten  betrug  am  1.  Aprü  1888  109. 
Eigentuinliöh  ist  dem  Verein,  äaSk  er  die  Knaben  w5chentliofa  einmal 
Ton  Schneidermeistern  im  N&hen  nnd  Blicken  unterriditen  lafst.  Be- 
sonderes Gewicht  wird  auf  Gartenarbeit  gelegt;  jeder  Knabe  erhSlt  ein 
Beet;  die  geschickteren  sollen  das  P£ropfen  nnd  Okulieren  erlernen. 

Kindergärten  in  Japan  sind  m  Tokio  nach  deutschem  Uuster 
eingerichtet  worden.  Der  dortige  japanisch  -  deutsche  Frauenverein  ist 
dabei  behilflich  gewesen. 

Snppenanstalten  für  ame  Schulkinder  in  Mttnehen,  In  einer 
Sitzung  der  Lokalschulkommission  in  München  teilte  unser  Mitarbeiter, 
Herr  Stadtsohnlrat  Dr.  RomrEDER,  mit,  dafs  nach  einer  von  ihm  ange- 
stellten Berechnung  1577  Kinder  der  dortigen  Schulen  während  der 
Mittagsstunden  sich  selbst  überlassen  sind.  Von  diesen  kommen  nur  832 
in  Suppenanstalten,  175  sind  ohne  Mittagbrot.  £s  wurde  angeregt,  einen 
Frivatverein  zu  gründen,  damit  Suppenbillets,  namentlich  auch  an  nicht 
heimatsberechtigte  Schulkinder,  Tnschenkt  werden  könnten. 

Zur  Statistik  der  Kinder-Morbidität  nach  den  Altersperioden. 
Unter  diesem  Titel  hat  Dr.  A.  Eusso^v  zu  St.  Petersburg  in  dem  ,,Jahrl). 
£.  Kdrhlkde."  einen  Aufsatz  veröientlicht,  der  sich  auf  die  Beobachtung 
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von  85600  ErankheitBföllen  im  Kmderhospital  des  Brmeen  von  OUflih 
hvaeg  bezieht.  Dieie  ErankheiiefiUle  Terteilten  rieh  fblgenderma&en: 
Altar  naeli  Jahren.       ZabI  der  kranken  Kinder.    Prozente  der  Morbidillt. 


1 

30498 

35,69 

2 

1Ö668 

21,84 

8 

9897 

11,58 

4 

5658 

G,62 

*• 

8 

4,ou 

6 

3155 

3,69 

7 

2457 

2,87 

8—10 

2274 

2,66 

10—12 

3642 

4,26 

12 

2779 

3,25 

15 

2542 

2,97 

Samma:  85500 

Summa:  100,00 

Wie  aus  der  Tabelle  ersichtlich,  entfällt  die  stärkste  Morbidität  aaf 
das  erste  Leben^ahr,  nächst  dem  auf  das  zweite  und  dritte  und  nimmt 
von  da  bis  zum  zehnten  regelmäfsig  ab.  In  der  Zeit  vom  zehnten  bis 
zum  zwölften  Jahre  ist  ein  Anwachsen  der  Erkrankungen  bemerkbar,  die 
zwar  bis  zum  fünfzehnten  Jahre  wiederum  abnehmen,  aber  trotzdem  nicht 
so  selten  wie  in  der  Periode  vom  siebenten  bis  zum  zehnten  Lebensjahre 
werden.  Sollten  die  Anfordenmgen  der  Schale  an  die  Sinder,  die  in 
den  ersten  Schuljahren  am  geringsten  nnd  spater  grofsw  sind,  von  Ein- 
fluß hierbei  sein? 

Fltttalidier  Tod  eJnes  lajakrigen  Mttdclieits  nach  Zftchtigung 
durab  den  Ldhm.  In  der  „Berl.  klin.  Wochsohr."  vom  20.  August  d.  J. 
teilt  Dr.  jASuraxi  in  Lemberg  folgenden  Fall  mit.  In  einep  dortigen 
Volksschule,  welohe  von  Knaben  und  Mädchen  gemeinschaftlich  besucht 
wird,  hatte  der  jähzornige  Lehrer  die  etwa  13jährige  Schülerin  IfarieF. 
dafür,  da&  sie  unruhig  gewesen,  aus  der  Sank  hervorgeholt  und  ihr  in 
einer  zugleich  das  Schamgefühl  verletzenden  Weise  mit  einem  spaniscbea 
Bohre  eine  Anzahl  Hiebe  erteilt.  Kaum  war  die  Gesdilagene  auf  ihren 
Sitz  zurückgekehrt^  so  sank  sie  plötzlich  zu  Boden  nnd  war  tot.  Dr.  Ja* 
8IV8KI  rieht  hierin  einen  jener  nicht  seltenen  Fülle,  wo  heftige  Gemüts* 
bewcgung,  zumal  Angst,  Schrecken,  Zorn  den  Tod  herbeiführt» 


Das  pnniUsehe  Knltimiiiiiistexiiiiii  und  die  SchnUgrgiMia 

Herr  vov  Gobslsr  hat  die  Begierungsbehürden,  wie  der  Berliner  Xe^ 
respondent  der  »Allg.  Wien.  med.  Ztg."  mitteilt,  neuerdings  au%eford«rl| 
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sich  darüber  gutachtlich  zu  äufsern,  ob  die  Eaifulnuug  livL^iunj sehen 
UDterricliLs  in  die  Schulen  zu  empfeiilen  sei.  Was  die  Einnclituug  der 
äiztliohen  Schulaufsicht  anbetriiTt,  so  sind  die  Verhandlungen  im  Schofse 
des  Kultusministeriums  selbst  so  weit  gediehen,  dafs  die  Frage  nach  der 
Zweckmäisigkeit  der  AnsteHung  besonderer  Schulärzte  Temeixit  worden 
ist,  weil  eine  noeh  größere  Belastung  des  £iats  und  der  Organisation 
der  Scbale  nioht  angängig  und  ein  Überwiegen  des  äntlicben  Einflneee» 
über  die  pädagogischen  Interessen  (?  D.  Bed.)  zu  befürchten  seL  Lidessen 
soll  trotzdem  der  Hygiene  in  der  Schule  mehr  Sorg&lt  als  bisher  nige> 
wendet  werden,  und  es  seien  dazu  folgende  Uafsnahmen  in  Aussicht  ge* 
nommen :  Die  Pläne  su  neuen  Schulbauten,  Umbauten  etc.  werden  Yon 
hygienisch  er&hrenen  Hedisinalbeamten,  den  Begierungs-Hedizinalrateny 
geprüft  und  nötigenfalls  abgeändert  Ferner  sollen  periodische  Schul« 
revisionen  stattfinden,  weldie  sich  auf  den  Gesundheitszustand  der  Schuld, 
die  Ventilation  der  Klaasenr&ume  u.  s.  w.  su  erstrecken  habm.  Mit 
diesen  Revisionen  sollen  die  Kreisphysici  betraut  werden,  deren  Funktion 
dadurch  eine  erhebliche  Erweiterung  erfahren  würde.  In  jeder  Schul- 
aufsichtsbehörde  soll  möglichst  ein  Arzt  Sitz  und  Stimme  haben,  und 
endlich  sollen  die  Lehrer  eine  allgemeine  Vorbildung  in  der  Hygiene 
erhalten,  um  seibat  ein  ungefähres  Urteil  sich  in  Fragen  der  Schulhyo^iene 
bilden  zu  können*  Wie  seiner  Zeit  sämtliche  Medizinalbeamte  des 
Deutschen  Reiches  in  einzelnen  Gruppen  bakteriologische  Kurse  im 
Reichs  -  Gesundheitsamte  durchmachten,  so  sollen  auch  für  die  Lclirer 
während  der  Schulferien  hygienische  Informationskurse  eingerichtet  werden. 
Zunächst  hat  die  Regiorüug  derartige  Kurse  im  hygienischen  Institute 
der  üniversität  Berlin  in  Aussicht  genommen  und  den  Direktor  desselben, 
Geheimrat  Dr.  Rob.  Koch,  zu  einer  gutachtlichen  Aufscrung  und  zu  Vor- 
schlägen aufgefordert.  Dem  Vernehmen  nach  ist  auch  den  Ärztekammern 
eine  Mitwirkung  bei  der  Gesundheitspflege  in  der  Schule  zugedacht. 

Eine  nordische  Reise  im  Dienste  des  Handfertigkeits- Unter- 
richts ist  von  unserem  Mitarbeiter,  Herrn  Landtagsabgeordneten  von 
SciiENCKENDORFF,  vom  19.  JuH  bis  5.  August  unternommen  worden.  Der- 
selbe besuchte  nach  einander  Kopenhagen,  Gothenburg  und  Nääs  in 
Schweden.  Als  Ergebnis  seiner  Studienreise  gibt  er  an,  von  neuem  in 
der  Überzeugung  bestärkt  zu  sein,  dalis  der  deutsche  Verein  für  Hand- 
fertigkeits-Unterricht sich  mit  seiner  pädagogischen  Auffassung  der  Sache 
und  der  von  ihm  befolgten  Lehrart  in  den  richtigen  Bahnen  bewege. 
Ebenso  seien  neue  Belege  dafür  gewonnen,  dafs  der  Arbeits -Unterncht 
von  einem  Lehrer  und  nicht  von  eineiu  Handwerksmeister  erteilt  werden 
müsse.  Näher  zu  ]jrüfea  bleibe  der  Lehrgang  des  Herrn  Mikkelsbn  in 
Kopenhagen  und  die  von  diesem  eingeführten  Übungsarbeiten,  Werkzeug- 
und  Hobelbank-Einrichtungen.   Hikkelsek  nimmt  nfimlich  bei  dem  auS' 


Digitized  by  Google 


434 


schliefslich  von  ihm  l)etnebenen  Tiscliler-Slöjd  ein  Werkzeug  nach  dem 
anderen  in  Gebrauch  und  übt  die??  in  gemeinsamem  Unterrichte  mit  30 
bis  40  Schülern  zugleich  ein.  Ihe  ^Verl^?'ouge  sind  kleiner  als  die  im 
Handwerk  gebräuchlichen,  weil  für  Kinder  bestimmt,  und  die  eigentüm- 
lichen Hobelbänke  zeichnen  sich  ebenso  sehr  durch  Raumersparnis,  wie 
durch  Billigkeit  aus.  Auch  die  Lehrmethode  des  Herrn  0.  Salohos  in 
Nääs  wird  der  Beachtung  empfohlen,  zumal  dieselbe  jetzt  Eingang  in 
England  gefunden  hat.  Jeder  Teil  des  Systems  ist  auf  das  gründlichste 
überlegt  und  der  logische  Aufbau  der  SALOMONschen  Jlodellreihen  und 
die  daraus  sich  ergebende  Reihenfolge  der  Arbeiten  und  benatzten  Werk- 
zeuge steht  bis  jetzt  unerreicht  da. 

Eeiträf^e  zur  Physiologie  maximaler  Muskelarbeit,  besonders 
des  modernen  Sports  sind  kürzlich  von  Georg k  Kolb,  einem  Medi« 
ziner,  der  zugleich  Sportsman  ist,  veröffentlicht  worden.  Besondert 
emgebend  wird  der  Rudersport  untersucht.  Die  beim  Wettrudero 
ubliolie  Lange  der  Balin  betragt  2000  bis  2500  m,  und  da  das  Boot  4,5  m 
in  der  Sekunde  zurücklegt,  so  ist  die  Mannsobaft  7  bis  9  Uimiten  Itag 
«nfterordentlich  angestrengt.  Während  dieser  Zeit  sind  aolber  den  Hi» 
kein  der  Arme  ancb  die  Streckmuskeln  der  unteren  Extremitäten,  da  die 
Füfse  gegen  ein  Widerlager  angestemmt  werden,  sowie  die  Strecker  der 
Wirbelsaule  in  Thfitigkeit;  aucb  die  Antagonisten  werden,  wenn  auch  in 
geringerem  Kafse  beansprucbt.  XSgmtümlich  ist>  dafii  sicli  am  Ende  der 
zweiten  Minute  eine  Torfibeigefiende,  bocbgradige  Ermattung  und  Atem- 
not einstellt»  deren  ürsacbe  noch  nicbt  hmreicbend  aufgeklSrt  ist.  Eine 
«uslSbrlicbe  Besprechung  wird  auch  dem  „Training*'  gewidmet  Die 
SU  trainierenden  jungen  Leute  baben  sich  methodischen  Huskelübungen 
zu  unterziehen  und  sich  gut  zu  emShren,  wobei  sie  die  Kohlenhydrate 
vorziehen  und  sich  des  Alkohols  und  Tabaks  enthalten.  Wahrend  dieser 
Ubungszeit  nehmen  sie  an  Fett  und  dadurch  an  Eorpergewidit  ab,  an 
Muskelkraft  und  Ausdauer  dagegen  zu.  Besonders  wird  die  AtemthStig* 
keit  erhöht.  Die  schon  ohnebin  lefrächtliche  vitale  Ltingenkapazitat 
der  Bennruderer  nimmt  während  des  Trainings  nodi  zu;  die  Atemzüge 
erfolgen  zwar  seltener  als  in  der  Norm  (10  gegen  12),  werden  aber  dafür 
um  so  tiefer,  so  dafs  der  Gasaustausch  ansteigt;  nach  angestellten  Ana- 
lysen ist  derselbe  während  der  Eennfahrt  wohl  um  das  Zwanzigfacbe 
vermehrt.  Die  Prüfung  des  Kreislaufs  geschah  wesentlich  durch  Auf- 
nahme von  Pulskurven.  Eigentümlich  ist  die  geringe  Pulsfrequenz,  welche 
sich  als  Folge  des  Trainings  in  den  Morgenstunden  einstellt:  durch- 
schnittlich wurden  63  Schläge  statt  G9  in  der  lilinute  gezählt,  docli  waren 
selbst  45  Schläge  in  der  3Iinute  nicht  ?Hton  Nach  der  HauptTnfihlzeit 
steilst  bei  den  ßennruderern  die  Frequenz  auf  80  bis  85,  fällt  dann  wäh- 
rend des  Nachmittags  bis  auf  70,  bleibt  nach  dem  Hennen  einige  Stondea 
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über  90  und  sinkt  in  der  Nacht  allmählich  wieder  auf  63.  Aucli  die 
Temperatur  wird  nach  dem  Eennen  höher,  sinkt  aber  sofort  und  ist 
morgens  nach  dem  Aufstehen  am  niedrigsten.  Sehr  interessant  sind  die 
xniigeteilten  Willenskurven,  welche  den  Einflufs  der  Ermüdung  und 
der  Willenskraft  zeigen.  Dnroh  ginnreiche  Apparate  'wird  die  Geschwindig- 
keit, mit  der  das  Boot  nach  jedem  Bndersohlage  daliinsehielfaty  au%eb- 
aeielmet  nnd  eine  ganze  Wett&hrt  in  dieser  Weise  graphisch  dargestellt» 
Die  fibngen  Zweige  des  Sports,  me  Wettlaufen,  Gewichtheben, 
Tanzen,  Badfahren,  Schwimmen,  sind  gleiohfidls  von  Kolb  unter- 
sacht,  wobei  Tomehmlich  ihre  Wirfcnng  auf  Herz  nnd  Lnnge  festgestellt 
ist  Im  allgemeinen  wird  der  Sport  dem  Tnmen  gegenüber  wohl 
aUsu  sehr  Terherrlicht,  und  man  hat,  nach  P^fessor  Grützhbb,  allzn 
häufig  die  Empfindnng,  den  meisten  aUw  Sportdente  ein  /iijdiv  aymf 
zaznrofen,  denn,  ohne  HaTs  betrieben,  wäre  der  Sport  sohliefslich  nur 
noch  in  einer  Beziehung  gut^  indem  er,  mit  dem  unsterblichen  Baisio 
zu  reden,  zeigte,  was  die  menschliche  Kreatur  alles  aushalt. 

Untersuchungen  über  den  Musikäinn  idiotischer  Kinder.  Auf 
der  Vin.  Jahrcsvcrsammhing  des  Vereins  deutscher  Irrenärzte,  welche 
vom  16.  bis  17.  September  in  Bonn  stattfand,  berichtete  Herr  Dr.  Wilder- 
ML  iH  aus  Stetten  über  den  Musiksinn  idiotischer  Kinder.  Bei  180  jungen 
Idioten  aller  Grade  hat  er  sowohl  den  Harmoniesinn  als  das  Musikge- 
dächtnis geprüft.  Die  schwachsinnigen  Kinder  wurden  sodann  mit  85 
normalen  Kindern  in  mnsikalisoher  ffinncht  Terglichen  und  hierbei  ergab 
sich,  wenn  I  einen  guten  Uusiksinn  bezeichnet,  II  und  HE  die  Mittel- 
stufen und  IV  das  Fehlen  des  Hnsaksinnes,  das  Folgende: 

Schwachsinnige  Kinder.  Gesunde  Kinder. 

I     37  Prozent  I  =  60  Ptozent. 

in  =  26„  in  =  ii„ 

IV  =  11     ,  IV=  2  „ 

Die  idiotischen  Kinder  besitzen  also  einen  TerhSltnismifsig  ziemlich 
guten  Husikunn. 

Vorlesungen  über  die  erste  Hilfeleistung  bei  plötzlichen  Un- 
glilcksfällen  sollen  nach  dem  Wunsche  des  preufsischen  Abgeordneten- 
hauses hinfort  auf  den  höheren  und  niederen  technischen  TTnterrichts- 
anstalten,  sowie  in  den  Lehrerseminaren  gehalten  werden.  Das  Parlament 
hat  nämlich  auf  Antrag-  des  Abgeordneten  Graf  Douglas  in  seiner 
Sitzung  vom  2.  Mai  d.  J.  ein  dahin  gehendes  Ersuchen  an  die  Kgl.  Staats- 
regierunpf  gerichtet.  Bei  dem  grofsen  Anklang,  welchen  der  Antrag  nicht 
nur  im  Hause,  sondern  auch  bei  den  zuständigen  Ministern  fand,  steht 
die  Einrichtung  solcher  Vorlesungen  bald  zu  erwarten.  Zum  Teil  sind 
dieselben  auf  Lehrerseminaren  übrigens  bereits  früher  eingeführt. 
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Weibliche  Schulärzte  in  EuTslaud.  Durch  Kegierungsbeschlufs 
sind  an  den  TÖchterg^Tnnasien  in  I^roskau  zwei  schulärztliche  Stellen 
geschaffen  wordeji,  die  mit  Ärztinnen,  deren  es  bekanntlich  in  Rufsland 
viele  gibt,  besetzt  werden  sollen.  Dieselben  haben  alle  Pflichten  und 
Rechte,  welche  mit  dem  Amte  eines  Schularztes  verbunden  sind.  Die 
russische  Presse  spricht  sich  anerkennend  über  diesen  Beschluis  aus,  der 
von  grofser  hygienischer  und  rechtlicher  Bedeutung  sei. 

Neue  SeehoQplze  fttr  akioftüttee  Kinder  in  FnakrelelL  Die 

Stadt  Lyon  bat  besoblowen,  ein  Seehosput  für  BkrofblSse  Kinder  za  grSn- 
den,  nachdem  mit  dem  Hospiz  in  Berk-anr-Mer  außerordentlich  günstige 
Erfolge  endelt  worden  eind.  Ein  solches  Seehospiz  würde  eich  zugleieb» 
wie  Ykbhbuil  in  der  Parieer  „Sociit^  de  Ühirtugie*'  herrorhob,  bei  ge- 
wiesen Operationen  ^tesektion  des  Knies  bei  örtlicher  Tnberkalose  und 
Skrofoloee)  sehr  vorteilhaft  erweisen ,  da  der  Aufenthalt  am  Keere  die 
Heilung  befordert.  Ein  neues  Seehospis  für  skrofulöse  Eindw  soll  ferner 
bei  Pen  Bron,  einer  Landzunge  dem  beliebten  Badeorte  Croiste  gegenüber, 
angelegt  werden.  Die  lÜttel  dazu  hat  Frau  Furtado-Hbikb  gewübri 
Einstweilen  sind  GO,  spater  gegen  100  Betten  in  Aussiebt  genommeiu 
Ein  Arzt  wird  im  Hospiz  wohnen  und  die  Pflege  von  Ordensschwestern 
übtonommen  werden. 

Pockenepidemie  in  einer  englischen  Schüle.  In  der  St.  Joeephi- 
Industrieschule  zu  Manchester  ist  eine  Pockenepidemie  ausgebrochen,  die 
durch  ein  eben  genesenes  Sind  eingeschleppt  worden  war.  Von  150 
Schülerinnen  im  Alter  von  9  bis  15  Jahren,  9  Schwestern  und  €  Wir 
terinnen  erkrankten  67  Personen.  Ton  diesen  waren  7  ungeimpft,  60 
mehr  oder  weniger  erfolgreich  geimpft,  2  wiedergeimpft.  Die  ungeimpf' 
ten  wurden  sämtlich  befallen,  die  wiedergeimpften  nicht,  ebenso  nicbt 
ein  neunjähriges  liSdchen,  das  kurz  zuvor  zum  erstenmale  geimpft  wcrdea 
war.  Die  Epidemie  beweist  wieder,  dafs  nur  eine  zweimalige  LnpfiisK 
sicheren  Schutz  gegen  die  Pocken  gewährt. 

Ausstellung  von  ünterrichtsgegenständen  in  Melbourne.  Dsi 
von  dem  31inister  Pearson  geleitete  Departement  für  rifTentlicheu  Unter 
rieht  zu  Victoria  beabsichtigt  die  hundertjährige  Ausstellung  lu  Melbourne 
zu  einem  Vergleiche  der  Scliuieinrichtungen  der  verschiedenen  Länder 
zu  benutzen.  Zu  diesem  Zwecke  sollen  alle  auf  die  Schule  boziiglicbea 
Ausstellungsgegenstände  nicht  nur  der  australischen  Kolonien,  sondern 
auch  des  Auslandes,  namentlich  Deutbchlands,  Frankreichs  und  der  Ver- 
einigten Staaten,  in  geeigneten  Gruppen  ausammengestellt  werden.  Be- 
sonders erwünscht  würden  AussteUungsartikel  der  technischen  Unterrichts- 
anstalten  in  Holz-  und  Eisenarbeit,  Proben  von  Vorlagen  und  wenn 
mögUch,  das  Modell  einer  Schülerwerkstatt  sein. 
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Ferienkolonien  in  Glasgow.  Nach  ,.The  Brit.  med.  Journ.'  bat 
das  Komitee  für  Ferienkolonien  in  Glasgow  während  dieses  Sommers 
2286  Schulkinder,  lOdd  Knaben  und  1187  Mädchen,  aufs  Land  geschickt. 
Davon  blieben  96  drei  Wochen,  "25  vier  Wochen,  14  fünf  Wochen  und 
die  übrigen  vierzeliu  Tage  dort.  Die  Mittel  wurden  von  Woche  zu  Wocho 
durch  Subskriptionen  beschailt. 

Unterricht  für  stotternde  Volksscliüler  in  Hamburg.  Der 
Verein  zur  Heilung  stotternder  Volksschüler  in  Hamburg  hat  durch  seinen 
Vorstand  mit  Genehmigung  der  Oberschulbehörde  bei  sämtlicben  Haupt* 
lehrem  der  Volksschulen  mittels  Fragebögen  Erkundigungen  über  die 
Zahl  der  etwa  vorhandenen  Stotterer  und  die  Geneigtheit  der  Eltern, 
dieselben  unterrichten  zu  lassen,  eingezogen.  Die  Anmeldungen  sind  so 
zahlreich  eingegangen,  dals  der  Unterricht  nunmehr  am  17.  September 
in  einem  Volksschulhause  seinen  Anfang  genommen  hat.  Derselbe  steht 
unter  Leitung  des  Direktors  der  Taubstummen  •  Anstalt,  Herrn  Södsb. 

Fttrsorge  für  die  körperliehe  AnsbUdnng  der  Jugend  in 
Uresden.  Der  unter  Voniix  des  B^germeisters  BOmscn  stehende  Dree- 
dener  gemeinnützige  Verein  hat  soeben  seinen  BechensohaftsbOTicht  fSr 
die  18.  QeneralTersammlung  verofienüicht.  Danach  konnten  im  letzten 
Jahre  260  Mädchen  und  140  Knaben  in  20  Ferienkolonien  ausgesendet 
werden ;  au&erdem  wurden  420  Kinder  unter  Au&ieht  von  Lehrern  wäh- 
rend der  Ferien  tSgUoh  ins  Ftaie  geföhrt  und  mit  guter  HUch  versehen. 
Beim  Handferdgkeitsunterrioht  ist  die  Zahl  der  Kurse  auf  17  mit  267 
Schülern  gestiegen.  Was  die  öffentlichen  Jugendspiele  anbetrifit,  so 
haben  sich  2283  HSdchen  und  4829  Knaben  unter  Leitung  yon  Tuin- 
lefarem  an  denselben  beteiligt. 

Epidemische  Augenentzündung  in  den  Schulen  der  Provinz 

Posen.  Nachdem  die  Landwirtschaftsschiile  und  bald  darauf  die  Töchter- 
schule in  Samter  wegen  granulöser  AugeneutzünJung  dca  gröfsten  Teiles 
der  Zöglinge  geschlosbeu  worden  waren,  murste  nach  vorhergegangener 
Revision  seitens  des  Kreisphysikus  Dr.  Schüldlr  dasselbe  mit  sämtlichen 
Elementarschulen  der  Stadt  bis  auf  weiteres  geschclion.  Es  sollen  in 
diesen  Schulen  60  7o  der  Schüler  mit  dem  Augenübel  behaftet  sein.  Wie 
die  „Pos.  Ztg."  berichtet,  greift  dasselbe  leider  immer  weiter  um  sich. 
Aufßer  in  Samter  sind  nun  auch  die  Schulen  in  Wroiike,  Freithal,  Bo- 
bultschin  und  Sloponovo  aus  gleichem  Anlafs  geschlossen  worden. 

Fu.  Selber. 
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Umtuet  Üittßimitu. 


Satwttife  fttr  «In&elie  I&ndllehA  Sohnlgebände  nebst  dasn  gehOriceii 
Brlftatonuigen  von  Geh.  Ober-B egiernngsrat  Spirokbb,  Tor- 
tragendem  Bat  im  KÖnigl.  preuinsdien  EuUiumiiiuterivm,  mitgeteilt  den 
Eömgl  Begierungen  durch  Zirkulär -Erlass  des  Hinisters  der 
geistliehen  etc.  Angelegenheiten  vom  24.  Januar  1888  (ges.  in 
Vertr.  Luoahos)  und  vcnn  7,  Jnli  1888  (gez.  i.  A.  Gbbifv). 

L  Allgemeines. 

1.  Baustelle:  Bei  der  Wahl  eines  für  eine  Sehnlanlage  in  Aus- 
flidit  zu  nehmende  Gmndstüeks  kommen  vorzugsweise  folgende  Buch- 
sichten  in, Betracht: 

Die  Lage  des  Grundstücks  soll  möglichst  in  der  Kitte  des  Schul- 
bezirks angenommen  werden,  damit  von  alltti  entferntesten  Punkten  des- 
selben annShemd  gleiche  Wege  entstehen.  Sie  muls  gesunden,  trockenen 
und  technisch  möglichst  günstigen  Baugrund  aufweisen,  frei  yon  störender 
und  gesundheitsschSdlicher  Naohbarschsit  sein  und  die  Anlage  eines 
Bronnens  mit  gutem  Trinkwasser  gestatten.  Eine  leicht  geneigte,  die 
Abwässening  befördernde  Gestaltung  der  Oberfläche  ist  ein^  ganz  ebenen 
Bodenlage  meistens  Torzuziehen. 

Zum  Schutze  gegen  rauhe  Winde  und  Sonnenhitze  ist  eine  mit 
Bäumen  und  Sträuchern  bestandene  Baustelle  oft  crwn'inscht,  doch  darf  die 
Bepflanzung  dem  Schulgebäude  nicht  Licht  und  Luft  yerkümmern  oder 
die  Lage  dumpf  und  feucht  machen. 

2.  Bei  Anordnung  der  Gebäude  auf  der  Baustelle  sind  alle 
mit  Fenstern  versehenen  Wände  von  den  Nachbargrenzen,  auch  wenn  diese 
zur  Zeit  noch  nicht  bebaut  sind,  soweit  entfernt  anzulegen,  dafs  keine 
künftige  Bebauung  oder  Bepflanzung  des  Nachbargrundstücks  die^p'i 
Fenstern  Licht-  und  Luft  Zuführung  entziehen  oder  auch  nur  schmälern 
kann.  Ganz  besonders  gilt  dies  von  solchen  Wänden,  deren  Fenster  zur 
Beleuchtung  eines  Schulziramcrs  dienen.  Für  diese  ist  die  Lage,  wenn 
irgend  möglich,  so  zu  wählen,  dafs  reines  IlimTnelslicht  unmittelbar  bis 
zu  den  von  der  Fensterwand  am  weitesten  entfernten  Schülersitzen  ein- 
fallen und  die  Tischplatte  treffen  kann. 

In  der  Regel  sind  Schulzimmer  und  Lehrerwohnungen  in  demselben 
Gebäude  zusammeuzufassen.  Dagegen  empfiehlt  es  sich,  die  erforderlichen 
Wirtschaftsgebäude  (Stalluug,  Scheune  pp  ),  sowie  die  Abtritte  uiclil  uur 
von  dem  Schulhause  räumlich  zu  trennen,  sondern  sie  auch  in  einem 
solchen  Abstände  von  dcmselLun  zu  errichten,  dafs  sie  keine  schädlichen 
oder  belästigenden  iunflüsse  auf  dasselbe  ausüben  können.  Die  Abtritts- 
anlage ist  oft  zweckmäiäig  mit  dem  Stallgebäude  zu  verbinden  oder  an 
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dasselbe  anzulehnen.  Ebenso  werden  besondere  Scheunengebäude  nur  in 
dem  selteneren  Falle  eines  gröfseren  Unifangs  der  Schulländereien  nötig* 
sein,  während  in  den  meisten  Fällen  die  Anlage  von  Stall  und  Scheune 
unter  einem  Dach  vorteilhafter  erscheint.  Selbstverständlich  ist  der  Um-, 
fang  aller  dieser  Wirtschaf tsräume  von  dem  nach  der  Gröfse  des  dem 
Leiirer  zup^ewiesenen  Landes  nachzuweisenden  Raumbedarf  abhängig. 

Bei  Bestimmmi'^cM  der  den  einzelnen  Gebäuden  auf  dem  Grundstück 
anzureihenden  Sialluug  ist  auf  möglichste  Übersichtlichkeit  der  Gesamt- 
anls^e  Bedacht  zu  nehmen.  Namentlich  aber  mufs  der  nach  der  Zahl 
der  Schulkinder  zu  bemessende  Platz,  welcher  diesen  zum  Bewegen  und 
Spielen  in  den  Untömchtspausen  dient,  sowie  der  Zugang  zu  den  Abtritten 
Yon  dar  Lehrerwcdmong  oder  dem  Schuhimmer  aus  meh  bequem  flber^ 
sehen  keaen« 

Die  Abtrittanlege  wird,  den  ländlichen  YerhSItnissen  entsprechend» 
gewöhnlich  wohl  eine  möglichst  dicht  hermstellende  Grabe  erhalten, 
wobei  jedoch  die  bekannten  vollkommeneren,  die  Beinheit  des  Unter- 
gnmdes  besser  sichernden  Einrichtungen  für  die  Beseitigung  der  Ans^ 
wur&toffe  nicht  ausgeschlossen,  und  bei  dichterer,  mehr  den  stfidtisehen 
TerhSltnissen  sich  annähernder  Bebanong  sogar  su  fordern  sind.  Jeden* 
falls  muik  aber  darauf  geachtet  werden,  dals  Tiefbrunnen  für  Trinkwasser 
von  Abtritts^  und  Dungergruben  soweit  als  mögUch  entfernt  angelegt 
werden,  wobei  auch  die  StrSmungsrichtung  des  den  Brunnen  speisenden 
Grundwassers  in  Betracht  kommen,  überhaupt  jede  Vorsicht  angewendet 
werden  mnls,  um  eine  Verunreinigung  dee  Brunnenwassers  su  veriiuten« 

Über  die  Himmelslage  der  Bauliohkeitm,  namentlich  derSohulzimmer, 
lassen  sich  schwer  allgemein  gültige  Bestimmungen  treffen,  einmal  weil 
ortliche  VerhSItmsse  oft  in  zwingender  Weise  die  Anordnung  auch  in 
dieser  Hinsicht  beeinflussen,  sodann  tibet  auch,  weil  die  verschiedenen 
liier  geltend  au  machenden  Forderungen  nicht  selten  mit  einander  in 
Widerspruch  stehen.  So  wird  einerseits  awar  mit  Eecht  eine  sonnige 
Lage  als  gesundheitlich  vorteilhaft  angesehen,  während  doch  andrerseits 
nicht  zu  leugnen  ist,  dals  unmittelbare  Sonnenbestrahlung  der  Fenster 
eines  Schulzimmers  Vährend  der  Unterrichtsseit  in  mehr  als  einer  Hin- 
sicht störend  und  nachteilig  wirken  kann.  Ist  man  in  der  Lage,  die 
Himmelsrichtung  für  die  Fensterwand  des  Schulzimmers  frei  zu  bestimmen, 
80  wird  man  daher  wohl  am  besten  die  Anordnung  so  treffen,  dafs  der 
Raum  zwar  in  der  Zeit  vor  oder  nach  dem  Unterricht  von  der  Sonne 
bestrahlt  wird,  soweit  möglich  aber  nicht  auch  während  der  Unterrichts- 
zeit. Kann  man  jedoch  eine  sonnige  J-age  wegen  sonstiger  örtlicher 
Verhältnisse  nicht  vermeiden,  so  ist  durch  passende  Yorkchrunfren  an  den 
Fenstern  dafür  zu  sorgen,  dafs  die  wesentlichsten  Nachteile  des  unmittel- 
baren Sonnenscheins  -  starke  Erhitzung  und  zu  grelle  Beleuchtung  — 
nach  ilögUchkeit  abgedämpft  werden.  Von  den  der  Sonne  zugewendeten 
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Lagen  wird  vielleicht  die  südliche  deshalb  noch  am  wenigfsten  jeiipii 
Belästi<2:unfren  auspfesetzt  sein,  weil  im  Sommer  die  Strahlen  der  Mittag- 
sonne unter  so  steilem  Winkel  einfallen,  dafs  sie  nicht  tief  in  das  Innere 
des  Eaumes  eindringen  und  daher  weniger  störend  wirken,  als  di^'  flach 
einfallenden  Strahlen  der  Morgen-  und  besonders  der  Abeudsonne. 
Letztere  ist  jedoch  für  ländliche  Schulen  deshalb  weniprer  lästig,  weil  in 
diesen  die  Unterrichtszeit  schon  mit  den  früheren  Nachmittagsstundea 
aufhört.* 

II.  Das  Schulhaus. 

1.  Schulzimmer.  Hinsichtlich  der  einem  Schulzimmer  zu  gebenden 
AbmMsangen  gOt  sua&chBt  dieBegel,  dafs  mehr  als  80  Kinder  nicht 
in  einer  Klasse  zn  gemeinschaftlichem  Unterricht  vereinigt  werden 
sollen  und  nur  in  seltenen  Ausnahmefällen  aus  besonderen  Rücksichten 
eine  etwas  grörsere  Zahl,  bis  zu  höchstens  100  Schüler,  zugelassen  werden 
kann. 

a)  Grundmaf«;  f:"r  die  Bestimmung  des  Flüchenraumes. 
Lange  Zeit  galt  der  Einheitssatz  von  0,60  qm  für  jeden  Schürter  als 
Grundmafs  fiir  Flächen -Berechnung  des  Schulzimmers,  so  dafs  z.  B.  für 
eine  Klasse  von  80  Schülern  das  Zimmer  etwa  8,00  JUeter  lang  und  6,00 


^  Betrefis  der  Bauart  wird  bei  den  Erläuterungen  der  einzelnen 
Entwürfe  gesagt:  Den  Entwürfen  liegt  durchweg  cue  Annahme  des 
Massivbaues  zu  Grunde  mit  gewöhnlichem  Backstein  für  das  auf 
gehende  ^fanerwcrk,  welches  in  seineu  Aufsenflächen  ohne  Mörtelpntz 
nur  in  sauberer  Fügung  hergestellt  werden  soll.  Diese  Ausführungsweise 
empfiehlt  sich  überall  da,  wo  genügend  feste  und  wetterbeständige  Steine 
zu  haben  sind,  wobei  es  gar  nicht  etwa  auf  die  Verwendung  besonders 
sauberer  „Blendsteine**  abgesehen  ist,  da  ausgesuchte  gewöhnliche  Steine 
von  festem  Brand  dem  Bedürfnis  völlig  entsprechen.  £ben80  ist  auf  diö 
Verwendung  besonderer  Formsteine  nicht  gerechnet. 

Das  Dach  ist  in  Ziegeln  (Pfannen  oder  Bieberschwänze)  gedeckt 
angenommen.  In  einigen  der  Entwürfe  ist  dasselbe  mit  mäTsigem  Über- 
hang durch  Vorkragen  der  Sparren,  in  andern  ohne  solchen,  auf  massivem 
Gesims  ansetzend  gezeichnet.  Welche  Dachforra  in  jedem  Einzelfalle  zu 
wählen  sei,  unterliegt  näherer  Krwügung  je  nach  den  örtlichen  Verhält- 
nissen, wobei  nur  zu  beachten  bleibt^  dafs  der  Dachöberhang  nidit 
den  Fenstwn  —  besond««  deigenigen  des  Schulzimmers  —  das  Lu^t 
entzieht. 

Wie  hoch  der  Fufsboden  des  Erdgeschosses  über  dem  Erd- 
boden sich  erhebt,  mufs  vorzugsweise  mit  Rücksicht  auf  die  G^undwaB8e^ 
und  Entwasserungsverhältnisse  der  Baustelle  bestimmt  werden,  da  die 
Kellerräume  stets  wasserfrei  sein  müssen.  Eine  Erhebung  von  mindestens 
0,50  Meter  ist  unter  allen  Umständen  zu  empfehlen.  Liegt  das  höchste 
Grundwasser  so  nahe  an  Tag,  dass  die  Anlage  wasserfreier  Keller  unter 
dem  Hause  eine  zu  bedeutende  Erhebung  des  Erdgeschosses  bedingen 
würde,  so  müssen  Kellerräume  entweder  im  Wirtschaflagebaudep  oder  in 
einem  hesonderen  Kellerban  angelegt  werden. 
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Meter  breit,  also  mit  einem  Fiächcuraum  von  48  qm  angenommen  wurde. 
Diese  Abmessungen  genügen  jedoch  nur  unter  Yoraoflsetzungea,  welche 
jetzt  nicht  mehr  als  zulässig  erachtet  werden.  Beiohen  sie  aber  aUen&lb 
för  SehvUdassen  gröfster  Abmessung  nooh  knapp  aus,  so  erweisexi  sie 
sieb  als  ToUig  ungenügend  bei  solofaen  Zimmern,  welche  för  eine  kleinere 
Sch^rzahl  bestimmt  sind  nnd  nm  so  mdir,  je  kleiner  diese  Zahl  Ist 
Dies  erklSrt  sieh  leioht  ans  dem  Umstand,  dafs  die  neben  den  Schfiler> 
Sitien  nnd  -Tischen  nnerllfslichen  Freiräume  —  Gänge  zu  den  Plätien, 
Voiplats  an  der  Thür,  dem  Ofen,  dem  Lehrersiti  pp.  —  nieht  im  gleichen 
VerhSltnis  mit  der  Schfileraahl  wachsen  nnd  abnehraent  vielmehr  einm 
grSfseren  Bruchteil  der  Zimmerflache  beanspruchen  bei  einem  kleineren 
als  bei  einem  grofseren  Schnlsimmer. 

Hin  sieht  sich  daher  zu  einer  andren  Form  der  Banm-£rmitilnng 
genötigt  bei  welche  von  einer  ordnnngsmaüsigen  An£rtellung  nnd  GröliBe 
der  SchnlbiSnke,  sowie  einer  genügenden  Bemessung  der  Eteiraume  pp. 
ausgegangen  werden  muXs.  In  einer  einklassigen  Volksschule  sind  Kinder 
vom  6.  bis  14.  Lebensjahre  untovabringen.  Um  den  Terschiedenen  Ent> 
wicklnngsstufen  der  Körpergröfse  wenigstens  einigermafsen  sn  entsprechen, 
müssen  daher  Bänke  und  Tische  TOn  Tersohiedenen  Abmessungen  auf* 
gestellt  werden.  Gewöhnlich  nimmt  man  drei  verschiedene  Abstufungen 
der  Sitzgröfse  an,  welche  einen  Flächenranm  von  je  48  auf  68, 
bezw.  50  auf  70  und  52  auf  72  Centimeter  beanspruchen.  (Dafs 
auJserdem  auch  die  Höhe  der  Sitze  und  Tische  den  Altersstufen  ent- 
sprechend bemessen  werden  mufs,  kann  hier  nur  beiläufig  ang'edeutet 
werden.)  Die  Freiräume  sind  so  zn  bemessen,  dafs  von  der  dera 
Lehrersitz  zunächst  stehenden  Schülerbank  bis  zur  Wand  mindestons 
1,70  'Meter  freier  Abstand  verbleibt,  während  an  der  Fensterwand  entlang 
ein  Gang  von  mindestens  <^,40,  in  der  ^[itte  zwischen  zwei  Bankreihen  ein 
solcher  von  0,50  und  an  der  Ofen  wand  von  0,60  bis  0,80  Meter  offen  zu 
halten  ist.  Zwischen  der  Kückwand  und  dem  hintersten  Schülersitz 
bleiben  wenigstens  0,30  Meter  frei.  Trifft  man  nun  unter  Beachtung^ 
dieser  Mafse  die  llaumeinteilung  des  Schulzimmers,  so  ergebt  sich  bei 
ganz  grossen  Klassen  ein  Satz  von  etwa  (),G4  Quadratmetern  für 
jedes  Kind,  der  sich  mit  der  Abnahme  der  Klassengröfse  bis  zu 
0,74  Quadratmeter  steig-ert. 

Bemerkt  sei,  dafs  hierbei  wenigstens  vier-  und  fünfsitzige  Bänke 
angenommen  sind,  seltener  dreisitzige.  Das  allerdings  bei  weitem  voll- 
kommnere  System  durchweg  zweisitziger  BSnke,  welches  jedem  Schüler 
gestattet,  beim  Aufetehen  in  den  freien  Zwischengang  hinaussutreten,  dem 
Lehra"  aber,  zu  jedem  einzelnen  Schuler  unmittelbar  m  gelangen,  er* 
fordert  bei  weitem  mehr  Baum  —  etwa  1,00  bis  1,20  Quadratmeter 
fdr  jeden  Schüler  —  nnd  wird  daher  bei  ISndlichen  Schulen  wohl  nur  in 
selteneren  Fällen  Anwendung  finden  können. 

tichulgesondheitopflese  I.  ^ 
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h)  Hohe  des  Seh  alz  immer  s.  Für  die  dera  Klassenzimmer  za 
gebende  lichte  Höhe  kommen  verschiedene  Kücksichten  in  Betracht. 
Zunächst  kann  mau  von  der  Bestimmung  eines  als  notsveudig  zu  er- 
achtenden Rauminhalts  ausgehen,  welcher  jedem  im  Zimmer  Anwesenden 
eine  bestimmte  Luftmenge  zumifst.  Schon  aus  dieser  Erwägung  wurde 
sich  für  kleinere  Schulzimmer  eine  etwas  geringere  Hölie  als  zulässig 
ergeben  wie  für  gröfserc,  da  erstere  einen  im  \  eriiälmis  zur  Besucher- 
zahl grÖfseren  Flächenraum  erhalten  als  letztere.  Aber  auch  aus  einem 
andren  Grunde  kommt  dem  gröfsercn  llaume  bei  sonst  gleichen  Vor- 
aussetzungen eine  gröfsere  Höhe  zu.  Um  nämlich  die  Länge  des  Sdral- 
zimmers  nicht  in  unzweckmäfsigcr  Weise  za  steigern,  wird  man  aneb  die 
Tiefe  desselben  mit  der  BaumgröÜBe  waohsen  lassezi.  Da  mm  die  Be- 
leuchtung des  Zimmers  bis  zu  dem  you  der  Fensterwand  entferntesten 
Sitzplatz,  wenn  irgend  mogliob,  dnrdi  nnmlttelbar  ein&llendes  Himmeli' 
Hebt  erfolgen  soll,  so  bedarf  der  Raum,  um  das  Liebt  Tom  Fenster  ans 
nnter  gleicbem  Winkel  nacb  der  Tiefe  eintreten  su  lassen,  bei  groJseier 
Tiefe  (Breite)  aucb  einer  grolseren  Höbe. 

F&r  die  BescbrSnkong  der  Baumböbe  auf  ein  als  nocb  snlassig  er* 
acbtetes  Mindestmafs  spreeben  vor  allem  Ersparungsrücksiebten,  da 
sowobl  die  Baukosten  als  aucb  die  Scbwierigkeit  und  die  Kosten  der 
Heizung  des  Baumes  mit  der  Höbe  desselben  wacbsen.  lEan  bat  daher 
in  früherer  Zeit  nicbt  selten  die  Zimmerböbe  in  einer  die  Luft-  «nd 
LicbtverbSltnisse  auf  das  schlimmste  geföbrdenden  Weise  bescbrinkt  und 
Abmessungen  für  dieselbe  gewablt»  die  jetzt  in  vielen  Landesteüen  aopr 
für  WobnrSume,  in  welchen  sieb  docb  immer  nur  eine  vergleichsweite 
geringe  Zahl  von  Personen  dauernd  aufhält,  als  zu  kl»n  erachtet  und 
baupolizeilich  untersagt  sind.  Die  auf  diese  Weise  in  vielen  Landesteilen 
altherkömmliche  Gewöhnung  an  niedere  Räume  in  Zusammenhang  mit 
den  Schwierigkeiten,  welche  meistens  bei  Beschaffung  der  Mittel  fär 
Schulbauten  den  Gemeinden  enstehen,  lassen  auch  heute  noch  jede  zu- 
lassige Beschränkung  der  Kaumhöhe  in  den  meisten  Fällen  als  geboten 
erscheinen.  Doch  ist  das  Mafs  von  3,20  Meter  schon  seit  längerer 
Zeit  als  das  geringste  angenommen  worden,  welches  noch  für  die 
Lichthöhe  eines  ländlichen  Schulzimmers  zugelassen  wird.   Bei  Annahme 
der  oben  entwickelten  Flächeneiuheitsmafse  ergeben  sich  dann  auf  den 
Kopf  mindestens  2  bis  2,37  Kubikmeter  Luftraum  —  freilich  geringe 
3Iarse,  welche  nur  in  Anbetracht  der  kürzeren  Unterrichtsdauer  einer 
Dorfschule  überhaupt  als  zulässig  erscheinen.   Geht  mau  nun  von  diesem 
noch  zuUissig'en  Il.'theu -Kleinstmafs  aus  und  wendet  es  auf  ein  Schul- 
zimmer kleinster  Abmossuugen  an,  in  welchem  jeder  Schüler  einen  Fliichen- 
raum  von  0,74  Quadratmeter  beansprucht,  also  einen  Luftraum  von  2,37 
Kubikmeter  erhält,  so  rnüfste  ein  Schnlzimmer  gröi'ster  Abmessungen, 
wenn  es  den  gleichen  Luftraum  auf  den  Kopf  bieten  soll^  schon  eine 
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Lichihöbe  von  8,70  Meter  «rhalten,  nrälurend  ea  bei  Anwaidmig  der 
kleinsten  znlaeBigen  Iiiohthöbe  Ton  3,20  Heter  nur  2  Kubikmeter  Lnlt- 
ranm  für  jeden  SehQler  gewSbrt. 

Dieses  YerbSltois  der  Höbensteigerang  bei  waebsender  BodenflScbe 
sollte  daber,  wo  es  ii^gend  angdit,  tbatsacblicb  Anwendung  finden,  bMon> 
ders  da  es  aucb  der  swdten  Bedingung  einw  ausgiebigen  Beleucbtung 
nacb  der  Tiefe  wenigstens  annabemd  entspriebi  Dafs  die  Forderung 
eines  Luftraums  von  2  bis  2Vsi  selbst  2Vs  Kubikmeter  auf  den  Eopf  eine 
sebr  mKAige  ist,  gebt  übrigens  u.  a.  daraus  berror,  dafs  in  mebreren 
deutseben  Staaten  erbebltcb  bobere  Sätze  —  8,  8V«  und  sogar  4  Kubik- 
meter —  vorgeschrieben,  und  dafs  für  die  Klassenzimmer  unsrer  bdberen 
Schulen  Abmessungen  üblich  sind,  welche  ebeniaUs  bei  normaler  Besetzung 
4  Kubikmeter,  mitunter  aucb  etunts  mehr  Luftraum  auf  den  Kopf  gewähren. 
Freilich  unterliegen  solche  Bäume  meistens  einer  bei  weitem  stärkeren 
Ausnutzung  ala  die  Klassen  einer  Dorfschule. 

c)  Anordnung  der  Fenster  des  Schulzimmers.  Für  die 
ausgiebige  Beleuchtung  des  Schulzimmers,  welche  von  ebenso  grofser 
Bedeutung  ist,  wie  die  genügende  Gröfse,  gilt  als  Regel,  dafs  die  licht- 
gcbondc  Fensterfläche  mindestens  der  Bodenfläche  des 
flaumes  messen  soll. 

Nutürlicli  kommt  es  aufscrdcm  noch  auf  eine  zweckmlifsige  An- 
ordnung^ der  Fenster  und  ihre  Verteilung  im  Räume  an.  Damit  das  Licht 
in  möglichst  günstic<^m  (d.  h.  steilem)  Winkel  auch  nach  den  entfernteren 
Plätzen  einfallen  kann,  müssen  die  Fenster  so  hoch  als  irgend 
möglich  angelegt  werden,  so  dafs  ihr  Sturz  dicht  an  die  Zimmerdecke 
reicht,  was  bei  passender  Konstruktion  der  letzteren  sehr  wohl  angeht. 
Die  Brüstungshühe  ist  dagegen  zweckmafsig  etwas  grofser,  als  in 
Wohnräume u  meist  {i])lich,  etwa  auf  1  Meter  anzunehmen,  da  das 
unter  Augenhöhe  einfallende  Licht  blendend  wirkt.  Es  wird  deshalb 
auch  nicht  selten  empfohlen,  die  unterste  Fensterscheibe  —  etwa  durch 
Anstreichen  mit  Ölfarbe  — >  abzublenden.  Hierdurch  soll  zugleich  den 
Schülern  die  Möglichkeit  benommen  werden,  ihre  Aufmerksamkeit  Tom 
Unterriebt  ab  und  nacb  aulken  zu  richten. 

Als  bekannt  darf  angenommen  werden,  dafs  den  Schülern  das 
Liebt  nur  von  links,  nie  von  recbts  oder  gar  von  vome  zu&llen  darf. 
Biidienliebt  wäre  zwar  in  diesem  Sinne  nicht  nachteilig,  doch  empfiehlt 
es  sich,  Fenster  in  der  Bückwand  zu  yermeiden,  weil  ihr  Licht  dem 
Lehrer  listig  wird,  der  vorzugsweise  in  der  Richtung  nach  dieser  Wand 
bin  schauen  muCs,  um  seine  Klasse  zu  überblicken.  Die  demgemSis  nur 
auf  der  linksseitigen  Langwand  anzuordnenden  Fenster  werden  am  besten 
in  gleichen  nicht  zu  großen  Abstünden  verteilt»  damit  der  Baum  in  allen 
Teilen  möglidist  gleicbmaisig  beleuchtet  ist 

Tief  klassOT  sind  einer  guten  Beleuchtung  nur  bei  mehr  als  gewöhn» 
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Hoher  Idobfhölte  imd  TwliSItiiinnSrsig  gröberer  Fensterfläche  fähig.  Vm 
Anordnung  empfi^i  sich  daher  im  allgememen  für  I>or&öhiilen  mobL 
Da  das  wirksamste  Licht  aus  den  obwen  Teilen  dee  Feusters  kommi^  lo 
iflt  es  vichtag,  den  Sturz  deaadben  gradlinig  oder  nur  flacbgebogen  zu 
gestalten,  dagegen  Bnndbogen  und  andere  der  Lichlgabe  ungünstige  Ab- 
sohlursformen bei  Schulfenstem  zu  vermeiden. 

d)  Anlage  der  Thür.  Die  Thür  des  Schulzimmers  liegt  am  zweck- 
mäfsigsten  so,  dafs  der  Eintretende  im  Gesicht  und  nicht  im  Rücken  der 
auf  ihren  Sitzen  befindlichen  Schüler  erscheint,  weil  nur  so  vermiedea 
wird,  dafs  die  Kinder,  sich  nach  demselben  umwendend,  die  Ruhe  und 
Ordnung  in  der  Klasse  stören  Auch  ist  es  für  dm  T.phrer  O'i^r 
den  Srhulaufsichtsbeamten  wertvoll,  gleich  beim  Eintreten  die  Klasse 
überblicken  zu  können.  Dafs  die  Thür  des  Klassen  zimmcrs  — 
ebenso  wie  alle  sonstigen  dem  Schulverkehr  dienenden  Thüren  —  nach 
aufsen  aufschlagen  müssen,  geiit  öchon  aus  den  bekannten  Vor- 
schriften über  Vermeidung  von  Feuersgefahr  (vom  J.  1884)  hervor,  welche 
überhaupt  bei  Schulbauten  durchweg  Anwendung  finden  sollen. 

e)  Heizung  und  Lüftung.  Der  Ofen  erhält  am  zweckmäfsigsten 
seine  Stelle  in  der  Mitte  der  den  Fenstern  gegenüberliegenden  Langwand. 
Für  die  östlichen  Landesteile  ist  der  hier  allgemein  übliche  Kachelofen 
mit  unterbrochener  Feuerung  —  im  Gegensatz  zu  den  im  Westen  herkömm- 
lichen, meistens  eisernen  Öfen  mit  dauernder  Feuerung  (Windofen,  Fullofen 
PPO  —  wohl  die  lütohstliegende-Anordnuag.  Doch  hedazf  das  Sohulsirainer 
hei  diesen  den  Luftwechsel  so  gut  wie  gar  nioht  befördernden  H^körper 
noch  besonderer,  wenn  aach  sehr  ein&oher  Vorkehrungen,  welche  eine 
stetige  Erneuerung  der  Zimmerlufit^  namentlidi  in  der  kaUsen  Jahrensit 
bewirken,  wenn  die  einfkchste  Art  der  Lnftemeuerung,  das  Öfinen  euiet 
Fensters  oder  einer  Fensterklappe  pp.  wenigstens  wShrend  dee  üntenichtB 
ausgeschlossen  isi 

Am  ein&chsten  und  doch  hinreichend  wirksam  ist  die  Anordnung 
eines  Lüftungsrohrs,  welches  nahe  neben  dem  Schomsteinrohr  im  Mauer- 
werk ausgespart  und  von  diesem  angeirarmt,  die  verbraudite  Luft  fibsr 
Dach  ableitet  Ein  auf  die  Bohrmundung  waSgete^ttket  Saugkopf  imd 
die  Wirkung  d^  Kohrs  verstärken,  ebenso  die  Einlage  einer  Eisenplatie 
in  die  Mau^rgange  zwischen  Schornstein-  und  Abluftrohr.  Verschliefs- 
bare  Öffnungen  nächst  dem  Fufsboden  und  der  Decke  geben  Gelegenheit, 
je  nach  Bedarf  die  Abluft  unten  oder  oben  abzusaugen.  In  der  Begel 
wird  während  der  Heizpmode  der  untere  Schieber  geöffnet  sein,  wühreod 
der  obere  wesentlich  den  Zweck  hat,  bei  zu  hoch  gesteigerter  Temperstur 
die  wärmsten  Luftschichten,  welche  sich  an  der  Decke  fta-mtnaliij  un- 
mittelbar entweichen  zu  lassen. 

Um  die  als  Ersatz  für  die  Abluft  von  aufsen  kommende  ftnsche  Lnft 
nicht  ganz  so  kalt,  wie  sie  im  Freien  ist,  eintreten  zu  lassen,  hat  man 
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auch  eine  einfache  Vorwärmung  derselben  angeordnet,  indem  man  durch 
den  Ofen  ein  oben  offenes  Rohr  führt,  dessen  unteres  Ende  mit  der  freien 
Luft  in  Verbindung  steht.  Die  im  Rohr  befindliche  Luft  steigt,  durch 
den  Ofen  angewärmt,  aufwärts  und  tritt  durch  die  obere  Rohrmiindung 
ins  Zimmer  ans,  die  Anlsonluft  vom  Freien  her  nachsaugend.  Es  ist 
jedoch  dringend,  zu  em_pfehlen,  den  Teil  dietur  iluiuleilung,  welcher  die 
Luft  von  aufsen  demVorwärmerohi-  im  Ofen  zuführt,  so  kurz  wie  möglich 
und  zugleich  so  zu  gestalten,  dais  es  stets  ohne  besondere  Schwierigkeit 
von  dem  in  demtdben  aibh  niedoEvohlagendea  Staub  beftvit  und  überhaupt 
reingehalten  werden  kann,  damit  nur  mtrerdorbeziB  Luft  dem  Zimmer 
SQ^fShit  md.  Auch  das  im  Ofen  liegende  Wännerobr  mnia  nah  leicht 
leinigen  lasten.  Wie  dieae  Anordnung  in  jedem  EinsellUl  an  trelfen  ist» 
rnnfs  naeh  Srtliohen  Verhlltnissen  bestimmt  werden. 

f)  Anordnung  der  Deoke.  Die  Deeke  des  Schnlsimmers  wird 
am  sweckmifsigsten  so  angeordnet,  dab  nidit  die  Balkm,  sondern  Unter* 
sSge  »nf  der  Fenster»  nnd  der  Ofenwand  lagern,  wShrend  die  33eJken  mit 
diesen  Wanden  gleiehlanfend  gestreckt  sind.  Hierdurch  wird  erreicht, 
da&  die  Fensterstnne  fest  unmittelbar  an  die  Balkenlage  reichen  können 
und  so  dem  Zimmer  den  möglichst  günstigen  Lichteiniall  sichenL,  Da 
die  Unterauge  natürlich  auf  die  Zwischenpfeiler  der  Fensterwand  treftn, 
so  können  sie  so  angeordnet  werden,  daJs  ihre  Oberkante  annSbemd  mit 
dem  Fenstersturz  in  gleicher  Höhe  liegt  Die  Zweckmäfsigkeit  einer 
lolehen  Anordnung  im  Interesse  der  Beleuchtung  ist  schon  oben  erörtert 
worden. 

g)  TJm  fassungswände.  Als  empfehloisw^  ist  zu  bezeichnen, 
dats  in  Schuhdmmem  alle  Torspringenden  Mauerecken  so  viel  als  möglich 
▼ermieden  wwden,  um  jede  Gelegenheit  zum  Abstofsen  des  Putzes  thun- 
lichst  zu  vermeiden.  Daher  ist  es  zweckmäfsig,  die  Fensterbrüstungen 
nicht,  wie  sonst  üblich,  einzumachen,  sondern  mit  der  Innenwand  bündig 
auszuführen. 

h)  Fnfsboden.  Tni  das  Scliulzimmer  nicht  unterkellert,  eo  darf 
der  Holzfiifsltoden  nictit  uiunittelbar  auf  den  T"'ntergrund  oder  die  Pull- 
erde t^elri^t,  sondern  mufs  iil)er  einem  Hohlraum  i][-estreckt  werden,  durch 
welchen  die  Zimmerluft  ptrricht.  Aufsenluft  in  dieaen  Hohlraum  einzu- 
leiten empfiehlt  sich  nicht,  wenigstens  nicht  in  der  kalten  Jahreszeit,  da 
dies  den  Boden  „fulskalt"  machen  würde.  Die  technischen  Anordnungen, 
durch  weiche  eine  die  Erhaltung  des  Holzwerks  sichernde,  stetige,  wenn 
auch  nur  mäfsige  Luftbewegung  unter  dem  Fufsboden  bewirkt  wird, 
können  als  bekannt  vorau?^prei^etzt  werden.  Die  hier  empfohlene  ilaib- 
nahme  gilt  übrigens  auch  iur  nicht  unterkellerte  Wohn-  und  Schlafzimmer 
der  Lehrerwohnung. 

2.  Die  Verkehrsräume.  Der  Flur,  welcher  dem  Schülerverkehr 
dient,  kann  zweckmäfsig  auch  als  gewöhnlicher  Zugang  zur  Lehrerwohnnng 
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benutzt  werden.  Doch  ist  daneben  ein  dem  Wirtschaftsverkehr  des 
Lehrers  dienender  Neben-  oder  Hinterflur,  der  meistens  wohl  nach  dem 
Hofe  führen  wird,  als  erforderlich  zu  erachten,  damit  in  besonderen 
Fällen,  z.  B.  bei  Krankheiten  in  der  Familie  des  Lehrers,  der  Schul- 
verkehr von  dem  llausvcrkehr  der  Lehrerwohnung  völlig  gesondert 
werden  kann.  Die  Breite  des  Hauptflurs  richtet  sich  natürlich  nach 
der  Gröfsc  des  in  ihm  sich  abspielenden  Schiilerverkehrs,  sollte  jedoch 
nie  geringer  als  2,50  Meter  angenommen  werden. 

Liegt  ein  Schulzimmer  nicht  im  Erdgcschofs ,  sondern  im  ersten 
Stock,  80  mufs  die  zu  ihm  führende  Treppe  den  bekannten  Vorschriften 
zur  Abwendung  von  Feuersgefahr  vom  27.  Oktober  1884  durchweg  ent- 
sprechen. Namentlich  sind  Keilstufen  unbedingt  zu  vermeiden  und  die 
Steigungsverhältnisse  so  bequem  als  möglich  unter  llücksichtnahme  auf 
die  KÖrpergröfse  der  sie  vorzugsweise  benutzenden  Kinder  anzuordnen. 

Die  vor  der  Uausthür  notwendigen  Freistufen  sind  besonders  be- 
quem anzuordnen  und  dürfen  nicht  unmittelbar  vor  der  Thür  begiuneii ; 
sie  müssen  viebnehr  auf  einen  freien  und  genügend  breiten  Vorplatz  vor 
der  Thür  mfinden.  Bei  Bemesnxng  d«r  Breite  dieses  Vorplatzes  ist  aoeli 
darauf  zu  achten,  dafs  die  Hausthürflügel  Yorschriflsmäßig  nach  aofsen 
an&chlag^  sollen.  Diese  ]?reitreppen  sind,  besonders  bei  etwas  grörserer 
Stofensahl,  stets  mit  seitlichen  Wangen  und  Sohutzgeländem  zu  versehen, 
so  dab  sie  nicht  von  drei  Seiten  her  ansteigen.  Übrige  ist  die  Höhe 
nach  Möglichkeit  zu  beschränken  und«  wenn  die  OrtaverhSltnisse  zu  einer 
mehr  als  gewöhnlichen  Erhöhung  des  Erdgesdiosses  über  den  umgebea- 
den  Boden  zwingen,  auf  die  Anordnung  von  sanft  ansteigenden  Bampeo, 
welche  die  Zahl  der  Freistnfen  vermindern,  thunlichst  Bedacht  zu  nehmen. 

8.  Die  Lehrerwohnung.  Wie  schon  im  Eingang  bemerkt  worde, 
liegen  die  Lehrerwohnungen  gewöhnlitdi  mit  den  SchuIrSumen  unter 
einem  Dach.  Als  Raumbedarf  für  eine  Famüienwohnung  gelten:  zwei 
Stuben,  etwa  zu  20  und  25  qm,  ein  bb  zwei  Kammern,  zu  12  bis  15  qm, 
eine  Küche,  etwa  zu  15  qm  FlSche,  sowie  die  nötigen  Keller^  und  Boden- 
räume. Eine  der  Kammern  kann  auch  im  Dachraum  unteigebracbt 
werden.  Ob  besondere  Wasch-  und  Back-Gelegenheit  angezeigt  erscheint, 
hängt  von  Ortsverhältnissen  ab. 

Ein  unverheirateter  (Hilfs-)  Lehrer  erhält  eine  Stube  nebst  Schlaf- 
kammer.  Die  lichte  Höhe  der  Zimmer  einer  Lehrerwohnui^(  ist  mit  etwa 
3  Meter  ausreichend  bemessen,  darf  aber  selbst  bei  Dachkammern^  soweit 
sie  zum  dauernden  Aufenthalt  von  Menschen  (z.  B.  als  Schlafkammem) 
dienen  sollen,  nicht  kleiner  als  2,50  Meter  sein.  Liegt  eine  solche  Dach- 
kammer in  der  Schräge  des  Daches,  so  mufs  ihre  durchschnittliche 
Höhe  mindestens  2,50  3Ieter  betragen. 

IIT.  Die  Neb  enanl  agen. 

1.  Die  Abtritte.   Der  Umfang  einer  Schuiabtrittsaulage  bestimmt 
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sich  nach  der  Zahl  der  Schüler  dergestalt,  dals  für  je  40  Knaben  und 
für  je  25  Mädchen  ein  Sits  anzunehmen  ist,  an&erdem  für  jede  Fa« 
milienwohnung  ein  besonderer  abt'^eschlossener  Sitz.  Für  die  Knaben 
treten  noch  Pissoirstände  hinzu,  welche  am  besten  in  einem  mit  Schutz- 
dach und  Schirmwänden  versehenen,  sonst  aber  offen  und  luftig  zu  hal- 
tenden Anbau  untergebracht  werden.  Auf  schickliche  Trennung  der 
Zugänge  für  die  den  verschiedenen  Geschlcclitern  bestimmten  Anlagen 
ist  Bedacht  zu  nehmen.  Jeder  Sitz  ist  in  einer  besonderen,  durch  dichte 
Brettwände  von  der  benachbarten  abgetrennten  Zelle  anzuordnen. 

Für  möglichst  wasserdichte  Anlage  der  Grube  ist  zu  sorgen.  Auch 
nach  oben  hin  ist  dieselbe  dicht  und  sicher  abzuschliefsen  und  durch 
Röhren,  welche  über  Dach  führen,  zu  lüften.  Damit  die  Grubengase 
leichter  durch  diese  Röhren  ins  Freie  als  durch  die  Sitzoliimugen  in  die 
Abtrittszelle  ausströmen,  ist  von  der  letzteren  aus  ein  Trichter  mit  Fall- 
rohr so  anzuordnen,  da&  die  untere  Mündung  des  letzteren  tiefer  in  den 
Grabenratun  hinabreioht,  als  die  untere  Öfihungr  der  Bnnstrohren,  welche 
daher  am  höchsten  Punkte  der  Gmbenabdeclning  anznbrmgen  ist.  Da(s 
auch  sonst  noch  ISr  gute  Lüftung  des  Abtrittsraumes  zu  sorgen  sei, 
Tersteht  sich  wohl  von  selbst. 

Die  Ablaittsanlage  kann  ^tweder  als  kleiner  Freibau  för  sich  an- 
gelegt,  oder  mit  dem  StallgebSude  Tereinigt  werden.  In  letzterem  Falle 
ist  aber  fBr  guten  Abschlulk  gegen  die  Stallraume  zu  sotgea. 

2.  Die  Wirtschaftsanlagen.  Ob  besondere  Wirtschaftsgebäude 
Überhaupt  erforderlich  sind,  richtet  sich  nach  den  örtlichen  Verhältnissen, 
namentlich  aber  danach,  ob  und  in  welchem  Umfang  die  Lehrerstelle  mit 
Landwirtschaftsbetrieb  verbunden  ist.  In  den  meisten  Fällen  wird  ein 
kleines  Gebäude,  welches  Stallung  und  Vorratsgelasse  für  Futter,  Stroh, 
Brennstoffe  etc.  umfflfi?t,  genügen.  Hinsichtlich  der  Anordnung  und 
Grnfpe  der  einzelnen  Abteilungen  gelten  die  allgemeinen  für  ländliche 
Wirtschaftsgebäude  bestehenden  Kegeln,  so  dais  hier  besondere  Angaben 
ül)erflüssig  erscheinen.  Dafs  nirgendwo  über  d^«?  nachgewiesene  Raum» 
bedürfnis  hinausgegangen  werden  darf,  liegt  auf  der  Hand. 

3.  Der  Brunnen.  Da  im  Flachlande  Laufbrunnen  meistens  nicht 
möglich  sind,  so  erübrigt  nur  die  Anlage  eines  Tiefbrunnens,  der  jedoch 
auf  keinem  Schulgehöft  fehlen  sollte,  sofern  der  Untergrund  desselben 
brauchbares  Wasser  liefert.  Auf  die  Vorsorge  für  die  Reinhaltung  des- 
selben ist  schon  im  Eingang  hingewiesen  worden.  Offene  Schöpf-  oder 
Ziehbrunnen  sind  —  schon  der  mit  ihnen  verbundenen  Gefahr  des  Hiu- 
elnfallens  wegen  —  nicht  zu  empfahlen,  weshalb  stets  auf  die  Anlage 
eines  abgeschlossenen  Kesselbrunnens  mit  Pumpe  Bedacht  zu 
nehmen  ist  Wo  es  die  Bodenverhältnisse  gestatten,  ist  auch  die  Anlage 
eines  sog.  Abessinierbrunnens  nicht  ausgeschlossen. 

Das  ganze  Schulgehoft  ist  in  fester  aber  einfacher  Weise,  nnter  Be- 
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rüekaiehtigiiiig  der  OrtoveiliiatiiiBie,  einnfriedigen.  Ein  Lattemim  «iid 
meittoiu  genügen.  Aucih  können  innere  Abteilungen  in  Betndit  kommMi, 
BO  dab  z,  B  Garten,  Wirtschaflaliof  nnd  Spielplate  für  die  Schn^ngeikd 
in  angemessener  Weise  Ton  einander  gesondert  werden. 

Dispensation  vom  Zeichenunterrichte  an  den  höheren  Lehr- 
anstalten hei  Augenleiden.  Der  Minister  der  p'eisthchen  etc.  Ange- 
Jegfenhcitcn,  Herr  von  Gosslee,  hat  an  die  Königliehen  Provinzial-Schttl- 
kollegien  folgende  Verfügung  erlassen: 

Berlin,  den  22.  Juni  1838. 

Bei  einem  nie  ht  völlig  unregelmäfsigen  oder  gestörten  Zustande  der 
Augen  kann  eine  nachteilige  Wirkung  des  Zeichenunterrichtes,  wie  er 
in  den  höheren  Lehranstalten  zu  erteilen  ist,  überhaupt  nicht  in  Frage 
kommen.  Es  ist  daher  auch  eine  Entbindung  von  diesem  Unterrichte 
nnd  rem  Soihreibunterrielite  ebensowenig  wie  von  andern  obligatoriseben 
Lehrföchem  vorgesehen. 

Tritt  gleichwohl,  wie  es  nach  dem  Berichte  des  Königlichen  Pro- 
vinzial^Sohnlkollegioms  vom  80.  Hai  d.  J.  in  N.  vorgekommen,  der  IUI 
ein,  dailB  der  Erla&  der  ZeiobenSbungen  anf  Gmnd  Sratlicher  Erklanugen 
für  einen  SchiOer  nachgesncht  wird,  so  wird  der  Anstaltsleiter  das  be* 
treffende  Gesuch  nach  seiner  Begründung  sorgfSltig  xa  pro&n,  insbe- 
sondere an  Sobnlorten,  an  welcben  ein  Spestalarst  für  Angenkranke  aa* 
sässig  ist,  das  Zeugnis  eines  solchen  an  verlangen  und  mit  seinem  Berichte 
dem  Provinzial-Scbulkollegiom  vorzulegen  haben.  Das  Provinzial-Schal- 
kollegium  wird  die  Ordnung  der  Schule  im  Falle  der  Genehmigung 
derartiger  Gesudie»  sei  es  auf  längere,  sei  es  auf  kürzere  Zeit,  dadurch 
zu  schonen  wissen,  dafs  damit  niemals  dem  dispensierten  Schüler  eine 
Befreiung  von  der  Schulstunde,  in  welche  das  Zeichnen  fällt,  zugestanden, 
vielmehr  vorbehalten  wird,  bei  rein  theoretischen  Unterweisunrrfn ,  wie 
sie  im  Zeichnea  neben  den  Übungen  von  Auge  und  Hand  hergehen,  ihn 
wie  alle  übrigen  Schüler  heranzuziehen,  sonst  aber  ihn  in  einer  zweck- 
mäfsigen,  vom  Ordinarius  festzusetzenden  und  zu  kontrollierenden  Weise 
zu  beschäftigen. 

Der  Minister  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten. 

TON  GOSSLEK. 

VerfUgimg  der  Königlichen  Eegierung  zu  HUdesheim,  betreffend 
die  Oeinndheit  der  Schnlldnder.  Die  Königliche  Begiemng  in  Hüdes- 
heim  bat  die  Lehrer  ihres  BesirkeB  au|gefordert,  in  ihren  KonaCskrais' 
ranzen  die  Gesundheit  der  Schulkinder  lum  Gegenstände  ihrer  Beratiuif 
zu  machen,  und  zwar  in  der  Sichtung,  daüs  festgestellt  werde,  was  «kr 
Lehrer  im  Unterricht,  in  der  Ihziebung,  in  der  weitere  Fürsorge  vaint 
Mitwirkung  des  Schulvorstandes  und  der  Familie  für  die  Gesundheit  der 
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ihm  anvertrauten  Schulkinder  beachten  und  durchführen  kann  und  soll. 
Die  Ergebnisse  der  Beratungen,  sowie  die  gefaDsten  Beschlüsse  soUen  den 
Kreisschulinspektoren  mitgeteilt  werden. 

Desinfektioiisordnung  für  die  Schulen  der  Stadt  Breslau.  Für 
die  städtischen  Schulen  Breslaus  ist  auf  Veranlassung  des  Schularztes, 
Herrn  Dr.  med.  Steuer,  die  folgende  Desinfektionsordnung  festgestellt 
worden:  a)  Desinfektion  im  Schulzimmer  ist  vorzunehmen:  1.  wenn  in 
der  betre£fenden  Klasse  einzelne  Schüler  an  Diphtheritis,  Blattern,  Cholera 
oder  Flecktyphus  erkrankt  sind;  2.  wenn  zahlreiche  Erkrankungen  unter 
den  Sehlüem  einer  Elftase  an  Seharlaoh,  Haiem,  Unterleibstyphos  oder 
Bohr  Torgekommen  sind.  —  Vor  der  DennfektioiL  dftif  kein  Hobilier- 
oder  Inveniarienatfiok  aas  dem  beireffenden  Scbuliiauner  entfernt  werden. 
Die  WSnde  Bind  mit  fHscliem  Brot  absnreiben»  welches  sofort  nach  der 
Verwendung  zu  verbrennen  ist  Der  Fuftboden  wird  mit  5proeentiger 
EarboUösong  stark  angefenofatet,  besonders  werden  die  Dielenfugen  mit 
dieser  Lösung  sozgfiUttg  ausgegossen.  Polierte  Flüchen  der  Iföbel»  Bilder* 
rahmen  eto.  werden  mit  einem  trockenen  Tnche  soharf  abgerieben. 
Sonstige  Hobel»  Th&en.  Fenster  und  Fensterrahmen»  Holsverideidangen, 
Öfen  werden  mit  dprosentiger  Karbolsfiorelosung  eneigisoh  abgeecheueri 
Hierauf  werden  Dielen  mid  Kobel  mit  einer  SchmierseüelSsang  (SO  g 
aaf  10  1  Wasser)  in  gleichem  Halbe  abgescheaert  und  dann  die  Dielen- 
fiigen  nochmals  mit  der  genannten  KarbcMnrelösung  angefeuchtet. 
Bücher  nnd  Papiere,  die  sieh  im  Zimmer  befinden,  sind  entweder  mit 
Karbolwasser  zu  besprengen  oder  in  ein  mit  dieser  LBsung  durehtränktes 
Todi  auf  mehrere  Stunden  einsoschlagen.  Vorhänge  oder  sonstige  im 
Zimmer  handliche  Stoffe  müssen  einer  Desinfektionsanstalt  überwiesen 
werden;  dag^pen  sind  wertlose  Stoffe,  wie  Wischtücher  und  dergleichen 
SU  verbrennen.  Endlich  mufs  5  bis  6  Stunden  hindurch,  womöglich  wäh- 
rend eines  stetig  unterhaltenen  Ofenfeuers,  durch  Öffnen  der  Fenster  und 
Thüren  ein  kräftiger  Luftzug  erzeugt  werden.  —  b)  Desinfektion  im 
Klosett.  Im  Fall  von  Cholera,  Unterleibst^rphus  und  epidemischer  Buhr 
(Dysenterie)  sind  alle  Klosetts,  welche  etwa  von  den  erkrankten  Schülern 
benutzt  sein  könnten,  durch  Übergiefsen  mit  Karbolsäurelösung  und  Ab- 
reiben mit  Schmierseifemischung  vollständig  zu  desinfizieren,  und  in  das 
Becken  sind  1 — 2  l  der  öprozentigen  Karbollösung  zu  gieXsen. 

Verwendung  von  fehlerfreiem  Papier  für  die  Programme  der 
höheren  Lehranstalten.    Im  Hinblicke  darauf,  dafs  hie  und  da  zu  den 

Programmen  der  höheren  Lehranstalten  noch  Papier  verwendet  \vird, 
welches  nicht  fehlerfrei  ist  und  leicht  verdirbt,  hat  der  Kultusminister 
VON  GossLEK  die  Königlichen  Provinzial- Schulkollegien  angewiesen,  bei 
der  Durchsicht  der  alljährlich  erscheinenden  Programme  auch  diesen  Punkt 


Digitizeu  Ly  ^oogle 


450 


genau  £u  beachien.  Diesea  Vorgehen  ist  anch  vom  hygienischen  Stand* 
punkte  ratsam,  da  fehlerhaftes,  nicht  genügend  weifses  Papier  das  Lesen 
mdiwert  nnd  so  auf  die  Augm.  nachteilig  einwirkt* 


Zur.  Mitarbeit  an  unserer  Zeitschrift  haben  sich  weiter  berdt  «rklirt 

die  Herren  Architekt  Wareeh  B.  Briggs  in  Bridgeport,  Connecticut, 
Dr.  med.  Coronel,  Sekretär  des  medizinischen  Bates  von  Friesland  und 
Groningen  in  Leeuwarden  und  H.  0.  Bbdd£S8bk,  ord.  Lehrer  an  der 
BeaJschule  in  der  Altstadt  zu  Bremen. 

Unsrem  geschätzten  Mitarbeiter,  Herrn  Provinzial-Schulrat  Db,  Lah- 
me y  er  in  Kassel,  ist  der  Charakter  als  Geheimer  Begierungsrat  verliehea 
worden. 

Der  Geheime  Sanitätsrat  Dr.  Martin  Stetnthal  feierte  am  28.  Ok- 
tober seinen  neunzigsten  Geburtstag.  Derselbe  gab  im  Jahre  18t30  die 
Anregung  zur  Gründung  eines  medizinisch  -  pädagogischen  Vereins  in 
Berlin,  welcher  unt^r  seiner  ununterbrochenen  Leitung  allen  Fragen  der 
Schulhygiene  seine  Thätigkeit  zugewendet  und  vielfach  auch  im  Verkehr 
mit  den  Behörden  des  Staates  und  der  Stadt  die  Aufinerksamkeit  auf 
heilsame  Einricbtungcu  und  Verbesserungen  fSr  Gesundheitspflege  ge- 
lenkt hat.  Die  wesentlichen  Verhandlungen  sind  in  einer  l^hrift  ton 
T08ELOW8XI  unter  dem  Titel  »Schulhygiene  aus  Anlalb  der  Hygiene* 
Ausstellung  zu  Berlin  1883"  auszugsweise  mitgeteilt  worden. 

Unser  Tcrehrter  Hitarbeiter»  Herr  Dk.  Pagluki,  Professor  der  Hygiene 
an  der  Universität  Turin  und  Direktor  des  Gesundheitaweeena  im  ita> 
lieuisohen  Ministerium  des  Innern»  ist  zum  Direktor  der  mit  dembistitute 
der  experimentellen  Hygiene  Terbundenen  Fortbildungaachule  für  Sfient' 
liehe  Gesundheitspflege  berufen  worden. 

De.  Amalio  Jihbko  Cabavas  wurde  zum  Fjrofessor  der  Hygiene  ia 
Madrid  ernannt. 

Dr.  da  Kocha  Faria  erhielt  die  Lehrkanzel  für  Hygiene  und  Ge^ 
schichte  der  Medizin  in  Bio  de  Janeiro. 

Professor  Dr.  H.  v.  Jaksch  ist  zum  Primararzt  des  Anna•£ilMle^ 
Spitales  in  Graz  gewählt  worden. 

Dr.  Ferdinand  Frijiiw^ald  und  Dr.  Ludwig  Unoer  haben  sich  aU 
PriTatdozentou  der  Kinderheilkunde  an  der  medizinischen  Fakultät  ist 
Wien  habiiitiert. 

Zur  Erinnerung  an  den  verstorbenen  Vürsitzentleii  d- s  Bonner  Vercius 
für  Körperpflege  in  Volk  und  Schule,  Geheimrat  Professur  Rühle,  werden 
seine  Schüler  eine  Büste  desselben  in  den  Räumen  der  medizinischen 
Klinik  zu  Bonn  aufstellen. 
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In  Paris  starb  der  bekannte  Chefarzt  einer  der  ältesten  Blinden- 
anstalten Europas,  des  Hospice  national  deg  Quinze-Vingts,  ük.  Fieuzal. 

Am  23.  August  verschied  in  Prag  der  Assistent  der  pädiatrischen 
Poliklinik,  Da.  Ferdinand  Walteb,  im  Alter  von  2G  Jahren. 

Tumlehrer  Gustav  Arnold,  einer  der  ersten  Schüler  Jauks  in  Frei- 
burg a.  U.,  ist  am  28.  Juni  d.  J.  in  Naumburg  a.  S.  gestorben. 


£ittetiitttr. 


BeBprechnngen. 

Db.E.  GLBiTSMAim,  EÖnig1.EieispliyBikQ8  in  Beizig.  Die  ländlichenVolkfl- 
sduileii  des  Er«iBes  Zandi-Belslg  in  gesnndlieitUclier  BesieliTiBg. 

Eine  statistische  Studie.  Beriin,  1888.  0.  E.  ItfiUer  (28  S.  4^). 

Vorliegende  fleifsige  Arbeit  ist  Teranlaikt  dnreh  eine  Verfügung  der 
Kdaigl.  B^enmg  zu  Potsdam,  welche  die  üntersaehnng  der  Schalen 
des  Bezirkes  in  hygienischer  Beziehung  empfiehlt  Um  nun  die  aus 
üieustreiaen  des  Medizinalbeamten  dem  Kreise  erwachsenden  Kosten  zn 
Tenneiden,  hat  Verfasser  Fragebogen  an  die  Lehrer  der  Iiandschulen 
seines  Bezirkes  verteilen  lassen,  welche  Ton  den  einzelnen  Lehrern  unter 
Kontrolle  det  Schulinq)ektoren  ausgefüllt  worden  sind«  Das  so  gewonnene 
Material  über  die  hygienischen  ZustSnde  der  ländlichen  Schulen  des 
Kreises  bildet  den  Gegenstand  der  statistischen  Studie  des  Verikssers. 
Als  Kotbehdf  ist  dieser  Weg  gesundheitlicher  Untersuchung  der  Schulen 
freilich  nur  anzusehen,  weil  gerade  auf  diesem  Gebiete  auch  die  genaueste 
B^aisung  der  Fragen  subjektiven  Au&asungen  bei  der  Beantwortung  der- 
selben Baum  gewShrt.  So  wenig  wie  dem  heilenden  Arzt  die  sorgfiUtigste 
Beschreibung  der  Krankheitserscheinungen  die  eigene  Untersuchung  des 
Kranken  zu  ersetzen  yermag,  ebenso  wenig  darf  der  Hygieniker  der 
dgenen  Anschauung  entraten.  Der  Verfasser  teilt  diese  Autfassung,  da 
tt  am  Schlüsse  des  Buches  in  These  19  die  amtliche  Besiditigung  sämt- 
licher Schulen  des  Kreises  durch  den  Pbysikus  wünscht. 

Aus  dem  mit  zahlreichen  Tabellen  ausgestatteten  Inhalt  sei  Fol- 
gendes hervorgehoben :  Der  erste  Abschnitt,  welcher  über  Einwohnerzahl 
der  Schulgemeinden  und  Zahl  der  Schüler  in  den  einzelnen  Klassen 
handelt,  weist  nach,  dafs  9  7o  der  Klassen  mehr  als  die  zulässige  Schüler- 
zahl besitzen,  und  dafs  ausnahmsweise  in  9  Klassen  die  Schülerzahl  sogar 
über  100  steigt  (während  doch  80  hier  die  höchste  zulässige  Grenze 
bilden  sollten.  Eef.). 

Es  folgt  ein  Abschnitt  über  Lage  der  Schulgebäude,  aus  weichem 
hervorzugehen  scheint,  dafs  Verfasser  die  südliche  Himmelslage  der 
Baulichkeiten  bevorzugt  Die  hygienischen  Wünsche,  welche  die  gesund" 
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heitlichen  Vorzüge  sonuiger  Lage  der  Schulstuben  betonen,  begegnen 
hier  anderweitigen  Bedenken,  insofern  die  direkte  Sonnenbestrahlung 
gelegentlich  auf  den  Unterricht  störend  wirke ti  kann.  Überdies  dürften 
gerade  für  die  Wahl  der  Lage  des  Schulgebäudes  örtliche  Verhältnisse 
zuweilen  unbedingt  bestimmend  sein.  Besonders  interessant  sind  weitere 
Abschnitte  über  Konstruktion  der  Schulgebäude,  sowie  über  Lage.  Gröfse 
und  Einrichtung  der  Schulstuben.  22,5  %  aller  Schulzimmer  siud  mehr 
als  9  Meter  laug,  eines  sogar  13,5  Meter!  Tabellen  geben  das  Verhältiiiä 
der  Länge  der  Klassen  zur  Breite  und  ebenso  die  Gröfse  der  Bodenfläche 
und  des  Laftraams  für  den  einzelnen  Schüler  an.  Es  folgen  Abschnitte 
über  Lage,  Zahl,  Form  und  GrSAe  der  Fenster,  über  Beecbefibobeit  der 
IWsboden,  flber  Winde  (aoch  die  Decken  nach  Vtrbe  und  Stoff  und  beson- 
defs  ihre  Anordnung  mit  Bemg  auf  die  Balkenlagerung  hätten,  weil  fördie 
Beleuoktung  wichtig,  hier  sweckmBTalg  ErwUmung  gefunden.  Bef.),  Heiz- 
▼orriobtungen  (öber  den  Plata  der  Öfen  in  den  Sobulstuben  fehlen  An* 
gaben.  Bef.),  Lüfinngtttnriobtungen,  Bau  der  Sefaulbfinke,  welche  hier, 
•wie  aller  Orten,  sieh  als  besonders  ▼erbesserungsbedfirfttg  erwiesen  haben, 
über  Spiel«  und  Tnmplitse,  Wasserversorgung  und  endlich  über  die 
Abtritte.  Letzterer  Abschnitt  enthKlt  die  befimndende  Thatsaofao,  dsls 
9  Schulen  des  Kreises  Zauoh*Belzig,  wovon  4  mit  61^80  Eindern,  übsr* 
haupt  keinen  Abtritt  besitzen,  so  dab  die  Sohnler  im  gunstigsten  VtXk 
auf  Benutzung  des  Düngerhaufens  angewiesen  sind,  und  dals  bei47*der 
Schulen  gemeinschaftliche  Abtritte  f5r  beide  Geschleohter  voriianden  sind. 
Zum  Sdhlufse  gibt  Yer&sser  in  10  Aufetellongen  die  wichtigsten  lor 
demngen  der  Schulgesundheitspflege  an.  Mit  Beoht  verlangt  er  in  These  2 
und  3,  dafs  Schulgebäude,  deren  Schnlstuben  nur  2,80  m  und  danmt^ 
hoch  sind,  umgebn  it,  solche  ScbulhSuser  aber,  deren  Klassen  weniger  ah 
2,60  m  hoch  sind,  durch  neue  ersetzt  werden  (in  These  2  ist  statt  1,75 
Quadratmeter  „Kubikmeter"  zu  lesen).  Die  in  These  6  geforderte  Er- 
höhung der  linksseitigen  Fenster  bei  unzureichender  Beleuchtung  be* 
gegnet  erfahrungsgemäfs  in  allen  denjenigen  Schulstuben  Hindernissen, 
in  denen  die  Balken  auf  der  Fensterwand  ruhen,  anstatt  mit  dieser  Wand 
parallel  zu  laufen.  Thesis  16  endlich  gestattet  bei  Umänderung  mangel- 
hafter  Schultische  den  nach  Ansicht  der  grofsen  Mehrheit  der  Arzte 
durchaus  zu  meidenden  positiven  Abstand  zwischen  Tisch  und  Bank.  Bei 
dem  vom  Herrn  Verfasser  vorgeschlagenen  festen  positiven  Abstand  von 
4  und  5  cm  können  die  Kindpr  in  dem  Subsell  nicht  oder  doch  schwer 
stehen,  bei  gröfserer  positiN  c  :  Distanz  aber  beim  Schreiben  nicht  richtig 
sitzen;  deshalb  lassen  wir  überall,  auch  in  den  Landschulen,  die  nocli 
brauchbaren  Schultische  mit  positiver  Distanz  durch  Anfügen  eiitaprechend 
breiter  Bretter  an  den  inneren  Tischrand  mittels  Scharnieren  in  solche 
mit  beweglicher  Nulldistanz  und  bei  den  kleinsten  Kindern  mit 
2—3  cm  Hinusdistanz  (bei  herabgelegter  Klappe)  umändern.  Auch  dürfte 
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der  vom  Verfasser  vürgesclilagcne  Ersatz  der  Leliue  durch  eine  auf  die 
Vorderseite  des  Schultisches  geschraubte  Leiste  den  gesandheitlichen 
Zwecken  denim  nicht  genügen,  weil  die  Lehrer  5fters  ans  Büoktiohten 
der  Beanlsichtigung  der  Sehfiler  die  Sohultiedie  aiueinander  rQoken  laieen 
und  dann  die  IQnder  dar  Bfiekeostfitse  gans  enfbelmn  wfirden.  Über» 
diet  ist  kein  Omnd  eraichtlidi,  weshalb  num  diese  Leiste  nicht  ebenso 
gut  an  jeder  Bank  durch  einige  senkrechte  Stander  befestigen  soU;  die 
Kosten  sind  in  beiden  Fallen  dieselben. 

Diese  kleinen  Ansstidlnngai  Tennindem  jedoch  den  Wert  der  sdir 
▼erdienstHchen  Schrift  in  keiner  Weise.  Dieselbe  verdient  vielmehr  neben 
der  ortlichen  eine  weitergehende,  allgemeinere  Beachtung,  insofmi  die 
hier  aufgedeckten  Mängel  zur  Zeit  noch  in  vielen,  ja  den  meisten  Scholen 
des  flachen  Landes,  wie  der  städtischen  Gemeinwesen  in  bald  gröfserem, 
bald  geringerem  Umfang  angetroffen  werden.  Die  Schulgesundheitspflege 
gehört  zu  den  Gebieten,  auf  welchen  nie  genug  gearbeitet,  geschrieben 
und  gesprochen  werden  kann,  damit  trotz  des  leidigen  Kostenpunktes 
endlich  das  Notwendige  uud  Ausführbare  erreicht  werde. 

Kreisphysikos  Dr.  med.  M.  EsiMAini  in  ^eumünster. 

IQtfbenhavns  Kommuneskoler  1882—1887.  Vcd  Foranstaltning  af 
Kj(ibenbavn8  Magistrat.  [Kniicnha^ens  Kommunalschulen  1Ö82 
bis  1887.  Auf  Veranstaltung  des  Kopenhagener  ifagistrats].  Kopen- 
hagen, 1887.  .1.  H.  Schultz.  (12  S.  Text  u.  72  S.  Pläne.  4«). 

Dieses  Werk  enthält  Pläne,  Schnitt  und  Fagaden  nebst  detaillierten 
Aufklärungen  über  die  6  neuesten  öffentlichen  Schulgcbände  Kopenhagens 
und  giebt  in  Verbindung  mit  der  früher  erschienenen  Schrift:  Kjobeu- 
havns  Kommuneskoler  IS-tG  - -1881  ausführliche  und  interessante  Beiträge 
zur  Beleuchtung  der  Eolle,  welche  die  GesundheitspÜege  in  stets  höherem 
Orade  bei  Aufführung  dieser  im  ganzen  21  Gebäude  gespielt  hat. 
Beachtet  man  bei  den  einzelnen  Bauprojekten  das  Jahr,  in  welchem  sie 
&uagefSbrt  worden,  so  sieht  man,  daJs  erst  nach  1878  die  hygienisclten 
Poitsdiritte  allseitig  benutzt  worden  sind.  Erst  nach  diesem  Zeitpunkte 
beginnt  man  Bucksicht^  und  awar  in  gesteigertem  Halse  bei  jedem  nenen 
Schnlgebande,  anf  die  Br&hmngen,  weldie  andre  Eultorländer  in  Besttg 
auf  die  beste  Binriobtnng  solcber  Gebäude  gemalt  haben,  zu  nehmen. 
Indem  man  in  dieser  Weise  sich  nicht  auf  selbständige,  häufig  kostbare 
Experimente  einliefe,  hat  die  Kopenhagener  Kommune  den  Vorteil  ge- 
habt, das  Lehrgeld  zu  ersparen,  das  manche  andre  Grofestedt  hat  zahlen 
müssen,  und  ist  dennoch  nach  und  nach  so  weit  gekommen,  dafs  die  in 
den  letzten  Jahren  aufgeführten  Gebäude,  namentlich  die  in  dem  vor- 
liegenden Werke  beschriebenen,  in  allem  WesenÜichen  den  Forderungen 
der  GcBundheitspflege  genügen. 

Bei  dem  Studium  dieses  W^kes  wird  man  sehen,  dafs  mit  Ausnahme 
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da*  Schule  in  der  Oelilennehlftgergtrafae,  wo  alle  Eleasen  um  ein  «ntnl 
belegenes,  durch  die  ganse  Höhe  des  Hauses  sich  erstreckendes  Yestibiil 
mit  umlaufenden  Korridoren  gruppiert  sind,  alle  übrige  Schulen  in  der 
Hauptsache  nach  demselben  Haue  mit  18,  respektive  20  Klasaeozinunenk 
angefahrt  sind*  Der  Gmndrifs  ist  in  der  Begel  ein  ISngUches  ParsUe- 
logramm,  mit  Zimmern  an  beiden  Langseiten,  und  awar  befinden  ndi 
t^s  6,  teils  8  Klassen  in  jeder  Etage.  Das  Gebäude  ist  yermittelst  einer 
Querwand  in  zwei  symmetrische  Hälften  für  KnaLen  und  Mäduhen  geteilt 
und  besitzt  zwei  Treppen,  eine  an  jedem  Endfiügel.  Diese  Treppen  sind 
sehr  hell  und  geräumig,  ungefähr  1,6  Meter  breit  zwischen  den  Wangin; 
die  Stufen  an  einigen  Stellen  von  gehauenen  Steinen,  an  andern  von 
Tannenholz  (pitch  pine),  die  Geländer  überall  so  konstruiert,  dafs  die 
Kinder  nicht  daran  herunterrutschen  können,  und  auf  allen  Kuhe- 
stellen findet  man  Waschkummen  und  Trinkschalen.  Die  Klassen  sind 
Tim  die  Treppen  herum  angeordnet,  so  dafs  Korridore  überflüssig  sind; 
in  den  neusten  Schulen  ist  in  Verbindung  mit  jeder  Klasse  ein  hellea 
uud  gut  ventiliertes  Garderobenzimmer  mit  circa  7  Quadratmeter  Boden- 
fläclie  anerebracht.  Jedes  Klassenzimmer  wird  im  Durchschnitt  von  un- 
gefähr 35  Iviiidcra  benutzt,  hat  43  bis  15  Quadralmeter  JBudenfläche  und 
circa  3,75  Meter  Etagenhöhe.  Es  besitzt  sehr  grofse  Fenster  in  der  einen 
Längswand,  deren  Einteilung  in  einer  der  neuen  Schulen  niehi  alisolot 
Torteilhaft  ist.  Während  nämUoh  die  meisten  Klassensimmer  sehr  breite 
Fenster  haben,  in  einer  Schule  sogar  so  breit,  dals  das  Fenster  die  gaiue 
Yorderwand  der  Klasse  einnimmt»  hat  man  in  neuester  Zeit  wieder  ange- 
fangen, eine  grolsere  Anzahl  schmaler  Fenster  mit  mdireren  Heilem 
anzulegen.  Durch  diese  !Eiinrichtung  wird  das  Licht  in  der  Klasse  nicht 
so  ruhig  und  gleiohmäCdg  und  demnach  nicht  so  wohlthuend  für  die 
Augen  der  Kind^.  In  allen  Schulzimmem  findet  man  Subsellien  mit 
NuUrDistaiiz.  Die  Klassen  werden  in  den  neusten  Schulen  durch  Centrai- 
Warmluft-Apparate  geheizt,  in  einer  durch  Dampfleitungen  (Bbchbm  und 
Fosira  System)  und  im  Sommer  mit  Hilfe  besonderer  Gasmotoren  ventiliert. 

Bei  der  künstlichen  Beleuchtung  finden  grofse  AnGAirDSche  Gas- 
lampen Verwendung,  2  in  jeder  Klasse,  deren  Yerbrennungaprodokte 
durc^  besondere  Schornsteine  fortgeleitet  werden. 

Vom  pädagogischen  Gesichtspunkte  aus  kann  es  vielleicht  empfohlen 
werden,  ist  jedoch  in  hygienischer  Beziehuntj  durchaus  verwerflich,  dafs 
die  Wohnuupj-en  der  Schulleiter  und  SchuUeiterianen  in  dem  Hauptge- 
bäude selbst  augelegt  werden,  sei  es  nun  parterre  oder  in  der  obersten 
Etage. 

In  allen  Kellern  der  in  jüngster  Zeit  erbauten  Schulen  befinden 
sich  grofse  Lokale  für  den  Haudfertie-keits- Unterricht  und  m  den  Frei- 
schulen aufscrdem  ilaaiulichkeiten  für  die  Speisung  der  Kinder  wahrmd 
der  ^Vlntcrmouate  und  für  die  hierzu  nötige  Zubereitung  des  Kwess. 
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Hier  -werden  wahrscheinlich  auch  die  projektierten  Badezimmer  mit  tem- 
perierten Sturzbädern  angelegt  werden,  da  man  stark  darauf  bedacht  ist, 
jedem  Kinde  die  Wohlthat  eines  Bades  zu  verschaffen.  Da  die  Keller- 
räume  in  dieser  Weise  sehr  vorteilhaft  benutzt  werden  können,  so  ist  es 
zu  bedauern,  dafs  einzelne  der  zur  Anwendung  gekommenen  Heizapparate 
derart  konstruiert  smd,  dafs  sie  einen  bedeutenden  Kaum  in  den  Kellern 
einnehmen,  obgleich  es  bei  passender  Konstruktion  möglich  ist,  wie  z.  B. 
in  dem  aligebildeten  OebSnde  in  der  Öhlensehlägerstralse,  in  hohem  Grade 
den  Platz,  den  der  Apparat  erfordert^  zvl  besohrSnken. 

Die  Turnhalle  ist  überall  in  einem  besonders  erwärmten  und  venti- 
lierten Gebäude  mit  ungefährt  150 — IGO  Quadratmeter  Büdeufläche  und 
5 — Meter  Höhe  angelegt.  Die  Spielplätze  sind  sämtlich  sehr  ge- 
räumig, teilweise  mit  schattigen  Bäumen  bepflanzt  und  mit  einer  Planke 
unazäunt,  aut  welcher  ein  Halbdach  v.nd.  Unter  diesem  Dache  befinden 
sich  Sitzplätze,  wo  die  Kinder  bei  ungünstiger  Witterung  spielen.  Als 
einen  grofsen  Vorzug  der  Spielplätze  der  Kopenhagener  Schulen  sehe  ich 
deren  Bepflasterung  mit  Teerbeton  an,  dnem  Materiale,  das  durch  Beine 
z&he  und  doch  zugleich  weiche  Konsistenz,  seine  Haltbarkeit  nnd  seine 
Wohlfeilheit  sich  ganz  besonders  zu  diesem  Zwecke  eignet,  besser  ab 
Makadamisienmg,  ja  selbst  als  gewohnliche  Asphaltpflasterang,  die  leicht 
glatt  und  hart  wird. 

In  allen  Kopenhagener  Kommunalschulen  sind  die  Abtritte  frei- 
liegende Gebäude,  nach  dem  hier  gebräuchlichen  primitiven  Tonnensystem 
eingerichtet,  im  übrigen  sehr  reinlich  und  hell  und  mit  Thüren  und 
Fenstern  versehen,  die  eine  wirksame  Beaufsichtigung  gestatten,  Ihre 
Anlage  ist  derart,  da&  auch  die  Einder,  die  während  des  ünt«nichts 
sicli  hier  befinden,  stets  der  Kontrolle  des  Lehrers  unterworfen  sind. 

Die  vorliegenden  geometrischen  Fa^adenzcicliuungen  geben  keine 
genügende  Vorstellung  von  dem  Aufsern  der  Gebäude,  photographische 
Kopien  würden  dazu  geeigneter  sein.  Fast  alle  Schulhäuser  sind  von 
roten  Ziegelsteinen  mit  glacicrten  ^Jinamentcn  in  ruingen,  grofsen 
Formen  aufgeführt  und  gut  als  Schulgebäude  charakterisiert,  indem  der 
Architekt  sowohl  die  langweilige  Trivialität,  als  auch  die  pompösen 
Palaisformen  vermieden  hat. 

Das  vorliegende  Werk  verdient  die  Aufmerksamkeit  der  FachTn/innf^r 
und  gereiclit  der  Kopenhagener  Kommune  zur  Ehre,  indem  es  Zeugnis 
von  einem  steten  hygienischen  Fortschritte  und  dem  ernsten  Bestreben 
ablegt,  unter  steter  Berücksichtigung  der  Ausgaben  der  Kommune  die  sani- 
tären Verhältnisse  der  öffentlichen  Schulen  auf  gleiche  Höhe  mit  den 
besten  der  übrigen  Kulturländer  zu  bringen. 

Architekt  F&.  L.  Levt  in  Kopenhagen. 
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L  Wasbebfübr,  Dr.  med.  Die  ärztliclie  Überwacliuxig  der  Schulen. 
—  n.  Scholz,  Dr.  med.  Über  die  ftrztliclie  BeaafsiclLtigimg  der 
Mrale.  I.  Band,  1.  Heft  der  „Sammlimg  pädagogischer  VortrSge", 
herausgegeben  von  Wilbbui  MiTKB'lLauuu.  Bielefeld  nnd  Leipzig, 
1888.  VzLSAOBH  &  Klaszhg.  (SO  8.  8^} 
Wabsbutubbs  An&atz  ist  ein  Wieder 'Abdruck  des  vom  Anime  für 
den  TL  internationalen  Kongrels  für  Hygiene  nnd  Demographie,  Wien 
1887  gelieferten  Berichtes«^ 

Scholz  gibt  die  konTentionelle  Einleitong  nber  gesundheitliche  Ge- 
fahren des  SchnUebens  nebst  einigen  Worten  über  bestehende  schulärzt- 
liche Einrichtungen  und  8ohlie.&t  mit  seiner  Ansicht  über  hygienisdie 
Beaufsichtigung  der  Schulen  und  3  Thesen.  —  Der  Satz,  „dafs  unsere 
modernen  Schulbauten  ...  in  hygienischer  Beziehung  nichts  zu  wünschen 
übrig  lassen",  ist  eine  Meinung  des  Herrn  Autors,  welche  durch  Unter- 
suchungen neuer  Schulbauton  leider  nicht  hinlänglich  bestätigt  wirl 
(s.  Axel  Keys  grol^e^  Werk,  Kap.  IX).  —  Das  Raisonnement  des  Herru 
Autors  gipfelt  in  folgenden  aufmerksam  zu  lesenden,  leider  nicht  gesperrt 
gedruckten  Sätzen:  „Gelegentliche  und  nicht  zu  seltene*  ärztliche  Revi- 
sionen müssen  ja  natürlich  stattfinden.  Dieselben  sind  aber  ganz  gut  vuu 
den  schon  bestehenden  staatliclien  und  koiuijiujtalen  Organen  (in  Preuiseii 
den  Kreisphysikern  oder  Stadtphysikern,  in  Bremen  dem  Gesundheitsrat) 
zu  besorgen.  Einen  besonderen  Arzt  ständig  damit  zu  beauftragen,  in 
der  Weise  etwa,  dab  er  monatlich  oder  gar  siweimal  wöohentlieh  die 
SohnbSume  betritt,  halte  ich  f&r  fiberflassig'^  (S.  17).  ,,Ali  techniseber 
Betrat  sollte  aUerdings  aJlen  Schnlauftiohtsbehörden  (z.  B.  in  Preaftoi 
den  ProTinzialsohulkollegien,  in  Bremen  dem  Scholarchat)  ein  Ant  m* 
geordnet  sein"  (S.  18).  —  Die  Thesen  lauten:  1.  Sine  hygienische 
Beaufsichtigung  der  Schule  ist  notwendig.  2.  Zur  hygie* 
nisohen  Beaufsichtigung  der  Schule  sind  besondere  Schul- 
ärzte nicht  erforderlich.  3.  Eine  methodische  Ausbildung 
der  Lehrer  in  der  Gesundheitspflege  ist  notwendig. 

Die  3.  These  ist  gewifs  sehr  nützlich;  bei  genügender  hygienischer 
Vorbildung  der  Lehrerschaft  würde  der  Widerstand  gegen  den  „Schularzt", 
der  leider  den  deutschen  Lehrern  sehr  unsjrmpathisch  geworden  ist,  weil 
sie  sich,  da  man  immer  von  der  „inspection  medicale"  spricht,  unter  ihm 
einen  sie  selbst  kontrollierenden  „Inspektor''  vorzustellen  pflegen,  von 
selbst  fallen  und  damit  würde  auch  der  ,,besondere  Schularzt"  des  Herrn 
Autors  annehmbar.  Referent  hofft  die  Zeit  zu  finden,  sich  über  die  Ziele 
der  ärztlichen  Mitarbeit  an  Schulen  einmal  ausführlicher  auszuspreclieu 
  Professor  Dr.  L.  Bürgerstein  in  Wien. 

^  S.  diese  Zeitschr.,  I.  Jahrg.  1888^  S.  36—87.  Bef. 
*  Das  heifst?  Eef. 

Verlag'  von  Leopold  Voss  in  Hamburg  (und  Leipzif?). 
Druck  der  Y e^g»Mist«lt  u.  Druckerei  Action-Gesellscliafl  (vorm.  J  J'.Eichtex;«  Bambus* 
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(Original -^b^aui^lttttgen. 

TageslichtinessimgeB  in  BerUner  Schulen. 

Von 
G.  HUTH^ 

Lehrer  an  der  53.  OemeindeBcIiale  in  Berlin. 

Es  ist  eine  allbekannte  Thatsac.he,  dals  wir  das  Auge  einer 
Schrift  um  so  mehr  nähern  müssen,  je  weniger  diese  beleuchtet 
ist.  Der  lesende  und  schreibende  Schüler  wird  daher  hei 
mangelhafter  Beleuehtong  seines  Platzes  erstens  eine  seiner 
Gesimdheit  nicht  zuträgliche  Haltung  des  Körpers  einnehmen 
und  zweitens  die  Akkommodation  seines  Auges  fiher  das  ge- 
wöhnliehe  Mafs  hinaus  anstrengen  müssen.  Dadurch  wird 
einerseits  der  Schiefwuchs  der  Kinder  begünstigt  und  ander- 
seits der  Entstehung  und  Zunahme  der  Kui'zsichtigkeit  Vor- 
schuh  geleistet.  Ein  gutes  Licht  in  den  Schulen  ist  daher 
von  gröister  Wichtigkeit.  Von  allen  G-ehieten,  welche  die 
Sohulgesundheitspflege  hetreffen,  ist  das  angedeutete  auch  am 
meisten  und  am  gründlichsten  hearheitet  worden,  besonders, 
wie  hekannt,  vom  Professor  H.  Cohn  in  Breslau.  Schon  seit 
vielen  Jahren  ist  das  Bedürfnis  vorhanden  gewesen,  die  Hellig- 
keit der  einzelnen  Schiilzimmer  und  Plätze  genau  festzusteiieu, 
um  sie  miteinander  vergleichen  zu  können.  Die  Mittel  und 
.  Wege  aber,  durch  welche  dies  erreicht  wurde,  waren  sehr  xai- 
sieher  und  unyollkommen  und  daher  die  Besultate  nicht  zu- 
verlässig. Erst  in  neuerer  Zeit  ist  es  möglich  geworden, 
mittelst  des  sinnreichen  Photometers  von  Lbotthaäd  Weber 
in  Breslau  die  Helligkeit  jedes  Platzes,  ähnlich  wie  die  ^\  irme 
jedes  Raumes,  ziffermäfsig  festzustellen.  Die  ausgedehatesteu 
Versuche  mit  diesem  Apparat  sind  vom  Professor  Cohn  gemacht 

33 


Digitized  by  Go  -v^i'- 


458 

und  veröffentlicht  worden.  Nun  ist  es  vielleicht  nicht  unin- 
teressant, auch  die  Helligkeitsverhältnisse  Berliner  Schulen 
keDiieiL  zu  lernen.  Auf  Anregung  der  städtischen  Verwal- 
tung habe  ich  daher  solche  Untersuchungen  in  einigen  der 
dortigen  Gemeindeschnlen  vorgenommeq ,  velche  nadistehende 
Resultate  geliefert  haben. 

Die  Zahlen  geben  an,  wie  sttirk  eine  auf  dem  Schultisch 
liegende  raattweilse  Tafel  beleuchtet  ist,  d.  h.  sie  bezeichnen 
die  Zahl  der  Nonnalkerzen,  welche  man  mim  Entfernung 
senkrecht  zur  Tafel  aufstellen  mülste,  damit  dieselbe  ebenso 
stark  beleuchtet  würde,  wie  dies  augenblicklich  von  dem  diffusen 
Tageslichte  geschieht.  Da  sich  das  blftulicheTageslicht  nicht  direkt 
mit  dem  rötlichen  Licht  der  Normalkerze  vergleichen  Iftfet,  so 
muJis  man  durch  eine  rote  Glasscheibe  die  Untersuchungen 
vornehmen.  Hierdurch  gelangt  man  aber  zu  Zakieu,  die  noch 
mit  einem  Faktor,  der  etwa  3  beträgt,  zu  multiplizieren  sind, 
wenn  sie  das  physiologische  Äquivalent  in  NormalkerECU  aus- 
draden  sollen.  Dieser  Faktor  ist  leider  noch  mehi  ganz  sicher 
bestimmt  worden.  Da  derselbe  aber  für  alle  Grade  der  Hellig- 
keit des  Tageslichtes  gleich  ist,  so  ist  es  kein  Fehler,  nur  die 
dui'ch  die  rote  Glasplatte  gefundenen  Werte  miteinander  zu 
vergleichen,  wie  es  hier  geschieht.    (S.  Tabelle  S.  4ö9.) 

Schon  ein  flüchtiger  Blick  auf  diese  Zahlen  lehrt,  dafs  das 
Licht  vom  Fenster  aus  sehr  schnell  abnimmt.  Besondeis  ist 
dies  in  den  Zimmern  der  Fall,  die  im  Erdgeschofs  liegen  und 
in  deren  nächster  Umgehung  hohe  G^hftude  vorhanden  sind. 
Das  Licht  sinkt  in  diesem  Falle  bei  trübem  Wetter  m  emei 
Entfernung  von  6 — 7  m  unter  1  Kerze.*  Die  hier  unterjsucliten 
»Schulen  liegen  ziemlich  frei,  und  trotzdem  beträgt  das  Licht 
des  dunkelsten  Platzes  in  dem  parterre  gelegenen  Zimmer 
der  23.,  respektive  130.  Gemeindeschule  im  Duxehachnitt  nur  den 
30.  Teil  der  Lichtmenge,  welche  noch  am  Fenster  vorhanden  ist. 

^  Betrachten  wir  die  Helligkeit  eines  Schulziinmers  mit  blofsem 
Auge,  80  erscheint  ans  eine  solche  Abnahme  des  Lichtes  uuglaublich. 
Subjektiv  können  wir  also  den  Helligkeitsgrad  auch  nicht  anuähernd 
richtig  beurteilen.   Ziehen  wir  in  Erwfigang,  dafs  sich  die  Pa|nile  im 
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Der  Hauptgrund  dieser  Abnahme  liegt  darin,  dais  die 
Plätze,  welche  vom  Fenster  sehr  weit  entfernt  sind,  wenig  oder 
gar  keinHimnielslioht  erhalten,  so  dals  sie  nuriron  dem  dnioh 
die  Hänser  nnd  Wände  reflektierten  Lichte  beleuchtet  werden. 

Schon  hieraus  geht  mit  Sicherheit  henror,  da&  die  Klassen 
welche  in  einem  mit  Gebäuden  umgebenen  Schulhause  parterre 
liegen,  ein  mangelbaftes,  die  sogenannten  Tiefklasseu  aber  ein 
ganz  ungenügendes  Licht  haben  müssen.  Daher  sollten  Bäume 
dieser  Art  nicht  als  Klassenzimmer  Verwendung  finden. 

In  den  höheren  Etagen  findet  eine  so  bedeutende  Abnahme 
des  Lichtes  nicht  statt,  weil  dort  das  Himmelslicht  nicht  mehr 
ganz  durch  die  davorstehenden  Häuser  verdeckt  werden  kann, 

Die  gleichmäfsigste  VerteiUmg  des  Lichtes  ist  iu  der  67. 
Gemeindescbule  vorhanden.  Dort  betrügt  dasselbe  3  Treppen 
hoch  in  6  m  Entfernung  vom  Fenster  im  groiBea  and 
ganzen  noch  den  dritten  Teil  der  Lichtmenge,  die  an  diesem 
gefanden  wurde.  Diese  Erscheinung  rührt  von  der  Kon- 
struktion der  Fenster  her.  Die  ersten  Plätze  werden  nämlich 
nur  von  einem  Fenster  beleuchtet,  weil  die  andern  ziemlich 
schmalen  Fenster  durch  die  dazwischen  liegenden  Pfeiler  voll- 
ständig verdeckt  sind.  Dagegen  erhalten  die  letzten  Plätze 
von  4  Fenstern  Licht.  Es  ist  also  möglich,  Fenster,  respek- 
tive Einrichtungen  zu  schaffen,  die  eine  ziemlich  gleichmäfsige 
Lichtverteilung  in  den  Zimmern  bewirken.  Freilich  kann  das 
Licht  auf  den  dunkelsten  Plätzen  dadurch  nicht  vermehrt» 
aber  die  Helligkeit  am  Fenster  bedeutend  geschwächt  werden, 
ohne  den  letzten  Plätzen  dadurch  Abbruch  zu  thun.  Dies 
wäre  insofuj  ii  von  A'orteil,  als  ein  zu  greiles  Licht  auf  uus 
ebenso  uubehagäch  und  schädlich  wirkt,  wie  ein  zu  schwaches. 


Dnulden,  ohne  dals  wir  es  wollen  und  merken,  bedeutend  erweitert,  «> 
erklärt  sich  diese  Erscheinung  sehr  leicht.  Die  Erweiterang  der  Papilla 
gestattet  nämlich  einer  bedeutend  gröfseren  Menge  lieht  den  Eintritt 
in  unser  Auge,  wodarcli  der  Reiz  der  Netskaat  verstärkt  wird  und  Inl 

schwächerer  Beletichtung  eine  verhältDismäfsig  geringe  Abnahmt  erleidet. 

Weitere  Ausführungen  und  Versuche  über  diese  Thatsache  behalte  ich 
mir  vor,  weil  dieselben  hier  zu  sehr  von  imsrem  Thema  ablenken  würden. 
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Ferner  muls  es  iiuffallen,  dals  bei  bedecktem  Himmel,  ja 
selbst  bei  sogenanntem  trüben  Wetter,  die  Helligkeit  eine 
grölsere  ist,  als  bei  lieiterem,  wolkenlosem.  Diese  Erscheinung 
erklärt  sich  aber  sehr  einfach  durch  die  reflektierende  Kraft 
(Aibedo)  des  Himmelsstttckes,  welches  den  Platz  beleuchtet 
Nach  ZöLLsrsft  beträgt  die  Aibedo  des  Schnees  0,78|  die  der 
schwarzgrauen  Ackererde  0,079.  Auch  die  Aibedo  des  Him- 
mels miir;3  iLi  diesen  Grenzen  scL wanken,  da  derselbe  blendend 
weifs  bis  scbwarzgrau  sein  kann.  Bedenkt  man  noch  dazu, 
dafs  die  Lichtquelle,  die  Sonne,  bald  mehr,  bald  weniger  ver- 
deckt ist,  so  liegt  auf  der  Hand,  dafs  das  diffuse  Tageslicht 
schnellen  nnd  sehr  bedeutenden  Schwankungen  ausgesetzt  sein 
mnis.  Wenn  trotzdem  ein  HeUigkeitswedisel  bei  heiterem 
Himmel  fdr  die  beiden  letzten  Schulen  nicht  angegeben  ist,  so 
rührt  dies  daher,  duls  in  denselben  nur  einmal  bei  möglichst 
heiterem  Wetter  gemessen  wurde. 

Dafs  die  Zimmer,  welche  nach  NO  liegen,  morgens  heller 
sind,  als  die  nach  SW,  während  es  des  Mittags  umgekehrt  ist, 
dafe  femer  Südzimmer  mehr  Licht  haben  als  J^ordzimmer, 
bedarf  kaum  der  Erwfthnimg. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  noch  die  Frage :  Wie  viel 
Licht  ist  auch  für  den  dunkelsten  Platz  bei  trübem  Wetter 
erforderiicli  ? 

In  der  hiesigen  Handwerkerschule,  in  welcher  der  Be- 
lenchtungswert  zuerst  18 — 19  Normalkerzen  betrug,  wurden 
stets  Klagen  über  zu  sohlechtes  Licht  geführt.  Dieselben  ver- 
stammten  erst,  als  die  Lichtstärke  bis  über  20  Normalkerzen 
erhöht  wurde.  In  allen  Klassen,  in  denen  das  Licht  unter 
25 — 30  Normalkerzen  sinkt  (dies  entspricht  nach  dem  oben 
Bemerkten  oinera  W'Tte  von  10  Normalkerzen,  wenn  man 
mit  dem  WEBERschen  Photometer  mifst),  wird  ebenfalls  über 
zu  mangelhafte  Beleuchtung  geklagt.  Schon  hiemadi  müüste 
man  26 — 30  Normalkerzen  als  das  Minimum  der  zum  Lesen 
und  Schreiben  erforderlichen  Helligkeit  ansehen. 

Zu  dem  gleichen  Resultate  kam  auch  Professor  Cohn 
durch  seine  eingehenden  Untersuchungen.    Er  stellte  nämlich 
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fest,  dais  E^inder  mit  vorzüglicher  Sehschärfe  nur  noch  bei 

einer  Helliü:keit  von  10  Normalkerzen,  mit  dem  "WEBERSchen 
Pliütometer  gemessen,  in  Wirklichkeit  also  bei  30  x^ormalkerzen, 
ohne  besondere*  Anstrengung  der  Augen  in  der  richtigen  Eat- 
femung  txi  lesen  im  stände  sind.  Daher  ist  eine  Lichtsärke 
von  30  Normalkerzen  als  das  Minimum  für  den  dunkelsten  Fiats 
zn  betrachten. 

Die  oben  mitgeteilten  Tabellen  beweisen  also,  dals  die 

iu  Bezug  auf  Khissenhellii^keiL  untersucLten  Schulen  mit  Aus- 
nahme weuiger  Platze  der  23.  Gemeindeschule  den  heutigen 
Anforderungen  der  Hygiene  genügen.  Wie  weit  dies  auch  bei 
andern  Schulen  Berlins  der  Fall  ist,  werden  weitere  Unter 
snohnngen  lehren  mttssen. 


MüitSnsehe  Gymnastik  in  den  Mittdsciralen. 

Von 

Otto  Sigl, 

Hauptmann  a.  D.  in  München. 
» 

Alle  maJsgebenden  Faktoren  stimmen  darin  überein,  dafis 
den  geBundheitHohen  Nachteilen  der  Stadien  in  den  Entwick- 
lungsjahren —  neben  sonstiger  hygienischer  Fürsorge  —  auch 

durch  umfassendere  körperliche  Ausldldung  heg-ejrnet  werden 
mü.sse.  Die  iiieisten  Stimmen  erhelieu  sich  für  hauligeres Türneu, 
ijVeiübungen,  Turnspiele  u.  dgl.  Hier  knüpft  unser  Vorschlag 
an.  Die  überaus  günstigen  Wirkungen  des  Turnens  auf  die 
gesamte  Entwicklung  des  Körpers  sind  nnbestrittfin.  In  der 
Eegel  werden  jedoch  für  Turnen  nur  ein  paar  Stunden  wöchent- 
lich angesetzt  und  noch  dazu  an  gröfseren  Studienanstalten 
mitunter  zwei  Klassen  zugleich  vorgenommen.  Bei  erheblicher 
Anzahl  der  Schüler  findet  aber  in  Rücksicht  auf  gewissenhatte 
Überwachung  immer  nur  ein  Teil  derselben  an  den  Gerüsten 
Beschäftigung.  Es  leuchtet  ein,  dais  Tomen  allein  in  so 
beschränktem  Mafee  dem  mehr  oder  minder  häufig  vorkommen- 
den Schulttbel  nicht  steuern  kann. 

Unter  letzterem  —  soweit  es  für  uusere  Zwecke  in  Be- 
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trfusht  kommt  —  veistehen  wir  die  Terkrümmie  oder  schiefe 
Haltung,  welche  die  Ent&ltang  der  innem  Organe  hindert, 

ferner  Nervosität,  in  gewissem  Sinne  aucli  nachgebende  Lässig- 
keit in  Gang-  und  Geberdeu,  wie  im  gesamten  Thun. 

Als  "Wirksames  Heilmittel  für  solche  in  ihren 
Polgen  tief  bedauerlichen  Erscheinungen  steilen  sich 
nach  unserer  Überzeugung  militärische,  gründlich 
durchgeführte  Übungen  dar. 

Im  gegenwürtigen  ¥Vtll  kann  nur  von  dem  elementaren 
Exerzieren  ohne  Grewehr  wkI  von  den  Freiübungen  die  Hede 
sein.  Jedermann  hat  Gelegeulieit,  den  günstigen  Einflufs  auf 
physisches  Beünden  und  Haltung  zu  beobachten,  welchen  schon 
die  ersten  militärischen  Wochen  auf  den  einjährig  Freiwilligen 
ausüben.  Wir  yerweisen  feiner  auf  die  deutschen  Kadetten- 
Korps.  Dieselben  liefern  den  ToIlgUltigen  Beweis,  daiis  bei 
rationellem  Wechsel  zwischen  geistiger  und  körperlicher  Schu- 
lung, sowie  bei  genügender  Erholung  den  Zöglingen  das  kost- 
barste Gut,  die  Gesundheit,  gewahrt  werden  kauu.  Auch  in 
den  Grrenzen  des  an  den  übrigen  Studienanstalten  Möglichen 
würden  nach  Einführung  der  militttnschen  Übungen  unzweifel- 
haft erfreuliche  Resultate  zu  Tage  treten.  Es  sei  hier  gleich 
festgestellt,  dafs  die  Exerzitien  zunächst  nicht  der  Vorbildung 
für  die  Wehrpflicht,  sondern  in  erster  Linie  hygienischen  Ab- 
sichten dienen  sollen.  Richtige  Stellung,  Wendungen,  Mar- 
schieren u.  s.  w.  im  Rahmen  der  Anforderungen  an  .eine 
Bekrutensektion,  sowie  Frei-  und  Lanfübungen  genügen  hierzu. 

^icht  genug  ist  aber  zu  betonen,  dafs  dieses  * 
Wenige  nach  den  Vorschriften  der  Armee  streng  kor- 
rekt, doch  ohne  Überanstrengung  gefordert  werde. 

Lohnender  Erfolg  wäre  der  militärischen  Gymnastik  ge- 
sichert, wenn  sie,  wenip^stens  in  der  günstigen  Jahreszeit,  täglich 
oder  doch  an  den  tui^nfreien  Tagen  von  allen  Schülern  geübt 
würde,  wobei  jede  Klasse  eine  Übungaabteilung  zu  bilden  hätte. 
Die  tägliche  Übung  müiste  zum  mindesten  eine  volle  halbe 
Stunde  währen.  Ein  Mehr  wäre  zwar  für  das  körperliche 
'Gedeihen  höchst  wünschenswert,  aber  in  Rücksicht  auf  zu 
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grofse  Ermüdungi  welche  die  Aufmerksamkeit  wldirend  der 
Lebistunden  beeinträGhtigi  nioht  allzeit  durchlnhrbaT.  Dagegen 
könnten  jene  Klassen,  welche  an  einem  freien  Naohmittag  oder 

am  Schlufs  des  naohmittägigen  Unterrickts  die  Tour  zur  mili- 
tärischen  Gymnastik  triflft,  unbeschadet  eine  ganze  Stunde 
hierfür  verweiideu. 

Wenn  es  irgend  die  Witterung  erlaubt,  sollten  die  Exer- 
zitien im  Freien  stattfinden,  und  es  müisten  dieselben  wegen 
der  unumgänglbhen  lauten  Kommandos  auDserhalb  der  übrigen 
UnterriohtBstnnden  fallen.  Um  Eintönigkeit  zu  vermeiden  und 
den  Eifer  reger  zu  erhalten,  konnten  die  zwei  oder  drei  letzten 
Klasseu  vereinigt  im. Trupp  (Zug)  ohue  Gewehr  exerzieren.  Seki  zu 
empfehlen  wären  noch  für  alle  Schüler  die  sogenannten  Raillier- 
übuDgen,  weil  sie  Findigkeit  und  Grewandtheit  föidem.  Unter 
Baillieren  versteht  man  Herstellung  der  Ordnung  einer  aufge- 
lösten Truppe  auf  kürzestem  Wege  oder  Übergang  aus  einer 
Formation  in  die  andre.  Durch  die  Übertragung  der  Vm- 
und  Laufübungen  an  die  militärische  Gymnastik  würde  sich 
schliefslich  noch  der  Vorteil  ergeben,  dafs  mehr  Zeit  für  das 
Gerüsttumen  gewonnen  würde. 

Wir  sehen  voraus,  dafe  unsere  Yorschläge  manchen  Ein- 
würfen begegnen  werden,  die  sich  besonders  auf  die  Engen 
1)  der  Zeit,  2)  des  Raumes  und  3)  der  Lehrkräfte  stützen. 
Da  wir  keine  gymnastischen  Luftschlösser  bauen,  sondern  nur 
Mögliches  anstreben  wollen,  so  versuclien  wir  etwaigen  Ein- 
wänden zuvorzukommen  und  anzudeuten,  inwieweit  denselben 
Rechnung  zu  tragen  wäre. 

Was  die  erste  Frage  anbelangt,  wünschten  wir  vor  allem, 
dals  innerhalb  des  Studienplanes  Raum  für  die  von  uns  an- 
geregten Übungen  geschaffen  würde.  Selbst  wenn  dies  nicht 
erreichbar,  muten  wir  dennoch  den  Schülern  das  für  ihr  leib- 
liches Wohl  nicht  zu  grofse  Opfer  zu,  auiser  den  Wissenschaft- 
liehen  Lektionen  etliche  halbe  Stunden,  mitunter  auch  eine 
ganze,  der  militärischen  Gj-mnastik  zu  widmen.  Es  konnte 
den  Anschein  haben,  als  ob  unser  Vorschlag  der  mehrfach  be- 
stehenden Überbürdung  noch  eine  weitere  hinzufüge,  während 
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wir  im  Gegenteil  der  Sehädigim^^  duroh  das  yiele  Schul«  und 
Zuhauflesüzen  in  etwas  abhelfen  wollen. 

Für  die  Exerzitien  würde  die  Zeit  vor  und  nacli  dem 
vormittägigen,  sowie  nach  dem  nachmittägigen  Unterricht,  des- 
gleichen —  wenn  es  nicht  anders  möglich  —  die  gröJstenteils 
freien  Mittwoch- undSonnahendnachmittage  znrVerfogung  stehen. 
Am  Schlnfs  des  vormittägigen  Unterrichts  könnten,  der  so 
nötigen  Mittagspanse  wegen,  die  Ühnngen  selbstverständlich  nnr 
dann  stattfinden,  wenn  derselbe  schon  um  elf  Ulir  oder  früher 
abfichliefst.  Der  in  Rücksicht  auf  Zeiteinteiluns:,  verfügbare 
Bäume  und  Lehrkräfte  nicht  immer  zu  umgehende  Ausweg, 
auch  die  I^achmittage  des  Mittwoch  und  Sonnabend  beizuziehen, 
wild  uns  den  Vorwurf  eintragen:  „Wann  sollen  denn  unsere 
Knaben  sich  erholen,  wann  spazieren  gehen,  wenn  ihnen  die 
paar  freien  Nachmittage  auch  noch  geschmälert  sind?" 

Darauf  dürfen  wir  gostrost  LiiiLwurLen:  „Die  in  strammen 
Exerzitien  und  FreiülninL':«!!  verbrachte  o-nn/.e  oder  auch  nur 
halbe  Stunde  wird  Eaern  Kindern  zuträglicher  sein,  als  ein 
Schlendeispaadergang  von  doppelter  Dauer."  Zu  ergiebigen 
Spaziergängen  erübrigt '  den  Schülern  der  höheren  Klassen, 
wenn  sie  ihre  Hausaufgaben  gewissenhaft  erledigen,  ohnedem 
wenig  Zeit.  Eben  darum  erscheint  das  militärische  Exerzitium 
noch  am  meisten  g-eeis'net,  der  QuuUuu  nach  das  zu  ersetzen, 
was  leider  der  kuipeiiicLen  Beweguno'  an  Zeit-Quantum  versagt 
ist  Im  übrigen  läist  sich  die  Einteilung  gewiis  derart  treffen, 
dals  einer  der  beiden  Nachmittage  völlig  fielhleibt. 

Die  zweite  Frage,  die  des  Baumes,  wird,  da  zunächst  nur 
die  wärmere  Jahreszeit  in  Betracht  gezogen  ist,  an  den  Studien- 
anstalten,  bei  welchen  sich  Höfe  befinden,  leicht  zu  erledigen 
sein.  In  letzteren  könnten  mehrere  Klassen  neben  einander 
üben.  An  den  Anstalten,  bei  denen  Höfe  nicht  vorhanden, 
würde  die  Frage  schwieriger  sein,  aber  hoflfentlich  trotzdem 
durch  Entgegenkommen  der  betreffenden  Behörden  in  befriedi- 
gender Weise  gelöst  werden  können.  Bei  ungünstiger  Witte- 
ning  wären  Tumsäle  oder  sonstige  gröfsere  Lokale,  sowie 
Korridors  in  Benutzung  zu  nehmen.   So  wünschenswert  es 
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eisehiene,  die  Exerzitien  anch  während  der  Winiermonate  T0^ 
zunehmen,  möchten  vir  dies  im  fiinhliok  anf  das  zarte  Alter 

der  Übenden  doch  nur  insoweit  befürworten,  als  heizbare 
gröisere  Räume  zur  Verfügung  ständen. 

Den  meisten  Bedenken  mag  der  dritte  Pnnkt,  das  Lehr* 
personal  betreffend,  b^gnen,  nm  so  mehr»  als  unbedingt  die 
leidige  Finanzfrage  ins  Spiel  kommt.  Yeisnehen  wir  anoh  hier 
das  Erreichbare  anzuregen.  An  manehen  Studienanstalien 
finden  sieb  unter  den  Lebreni  Reserve-  oder  Landwehroffiziere, 
welchp  imstande  wären,  die  genannten  Übungen  zu  leiten. 
Da  aber  solche  Lehrer  nicht  immer  in  hinreichender  Anzahl 
zur  Verlügung  stehen,  so  würden  sich  wohl  jüngere  Offiziere 
aulser  Dienst,  deren  Gesundheit  es  gestattet,  zu  dieser  Thitig- 
keit  bereit  erklären.  Wenn  der  Bedarf  an  miliiKnsohen  In- 
struktoren  auch  anf  diese  Weise  sich  nicht  decken  lielee, 
könnten  gediente,  selbstverständlich  hierfür  sorgfältig  au5.:e- 
wühlte  Unteroffiziere  in  Aussicht  genommen  werden.  Dm  nicht 
zu  viel  Lehrpersonal  nötig  zu  haben,  lasse  man  unter  einem 
Lehrer  zwei  Klassen  in  der  Art  neben  einander  üben,  dafs  immer 
die  eine  ruht,  während  die  andere  in  «Aktion  tritt  Auf  diese 
Art  würde  an  isoUerten  Lateinschulen  ein  Lehrer  fOr  miUtä- 
rische  Gymnastik  genügen,  an  kleineren  Gymnasien  wären  zwei 
und  an  solchen  von  hesouderer  Frequenz  drei  erforderlicli.  In 
jedem  Fall  würden  sieh  die  Kosten  nicht  so  hoch  belaufen, 
daÜB  sie  dem  unzweifelhaften  Nutzen  der  Exerzitien  gegenüber 
in  Betracht  kämen,  ünsere  Zeit  mit  ihren  steigenden  An- 
sprächen an  jede  Bem£athätigkeit  erheischt  nicht  nur  unter- 
richtete, sondern  auch  gesunde  Männer.  Jede  fdr  die  Ge- 
sundheit der  studierenden  Jugend  rerwendete  Summe  erscheint 
als  reichlich  lohnendes,  zum  Wohl  von  Generationen  angelegtes 
Kapital. 

Selbst  dann,  wenn  die  für  militärische  Gymnastik  nötigen 
Mittel  oder  die  hierzu  geforderte  Zeit  nur  in  beschiünktem 
Ma&e  zugestanden  würden,  liefse  sich  noch  Ersprielsliches 
leisten.   Für  diesen  Notfall  jedoch  mochten  wir  lieber  auf  sin 

paar  Übungsuige  verzichten,  als  etwa  zwei  oder  gar  mebrwe 
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Klassen  in  einer  Übnngsabteilung  vereinigt  wissen.  Vor  allem 
Bleibt  festzuhalten,  dafs  die  militärischen  Exerzitien  nur  dann 
den  beabsichtigten  Erfolg  zu  üufsern  vermögea,  wenn  sie  mit 
Anspannung  der  Kräfte  und  mit  strengster  Genauigkeit  von 
jedem  Einzelnen  ausgeführt  werden.  Eine  sorgfältige  Über- 
wachung in  diesem  Sinne  ist  aber  nnr  bei  mälsiger  Scbüler- 
zahl  möglich. 

Wenn  an  stark  besuchten  Mittelschulen  das  Lehrpersonal 
für  Tnilitärische  Übungen  zu  sehr  belastet  wäre,  würde  es  sich 
noch  als  Auskunft  empfehlen,  dieselben  erst  auf  einer  oberen 
Stufe,  z.  B.  an  den  bayerischen  Gymnasien  bei  der  vierten 
Lateinklasse  heginnen  zu  lassen.  Es  ist  dies  die  Periode,  in 
welcher  zufolge  angestrengteren  Studiums  und  lebhaftißren 
Wachstums  der  Knaben  besonders  leicht  Schulkrankheiten  ent- 
stehen, und  von  diosem  Zeitpunkt  an  tritt  deshalb  die  Not- 
\s  eudlg^^.Lnt  einer  die  Gesundheit  kräftigenden  Gp^eiuvirkung 
unabweisbar  zu  Tage.  Wir  geben  uns  jedoch  der  Jiothiung 
hin,  dals  unsere  Vorschläge,  wenn  sie  fruchtbaren  Boden  finden, 
nicht  nur  auf  der  Grundlage  von  Notbehelfen,  sondern  in 
YoUem  Um£tnge  ins  Lehen  treten. 

Als  Anhang  der  bisherigen  Ausführungen  möchten  wir 
noch  darauf  hinweisen,  dafs  nehen  den  hygienischen  Vorteilen 
der  Exerzitien  ungesucht  noch  ein  weiterer  sich  ergibt:  Es  ist 
dies  die  nicht  zu  unterschätzende  körperliche  Vorbildung  des 
Jtinglings  für  die  Wehrpflicht.  Gerade  die  Übungen,  welche 
wir  an  den  Mittelschulen  nicht  ohne  Grund  so  genau  nach 
militdrischem  Beglement  ausgeführt  wünsdien,  sind  diejenigen, 
welche  dem  jungen  Soldaten  die  gröfeten  Schwierigkeiten  be- 
reiten. Sie  bilden  gleichkam  das  Abc  des  Rekruten,  nach 
dessen  Überwindung  er  erst  Herr  seiner  Gliedmaisen  und  zu 
weiteren  Leistungen  befähigt,  wird. 

Wie  sehr  würde  es  dem  einjährig  Freiwilligen  oder  ander- 
weitig  zur  Wehrpflicht  Berufenen  zu  gute  kommen,  wenn  er 
dieses  Abc,  welches  er  etwa  im  zwanzigsten  Jahre  mühsam 
eich  aneignen  mufs,  mit  Leichtigkeit  in  den  Knaben-  und 
ersten  Jünglingsjuhren  erlernt  und  fortgeübt  hätte! 
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In  logischer  Folgerung  würde  sich  ans  dem  eben  Gesagten 
die  Notwendigkeit  ergeben,  die  militBiiflohen  Übungen  aneli 

auf  die  obersten  Klassen  der  Volksschulen  u.  s.  w.  auszudehnen. 
Ein  weiteres  Eingehen  auf  'diese  ernster  Beachtung  werte  Frage 
würde  jedoch  aufser  dem  Bahmen  gegenwärtiger  Vorschläge 
liegen.  Diese  gipfeln  —  noehmals  sei  es  betont  —  in  erster 
Linie  in  dem  Wunsche,  den  bedauerlichen  Sohulkraukheiteii 
vieler  studierender  Knaben  nach  Möglichkeit  vorzubeugen. 

Sorgen  wir,  soweit  es  an  uns  liegt,  dafür,  dafs  unsre  Söhne 
nicht  schon  als  Invaliden  in  den  schweren  Kampf  ums  Dasein 
treten! 


Schuihygienisches  von  der  nordischen  Äusstellung 

in  Kopenhagen. 

Von 

Atiüt.  Heetbl, 
koauniiiialer  Kreisarzt  in  Eopenhagen. 

Die  vor  kurzem  geschlossene  Ausstellung  in  Kopenhagen 
war  hauptsächlich  eine  kunstindustrielle  und  landwirtschaftliolie. 
Doch  fand  sich  auch  eine  recht  hedeutende  hygienische,  sowie  eine 

Schul-Ausstellung,  welche  letztere  teils  auf  den  Gallerien  im 
Hauptgebäude,  teils  in  dem  hygienischen  Gebäude  aufgestellt 
war;  namentlich  hatte  man  hier  in  dem  einen  Seitenschiffe 
das  meiste  gesammelt,  was  Bedeutung  für  die  Schulgesond- 
heitspflege  hesitzt. 

Ohne  viel  wirklich  Neues  zu  hieten,  hatte  diese  Ahteilung 
doch  ein  ganz  eigent&mliohes  und  charakteristisches  Gepräge, 
wodurch  sie  sich  deutlich  von  früheren  Ausstellungen  dieser 
Art  unterschied.  Dieser  eigeutiimliche  Charakter  rührte  von 
den  vielen  schönen,  aus  allen  drei  nordischen  Ländern  einge- 
sandten „Slojdarbeiten" ,  den  Erzeugnissen  des  erziehlichen 
Handfertigkeitsunterriohtes,  her.  Man  erkennt  deutlich,  eine 
wie  grofse  Bedeutung  dieser  jüngste  Zweig  des  modernen  üntw- 
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ricbtfi  sclion  Her  im  Xordeii  gewonuen  hat  und  mit  wie  grossem 
Interesse  man  für  diese  Sache  thätig  ist.  Wo  man  lilnsah, 
beobachtete  maa  aiisgestellte  Werkzeuge,  Modelle  und  Sehüler- 
arbeiten  von  den  einfachsten  Gegenständen  bis  zu  den  schönsten 
und  aufe  feinste  ausgeschnittenen  Hausgeräten,  Kasten,  Schlitten, 
kleinen  Möbeln  u.  s.  w.  Alles  war  systematisch  geordnet  und 
teils  für  Kinder  von  10 — 11  Jahren,  teils  für  junge  Leute  und 
Erwachsene  herechnet,  so  dafs  man  den  Gang  des  Unterrichtes 
deutlich  übersehen  konnte.  Sämtliche  Arbeiten,  die  als  eigent- 
liche Schularbeiten  hervortraten,  waren  HoLzarbeiten,  und  dies  • 
Material  scheint  jetzt  hauptsftchlich  beim  Handfertigkeitsonter* 
richte  benutzt  zu  werden. 

Die  bedeutendsten  Sammlungen  waren  die  von  dem  be- 
Ivannten  Slojdlehrerseminar  zu  Nääs  in  Schweden,  das  eine  so 
hervorragend"  Bedeutung  für  die  rationelle  Ausbildung  diecer 
speziellen  Seite  der  Erziehung  gewonnen  hat^  sowie  von  „Dansk 
Slejdforening''  (Dänischer  Slejdverein),  der  sich  ebenfalls  die 
Ausbildung  tüchtiger  Lehrer  als  eine  Hauptaufgabe  gestellt 
hat.  Von  diesen  beiden  rühi'ten  auch,  ganze  Sammlungen  von 
Arbeitszeichnungen,  Modellen,  sowie  von  Werkzeugen,  Geräten 
u.  dergl.  her.  Die  dänischen  Werkzeuge,  z.  B.  der  Hobel, 
sind  in  ihrer  Form  und  Gröfse  von  den  gewöhnlich  gebrauchten 
ziemlich  abweichend  und  speziell  für  die  Kinderhand  konstruiert. 

Der  Vorsteher  des  dänischen  Slejdlehrerseminars,  Herr 
Axel  Mikkelsen,  stellte  eine  Reihe  von  Zeichnungen  aus, 
die  die  Körperstellungen  verauschuulichen,  welche  die  Kinder 
bei  den  verschiedenen  Arbeiten  einnehmen  müssen,  wenn  diese 
nicht  eine  schädliche  Wirkung  auf  die  körperliche  Entwicklung 
ausüben  sollen.  .  Dais  dieser  Punkt  in  der  That  der  Beachtung 
wert  ist,  zeigte  er  uns  durch  eine  andre  Beihe  Ton  Zeichnun- 
gen der  gewöhnlich  vorkommenden  fehlerhaften  Körperhaltung 
gen,  die  man  jeden  Tag  sehen  kann,  wenn  die  Kinder  jede 
beliebige  Körperstellung  einnehmen  düifeu,  ohne  korrigiert  zu 
werden.  Es  ist  eine  wirklich  verdienstvolle  Arbeit,  die  Herr 
MiKKELSEN  ausgeführt  hat,  als  ein  erster  Versuch,  den  unglück- 
lichen Folgen  entgegenzutreten,  welche  fehlerhafte  Körper- 
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steiluiigen  während  der  Arbeit  bei  jungen  Leuten  herbeifuhren, 
und  von  denen  viele  Handwerker  ihr  ganzes  Leben  hindoroh 
die  Spuren  an  sieh  tragen.^ 

Weitere  schöne  Sammlungen  von  Slajdarbeiten  waren  yon 
Herrn  Rektor  PALHOBESN-Stockholm,  wo  Knaben  und  Mftdchen 
zusamniüii  arbeiten,  von  Herrn  Gustav  Flinta  (Schweden), 
Herrn  Meldcjaard  (Askov-Volkshochschule  Dänemark)  und 
anderen  ausgestellt. 

Auch  die  Idiotenanstalten,  sowie  die  TauVi^tummen-  und 
Blindeninstitate  hatten  sehr  beachtenswerte  und  lehrreiche  Ar- 
beiten eingesandt  Man  sah  hier,  welche  hervorragende'  Be- 
deutmig  solche  wohlgeordneten  Handarbeiten  für  diese  un- 
glücklichen Individuen  haben  können.  Besonders  hervorzuheben 
ist  an  dieser  Stelle  auch  ein  auf  den  *  i-sten  Biick  ganz  unan- 
sehnliches Instrument»  ein  Schreibappaiat  für  Blinde  von  Herrn 
C.  £.  L.  GüJüDBEEG  in  Kopenhagen,  welcher  auf  das  voll- 
kommenste die  schwierige  Aufgabe  gel^t  hat,  daDs  ganz  Blinde 
ebe  leicht  lesbare  Schrift  sehreiben  können. 

An  verschiedenen  Stellen  waren  Zeichnung^en  von 
Schulgehäuden,  sowohl  öffentlichen  wie  privaten,  an  den 
Wänden  hetestigt.  So  hatte  der  Magistrat  Kopenhagens  eme 
treffliche  Sammlung  von  Plänen  aller  in  den  letzten  Jahren 
neu  erbauten  Schulen,  sowie  ein  kleines  Modell  eines  Schul- 
Zimmers  ausgestellt.  Gute  Zeiehnungen  lagen  auch  aus  Nor- 
wegen und  Schweden  vor;  bei  denselben  waren  alle  neueren 
Forderungen  der  Schulhygiene  erfüllt  imd  selbst  Schulbfider 
fehlten  nicht. 

Natürlich  landen  sich  auch  die  c^e^^  r'lmlichen  Sammlungen 
von  Wandtafeln,  Schulbänken  und  Sohultischen  in 
allen  Formen,  aus  Holz  und  £isen  und  in  verschiedenen,  sowohl 
richtigen  wie  unrichtigen  Konstruktionen.  Von  diesen  ver- 
dient nur  eine  Schulbank  eine  nähere  Erwähnung.  Es  ist  ein 
zweisitziges  Subsellium  von  Hoftischler  C.  B.  Hansen  in  Ko- 

Die  verBchiedenen  Zeidmungen  sind  bei  Herrn  „SMjdskolelbntander 
Aksbii  IbKKBLSEK,  Vemedamsvel,  Kopenhagen**  zu  haben. 

Die  Bed. 
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penbageu  (Potent;  Preis  21 — 25  Mark),  das  in  vier  Gröfseu 
sehr  leicht  einzustellen  ist.  Der  Tisch  ist  v^nnz  aus  Holz  mit 
Tonobiebbarer  Tischplatte  verfertigt.  Die  Bank  gleitet  mit  * 
einem  eisernen  Zapfen  in  einem  eiaemen  Beschläge  mit  vier 
Eiosdmiiten  ^  Dtueb  einfaches  Heben  und  Senken,  ohne 
Sehranben  kann  dieselbe  in  vier  verschiedenen  Höhen  einge- 
stellt werden,  und  zu  gleicher  Zeit  wird  auch  die  Tiefe  des 
Sitzes,  sowie  die  Höbe  der  Kreuzlelme,  welche  quer  verläuft 
reguliert.  Das  Fulsbrett  ist  ebenfalls  verstellbar.  Die  Bank 
läfst  sich  in  einem  Augenblicke  von  einem  oder  zwei  Kindern 
mit  der  grö&ten  Leichtigkeit  yerfindem,  viel  bequemer,  als  ich 
es  bis  jetzt  gesehen  habe. 

Das  Kaltnsministerium  hatte  ein  Musterschul/, ;  mm  er 
für  eine  Volksschule  auf  dem  Lande  ausgestellt.  Dieses 
Schulzimmer  war  als  ein  besonderer  Pavillon  im  Ausstellungs- 
Parke  aufgebaut.  Die  innere  Ausstattung  erfüllte  alle  wesent« 
liehen  pädagogischen  imd  hygienisdien  Anforderungen. 

Der  Yorraom  enthielt  aulser  'Waschvorrichtuiigen,  Wand- 
haken für  die  Überkleider  u.  s.  w.  auch  niedrige  Schränke 
fiir  Wechselschuhe  der  Kinder.  Diese  sind,  wie  die  ausge- 
stellten Proben  zeigten,  aus  Tuch  oder  einem  ähnliehen  Stoffe 
hergestellt,  aufserordentlich  einfach  und  billig  und  könneu  von  - 
jeder  alten  Frau  im  Dorfe  angefertigt  werdeu.  Die  Schüler 
sitzen  dann  nicht  mit  ihren  nassen  schmutzigen  Stiefeln  oder 
Sohuhen  in  der  Sohulstuhe,  was  von  groJser  Bedeutung  für 
das  beinhalten  derselben,  wie  für  die  Gesundheit  der  Kinder  ist. 

Das  Schulzimmer,  22  Fufs  laug,  20  Pufs  tief  und  11  Puls 
iiücli,  war  nur  für  30  Kinder  beroohnet,  weil  diese  Anzahl 
m  Dänemark  als  für  einen  Lehrer  passend  boLrachtet  wird. 

unsern  Schulen  auf  dem  Lande  findet  sich  als  Jäegel  nur 
^in  Sohuhdmmer,  das  den  einen  Tag  von  den  älteren,  den  an* 
dren  Tag  von  den  jüngeren  Kindern  besucht  wird,  und  zwar 
Ton  Knaben  und  Mädchen  zusammen.   Es  ist  also  eine  Not* 


*  Uns  stiegen  Zweifel  an  der  Haltbarkeit  dieses  Mechanismus  auf, 
^  vir  denselben  mehrfach  funktionsunfähig  sahen.  Die  Bed. 


Digitized  by  Go  -v,!'- 


472 


wendigkeit  für  diese  Schulen,  eine  leicht  verstellbare  vSchulbank 
zu  haben;  dieser  Forderung  entspricht  die  früher  erwähnte 
«  Bank  von  0.  B.  Hansen,  und  daher  wurde  auch  diese  Form 
zur  Benutzung  im  Sohnlzimmer  gewählt.  Bevor  die  Bünder 
die  Schule  veAasacm,  stellen  sie  die  Bank  ftir  den  folgenden 
Tag  ein. 

Wie  hemerkt,  haben  Knaben  und  Mädchen  in  unsreu 
Volksschulen  auf  dem  Lande  seit  Meleu  Jahren  gemein- 
samen Unterricht.  Früher  war  dies  auch  in  den  kleinen 
Städten  meistens  der  Fall.  Über  die  Zweckma£aigkeit  dieser 
Einrichtung  hat  man  bekanntlich  viel&ch  gestritten.  Ich 
glaube,  dafs  man  bei  ims  weder  die  groisen  Vorteile,  noch 
die  grofsen  G^fehren  derselben,  die  von  vielen  Seiten  so 
stark  hervorgehoben  werden,  gesehen  hat,  wenigstens  nicht  anf 
dem  Lande.  Wo  der  Unterricht  in  den  späteren  Jahren  für 
beide  Geschlechter  getrennt  gegeben  wird,  ist  man  im  allge- 
meinen damit  zufrieden  gewesen. 

Von  d^m  ühiigen  Inventar  im  Schukimmer  hebe  ich 
noch  die  schwarze  Wandtafel  hervor.  Auf  einer  horizon- 
talen Axe  drehbar,  war  sie  auf  ein  Rollstativ  gestellt,  so  dafe 
sie  leicht  von  einer  Stelle  zur  andren  gerückt  werden  konnte. 
Uber  der  Tafel  befand  sich  ein  Vorsprung,  an  dem  6  geogra- 
phische Karten  in  der  Weise  angebracht  waren,  dais  sie  über 
einen  federnden  Stock  aufgerollt  werden  konnten,  ohne  die 
Tafel  zu  verdecken. 

Die  Boll  vorhänge  der  Fenster  waren  von  einer  sehr 
praktischen  Konstruktion.  Auch  diese  werden  über  eiaea 
Federstock  aufgewickelt,  zugleich  sind  sie  aber  mit  einem  ganz 
einfachen  fcjchnurapparate  (C.  J.  G-eismab  &  Co.,  Patent,  Ko- 
penhagen) so  aufgehängt,  dafs  man,  wenn  man  sie  herabzieht, 
nach  Belieben  das  ganze  Fenster  oder  nur  den  oberen  oder  nur 
den  unteren  Teil  desselben  verhängen  kann.  Im  Winter,  wo 
die  Sonne  niedrig  am  Himmel  steht,  ist  es  nur  notwendig,  den 
unteren  Teil  zu  decken,  und  das  Lieht  passiert  dann  ganz, 
ungehindert  durch  den  oberen  Teil  des  Fenster?,  ohne  dif> 
Kinder  zu  ätöreu  —  gewiCs  ein  grolser  Vorteil  für  die  Augen. 
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In  dem  Schranke  faud  sich  aufeer  den  gewöhnlichen 
Lese-  und  Schreibhüchem,  Schiefertafeln  u.  s.  w.  auch  eine 
kleine  Sammlung  physikalischer  Apparate,  für  die  Volksschule 
geordnet,  sowie  eine  Handbibliothek  fbr  den  Lehrer.  Anoh 
Apparate  f&r  weibliehe  Handarbeit  nach  der  ScBALiiSinnELDT- 
sehen  Methode  hatten  hier  Plats  gefunden. 

Ein  Yentilati onsofeu  (A.  B.  Ruk,  Patent,  Kopen- 
hagen) mit  den  dazu  j?eliörigen  Luftkanalen,  war  gleichfalls 
ausgestellt,  um  die  Lage  und  die  Gröfsc  von  diesen  zu  zeigen. 

Endlich  war  eine  kurze  erklärende  Beschreibung  des 
SchulzimmerB  und  seines  Inhaltes  vorgelegt  und  konnte 
von  den  Besuchenden  mif^nonunen  werden. 

Yon  dem  Knltosministerium  rührte  noch  das  Modell 
eines  Turusaales  (1  :  15  natürlicher  Grtifse)  her.  Dieses 
hat  grade  jetzt  insofern  ein  besonderes  Interesse,  als  es  in 
genauer  Übereinstimmung  mit  den  von  einer  Spezialkommission 
in  diesem  Jahre  dem  Ministerium  eingesandten  Vorschlägen 
fär  Ändenmgen  in  dem  dänischen  Sehultuman  steht.  Die 
neuen  Yoisohlftge  können  im  allgemeinen  als  eine  Kombination 
der  in  Dänemark,  sowie  teilweise  auch  in  Deutschland  fiblichen 
Übungen  mit  dem  schwedischen  Tumsystem  charakterisiert 
werden.  In  Übereinstimmung  hiermit  ist  auch  der  Tamsaal 
mit  Greräten  versehen.  Wir  finden  hier  sowohl  das  Bieok,  den 
Barren,  die  gewöhnlichen  Voltigierapparate  n.  s.  w.,  wie  den 
schwedischen  Bippstuhl,  den  Querbanm,  die  schwedische  Leiter 
und  andere  in  Schweden  benutzte  Geräte.  Die  Kommission 
hat  80  ein  rationelles  System  aufstellen  versucht,  das  sich 
auf  eine  wirklich  pädagogische  und  physiolo^sche  Grundlaore 
stützt,  indem  es  die  Wirkungen  berücksiclitigt,  welche  die  ver- 
schiedenen  Übungen  auf  den  Körper  ausüben. 

Yon  privaten  Ausstellern  £viden  wir  verschiedene  Samm- 
lungen von  Turngeräten,  sowie  Waffen  zum  Fechten, 
welche  für  den  Gebranch  in  Schulen  und  Turnvereinen  be- 
stimmt sind. 

Einige    sehr   schön   ausgeführte  anatomische  AVachs- 
figuren  waren  vom  Bildhauer  Daniel  ausgestellt.  Leider 
Selnilcenindelieltoiiflege  L  ^ 
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sind  sie  ziemlicli  kostspielicr,  könnten  aber  dennücL  in  Lelirer- 
seramaren  oder  in  andem  iiöiiereii  Lehranstalten  Verwendung 
£nden. 

Grapliisohe  Tafeln  hatten  Yeischiedene  vorgelegt.  So 
fanden  wir  ein  sehr  lehrreiches  Diagramm  über  die  Aosbroituig 
yerschiedener  epidemisoher  Kranklieiten  in  den- einzelnen  Stadt- 
teilen Kopenhagens  Ton  Stadtphysikns  Dr.  med.  Tbtde,  einige 

grofse  Tafeln,  die  Gesundbeitsverhältnisse  in  den  Schulen 
Dänemarks  veranschaulichend,  vom  Referenten,  sowie  eine 
graphische  Darstellung  der  Akkommodation  von  318  ScküLßm 
des  Lycemns  II  in  Hannover  Ton  Sanitätsrat  Dr.  Dübb  in 
Hannover. 

Heiz-  und  Ventilaiionsapparate  für  Schnlen,  sowie 

Badeeinrichtungen  (unter  andrem  anch  das  Modell  eines 
LASSABSchen  V  ulksbades)  traf  man  in  grofser  Anzahl  in  der 
hygienischen  Abteilung  an.  Das  nähere  Eingehen  hierauf 
würde  uns  aber  auf  rins  vielnmfEussende  Gebiet  der  allgemeinen 
Hygiene  führen.  ITreilioh  waren  ancli  hier  verschiedene  Zweige 
vorzüglich  vertreten,  nnd  man  bekam  viel  Interessantes  und 
Beaehtenswertes  zu  sehen. 

Zum  Schlüsse  möchten  wir  noch  hervorheben,  was  man 
allgemein  von  den  Besuchern  rühmen  hörte,  dafs  die  ganze 
Ausstellung  vortrefflich  geordnet  war,  so  daik  man,  was  isu- 
sammengehörte,  aucb  mit  Leichtigkeit  finden  konnte. 
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3(tt5  9txfanmlnnitn  itn)  Vereintit« 

Vm.  deutscher  Eengrefii  für  efsieUiclie  Knaben-Haiidarbelt 

in  Münefaen 

am  21.,  22.,  28.  September  1888. 

Von 

R.  Werner, 
Lehrer  in  München. 

(i'ortsetzuQg  und  SchlaTs.j 

Öffentlicher  Kongrefstag. 

Sonntag,  den  23.  September,  Tormittags  11  Uhr  wurden  die 
Verhandlungen  wieder  aufgenommen«  Vorsitsender  Lamkbbs  eroffoet  im 
Namen  des  Vereina  den  VUL  Kongreib  für  erxiehliche  Enabenhandarbeit 
und  teilt  mit,  dalii  die  Auastellung  im  nördlichen  Schrannenpavillon  auf 
Wunach  auch  Montag  den  24.  noch  geo&et  «ein  werde.  In  anbetracht 
dessen,  dafs  die  Versammlung  eine  öffentliche  ist,  erlaubt  sich  der  Vor- 
ritaende  die  Henen  Stadtschul  rat  Hohmsdbb  ,  Professor  Vaiam  und 
Lehrer  Albin  Sturm,  Dirigent  des  Hänohener  Ldirergesangvereins,  ein- 
zuladen, am  Vorstandstische  Platz  zu  nehmen.  Hierauf  gibt  er  das 
Antwortstelegn^amm  des  Fürsten  Bismarck  bekannt.  Dasselbe  lautet: 
.,Aii  den  Vorstand  des  Vereins  für  Knabenhandarbeit  in  München.  Ver- 
bindlichsten Daiil:  für  freundliche  Bcgrüfsung.    v.  Bismarck." 

Von  Hamburg  (Hohenfelde)  langte  folg-ende  Depesche  an:  „Soeben 
Eröffnungsfeier  der  Schülerwerkstütte  des  neuen  Hohenfelder  Bürger- 
vereins.   Fröhliches  Gedeihen  Ihnen  und  uns.    T)r.  H.  Eedmann." 

Hierauf  begrüfst  Herr  Regierungs-  und  Schulrat  BRANBi-üanabrück 
als  Kommissarius  des  Ministers  v.  Gossler  die  Versammlnng  in  dessen 
Namen  und  AulUay  und  spricht  die  sichere  Überzeugung  aus,  dafs  eine 
weitere  Förderung  der  Bestrebungen  des  Vereins  durch  Herrn  Minister 
V.  GossLUR  in  Aussicht  stehe.  —  Nach  Mitteilung  weiterer  Be* 
grülsungen  vom  Orolsherzoglich  sSchsischen  Staatsministerium,  vom 
Bedrksprasidenten  von  Strafiburg  u.  a.  mehr  tritt  der  Vonitaende, 
Herr  Lammebs,  in  die  Tagesordnung  ein  durch 

«Bericht  über  die  Thätigkeit  des  Vereins  im  verflossenen 

Jahre." 

Diesem  ist  zu  entnehmen,  da&  der  Verein  auf  sdiöne  Erfolge  au- 
riickblicken  kann,  indem  sich  eine  gröfsere  Thätigkeit  in  bezug  auf  Pro- 
paganda und  'BmxMmg  neuer  SchfllerwerksL&tten  ratfaltet  hat  Behörden 

und  Kommunen  sind  bemüht»  die  Bestrebungen  des  Vereins  moralisch 
und  pekuniär  immer  mehr  zu  unterstützen.  Im  lAufe  der  letzten  Jahre 

34* 
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sind  eine  I^Ienge  von  Arbeitsschulen  ins  Leben  getreten  oder  doch  vor- 
bereitet worden.  Die  Thätigkeit  der  Lehrerbüdmigtanstali  in  Leipzig 
ist  in  kräftigem  Aiifs<^wung  begriffen;  die  Uonatskurae  erfireuen  nch 
einer  gesteigerten  Freqnens»  die  TeUnefamenaM  iat  auf  65,  deranter 
4  Engllnderinnen,  gestiegen.  Viele  Behörden  liaben  Leluer  zu  ihrer 
Auabüdang  an  die  Anstalt  gesendet  nnd  niobt  nnbetrSchtliehe  ünta^ 
sifitsungen  dazu  gegeben.  Kach  dem  gegenwirtigen  Stande  kann  man 
eine  ruhige  stetige  Weitereniwioklnng  erwarten. 

Da  flieh  an  die  Beriehterstattung  keine  Debatte  schheist,  wird  zum 
aweiten  Gegenstand  der  Tagesordnung  geschritten,  und  eigreift  Herr 
Obralehrer  Dr.  GdrzB^Iieipzig  das  Wort  an  dem  Thema: 

„Der  Arbeitsunterricht  im  Dienste  der  allgemeinen 

Erziehung,** 

„Könnte  man  nur  den  Deutschen  weniger  Philosophie  und  mehr 
Thatkraft,  weniger  Theorie  und  mehr  Praxis  beibringen  .  . .  Was  sie  am 
meisten  bedürfen,  haben  "io  in  der  Erziehung  eingcbüfst;  es  fehlt  ihnen 
die  nötige  geistige  wie  körperliche  Energie,  die  bei  einem  tüchtigen 
Auftreten  im  praktischen  Verkehr  gan^  uiierläfsHeh  ist,"  so  äufsert  sich 
klar  erkennend  der  umfassendste,  tittste  (icuLsche  Geist,  so  schrieb 
GöTHJä.  Die  Bestrebungen  für  die  Erziehung  der  männlichen  Jinjend 
zur  praktischen  Arbeit  sind  auf  dem  geraden  Wege,  jenen  von  Gothb 
scharf  bezeichneten  Mangel  zu  decken.  —  Redner  hebt  Gesichtspmrkte 
hervor,  welche  erkennen  lassen,  dafs  der  Arbeitäunterricht  im  Dienste 
der  allgemeinen  Erziehung  stehe  und  befähigt  sei,  zur  Erreichung  ihrer 
Ziele  belautragen,  fir  sehlieftt  vom  Arbeitsunteniohte  aus:  1.  alle  bloHi 
meehanischen  Arbeiten  (Korbflechten  ete.},  wdl  sie,  da  sie  seihet  von. 
BUndoi  gemadit  werden,  unmoglieh  das  Auge  bilden  können  und  weil 
sie  den  Geist  einschläfern;  2.  alle  Arbeiten  fSr  Gelderwerb  und  3.  solche, 
weldiet  auf  eine  direkte  Vorbildung  zum  Handwerk  hinzielen.  Hs  gilt 
die  KrSfle  des  Kindes  zu  fiben  und  zu  entwickeln,  nicht  das  Arbeits- 
produkt,  sondern  die  Arbeit  und  das,  was  dabei  gdemt  wird,  das  Beob> 
achten  und  Srfahren,  ist  die  Hauptsache.  Der  so  geleitete  Arbeite- 
Unterricht  dient  der  allgemeinen  Erziehung,  indem  er  1.  die  Hudcel- 
tiiStigkeit  fördert,  das  physische  Wohlbefinden  unmittelbar  bennflttist 
und  so  der  einseitigen  Geistttibildung  der  Schüler  ein  Gegeogewidst 
bietet.  2,  Er  schult  eines  unserer  wichtigsten  Werkaeuge,  unsere  Hand, 
welche  in  ihrer  Ausbildung  heutzutage  so  sehr  vernachlässigt  wird.  Der 
Schüler  zieht  keine  Linien  im  Hefte,  sie  sind  schon  vorhanden ;  er  schlagt 
sich  kein  Buch  mehr  ein,  die  Umschläge  werden  fertig  geliefert,  selbst 
das  Löschblatt  im  Heft  ist  schon  xurecht  geschnitten.  Es  ist,  als  ob 
der  Knabe  kei?ie  Hände  mehr  hätte  (sehr  richtig).  Durch  iSchreiben  und 
Zeichnen  wird  die  Hand  nicht  genügend  gebildet,  weil  diese  Thätigkeitcn 
zu  einseitig  sind.    Unsere  Handwerker  wissen  relativ  sehr  viel,  können 
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aber  relativ  sehr  wenig,  sie  sprechen  (wenn  nötig)  gut,  aibeiten  aber 
lohlecht.^  3.  Der  Arbeitsunterricht  dient  der  allgemeinen  Erziehung  in 
bezug  auf  geistige  Entwicklung,  iniofem  er  dem  Eliide  Anaohaaungeii 
sof&hri,  ei  beobachteii  lelurt  und  Gelegenheit  su  eigenen  Erüidirangen 
gibt  Er  eiigSnst  den  AnsohAanngranterrioht,  der  ohne  Arbeitanniemcht 
■ein«  Scbnldigkeit  nicht  ganz  sn  tbun  im  stende  ist.  Der  Arbeiteunter« 
rieht  iet  der  inteneiTste  Anachantmgsnntarricht.  Er  bildet  ein  heilBiaiee 
Gegengewicht  gegen  das  Abwenden  Tom  Beobachten,  welchei  namentlich 
dar  S|»rachunterricht  dnrch  eeine  Gewöhnung  an  mehr  inneres  Denken, 
an  Abstrahieren  hervorruft.  Er  beseitigt  manche  unklare  Vontellnng, 
weldie  vom  theoretiechen  Unterricht  geblieben  ist,  namentlich  dann, 
wenn  solche  praktische  Arbeiten  beigestellt  werden,  welche  mit  dem 
Schulunterrichte  in  Beziehung  stehen,  indem  sie  die  im  Unterricht  ent- 
wickelten Begriffe  praktisch  zu  gestalten  nötigen.  4.  Der  Arbeitsunter- 
richt ist  ein  Nüttel,  manche  bisher  im  Schüler  schlummernde,  unerkannte 
Anlarre  zu  entdecken.  5  Neben  der  Förderung  der  TntelHp:eTU'  steht  als 
Gewinn  do-s  Arbeitsunterrichts  die  Bildung  des  Linnes  für  Formenschön- 
heit, dio  Entwicklung  des  Geschmackep.  6.  Der  Arbeitsunterricht  dient 
der  allgemeinen  Erziehunia:  in  ganz  hervorragender  Weise  durch  die 
Bildung  des  Willens,  indem  er  den  Knaben  nötigt,  die  physischen 
Schwierigkeiten  zu  uberwinden  und  dadurch  dessen  ganze  Willenskraft 
herausfordert.  liiur  arbeitet  der  Schüler  einmal  aus  sich  selbst  heraus, 
nnd  dabei  ist  jede  Stufe,  die  zum  Ziele  führt,  selbst  wieder  ein  Ziel  iiir 
•ich.  mt  dem  Können  wächst  die  Freude  am  Schaffen,  damit  aber  ent- 
wickelt sich  die  Thatkraft»  nnd  das  ist  sicheriidi  als  charakfcerbUdendes 
Moment  sehr  in  Anschlag  su  bringen.  Ein  fester  Wille  kann  sich  nur 
durch  das  Handeln  bilden,  nie  dozoh  Worte  angeredet  werden*  Dr.  Götzb 
sohlieCst  seinen  interessanten  Vortrag  mit  der  Übercengong,  dalSi  der 
Arbestounterricht  allein  schon  wegen  der  Dienste,  die  er  der  allgemeinen 
Enidinng  dnreh  sänen  Sinflnfii  anf  die  Willensbildung  leistet»  gefordert 
und  gefordert  wnden  muis.  Auch  in  der  Erziehung  soll  es  heilben: 
..Gesegnet  sei  die  frische  That!"  —  Seine  warme  Darstellung  fafst  Redner 
in  folgende  5  Thcsoi  zusammen:  1.  Der  Arbcitsunterncht  hat  keine 
erwerblichen  Zwecke,  sondern  er  hilft  das  Kind  durch  die  praktische 
Arbeit  harmonisch  zu  erziehMi.  2.  Er  dient  der  körperlichen  Entwick- 
lung des  Kindes,  lehrt  es  seine  Hände  geschickt  zu  gebrauchen  und  übt 
seine  Sinne.  3.  Er  hilft  das  geistige  Leben  des  Kindes  entwickeln,  indem 
er  ihm  Anschauungen  zuführt,  es  beobachten  lehrt  und  Gelegenheit  zu 
eigenen  Erfahrungen  Termittelt.   4.  Er  dient  sodann  der  Bildung  dea 


*  Das  dürfte  in  dieser  Allgemeinheit  doch  nicht  zutreffen.  Welchen 
Aufschwung  hat  nicht  das  deutsche  Kunstgewerbe  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten genommen  1  Die  Ked. 
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Sinnes  för  FormenadLÖnheit  und  fordert  den  Geachmack.  5.  Durch  die 
Nötigung  aber,  physisohe  Sdnvierigkeiten  zu  überwinden,  übt  er  Einflnis 
auf  Bildung  eines  festen,  energischen  WiUens.  (Lebhafter  Bei&lL) 

Schulrat  Bohhbdbe  giebt  bekannt^  dafii  zum  Zwecke  der  Beitritts^ 
erklarung  zum  deataohen  Verein  für  endebliohe  Enabenbandarbeit  Listen 
sdrkuHeren  und  ersucht  um  ausgiebigen  Gebrauch  hienron.  Weiter  zeigt 
er  an,  daüs  auf  vielseitigen  Wunsch  am  Abende  eine  gesdlige  Zusammen- 
kunft im  Saale  des  Eunstgewerbehauses  stattfinde,  wozu  er  die  Anwesen- 
den ireundliclist  einladet^ 

Der  Vorstand  des  Vereins  macht  den  Vorschlag,  die  Debatte  über 
die  Eeferate  erst  nach  Beendigung  der  sämtlichen  Vortrage  antreten 
zu  lassen. 

KfNATii-Dresdcn  erkennt  die  wohlwollende  Absicht  des  Vorstniidc^? 
•an,  weist  aher  darauf  liin,  dafs  gestern  intblfjre  dieses  Verfahrens  eine 
Debatte  ganz  unterblieben  sei.  Er  meint,  die  Versammlung  dürfe  sich 
eine  Debatte  nicht  entgehen  lassen. 

Dr.  RoHMEDEK  läft  darüber  abstimmen,  wann  die  Debatte  beliebt 
werde,  und  entscheidet  sich  die  Majorität  für  die  Debatte  nach  Schluiü 
der  Beferate. 

KuNAXH-Dresden  stimmt  mit  der  Ansicht  des  Herrn  Dr.  Götzb,  der 
Handfertigkeitsunfezricht  sei  keine  Vorschule  fSr  das  Handwerk,  überein, 
er  mdobte  aber  das  HBüsTerständniss  beseitigen,  als  ob  bei  Aufstellung 
eines  Lehrplanes  der  Gang  nach  den  in  Frage  kommenden  Werkzeugen 
zu  ordnen  wäre.  Solohe  Auffassung  erkläre  sich  aus  dem  Umstände,  dals 
der  Arbeitsunterricht  auCser  seinem  Hauptzwecke  noch  eine  Beihe  schätz- 
barer Kebenzwecke  Terfolge.  Zu  diesen  gehöre  auch  die  Einführung  in 
Kenntnis  und  Gebrauch  der  Werkzeuge.  Diesen  Nebenzweck  zur  Haupt- 
sache zu  madien,  wäre  aber  ebenso  falsch,  als  wenn  man  dem  Lehrplan 
für  Schreiben  die  verschiedenen  Stahlfedersorten  zu  Giiinde  legen  wollte. 
Jeder  Verein,  jede  Schülerwerkstatt,  jeder  Handfertigkeitslehrer  möge  an 
die  Arbeit  treten,  sich  einen  Lehrplan  zu  machen,  dabei  aber  stets  als 
höchsten  und  obersten  Gesichtspunkt  das  Hauptziel,  die  harmonische 
Ausbildung  des  Zöglings,  im  Auge  behalten. 

Lehrer  iT.LixG-Müncben,  Vorsteher  des  Münchener  Kindergarten- 
seminars, stimmt  den  Ausführungen  des  Dr.  Götze  vollkommen  bei  und 
spricht  als  Sachverständiger,  der  der  Knabenhandarbeit  schon  seit 
8  Jahren  näher  getreten  sei  und  die  i'UuuELschen  Beschäftigungen  seit 
??0  Jahren  in  seiner  Anstalt  sich  entwickelu  sehe,  den  Wunsch  aus,  der 
ilandfertigkeitsunterricht  möge  nicht  nur  neben  der  Schule  bestehen, 
sondern  dem  Schulorganismus  eingefügt  werden.  Er  hübe  keinen  Zweifel, 
dafs  der  Schlufsstein,  der  dem  modernen  Schulgcbäude  noch  eingefügt 
werden  müsse,  der  Unterricht  in  Knabenhandarbeit  sei. 

AnschlieTsend  an  die  Ausführungen  des  Herrn  Sohuldirektor  Ku5Ath 
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eiiolit  Herr  von  Schbitckeiidobtf  das  augensdieixiliche  MiD^yerstaadniB  auf* 
mldSreii,  ab  ob  er  das  System  Hikkblsiv^  tok  dem  er  geetem  gesagt 
habe,  es  eigne  sieh  ▼orzüglicb  zar  Einführung  in  die  Schülerwerkstätte, 
andi  anbediiigt  fSr  unsere  deutschen  Verhältniase  empfehlen  wolle.  Es 
sei  von  ihm  nur  darauf  hingewiesen  worden,  dafs  ^^'ir  hier  einem  System 
gegenüberstehen,  wie  es  ihm  in  einer  gleichen  Durchführung-  und  Voll- 
kommenheit bei  uns  in  Deutschland  nicht  bekannt  sei.  Er  habe  der  Sache 
nicht  weiter  vorg-egriffen,  sondern  zu  Beginn  der  heutigen  Sitzung  die 
Herren,  welche  in  der  Praxis  stehen,  für  heute  Abend  7  Uhr  zu  einer 
Besprechung  dieser  Angelegenheit  eingeladen. 

Abgeordneter  K  vLii-Gera  weist  auf  die  Bedeutung  des  Arbeitsunter- 
richta  in  häuslicher  Beziehung  hin  und  führt  aus,  dafs  die  Eltern  es 
häufig  fiilschlicli  nur  für  ein  Spielen  ansähen,  wenn  sich  die  Kinder  zu 
Hause  mit  Laubsägen,  Holzschnitzen  etc.  beschäftigen.  Er  wolle,  dafs  das 
Kind  daheim  anders  thätig  sei  als  iu  der  Schule,  und  halte  es  für  viel 
zweckmälsiger,  wenn  sich  das  Mädchen  zu  Hause  mit  Lederschnitzerei  etc. 
unterhalte,  als  wenn  es  mit  Bomanlesen  Körper  und  Geist  untergrabe. 

Kateehet  WEBma-Huncben  soUieJM  sich  gleichfolb  den  AusföhraiL- 
gen  Br.  Götzbs  an,  mochte  aber  die  Anregung  geben,  darüber  nachsu- 
denken,  inwiefern  der  Arbeitsunterricht  die  christliche  Bnsiehmig  fördere. 
Er  glanbe»  dadorcJi,  da&  wir  die  Arbeit  in  cfaristlicliem  Sinne  anffassen, 
daJs  wir  uns  bei  d^  Arbeit  den  HeQand  selbst  Torstellen,  wie  er  an 
der  Eobdbank  arbntet,  sei  es  allein  möglich,  dals  wir  die  90  %  Kinder 
die  sich  mit  ihrer  Hände  Arbeit  einmal  emShrra  müssen,  die  Arbeit 
schatten  lehren.  Er  als  Priester,  Katechet  und  Vorstand  des  Lehrlings* 
hortes  müsse  den  Standpunkt  einnehmen,  dafs  im  christlichen  Sinne  nnd 
Geiste  gearbeitet  werde,  um  wixkUdi  sn  guten  Besultaten  zu  kommen. 

Auf  diese  Darlegungen  entgegnet  von  Schenckendobpf,  daXs  nach 
seiner  Überzeugung  sich  nur  der  auf  dem  Boden  der  Beligion  recht 
bewegen  könne,  der  die  Arbeit  nicht  scheut.  Ora  et  labora  sage  ein 
altes  Sprichwoit  und  diese  beiden,  richtig  zusammengestellt,  hätten  hier 
ihre  volle  Bedeutung.  Wir  seien  bestimmt,  das  labura  zu  pflegen,  da- 
neben komme  auch  das  ora.  In  diesem  Sinne  werde  für  die  christliche 
Erziehung  durch  leu  Arbeitsunterricht  gewirkt.    (Greiser  Beifall.  ) 

Da  sich  niemand  mehr  zum  Worte  meldet,  wird  zum  dritten  Gegen- 
stand der  Tagesordnung  geschritten: 
„Der  Arbeitsun.er  r  ic  ht  als  Vorschule  für  die  gewerbliche 
und  iun stgewerbliche  Ausbildung.'^ 

Herr  Gbü5öw,  Lirektor  des  Kunstgewerbemuseums  in  Berlin,  wies  in 
diesem  Beferate  zunMc^  darauf  hin,  dafs  die  Bestrebungen  des  Vereins 
nicht  dne  direkte  Fortsstanng  d^  von  Clauboit  Kaas  eingefBhrten  Hand' 
fertigkeiten  nnd  Hansflei^beiten  seien,  sondern  dvaok  Betcmung  der  er 
ziebfiohen  Richtung  dieielben  in  den  Dienst  der  Schulreform  stellen 
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wollten.  Redner  führt  aus,  dafa  heute  das  Kind  genügend  weder  sehen 
noch  hören  lerne  und  dafs  es  seine  Sinne  nicht  gehörig  zu  gebrauchea 
wi?9o.  Zweck  des  Atbcitsunterrichts  sei  deshalb  die  Ausbildung  der 
Sinn('>lhütig'keit,  insbesondere  des  Gesiclits-  und  Tastsinnes,  Nicht  Vor- 
bereitung für  ein  bestimmtes  Handwerk,  sondern  Bildung  des  Au^^^es  und 
der  Hand  sei  Zweck  dieses  Unterrichts.  Freilich  müsse  daneben  die 
Ansbildung  der  Deukthätigkeit  einhergehen,  damit  der  Schüler  befähigt 
werde,  den  Anforderungen  der  Jetztzeit  in  höherem  Mafse  gerecht  zu 
werden,  als  dies  bisher  der  Fall  sei.  Nur  auf  diesem  Wege  werde  es 
möglich,  für  unser  Gewerbe  und  Kunstgewerbe  diejenige  Yorbildung  zu 
efreiolieii,  welche  bei  den  Torgesobiittaken  Aiupr^iliflii  d«r  Gegmwart 
ukentbelirliöh  msheiae,  um  die  Konkurrens  mit  dem  foftndireite&deii 
Aufllande  beitehen  zu  können.  Für  die  Biohtigkeit  dieser  Au&Mnng 
ipreche  das  Wort  Kaiser  Fbubbioh  m.  vom  12.  Män  an  Bibicarcik: 
„Wenn  andh  höhere  Bildnng  in  immer  weitere  Krnie  des  Yolkei  eh 
fuhroi  sei,  sn  ist  doch  zu  vezmeiden,  daüs  durch  einseitige  Entrebung 
vermehrten  Wissens  die  ersiehliche  Aufgabe  nnbernokriehtigt  bleibt**^ 
Bedner  schlieAt  mit  der  Yerticherung,  dafs  der  Verein  fSr  eniehliche 
Knabenhandarbeit  dieser  Au^^e  gerecht  au  werden  vor  allem  besürebt 
sein  werde. 

Der  Vorsitzende  verliest  nun  ein  Telegramm  des  Vorstandes  des 
Schweizer  Vereins  für  Arbeitsnnterrioht :  „Grafs  den  f*reunden  werk* 

thätigen  Unterrichts  von  schweizerischen  Gesinnungsgenossen.  Mögen 

treffliche  Reden  auch  vom  Münchener  Kongresse  zu  uns  herübertönen, 
wo  sie  wie  immor  TnMchtiL''e'5  Echo  finden  werden.  Ein  Hoch  dem  unermüd- 
lichen Vorkämpfer  unserer  Idee,  Herrn  von  ScHBNOKEiCDO&rF  I  —  Kcdijü.'' 
(HeifalL) 

Zum  GnuNowscheu  lleferate  wünscht  niemand  das  Wort,  weshalb 
Herr  von  ScHENCKEHDOiiFF  zum  letzten,  unstreitig  interessantesten  Vor* 
trage  übergeht: 

„über  Arb  ei  tssch  ulbe  wegu  ug  vom  ötandpunkte  der 

N  ationalökonomie.'* 

Bedner  fuhrt  aus:  In  dem  letzten  halben  Jahrhundert  haben  sich 
erhebliche  Umwandlungen  im  Leben  der  Völker  vollzogen,  ihre  Eoiltnr 
hat  sich  auf  eine  neue  Entwickelungsstufe  gehoben.  Aile  Eultor  vollaieht 
sich  durch  mensdbliche  Arbeit  wirtsdiaftUcher,  geiellschafUicher  und 
bildender  Art  Die  allgemeine  Endehung  mufs  der  nachfolgenden  Ge< 
neration  die  Grondznge  und  Elemente  des  auf  diteen  Arbeitsgebieten 
erworbenen  Wissens  und  Könnens  zufuhren,  wen«  dieselben  sich  fort* 
entwickeln  sollen.  Fär  die  wirtschaftliche  Arbeit  giebt  die  öffentliche 
Erziehung  die  allgemeine  Vorbildung  durch  Sclaffung  der  Tntelligens; 
sie  hat  jedoch  noch  keine  Einrichtung,  durch  velohe  das  Interesse  für 
gewerbliche  Beruisarten  geweckt  oder  die  l&aft  sur  wirtschaftlichen 
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Arbeitttiiehligkeit  entwickelt  werde,  ünd  dooli  und  in  der  wirtsdhaftUchen 
Arbeit  melir  al»  neun  zehntel  unteres  Volkes  thStig.  Die  Wissenaeliaften 
flind  erhebHoh  forigeiohritten,  inabesondere  baben  rieh  die  Natorwissen- 
•chaften  in  nngeahntem  Umfiuige  entüUtei  Mit  Hilfe  der  Technik  sind 
de  mehr  und  mehr  in  den  Dienst  der  Kensohheit  getreten.  Diese 
Fortschritte    bilden    sicherlich    völlig    neue    Bedingungen    für  das 
ToliESwirtschaftliche  Leben.  Soll  die  nachfolgende  Generation  TOtgebildet 
werden,  so  bedarf  es  in  erster  Linie  der  allgemeinen  Bildung,  des  Inter- 
esses  für  di^  Avi-f'^chaftlichen  Berufsarten  und  der  allgemdnen  Achtung 
vor  der  produktiven  Arbeit  überhaupt   Hierzu  gehört  vor  allem,  dafs  das 
deutsche  Schulwesen  einen  andren  Aufschwunnr  nehme.     Das  Kind  hat 
die  Hand  nur  zum  Schreiben  und  zu  etwas  Zeichnen  gelirauchen  gelenit, 
nicht  aber  zum  Anfa^^sen,  zum  produktiven  Schaffen.    Das  Auge  hat  wohl 
auf  Buchstaben  sehen  gelernt,   aber  der  Blick  ist  nicht  ^eöf^net  für  die 
Welt  der  Erscheinungen.    Der  Knabe  kommt  mit  einer  gesvissen  Scheu 
vor  der  Arbeit  aun  der  Schule,  und  das  Hindrängen  zu  den  W  issen- 
schaftcn  gibt  der  Ciefahr  eines  geistigen  Proletariats  Baum.    Die  wirt- 
schaftliche Arbeit  sieht  man  als  etwas  Untergeordnetes  an,  und  doch  ist 
der  Einzelne  oft  genötigt,  seinen  Lebeusun.terhalt  durch  dieselbe  zu  suchen. 
So  entsteht  der  Streit  zwischen  Neigung  und  Lebenszwang  und  unter- 
«tfitet  nnd  fSrdeit  die  sozialen  Unruhen.    Wenn  solche,  die  vorwiegend 
geistig  bescidlftigt  sind«  Achtung  vor  der  prodtiktiTon  Arbeit  haben 
sollen,  mfissen  sie  dieselbe  verstehen,  mfissen  sie  sich  daran  selbst  ver- 
sneht  haben.   Deshalb  sollte  die  Arbeitssohnle  auch  in  höhere  Lehr- 
anstalten eingeführt  werdm,  um  einen  Ausgleich  der  Stünde  herbeizu- 
fiOiren.  So  macht  sich  für  die  heutige  Erziehung  schon  aus  diesen  allge« 
memen  Orunden  die  Arbeitssohnle  neben  der  Lemschule  notwendig.  Aber 
wir  bedürfen  derselben  auch,  um  den  Menschen  direkt  für  wirtschaftlidie 
Arbeit  zu  erziehen  Die  Elemente  der  wirtschaftlichen  Arbeit  sind  Hand- 
geschicklichkeit, Ausdauer  in  körperlicher  Thatigkeit,  geschultes  Auge, 
Faktischer  Sinn  und  Erfindungsgabe,  genaues  Arbeiten,  Bildung  des 
Schönheitssinnes  und  Erwrr  Irung  der  Lust  zur  gestaltenden  Thatigkeit.  — 
Die  Idee  der  Knabenhandarbeit  ist  nicht  mehr  neu.    Schon  im 
vorigen  Jahrhundert  hat  sie  sich  geltend  gemacht,  wie  aus  einer  Kabinets- 
ordre  des  Herzogs  Frtedbich  Fräxz  von  Mecklenburg  vom  12.  August 
1792,  sowie  aus  einer  Verordnung  des  Hochstif'ts  zu  Würzburg  rnin  26. 
Mai  1798  (welche  Bedner  beide  vorliest)  zu  ersehen  ist.   Wir  miisseu  zum 
fakultativen  Arbeitsunterrichte  in  der  Lernschule  gelangen,  wozu  die  Ver- 
hältnisse  iieute  günstiger  sind  als  früher.  Unser  Xationalreichtum  hängt 
im  wesentlichen  davon  ab,  wie  die  Arbeitstüchtigkeit  im  Volke  entwickelt 
ist.    Deutschland,  das  jetrt  schon  mit  grofsem  Erfolg  auf  dem  Welt- 
märkte in  Konkurrenz  getreten  ist,  das  zunehmenden  Uaternehmungsgeist 
in  Handel  und  Industrie  beweist,  bedarf  gerade  heute  dieser  Einrichtung 
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zur  wirtochaftlichen  Eraiehung.  So  werden  wir  mit  iinsern  Beitrobun* 
gen  die  Kultur  unsrer  Z&t  fordern  helfen.  (Lebhafter  Beifall.) 

Der  Yorsitzende  schheTst,  da  niemand  Bich  zum  Worte  gemeldet 
und  hiermit  die  Tagesordnung  erschöpft  ist,  die  Versammlung  mit  dem 
Danke  an  alle  dieijenigen,  welche  aufserlialb  des  engeren  Kreises  des  Ver- 
ona mit  diesem  den  Wert  des  Arbeitsunterrichts  zu  prüfen  bemüht 
waren,  und  spricht  die  Zuversicht  aus,  dafs  die  Ideen,  welche  in  dea 
Verhandlungen  verarbeitet  wurden,  in  DeutscbUnd,  spezieU  in  Süddeutscb* 
land  Verbreitung  finden  möchten. 

(Schlufs  2  Uhr  30  Minuten.) 

Da  die  Verhandlungen  des  Vereinstages  öffentliche  waren,  hatte 
Herr  von  Schenckekdorff  die  Vereinsmitjrliedor  noch  zu  einer  vertrau- 
lichen Bespreclmm«?  interner  Angeiegcnheiteu  iur  abends  7  Uhr  im  Saale 
des  Kunstgewerbehauses  eingeladen.  Herr  vox  ScHENCKENDOKti',  welcher 
den  Vorsitz  dieser  Versammlung  führte,  empfahl  zunächst  die  Bildung 
von  Kommissionen,  welche  an  verschiedenen  Orten  die  Ausarbeitung  von 
Lehrplänen  in  die  Hand  nehmen  möchten.  Kach  cmer  längeren  Dehatte, 
welche  der  Vorschlag  hervorrief  und  an  welcher  die  Herren  £alb« 
Gera,  Dr.  GöTZ£-Leipzig  Schuldirektor  KuKAXH-Dresden,  Direktor  Gsir- 
Hünchen,  Lehrer  GBOFPiSB-Berlin  und  vok  SoBBKCKBimoBFF-GörlitB  teiL- 
nahmen,  wählte  die  Versammlung  zunSchst  znr  Fessttellung  von  Grand« 
mtzen,  die  bei  Ausarbeitung  eines  Lehrplanes  maßgebend  sein  sollten, 
eine  Eomnuflsion,  bMtehend  aus  den  Hwren  Lehrer  KALB-Qm,  Lehrer 
GnoFSiJSii-Berlin,  Lehrer  Nbihcakk  Görlitz,  Schuldirektor  KmiATH-Dresden 
und  Lehrer  Kbbsghbnstbikbb»  Hänchen.  Zugleich  wurde  beschlcsaen, 
es  möge  an  alle  deutsdien  Enabenhandarbeitrachulen  ein  Fragebogen  ge- 
sdiickt  werden  behn&  Seantwortung  nachstehender  Fragen: 

1)  Mit  welchem  Schuljahr  soll  der  Arbeitsunterrioht  beginnm? 

2)  Welche  Arbeitsgebiete  sind  in  den  Lehrplan  aufzunehmen? 

B)  Soli  der  Schüler  die  Arbeite  von  Grund  aus  herstellen  oder  ist 
fremde  Hülfe  zulässig? 

4)  Mit  welchen  Arbeiten  soll  der  eintretende  Schüler  beginnen? 

5)  Worin  ist  die  Aufgabe  des  Arbeitsunterrichtes  zu  suchen? 

6)  Welche  Stellung  soll  der  Arbcitsunterricht  der  Schule  gegenüber 
einnehmen?  (fakultativ,  obligatorisch  oder  unabhängig  von  der 
Schule?) 

7)  Welclie  Stellung  soll  der  Arbeitsunterricht  dem  Handwerke  gegen- 
über einnehmen? 

8)  Von  wem  soll  der  Arbeitsunterricht  erteilt  werden?  (Lehrer  oder 

Handwerker?) 

9)  Was  für  Gegenstände  sollen  gemacht  werden?  (ob  Dinge  für  die 
Schule,  das  Haus  oder  Spielsachen?) 

10)  Darf  der  Handwerker  die  Schularbeit  vollenden? 
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11)  Welche  Werksenge  Bind  für  die  Kinderhand  die  geeignetsten? 
13)  Naeh  welchen  Gesichtspunkten  ist  der  Lehrplan  aofirostellen?  (nach 
Werkzeug»  Haterial,  Zielen  etc.?) 

13)  Soll  der  Arheiteonterricht  JCassen«,  Gruppen*  oder  Einzelunter- 
rieht  sein? 

14)  Soll  jeder  einzelnen  Anwendung  die  Übung  vorausgehen? 

15)  Sollen  die  Schüler  nach  Hodellen  oder  Zeichnungen  arbeiten? 

16)  Soll  der  Zeichenunterricht  mit  dem  Arbeitsunterricht  verbunden 
werden?  (wenn  ja,  wie?) 

17)  Ist  den  Kindern  daa  Komponieren  gestattet  oder  nicht? 

18)  Soll  der  Lehrgang  für  den  Unterricht  der  Lehrer  mit  dem  Lehr- 
gang  für  Schüler  übereinstimmeu? 

Die  Schlufsverhandluug  endete  abends  um  ValO  Uhr.  Daran  reihte 
eich  eine  gesellige  Unterhaltung,  bei  der  den  Hauptteil  des  Programms 
der  Münchener  Lehrergesang\'ereiu  übernommen  hatte.  Der  Abend  nahm 
einen  glänzenden  Verlauf,  und  sind  wir  der  Über^;cugang,  daijs  er  allen 
Teilnehmern  in  angenehmer  Erinnerung  bleiben  wird. 

3iiL  dem  Kongresse  war  cmc  Ausstellung  in  den  schüuun,  hellen 
Bäumen  des  Schrannenpavillous  verbunden. 

Schülerarbeiten  hatten  ausgestellt:  Berlin  W.  —  Berlin 
Groppler  —  Berlin  N.  W.  —  Bremen  Sl  Petri-Waisenhaua  —  Dresden  — 
Gdrlita  —  Hamburg  —  Leipzig  —  München  —  Ohrdruf  —  Stra&buig  — 
Stuttgart  —  Weimar  —  Zwickau. 

Lehrerarbeiten  lagen  vor  aus:  Berlin  —  Dresden  —  Görlitz  — 
Karlsruhe  —  Köln  —  Leipzig  —  München  *—  Kronstadt  in  Sieben- 
burgen —  Stralsburg.  . 

Lehrgänge  hatten  eingesandt:  die  Seminare  in  Basel  — 
Kopenhagen  —  Leipzig; 

einen  Lehrplan  .  St  Petersburg; 

Werkzeuge  und  Einrichtungen  von  Schülerwerkstätten: 
Werkzeughandlung  Robert  SEnLMAYR-München ; 

Hobelbankmodelle:  Zwickau  —  Strafsburg; 
Brucksachen:  fiofbuchhandlung  HoPMAHN-Qera* 


Die  11.  Jahresversammlimg  des  Nordalbingiflchen 

Turnlelirerveieiiis. 

Von 

G.  TÖNSFÜLDT, 

Kektor  der  II.  Mittelschule  in  Altona, 

Die  diesjährige  Versammlung  des  Xordalbingischen  Turnlehrervereins 
fand  am  29.  September  in  Altona  statt.  Sie  begann  um  9Vs  Uhr  vor- 
mittags in  hergebrachter  Weise  mit  einem  öflentiichen  Schauturnen, 
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welches  mit  einer  dFeiviertelstündigeii  Pause  bis  nach  1  Uhr  andaoerte. 
Fast  alle  Schulgattniigen  der  Stadt  waren  Tertreten:  Freischule,  Bürger- 
schule, Knabenmittelschule,  Bealgymnasium,  HSdchenmittelschule  and 

höhere  Tochterächule,  und  alle  Altersstufen  von  Vj^  bis  zu  19  Jahren. 
£in  zahlreiches  Publikum  hatte  sich  eingefunden,  darunter  erfreulicher* 
weise  recht  viele  Eltern  der  turnenden  Kinder,  welche  sonst  selten  Ge- 
legenheit haben,  den  Betrieb  des  Turnens  in  den  Schulen  aus  eigener 
Anschauung'  kennen  zu  lernen.  Sie  werden  sicher  den  Eindruck  erhalten 
haben,  dafs  diese  Übungen  nicht  nur  einen  ffesundheitlichen ,  sondern 
auch  einen  hohen  erziehlichen  Wert  haben.  Von  besonderem  Interesse 
war  es  vielen,  zu  sehen,  wie  mit  den  sieben-  bis  achtjährigen  Schülern  auf 
dem  Turnplatü  das  Spiel  betrieben  wird,  und  wie  präcis  und  kräftig-  schon 
diese  Kleinen  eine  Anzahl  einfacher  Bewegungen  auf  Befehl  ausfübreu 
kiJnnen.  Bas  Mädchentumen  fesselte  die  Aufmerksamkeit  der  Zuschauer 
in  hohem  Grade,  und  diejenigen,  welche  es  bisher  nicht  kannten,  werden 
es  sicher  als  eine  Schule  der  Sicherheit  und  Anmut  der  Bewegung  schätzen 
gelernt  habw.  In  dar  naobfolgenden  ^spreehnngy  wdohe  im  gescUos- 
senen  Kreise  der  Vereinsnutglieder  stattfand,  fanden  die  YorfÜbrnngen 
eine  dorchweg  anerkennende  Beurteilung. 

Am  Nachmittage  wurde  eine  öffentliche  Yersammlnng  gehalten,  in 
der  vor  einer  aasehnliofaen  Zuhörerschaft  aunSchst  Herr  Oymnäsiallehrer 
WioKBiiH&GBK-Bendsburg  einen  Vortrag  über  die  Spiele  der  alten 
Griechen^  hielt.  Da  eine  erschöpfende  Behandlung  des  Themas  in  der 
zur  Verfügung  stehenden  Zeit  natürlich  nicht  möglich  war,  so  beschrSnkte 
sich  der  Vortragende  darauf,  vomdmilich  die  Stellung  zu  kennzeichnen, 
welche  das  Spiel  in  dem  gesamten  Erziehungsplan  der  Hellenen  ein- 
nahm. Seine  Schlufsbehauptung,  dafs  ein  Aufschwung  der  Gymnastik  bei 
ans  nur  durch  eine  Neubelebung  des  griechischen  Spiels  herbeigeführt 
werden  könnte,  fand  Widerspruch.  —  Einen  zweiten  Vortrag  hielt  Herr 
Hoffmann -Hamburg'  über  die  Stellung  des  Turnens  und  des 
Tu  rnle hrers  im  Schul  orpfa  nismus.  Aus  demselben  dürften  zwei 
Forderunrren,  welche  der  liedner  stellte,  hier  Erwähn m;'  finden:  1)  dais 
eine  Betreiuug  vom  Turnunterricht  oder  von  emem  Teile  desselben  nur 
eintreten  solle  auf  Grund  eines  vom  Schularzte  auszustellenden  Zeug- 
nisses und  2)  dals  die  Schule  das  Recht  und  die  Pflicht  haben  müsse, 
über  die  Kleidung  der  Schüler  soweit  Vorschriften  zu  machen,  dafs  alle 
diejenigen  Teile  derselben  entfernt  würden,  welche  beim  Turnen  hinder- 
lieh  oder  gefährlich  werden  könnten.  Gegen  die  erste  Forderung  wurde 
in  der  Debatte  eingewmdet^  dafs  die  jetzige  Einrichtung,  Bescheinigung 
durch  den  Hansarzt»  hinreichenden  Schutz  gegen  Mifehrauch  biete.  —  Der 
VorsitBende  forderte  anch  mehr  Zeit  für  den  Tumunterricht^  der  dnrdi 

'  Der  Vortrag  wird  in  dieser  ZeitMshrift  abgedruckt  werden.  Die  fied. 
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Spiel  und  Fufswaaderungen  zu  ergänzen  sei,  ab  die  bisher  üblichen  2 
wöchentlichen  Standen,  wenn  nicht  innerhalb  der  jetzigen  Schulzeit,  so 
auiätjihalL»  derselben.  Bei  der  Erürterung  dieses  Punktes  wurde  betont, 
dals  es  unrichtig  sei,  dcu  Turnunterricht,  wie  es  häufig  geschehe,  einfach 
xnit  den  sogeuaanten  technischen  Fächern  dea  Lehrplanes  (Schreiben, 
Singen)  mf  eine  linie  sa  itdleiii.  Kan  m&M  ilm  vielmelir  ab  den  ein* 
zigen  Aatwaaä,  den  die  Sohnle  för  die  körperliehe  Ausbfldnng  mache, 
dem  gesamten  Aufwand  für  die  geistige  Ausbildung  gegenüberstellen. 

Die  Wahl  des  Orts  ISr  die  nSehs^'Shrige  Yersammlong  wurde  dem 
Y<»ftand  fiberlassen. 


Aus  der  Versammlung  des  Vereins  der  Ärzte  des  Regierungs- 
bezirks Koblenz. 

In  der  am  2.  Juni  d.  J.  abgehaltenen  Versammlung  dee  Vereins  der 

Ärite  des  Regierungsbezirks  Köhlens  berichtete  der  V<Nnitaende  Dr. 
KiRCHoÄssEB  über  die  Thätigkeit  des  in  der  GeneralTersammlong  vom 

15.  Oktober  1887  gewählten  Ausschusses,  welcher  über  den  seitens  der 
Schulaufsichtsbehörde  erhobenen  Anspruch,  dafs  gewisse  ärztliche  Zeugnisse 
über  SchulTersäuraniase  von  Schulkindern  durch  beamtete  Ärzte  auszu* 
stellen  seien,  beraten  und  etwa  dagegen  zu  thuende  Schritte  vorschlagen 
sollte.  Danach  hat  der  Ausschufs  beschlossen,  der  VersaraTnlonpf  die  Ah- 
sendung eines  Schreibens  au  die  königl.  Regierung  zu  empfehlen,  welches 
nach  dem  ,.Korr.-BL  d.  ärztl.  Vereine  in  Rheinland  u.  Westfal."  folgen- 
dermaläcn  lautet: 

Koblenz,  den  12.  Juli  1888. 
Nachdem  der  Verein  der  Arzte  des  Kegierungsbezirk»  Koblenz,  durch 
einige  unliebsame  Vorkommnisse  veranlafst,  die  unter  dem  20.  Januar 
1887  erlassene  Veifugnng  der  königl.  Regierung,  betre&nd  arztliche 
Atteste  anr  Begrändnng  von  SofaulrersKumnis,  zum  Gegenstand  einer 
eingehenden  Erörterung  gemacht,  beschloJs  er  in  einer  Sitzung  vom 
2,  Juni  dieses  Jahres  der  konigl.  Regierung  seine  Bedenken  gegen 
genannte  Verfugong  au  geneigter  PHübng  ehrerbietigst  au  unterbreiten. 
In  Ausführung  dieses  Beschlusses  beehrt  sich  der  Verstand  des  Vereins 
Wohlderselben  nachstehendes  Denkscfareiben  gans  eigebenst  za  über- 
mitteln. 

In  der  von  der  kÖnigL  Regierung  an  den  Kreisphjsikus  gericht^n 
und  den  SchuUnspektorcn  zur  Kenntnisnahme  mitgeteilten  Verfugong 
heiltt  es  wörtlich:  „Wir  können  es  indessen  nicht  für  erforderlich  er^ 
achten,  daJüs  in  solchen  Fällen,  wo  nach  den  persönlichen  Wahrn^mran- 
gen  und  nach  dem  gewissenhaften  jEIrmessen  beteiligter  Lehrer  reep. 
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Lehrerinnen  tind  Scbulaufsichtsorgane  es  zweifelhaft  erscheint,  ob  dem 
seitens  eines  praktischen  Arztes  ausgestellten  Atteste  für  die  längere  Be- 
urlaubung eines  schulpflichtigen  Kindes  eine  marsgebende  Iiedeutung  bei- 
zumessen ist.  seitens  der  betrejffendeu  Scliulaufsichtsbehördc  dem  beam- 
teten Arzte  jedesmal  eine  schriftliche  liequisition  zur  Ausstellung  eines 
anderweiten  Attestes  über  die  Schulfähigkeit  des  betreffenden  EindeB  zu« 
gehen  soll.  Wir  betraehteii  es  -vielmehr,  wie  es  bisher  in  derartigen 
raien-  Sblieh  war,  in  der  Begel  für  ausreichend,  wenn  den  filtern  oder 
Angehörigen  der  hier  in  Bede  stehenden  Kinder  auf  Anordnung  des  mit 
der  Prüfung  der  wöchentlichen  YersSnmnialisten  betrauten  Lokalschul- 
inspektors oder  Bürgermeisters  durch  die  betreffenden  Lehipersonen  an- 
heimgesiellt  wird,  ihrwseits  das  Zeugnis  eines  beamteten  Arztes  au  einem 
weiteren  Urlaub  beizubringen,  widrigenfalls  fernere  Schulrersaumnis  der 
betreffenden  Kinder  nicht  mehr  als  entschuldigt  gelten  könnte." 

In  welchem  Sinne  die  angeführte  Ycrfiirning  von  den  Schulinspek- 
toren und  dem  Lehrpersonal  angelegt  wird,  dürfte  aus  folgenden  That- 
sachen  hervorgehen : 

Im  vorigen  Jahre  machte  der  Schulinspektor  in  Weifsenthurm  ge- 
legentlich den  versammelten  Kindern  die  Mitteilung-,  dafs  künftighin  bei 
einer  durch  Krankheit  bedinn^ten  Schulvcrsätimnis  das  Zeugnis  des  be- 
handelnden Arztcjj  nicht  mehr  genüge,  sondern  statt  dessen  das  Zeu^rni8 
eines  beamteten  Ar/tes  Ijeizubringen  sei.  —  Von  der  Lehrerin  Schmitz 
zu  Moselweifs  wurde  im  Jahre  1887  eiu  von  dem  verstorbenen  Mcdizinai- 
assessor  Sanitätsrat  Dr.  Lenz  atispfestclltos  Zeugnis  mit  dem  Bemerken 
zurückgewiesen,  dafs  das  betreÜLudc  ivind  nur  an  Bleichsuclit  und 
Schwäche  leide  und  deshalb  recht  gut  auf  einige  Stunden  am  Unterricht 
teilnehmen  könne.  Thatsächlich  war  jedoch  das  Kind  an  beginnender 
Tnbwkulose  erkrankt  und  nur  aus  Bücksioht  för  die  Eltern  des  Kindes 
hatte  Dr.  Lbnz  diese  genauere  Krankheitsbeseiohnung  in  dem  Atteste 
unterlassen. 

In  ahnlicher  Weise  sind  Zeugnisse  von  SanitStsrat  Dr.  MiuRU  in 
Köhlens,  Dr.  Kessler  in  Rhens  und  Dr.  lisnE  und  Dr.  Salomok  in 
Köhlens  suruclq;ewiesen  worden. 

Bs  liUst  sich  hiemach  begreifen,  daüi  die  in  Bede  stehende  Ver- 
lugung  und  namentlich  die  Art^  wie  dieselbe  sur  Ausführung  gebracht 
wurde,  in  ärztlichen  Kreisen  dne  tiefe  Yerstimmimg  hervorrrief.  War 
doch  aus  derselben  deuüich  genunr  heraussulesen,  dais  man  dem  für  län- 
gere Beurlaubung  eines  schulpflichtigen  Kindes  seitens  eines  praktischen 
Arztes  ausgestellten  Atteste  die  nötige  Zuverlässigkeit  nicht  zuerkannte. 

Vor  allem  aber  mufsten  sich  die  praktischen  Arzte  tief  ver1et?f 
fühlen,  dafs  man  Personen,  denen  man  in  medizinischen  Din^^cn  ein  sachver- 
ständiges Urteil  nicht  zuerkennen  kann,  die  Entscheidung  darüber,  ob 
ein  ärztliches  Attest  begründet  sei  oder  nicht,  überUefs. 
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Dafs  die  von  der  königlichen  Eeg^ierung^  angeordnete  Maisregel  eine 
indirekte  Schädigung  der  materiellen  Interessen  des  praktischen  Arztes 
herbeiführen  kann,  wollen  wir  nur  nebenbei  erwiihueu.  Erfährt  das 
Publikum,  dafs  die  Behörden,  wenn  auch  nur  nach  einer  Seite  hin,  die 
Tüchtigkeit  und  Zuverlässigkeit  des  praktischen  Arztes  auzweifola,  so 
kann  es  leicht  geschehen,  dafs  der  Arzt  an  Vertrauen  verliert,  und  das 
bedeutet  für  ihn  Schmälerung  seiner  Existenzmittel.  Aber  aacb  dem 
PabUkiim  gegenüber  encbdiit  das  Vorgebm  der  konigliohen  B^enmg 
insofern  bart,  ab  die  Eltern  eines  zum  Sdiulbesncb  nnföhigen  £indes 
sieb  das  Zeugnis  des  beamteten  Arztes  ans  eigenen  Mitteln  beBcba£Fen 
sollen.  Die  Kosten,  die  die  Erlangung  eines  solcben  Attestes  verursacht, 
können  sich  nSmüeh  erentuell,  namentlich  dann,  wenn  der  Kreisphysikas 
in  weiter  Entfernung  von  dem  zu  unterauchenden  Sohulkinde  wohnt,  sehr 
hoch  belaufen.  Sie  übersteigen  oft  erheblich  die  Hohe  der  Strafsumme, 
welche  den  Eltern  w^fen  SehulyersSumnis  ihres  Kindes  gerichtUch  auf- 
erlegt werden  kann.  Auch  mag  nicht  unerwähnt  bleiben,,  dals,  soweit 
uns  bekannt  ist,  das  Gericht  sich  selbst  in  der  Revisionsinstanz  mit  dem 
Zeugnisse  des  behandelnden  Arztes,  gleichTiel,  ob  derselbe  beamtet  oder 
nicht  beamtet  war,  begnügt  hat. 

Wenn  ^'ir  uns  schliefslich  noch  fragen,  ob  zur  Erreichung  eines 
regelmäfsigen  Schulbesuches  die  von  der  königlichen  Regierung  ange- 
ordnete Maisregel  unbedingt  erforderlich  ist,  so  müssen  wir  das  ent- 
schieden verneinen.  Es  liegt  kein  Grund  vor,  bei  dem  beamteten  Arzte 
eine  gröfsere  wissenschaftliche  Tüchtigkeit  und  eine  gi'öfsere  Gewissen- 
haftigkeit in  der  Ausübung  seines  Berufes  vorauszusetzen,  als  bei  den 
nicht  beamteten  Ärzten,  denn  letztere  sind  zur  Ausstellung  eines  moti- 
vierten Attestes  zur  Begnindung  einer  längeren  Beurlaubung  eines  er- 
krankten Schulkindes  ganz  gcwifs  ebenso  bcrähigt,  wie  auch  die  beam- 
teten Arzte.  Ja  es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  der  behandelnde 
Aizt  vielletdLt  eher,  in  manchen  Fällen  sogar  nur  allein  in  der  Lage  ist, 
ein  ersohöpfiandes  Attest  fiber  den  Yorliegenden  VaXl  auntdlen  zu  k6imaa. 
Sollte  die  in  Bede  stehende  Verfügung  der  königlichen  Regierung  auf 
die  Beobachtung  zurückzuführen  sein,  dals  bisweilen  den  seitens  der 
praktischen  Arzte  ausgestellten  Attesten  die  wünschenswerte  Ausführlich- 
keit und  genaue  Begründung  fehlt,  so  durfte  es  sich  empfehlen,  den 
praktischen  Irzten  eine  bestimmte  Form  für  die  Ausstellung  derartiger 
Zeugnisse  Torzusohreiben.  Einer  solchen  Vorschrift  würden  sioh  alle  prak- 
tischen Arzte  gewifs  gerne  unterwo^n.  Wenn  bei  genauer  Befolgung 
^eser  Vorschrift  dennoch  begründete  Zweifel  über  die  Bichtigkeit  des 
Zeugnisses  erhoben  werden  können,  dann  wäre  nach  nnsrer  Ansicht  das 
motivierte  Gutachtra  des  betreffenden  Arztes  der  königlichen  B^ernng 
zu  weiterer  Veranlassung  zu  uberreichen. 

Unsre  ergebene  Bitte  geht  sonach  dahin,  die  königliche  Regierung 
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wolle  die  gedachte  Verfügung  in  dem  von  uns  angedeuteten  Sinne  um- 
ändern. Wir  glauben  uns  hierzu  um  so  mehr  berechtigt,  als  die  Ver- 
fügung keineswegs  den  inieutionen  entspricht,  welche  Se.  Exzellenz  der 
Kultusminister  Herr  von  Qosslbr  bei  Schaffung  der  Ärztekammer  m  Vf- 
keimen  gegeben  hat  In  Überdnstiinmnng  mit  den  lange  geäoieerten 
WÖntdien  te  Inte  ist  der  Herr  IßniBter  beetnlit»  das  Anaehen  d« 
itnÜiclMii  Standes  zn  heben  und  die  reichen  Kenntnisse  und  Erfahningen 
der  nieht  beamteten  Irste  auf  hygienischem  Gebiete  mehr  und  mehr  fiir 
das  AUgemeinwoU  sn  Terwerten. 

Der  Vorstand 
des  Yereuu  der  Äisto  des  Begierongsbesirfcs  Köhlens. 
Die  Absendung  des  Terlesenen  Sdireibens  wurde  darauf  Ton  der 
VenammluBg  einstimmig  besohlosien. 


kleinere  Ütittetiuttjen. 


Eisbahnen  auf  Münchener  Schnihöfen.  In  Nr.  5,  S.  155  dieser 
ZeitscVirift  ist  bereits  darauf  hingewiesen  worden,  dafs  auf  den  Schulhöfen 
ilünchens  Eisbahnen  eingerichtet  wurden.  Die  rührige  Verwaltung  die- 
spr  Stadt  hat  pchon  ISSf»  versuchsweise  aul  den  Höfen  mehrerer  Schulen 
derartige  Bahnen  zur  uneutgeltlichen  Benutzung  während  der  schulfreien 
Zeit  für  die  Schüler  angelegt  und  aus  der  städtischen  Wasserleitung  mit 
Wasser  versorgt.  In  jeder  Schule  fanden  sich  einicre  jugendfrenndliche 
Lehrer,  welche  die  Überwachung  freiwillig  auf  sich  nahmen.  Dafs  die 
Einrichtung  den  Eitern  und  besonders  den  Kindern  zur  Freude  gereichte, 
braucht  nicht  erstgesagt,  ebensowenig  ihr  hygienischerWert  besonders  betont 
2U  werden.  Die  Sache  wurde  so  gehalten,  dab  die  Benutsung  fsknltati? 
war  und  die  Bohulo  eine  Verantwortung  £3r  etwaige  ünflQle  nicht  dbeiv 
nahm.  Zu  Beginn  des  Jahres  1887  wurden  auf  Qmnd  eingehender 
Prüfung  der  gemachten  Wahmdmmngen  alle  geeigneten  Schnlhöfe  suni 
Eislauf  eiii^pnnchtet,  wobei  an  dem  Torim  angedeuteten  Grundgedanken 
festgehalten  wurde,  n&nlich:  fakulteiive  Benutsung  unter  Zustimmnag 
der  Ettem,  Torlfiiufig  keine  sohulm&Isige  Organisatton,  MwiUige  Auf- 
sidit  durch  Lehrer,  Wasser  ans  den  stiidtisdien  Hydraniem  unter  Inter 
ventiou  des  Stadtbauan^tes,  Ablehnung  der  Verantwortlichkeit  seitens  der 
Schule  und  Gemeinde,  Unentgeltlichkeit  des  SchlittschuhlauliBns.  An- 
stände  haben  sich  bisher  in  keiner  Weise  ergeben. 

Es  wäre  sehr  wünschenswert,  dafs  eine  Darstellung  der  gesammel- 
ten Erfahrungen  (u.  a.  Art  und  Kosten  der  Anlage  und  Erhaltung,  Fre* 
quens,  Unfälle)  von  Imndiger  Seite  an  passender  Stelle,  etwa  in  dieser 
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Zeitschrift,  verüfientlicht  würde';  ein  solcher  Bericht  wuvuc  gewifs  zur 
Nachahmung  der  fortschrittlichen  Einrichtung  Münchens  anregen,  be- 
aehnxigvweise  Shnliohe  Versncbe  erleichtern. 

Über  das  Stottern  der  ScIuilkiiLder  macht  EreisphyBika«  Dr. 
ScBiLUKa  aus  Waxtenberg  in  der  „Ztscbr.  t  Uedisbeamte'*  Hittdlnng. 

Nur  schwer  kann  Bich  beute  der  Alst  der  immer  mehr  au  Tag«  tretenden 
Notwendigkeit,  das  Stottern  als  eine  Exankhelt  beachten  und  beQen  sn 
lemtti,  TencblieJsen,  da  das  tlbel  weiter  verbreitet  itt^  als  man  gewöhn^ 
Uch  glaubt^  und  dem  Schulkinde  in  seiner  Entwicklnng  ebenso  wie  dem 
Erwachsenen  im  Leben  hinderlich  wird.  Ebensowenig  darf  aicb  aber 
auch  der  Medizinalbeamte  dieser  Kategorie  von  Patienten  fremd  gegen- 
überstellen. Denn  wenn  auch  der  Schule  nicht  direkt  nmächliche 
Schädlichkeiten,  wie  bei  der  Myopie,  Skoliose  u.  8«  w.  beizumessen  sind, 
so  verlangen  doch  der  Schutz  der  Schulkinder  vor  der  geistigen  An- 
steckung und  die  geringen  Fortschritte  der  Betreffenden  beim  Schul- 
unterrichte eine  thatkräftige  Fürsorge  ebensogut,  wie  sie  der  Sprachlose, 
der  Taubstumme  oder  Geisteskranke  mit  Recht  beanspruchen  kann. 

r)a  ^ir  über  die  geographische  Verbreitung  und  die  Häufigkeit  des 
Stotterns  in  Deutschland  gegenwärtig  nur  zum  geringsten  Teile  unter- 
richtet sind,  so  kann  diese  Frage  einer  wesentlichen  Klärung  durch  die 
Medizinalbeamten  näher  gebracht  werden. 

CoEn  sagt  in  seiner  Pathologie  und  Therapie  der  .Sprechanomalien : 
Was  Jit;  liäuiigkeit  des  Stoiteius  iu  eui'opäischen  Ländern  anbelangt,  so 
ist  es  ganz  besonders  in  Deutschland,  EoXsland,  Groisbritannien,  Frank- 
reich, östenreiühfüngarn,  Holland,  Scbweden  und  der  Schweiz  vertreten, 
wahrend  es  in  Bmnfinien,  Belgien,  Italien,  Spanien  und  Portugal  nur 
sporadisch  auftritt.  Im  aUgemeinen  laM  sich  die  Behauptung  anisteUen, 
dals  in  Gebirgsregionen,  auf  dem  Lande  oder  in  Gegenden,  welche  dem 
Weltverkehre  entrückt  oder  von  ihm  gSnalidi  ausgeschlossen  sind,  wo 
slso  die  Leute  mehr  unter  sich  oder  einsam  leben,  das  Stottern  häufiger 
als  in  volkreichen  Städten  und  in  den  gro^n  Oivilisationscentren  vor- 
kommt>  wenn  auch  nicht  geleugnet  werden  kann,  dals  das  Stottern  auch 
in  diesen  Mittelpunkten  noch  oft  genug  beobachtet  wird. 

Die  Punkte,  welche  besonders  in  Betracht  kommen,  sind: 

1.  Prozentsatz 

2.  Stand  der  Eltern 


*  Wir  werden  in  der  nächsten  Nummer  einen  ausführliehen  Aufsatz: 
„Über  die  Anlage  von  Eisbahnen"  aus  der  Feder  unsres  geschStsten 
Mitarbeiten,  Herrn  Tuminspektor  Hkbmaiik  in  Braunschwoig,  bringen. 

Die  Eed, 
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3.  Alter 

4.  GeeoUedit 

6.  Uzsaob«  (ob  angeborea,  od«r  erworben) 

6.  Art  des  Stottems  (Lispeln,  Scbnarren,  Dahlen^  Stammeln,  Nlseln, 
Foltern,  Gaxen  o.  s.  w* 
.    7.  Geistige  Fibigkeit 
8.  Simolatiott? 

Eine  besügliobe  Nachfrage  Im  Kreise  Wartenbevg  bat  ergeben,  dab 
Ton  6632  Kindern  88,  also  nngefSbr  1 : 170  mit  dieeem  SprechfeUer 
bebaflet  sind. 

Dem  Alter  nacb  verteilen  sich  die  Stotterer  so: 
Zahl  der  Jahre:        6   7    8   9    10   11    12   13  14 
Zahl  der  Stotterer:  —  5754565  1. 

Das  achte  und  zwölfte  Jahr  zeigt  zwei  Steigerungen,  als  ob  die 
ersten  Anforderungen  in  der  Schule  und  später  der  Eintritt  in  das  Leben, 
der  bei  rfor  Landbevölkerung  meist  in  das  19.  bis  14  Lebensjahr  fällt, 
von  Einilufs  wären.  Doch  ist  es  nicht  angezeigt,  aus  diesen  geringen 
Zahlen  weitere  Schlüsse  5^u  ziehen. 

Ursache  war  in  9  Fällen  Erbfehler,  in  einer  Familie  stottert  der 
Vater  und  4  Kinder,  in  5  Fällen  wurde  ein  Schlag  oder  Stöfs  auf  den 
Eücken  und  Kopf,  bisweilen  auch  Schreck  angeschuldigt;  oft  konnte 
keine  Ursache  angegeben  werden. 

Auffallend  ist,  dals  von  38  Kindern  nur  ein  Mädchen  stottert. 

Die  polnischen  D5r£er,  welche  an  die  Provinz  Posen  grenzen,  weisen 
die  grSJjite  Zabl  anf ;  es  ist  dies  nm  so  erklirliober,  als  dw  Pole  viele 
Bnchstaben  beim  Spreehen  nicht  ausspri<^t,  gewissermaben  yersehlnckt 
und  meist  nur  eine  Silbe  scharf  betont,  im  Gegensats  an  den  Obinesen, 
welcbo  ein  Wort  TieUaob  betonen,  um  demselben  ein«  bestimmte  Be- 
detttung  zu  geben,  dafür  aber  auch  keine  Stotterer  kennen. 

HftiiiliiltiiiigflSdiiilaii  fttr  MädebMi,  in  denen  auob  Hygiene  und 

Krankenpflege  gelehrt  wird,  bestehen  nach  „Monika"  an  folgenden  Orten  : 
I.  in  Preufsen  zu  St.  Vtth,  Kreis  Mahnedy,  Friedrichsburg  bei  Mun« 
ster  i.  W.  und  Sigmaringen.  IL  in  Bayern  zu  Wörishofcn  bei  Mem- 
mingen, Augsburg,  Nördlingen,  Eothenhuch  und  Tückelhausen  in  Unter- 
franken,  Koggenburg  in  Schwaben,  Lülsfeld  bei  Würzburg,  Amberg  und 
Deggendorf.  IIL  in  Württemberg  zu  Erbach  (Oberamt  Ebingen), 
Untermarcbtlial  (Donaukreis),  Aulendorf  und  Schwäbiscli  Gmünd.  IV.  in 
Baden  zu  Gengenbacb  und  Mannheim.  V.  in  Hessen  zu  St.  Annaberg 
bei  Bingen  und  I)armstadt.  TL  in  der  Schweiz  zu  Cham  (Kanton 
Zug)  und  Wiesholz  (Kanton  Schaffhausen).  Damit  sind  aber  nur  die 
katholischen  Haushaltungsschuleu  aufgeführt,  während  anch  in  evange- 
lischen Gegenden  äolche  sich  finden. 
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Seltene  Widerstandsfähigkeit  eines  Kindes.  Ein  fünfjähriger 
Knabe,  so  berichtet  Dr.  Thomson  iru  „Brit.  med.  Joiu'n.'^,  hatte  sich  ver» 
irrt  und  wurde  am  fünften  Tage  in  einem  Weizenfelde  gefunden.  Der- 
■elbe  ynae  in  einem  lialb  bewuistlosen  Zustande  und  erkannte  erst  nach 
mehrosen  Staden  die  Setnigen.  Sei  geeigneter  Püege  erholte  noh  das 
Kind,  ond  da«  IBnftägige  Fasten  und  die  Unbilden  der  Witterang  Keben 
keinen  Schaden  sordek,  obgleich  die  einsige  Nahrung  einige  unreife 
WeiaenkSmer  gewesen  waren.  Jedenfidls  ift  die  Eihaltang  des  Lebena 
unter  diaaen  ümatlnden  eine  um  ao  bemerkenawertere  Erscheinung,  als 
der  Enahe  aick  augleieh  in  fortwShrender  Angst  und  Erregung  befunden 
hatte. 

Zunahme  der  Kinderarbeit  in  den  sächsischen  Fabriken.  Nach 
dem  „Knabh."  beträgt  die  Zahl  der  in  der  sächsiaclien  Industrie  beschäf- 
tigten Kinder  im  Alter  von  12  bis  14  Jahren  10()52  und  hat  sich  gegen 
das  Vorjahr  um  uLwa  1000  vermehrt;  die  Zahl  der  jugendiichen  Arbeiter 
im  Alter  von  14  bis  16  Jahren  beträgt  sogar  24  III  und  ist  im  letzten 
Jahre  um  4200  gestiegen.  Dagegen  hat  die  Zahl  der  erwachsenen 
Arbeiter  um  8  Broaent  abgenommeni  und  hienuB  ergibt  sich,  dafii  die 
]bduatridlen  im  Königreich  Sachsen,  um  Lohn  zu  sparen,  jugendliche 
Arbeiter  und  Kinder  an  die  Stelle  von  erwachaenen  Arbeitem  setzen. 
Die  Einschränkung  der  Kinderarbeit  ist  auch  im  hygieniacken  jbkteresse 
der  Jugend  dringend  zu  wünschen. 

Augenleiden  durch,  zu  enge  Halskragen.  Da  Schüler  und 
8chii [iriiiiirn  öfter  zu  enge  Halskragen  tragen,  so  dürfte  es  von 
Tntcrcshe  sein,  zu  hören,  dafa  dadurch  niclit  seltf^n  Aufrenkrankheiten 
eütöteiien.  Der  bekannte  Direktor  der  Universitäts- Augenklinik  in  Breslau, 
Professor  Dr.  Fokstkr,  hat  nicht  weniger  als  300  solcher  Falle  beob- 
achtet. Es  bandelte  sich  steta  um  ein  chronisches  Leiden,  das  durch 
Störung  des  Ülutomiauies  veranlarst  war. 

Dm  Sterbealter  und  die  Tode^nraacheE  der  Lehrer  In  Un- 
garn. Die  von  dem  bekannten  Direktor  Josef  KöbOsi  herausgegebenen 
Publikationen  des  statiatischen  Bureaus  der  Hauptstadt  Budapest  entp 
halten  interessante  Uitteilungen  äber  das  durohscbnittliche  Sterbealter 

für  ffinfunddreifsig  verschiedene  Berufsklassen.  Danach  erreichen  die 
Bentiera  das  höchste  Durchschnittsalter  mit  66,28  Jahren,  die  Kellner, 
so\vie  die  Buchdrucker  und  Setzer  das  geringste  mit  85,77,  respektive 
34,07  Jahren.  Die  Professoren  und  Lehrer  sind  vei  hultnismäsig  günstig 
gestellt,  indem  ihr  Durchschnittsalter,  aus  267  Todesfällen  berechnet, 
49,16  Jabre  beträgt.  Was  die  Todesursachen  anbetrifft,  so  starben  von 
122  Professoren  und  Lehrern  -47  an  Xranklieiten  der  Atmungsorgane, 
39  an  solchen  des  Nerveusystems,  je  9  an  Leiden  der  Kreislauf-  und 
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Verdauungsorgane,  je  4  au  solchen  der  Bewegung^-,  sowie  der  Harn- 
und  Geschleohtsorganej  1  ftn  einer  Iconftitiitionelleii  nnd  9  ea  »mstigen 
Srankheiten.  Ale  epeoielle  Todesnzeacheii  toh  Lehrern  werden  hemn** 
gehoben  88  Hlle  yon  Tnbeikoloee,  18  von  SchleganfKDen,  10  von  Len- 
gen^tzflndongen,  9  ron  Martamne  senilis,  6  von  Elappenfeblem  des 
Heesens,  je  8  vom  fiimbantaitsmidang  nnd  Diaxrlioey  1  yan  Brightsdusr 
Kierenkranldieit,  Demnach  bewirken  Krankheiten  der  AfninngBOrgsne, 
namenilioh  Schwindsacht,  die  meisten  StorbefiQle  der  Lehrer  in  Ungarn. 

Alkoholismus  bei  einem  vierzehnjährigen  Knaben.  Im  Ver- 
ein St,  Petersburger  Arzte  berichtete  Dr.  Petersen  über  folgenden  Fall 
Der  vierzehn  Jahre  alte  Sohn  eines  Schliicliter.s  wurde  besinnungslos  und 
nach  Spirituosen  riechend  in  das  städtische  Alexanderhospital  gebracht. 
Nach  Aussage  der  Eltern  hatte  derselbe  schon  mit  dem  neunten  Jahre 
eine  Vorliebe  für  Liqueure  gezeigt,  mit  dem  elften  Schnaps  zu  trinken 
angefangen  und  war  seit  zwei  Jahren  so  vollständig  zum  Säufer  geworden, 
dafs  er  sogar  seine  Kleider  vertrunken  hatte.  Der  Knabe  kam  im 
Hospital  nicht  wieder  zur  Besinnung,  sondern  starb  im  Delirium.  Bei 
der  Sektion  fand  sich  das  ausgeprägte  Bild  chronischer  Alkoholvergiftung: 
die  Hirnhäute  waren  verdickt,  die  Leber  fettig  degeneriert,  der  Magen 
erweitert^  seine  Sohleimhant  grau  nnd  voll  Midier  Extravasate,  das  Hers 

von  Alkobolismos  sind  öfter  bei  Kindern,  ja 
sogar  bei  SSuglingen  beobachtet  worden,  denen  die  Eltern  Schnaps 'za 
reichen  pfl^^n,  um  sie  zum  Schlafen  su  bringen. 

Die  Häufigkeit  der  Rhachitis.  In  dem  „Arch.  f.  Kinderhlkde/ 
IX.  4—5  veröffentlicht  N.  A.  Quivlixü  „Studien  über  Ehachitis."  Da- 
nach kamen  in  der  Kinderpoliklinik  zu  Ohristiania  auf  7389  krauke 
Kinder  jeden  Alters  10()0  rhaohitische  oder  V.),ö  Prozent.  Üeriickaicb- 
tigte  man  dagegen  ausschliefslich  die  Kinder  in  den  drei  ersten  Lebens- 
jahren, so  stellte  sich  das  Yerhältnia  auf  971  :  48G8  d.  i.  19,94  Prozent, 
Des  weiteren  berichtet  Quivling  über  die  ilciuiigkcit  der  verscliicdeuefl 
rhachitischen  Knochensymptome  in  den  einzelnen  Altersklassen,  über 
die  Bedeutung  der  Luft  und  der  Jahreszeit  fär  die  Frequenz  der 
Krankheit  über  d^  Eänflufs  der  Ernährung  auf  die  Entstehung  der 
selben,  sowie  über  das  Vorkommen  der  fihaebitis  bei  den  Terschiedenen 
Geschlechtem. 

Zwangsinipfung  jüdischer  Kinder  in  Manchester.  Bei  der  in 
Manchester  seit  Beginn  dieses  Jahres  lierrschenden  Pockenepidemie  sind 
die  Juden  vollständig  verschont  geblieben.  Nach  „The  Lancet"  bernht 
dies  darauf,  dafs  die  jüdischen  Kinder  gründhch  geimpft  und  die  er» 
wachsenen  Juden  gröfstenteils  wieder  geimpft  sind,  infolge  der  strikten 
J^Iafsregel  von  Seiten  der  israelitischen  Behörde,  daXs  keine  f  amilie,  bei 
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der  ein  imgeunpftes  Kind  sich  befindet,  je  irgend  welche  Unterstützung 

Das  Seehospiz  zu  Norderney  wird  wie  im  vorigen,  so  auch  in 
diesem  Winter  für  leidende  Kinder  geöffnet  sein.  Während  des  Som- 
mers war  der  Besuch  so  stark,  dafs  trotz  der  vorhandenen  270  Flätzß 
im  JoU  und  August  viele  Kinder  abgewiesen  werden  mofsten. 

ItAiams  Patent-SchneU-FUter.  Da  för  die  mit  Wasserleitung 
versehenen  Sehnlen  oft  Filter  eilbrder- 
lieh  sind,  so  weisen  wir  anf  die  Patent- 
Filter  des  Engländers  P.  tf  aionbk  hin, 
'  derenEinrichtung  ans  der  nebenstehenden 
Zeiohnnng  ersichtlich  ist.  Das  zu  fil- 
trierende Wasser  wird  in  den  Hohlranm 
Ä  eingegossen  und  passiert  zunächst 
einen  groben  Sieb  B.  Hierauf  tritt  es 
durcL  eine  Schicht  grobkörniger  Kno- 
chenkohle C,  weiter  durch  fein  pul- 
verisierte Knochenkohle  J),  welche  sich 
in  den  Maschen  von  Asbestzeug  M 
befindet,  und  endlich  durch  das  um 
einen  Trichter  gewickelte  Asbestzeug"  E 
selbst.  Es  findet  also  eine  dreifache 
Filtration  statt,  bevor  das  Wasser  ge- 
reinigt in  dem  Sammelraum  R  anlangt. 
Die  Wirksamkeit  des  Filters  ergiebt  sich 
am  besten  daraus,  dafs  Wasser,  welches 
Dr.  Ulex  untersuchte,  vor  dem  Filtrieren 
20  mgr  hypermangansaures  Kali,  ent- 
sprechend 100  mgr  organischer  Substanz, 
nach  dem.  Filtrieren  0,1  mgr  hyperman- 
gansaures Sali,  entsprechend  0,5  mgr  organischer  Substanz  verhranchie. 

Versudi  mit  welllMii  Schrdbtafeln  fttr  Sc^nlkfaider.  Der 

grolse  Prozentsatz  von  Kurzsichtigen  in  den  Schulen  ist  wiederholt  von 
Augenärzten,  z.  B.  von  Professor  Cohn  in  Breslau  und  dem  inzwischen 
verstorbenen  Professor  Horner  in  Zürich,  abgesehen  von  andern  ür« 
Sachen,  auf  den  Gebrauch  der  schwarzen  Sdiiefertafeln  zurückgeführt 
worden.  Der  Bonner  Verein  für  Körperpflege  in  Volk  und  Schule  hat 
deshalb  50  Tafeln  aus  weifsem  „Kunststein",  einer  Art  Cement,  von  den 
Fabrikanten  Thieben  &  Seifert  zu  Frankenstein  in  Schlesien  kommen 
und  an  zwei  Bonner  Schulklassen  zum  Gebrauche  verteilen  lassen.  Zu- 
gleich ist  Herr  Dr.  Sämisch,  Professor  der.  Augenheilkunde  in  Bonn,  um 
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ein  Gutachten  über  diese  Erfindung  angegangen  worden.  Auf  diese 
Weise  ho£ft  man  ein  gründliehes  Urteil  über  die  weilsen  Kunsttafelii, 
intbeaondere  üire  pnktiaefae  Braucbboilceit  zu  gewinneii.  Bisher  atead 
Bvr  fest»  dafe  sehwane  Schrift  auf  einer  weifsen  Tafel  in  weiterer  Ent- 
fenrang  ab  gleich  groXbe  wei&e  Schrift  auf  einer  sdiwanen  Schiefertafel 
gelesen  werden  kann. 


Gutachten  des  Medizinal-Kollegiums  der  Provinz  Pommern 
über  die  Anstellung  von  Schulärzten  Infolge  eines  von  uns  be- 
reits erwähnten  Erlasses  des  Kultusministers  vox  Gossler  hat  sich  das 
Medizinal-KoUeginm  der  Provinz  Pommern  in  einer  Sitzung,  an  welcher 
die  Herren  Dr.  med.  Steffen  und  Dr.  med.  Sauerbering  als  Vertreter 
der  Pommerschen  Ärztekammer  teilnahmen,  mit  der  Frage  der  ärzt- 
lichen Schuiaufsicht  beschäftigt.  Nach  der  „Deutsch,  inud.  Wochschr," 
hat  das  genannte  Kollegmiii  in  dieser  Sitzung  die  Anstellung  von  Schul- 
ärzten für  notwendig  erklärt  und  von  den  die  Gesundheit  beeinflussenden 
Faktoren  in  der  Söhlde  diejenigen  bezeichnet,  bei  weUdien  die  Beauf- 
sichtigung der  Ärzte  unbedingt  erforderlich  ist^  andererseits  aber  auch 
diejenigen,  bei  welchen  sie  entbehrt  und  den  Lehrern  fibertragen  werden 
kann.  Zugleich  »t  von  dem  Hedixinal-KoUegium  ein  Organisationaplan 
for  die  üratliche  Sehnlanlsidit  entworfen  und  die  Ansicht  ausge^TOohen 
worden»  dals  dieselbe  an  beamtete  Ärzte  auf  Kosten  des  Staates  fiber* 
tragen  werden  müsse. 

Ärztekongrefs  in  Finnland.  Vom  19.  bis  23.  September  ta^e  in 
Helsingfors  der  finnische  Arztekongrefs,  der  sich  vielfach  mit  hygienischen 
Fragen  beschäftigte.  Unter  anderm  wurde  auf  Antrag  des  Vorsitzenden 
Dr.  Palmberg  nicht  nur  die  Gründung  eines  Lehrstuhles  für  Hygiene 
an  der  medizinischen  Fakultät  zu  Helsingfors,  sondern  auch  die  Ein- 
führung hygienischen  Unterrichtes  in  die  Lehrerbildongsanstalteu 
und  Elementarschulen  empfohlen. 

Oegen  die  Schulbataillone  in  Frankreich  wendet  sich  das  „Jour- 
nal des  Debats**.  Dassdbe  schreibt:  „Es  scheint,  als  ob  die  Einrichtoag 
der  Schulbataillone  nicht  die  Eesultate  ergeben  hat,  welche  ihre  Urheber 

erwarteten.  Die  Herren  Lavy  und  de  Boüteiller,  die  man  gewifs  nicht 
der  Abneigung  gegen  die  Schulbataillone  beschuldigen  kann,  erkannten  m 
ihren  vom  Gemeinderat  in  seiner  letzten  Session  genehmigten  Berichten, 
dafs  die  Versuche  einer  milltürischen  Unterweisung  der  Kinder  m  n 
zehn  bis  zwölf  Jahren  nicht  geglückt  sind.   Man  hat,  äuJOaert  Herr  Law 
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abnolitUoli  oder  vielmelir  tmbewiükt^  einem  übertriebenen  p«triotiaehen 
Geföhle  gehorchend,  mit  kleinen  Soldaten  geepiett  Uan  bat  luueni 
Jungen  die  Uniform  gegeben,  welche  aie  im  ersten  Angeablicic  mit 
Freuden  aufgenommen  haben.  Han  hat  fievnen  Teranetalteti  bei  welchen 
der  Nationalstols  alles  schön  sah.  Und  doch  war  für  den  kaltblütigen 
und  anfmerksamen  Beobachter  aus  der  &st  stetigen  Unregelmärsigpkeit 
des  Befileea  der  Volksschiiler  leicht  za  Bchlieben,  dafs  man  Übungen 
machen  liefi^  die  ihrem  Alter  nicht  at^^emessen  sind.  Wir  sind  aber  so 
gewöhnt,  unsem  Geschmack  und  unsere  Einfälle  höher  zu  stellen,  als 
das  Interesse  unserer  Kinder,  —  Die  Uniform  wird  heute  von  den 
Schülern  vernachlässigt,  und  in  gewissen  Vierteln  lehnen  die  Familien 
sie  ab,  selbst  wenn  man  sie  unentgeltlich  anbietet".  Demgemäis  be- 
antragte der  Berichterstatter,  die  Kredite  für  die  Schulbataiilone  herab- 
zusetzen  und  an  Stelle  dieser  schembaren  militärischen  Übungen  das 
Turnen  zu  setzen,  bei  welchem  die  jungen  Pariaer  genug  Beweis©  ihrer 
Geschicklichkeit  und  Kraft  geben  könnten.  Der  Gemeinderat  schlofs 
sich  diesem  Gedankengange  au,  hatte  aber  nicht  den  Mut,  die  Ein- 
richtung ganz  zu  unterdrücken.  Er  behielt  vielmehr  die  Schulbataillone 
lor  die  Kinder  der  höheren  Primarschulen  bei. 

Das  Slomanache  Samiitoziiim  Fitedelniig.  In  No.  6  dieser  Zeit- 
achrift  teilten  wir  mit^  daJk  der  Hsmburger  Sobi&reeder,  Herr  Rob. 
H.  Slomait,  150  armen  SohnUdndem  in  3  Gruppen  zu  je  60  einen  secfas- 
wochentHchen  liandanfenthalt  auf  einem  seiner  CKiter  in  Holstein  ge* 
wahren  werde.  Vor  kursem  sind  nnn  die  Einder  der  letzten  AbteQnng 
im  besten  Wohlsein  von  Sohlols  Iriedeburg  sorfickgekehrt^  und  der  edle 
Wohlthäter  benutzt  diese  Gelegenheit,  um  über  die  ersielten  Erfolge  in 
den  „Hbg.  Nachr."  Bericht  zu  erstatten.  „Dami^"  so  schreibt  er,  „wäre 
das  Vergnügen  für  die  Jugend  und  ich  kann  es  wohl  sagen  auch  für 
mich  für  dieses  Jahr  zu  Ende.  Der  Verlauf  war  in  allen  drei  Perioden 
höchst  befriedigend;  so  viel  mir  bekannt,  haben  die  Kinder  den  Auf- 
enthalt in  der  schönen  Gegend,  die  gesunde  Kost  und  vor  allem  die 
liebevolle  Pflege  der  Hausmutter  und  ihrer  Gehülfmnen  im  vollsten 
Mafse  genossen.  —  Was  die  erzielten  Resultate  anbelangt,  so  haben  die 
Kinder  durchsclinittiich  circa  5  S  zugenommen;  die  geringste  Zunahme 
war  2Vü  die  grölste  17  "ff,  nämlich  von  108  'S  auf  125  ®  —  fast  un- 
glaublich in  6  Wochen!  Dann  kommt  ein  Kind  mit  13  *B,  ein  anderes 
mit  12  ff  und  so  abwärts  bis  auf  2'/2  S.  Die  kleinen  Zwillinge  B.  wogcu 
bei  der  Aufnahme  zusammen  nur  50 '/^  sie  w.trca  besonders  zart  und 
schwächlich  und  haben  es  dennoch  auf  eine  Zunahme  von  5  'S  gebracht. 
£s  sind  während  der  drei  Perioden  im  ganzen  162  Kinder  au%enommen 
mit  71S0  Terpflegungstagen.  Der  dritten  Abteflung  hatte  ich  einige 
.Tilge  fiber  die  festgesetsten  6  Wochen  zugegeben^  um  das  angetretene 
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sofadne  fierbstvretter  etwas  langer  genieXben  m  k{>imeiL  Der  Konsum 
war  ein  sehr  erfrenliober,  allein  an  frischer,  nngerahmter  HUch  betrug 
er  zum  Beispiel  11160  Iiiier.  —  Soweit  kann  ich  die  Erfolge  mit  der 
grölsten  Befriedigmig  beurteilen.  Ob  die  gesundheiiliohen  Erfolge  — 
und  auf  diese  kommt  es  ja  hauptsSdilich  an  ebenso  befriedigende 
sind,  oder  ob  sie  durch  irgend  bessere  oder  sweokmärstgere  Einrichtnngeii 
hätten  mehr  befördert  werden  können»  darüber  habe  ich  nicht  ein 
gleiches  tfrteil,  und  idi  werde  alle  daliin  zielenden  Ratschläge  nnd 
Winke,  namentlich  von  medizinischer  Seite,  mit  der  gröMen  Dankbar- 
barkeit  in  ernste  Erwägung  für  das  nächste  Jahr  ziehen.  Dabei  bitte 
ich  aber  zn  berücksichtigen,  dals  ich  eine  Krankenstation  nicht  beab- 
sichtigt habe,  sondern  nur  Stärkung  und  Erholung  für  schwächhche  und 
skrofulöse  Kinder.  Inzwischen  ist  meine  Freude  über  meinen  ersten 
Versuch  grösser  als  loh  je  erwarten  durfte.*' 

Handfertigkeitsnnterricht  in  der  Schweiz.   In  der  Schweiz  wird 

gegenwärtig  dem  Handfertig-keitsunterriclite  an  Yolksscluilen  besondere 
Aufmerksninlceit  gewidmet.  Wie  in  Deutschland  und  anderswo,  so 
werden  auch  hier  eigene  Etirse  für  Lehrer  veranstaltet.  Der  diesjährige 
ist  in  Freiburg  gehalten  worden,  und  zwar  waren  dabei  S  Lebrer  und 
65  Zöglinge,  letztere  zumeist  Volksschullehrer,  beteiligt.  I'nter  den  Zög- 
lingen befanden  sich  nach  der  „Kath.  Schulztg.''  auch  vier  aus  Italien 
und  einer,  Schulinspektor  Joxesco,  aus  Eumänien.  Die  Unterrichts- 
fächer wartu:  ivartonage,  Arbeiten  au  der  Hobelbank,  Drahtarbeiteu, 
Modellieren  und  Holzschueideu. 

Über  di«  BflckgratsTerkrttinmiuige]!  der  HftddLeA  hielt  onser 
mtairbeiter,  der  Dosent  der  Ohirargie  an  der  Wiener  Hochsobule  Dr. 
A.  LoBBHs,  im  Vereine  snr  Verbreitung  naturwissenschaftlicher  Seuit* 
nisse  einen  Vortrag.  Er  führte  ans,  dafs  Skoliosen  bei  den  Xadcken 
der  besser  sitmerten  Klassen  deshalb  so  häufig  Vorkommen,  weil  dis 
Uütter  &Bt  a^gemein  Ton  der  Hanie  befallen  sind,  ihren  Toditem  eins 
möglichst  nmfaaeende,  anJ^Uch  gUinzende  Bildung  au  geben.  Durch 
diese  j^Hodidmck-Eniehmig*'  in  Hans  und  Pension  werde  die  körperliche 
Verkümmerung  und  insbesondere  der  Schiefwncbs  verursacht.  Nicht 
allein  von  der  Überhürdung  der  Knaben  sollte  man  sprechen,  sondern 
besonders  von  jener  der  jung<  n  ^lädchen  in  den  höheren  Gesellschafts. 
kreiscTi  ;  diese  armen  reichen  Mädchen  würden  grade  in  der  kritischen 
Zeit  der  Entwicklung  zur  Jungfrau  oft  so  sehr  überanstrengt,  dafs  ihre 
Gesundheit  untergraben,  ihre  Wohlgestalt  beeinträchtigt  und  sie  so  zu 
ihrem  spateren  hohen  und  sch^derigen  Berufe  ah  Familienraütter  tm- 
tauglich  gemacht  würden.  Die  jetzt  übliche  Viellerncrei  der  jungea 
Damen  bedürfe  einer  entschiedenen  Keform  mit  Eücksicht  auf  die  Eigen* 
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art  der  weililielien  Psyche  und  die  eigentliche  Bestimmung  des  Weibes, 
derdoat  Gattin,  llutter  ond  Hanafran  sn  werden. 

Bäder  für  SclLiilküidflr  in  Paris.  Wie  die  «Schweiz.  BIStt.  £ 
Oesdhtspilv'^  berichten,  hat  neuerdings  die  Stadt  Pabis  einen  Vertrag 
mit  einem  Unternehmer  ab ^ro schlössen,  wonach  derselbe  drei  grrofse 
Badeanstalten  orriehten  mufs.  Während  die  eine  derselben  für  das 
elegante  Publikum  bestimmt  ist,  soll  die  zweite  als  Volksbad,  die  dritte 
als  Bad  für  Soldaten  und  Schulkinder  dienen.  Eine  jede  Badeanstalt 
enthält  ein  gedekle??  BfisBin  von  35  m  Länge,  12  Iiis  14  in  Breite  und 
2  m  Tiefe,  das  mit  reiiu  m  Wasser  gespeist  wird.  Dies  Wasser  fliefst 
fortwährend  zu,  wogegen  da^  weniger  reine  am  Grunde  abläuft.  Tm 
Winter  ^vird  erwärmt,  indem  dem  Uutemehmfr  die  Erlaubnis  erteilt 
ist,  die  Xoudensationswässer  dreier  grosser  städtischer  Werke  zu  diesem 
Zwecke  zu  benutzen.  Das  Schulbad  ist  an  vier  Tagen  der  Woche  für 
die  S(  hiilkinder,  an  den  übrigen  drei  Tagen  für  die  Garnison  geöffnet. 
Wir  dürfen  jedenfalls  annehmen,  dafs  auch  für  eine  gründliche  Keiuiguug 
der  Bassins  in  bestimmten  Intervallen  gesorgt  ist,  da  sich  trotz  des  fort- 
wahrenden  Zu-  und  Abfinases  in  knner  Z^t  viel  Schmutz  in  denselben 
absetat. 

Der  Berliner  Verein  für  h&nBlleiLe  Oesnndheitepflege  hat  auch 

in  dem  verflossenen  Geschäftsjahre  wieder  eine  reidie  Thätigkeit  ent- 
wickelt. In  die  Ferienkolonien  wurden  365  Eindcar  entsandt.  Die  Zahl 
derjenigen,  welche  den  Halbkolonien  zugewiesen  wurden,  stieg  von  600 
auf  890.  Im  ganzen  hat  das  Komitee  für  1670  Kinder  Sorge  tragen 
können.  Die  Haussammlnng  zum  besten  der  Ferienkolonien  ergab 
33215  Mark;  aufserdcm  wurden  noch  18537  Mark  für  denselben  Zweck 
eingeliefert.  Der  Milchpüege  ist  von  den  Bezirkskomitees  eine  gesteigerte 
Aufmerksamkeit  zugewendet  wordon.  Auch  wurden  die  aus  den  Ferien- 
kolonien heimgekehrten  Kinder  iu  gesundheitlicher  Beziehung  besonders 
in  Obacht  genommen. 

Bin  nenei  Primänehulgeiets  fta  den  Kanton  Bein  ist  in  Ans- 
flieht  genommen.  Die  Kreissynode  Nidan  fafste  deshalb  in  ihrer  Sitzung 
Tom  18.  August  den  Besdilnis,  in  dieses  Gesetz  möge  die  Bestimmung 
au%«iommen  werden,  dals  die  Schnlpflioht  erst  mit  dem  znrüokgelegten 
fliebttitra  Lebenigahre  beginne  und  acht  Jsifare  daure. 

Enabenhort  in  Offenbach  a.  M.  Vom  „Verein  für  Jugendhorte" 
i^t  ein  Knabenhort  in  Offenbach  a.  M.  ins  Leben  gerufen  und  vor  einiger 
Zeit  eröffnet  worden.  Aus  der  grofsen  Zahl  der  zur  Aufnahme  an- 
gemeldeten Knaben  hat  der  Vorstand  vorläufitr  4S  der  bedürftigsten  und 
würdigsten  ausgewählt.  Der  erforderhche  fiaum  ist  von  der  Gemeinde  im 
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GebSude  der  alten  fiealiehnle  zur  Verfügung  gestellt  worden.  Dort  wird 
aiioh  der  Handfertigkeite-Ünterricbt  gehalten  weiden,  für  welohen  Betr 
Direktor  ScBUBia  teine  UühSlfe  sngeaagt  hat. 

Typhusepidemie  an  der  ecoie  normale  zu  Cluny.    An  der 

Normalschule  zu  Cluny  ist  eine  Typhnsepidemie  ausgebrochen,  welclie 
sowohl  Schüler  als  Dienstpersonal  befallen  hat.  Von  184=  Pensionären 
und  8  Tagesscbülem  erkrankten  80,  vom  Dienstpersonal  21  Personen; 
12  Fälle  verliefen  tödtlich.  Die  Untersuchung  ergab,  dafa  nur  solche 
Individuen  ergriffen  wurden,  welche  von  dem  Trinkwasser  der  Anstalt 
getrunken  hatten.  Da  der  betreffende  Brunnen  durch  AuswuribtofFe 
▼eronreinigt  war,  so  ist  in  ihm  wohl  die  ürsache  der  Krankheit  zu 
tnehoi.  SSne  bakteridogieolie  FMmg  dei  Waewra  ergab  denn  auch 
das  Vorhandensein  des  SBERTBsolieB  Bacillus. 

Desinfektion  von  Personen,  welche  infektiöse  Kinder  in  die 
Kinderspitäler  bringen.  Der  Wiener  Magistrat  und  die  k.  k.  Polizei- 
direktion haben  der  k.  k.  niederösterreichischen  Statthalterei  Yorschläffe 
betreffend  die  Desinfektion  von  Personen  und  Gegenständen  gemacht, 
•welche  beim  Transporte  ansteckender  Kranker  mit  diesen  in  Berührung 
gekommen  sind.  Da  den  Vorschlägen  hier  und  da  die  erforderliche 
Ubereinstimmung  fehlt,  so  hat  die  k.  k.  Statthalterei  augeordnet,  dafs 
sich  die  genannten  Behörden  einigen  iiiid  gemeinschaftlich  einen  neuen 
Vorschlag  einreichen.  Es  soll  dabei  naiiiuatlich  auch  auf  die  Desinfektion 
solcher  Personen  Kücksicht  genommen  werden,  w^elche  an  ansteckenden 
Krankheiten  leidende  Kinder  in  die  Kinderspitäler  hringt^n.  Dai-über 
besteht  bei  den  SachyerstSndigen  Toller  Einklang,  dAb  von  einer  er 
folgreichen  Derinfirierang  nur  dann  die  Bede  sein  kann,  wenn  dieselbe 
sofort  in  den  betreffenden  SpitSIem  selbst  ausgef&brt  wird. 

Preisansschreiben  der  GeaollBcliaA  der  Freunde  dfis  vater- 
ländischen Schul-  und  Erziehungswesens  in  Hamburg.  Die  ge- 
nannte Gesellschaft  hat  auf  Anlafs  der  im  nadisten  Jahre  stattfindend«! 
Hamburger  Gewerbe-  und  InduBtiie*Ansstellung  zwei  Preise  ausgeschrieben, 

den  einen  von  200  A  für  den  zweckmässigsten  Schrank  zur  Aufbe 
Wahrung  physikalischer  Instrumente  für  die  Schule,  den  anderen  von 
ICK.)  Ml.  iüv  die  geeignetste  Vorkehrung,  Landkarten  in  S(^alzimmem auf. 
zuhängen  und  auizubewaiiren. 


Verordnimg  des  k.  k.  Landesschuir  als  für  Böhmen  zur  Ver- 
hindeiuiig  der  Verbreitung  ansteckender  Krankheiten  durch  die 
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Sdittle.  Der  k.  k.  Landesschuirat  für  Böhmen  hmi  zor  Hintanhaltuag 
te  VerlHwtaiig  anstedBeBder  iKftiildMitoiii  unter  dem  9.  April  1668, 
Z.  9481,  naoliBtebende  Verordniuig  erlaaseft: 

§  1.  Der  Leiter  einer  Sehule  ist  verpdwhtet»  den  Gesondlwite- 
mstaiid  der  Sehi^jagend  an  der  seiner  Leitimg  aaTertrraten  SdnUe  mit 
grolster  Songfalt  za  überwachen. 

§  2.  Jeder  Schüler  *  welcher  an  einer  ansteckenden  Krankheit 
(Kratze,  ansteckende  Angenentsiindimg,  Blattern,  Scharlach,  Haasni, 
Keuchhusten,  Diphiheritis,  Ferotitis  oder  Difsenterie)  leidet,  ist  yon  dem 
Sdmlbesnche  insolange  fern  zu  halten,  bis  durch  ein  Sratliches  Oertifikat 
nachgewiesen  wird,  dafs  der  Wiederbesneb  der  Schnle  für  die  andern 
Schaler  keinen  Nachteil  bringt. 

§  3.  Ebenso  dürfen  in  demselben  Hauswesen  (das  ist  Familie, 
Wohnung)  lebende  Lehrpersonen,  wie  auch  Schüler,  welche  mit  einer  an 
Blattern  odrr  ^Fasern,  Scharlach,  Diphtheritis  und  Typhus  erkrankten  Person 
gemeinschaftlich  wohnen,  oder  sonst  in  einer  die  Fortpflan/ung  des  Konta- 
imm9  oTinriglichenden  Berührung  stehen  oder  in  der  letzten  Zeit  ge- 
standen haben,  die  Schule  insolange  nicht  betreten,  bis  von  ärztlicher 
Seite  das  Nichtvorhandensein  einer  Ansteckungsgefahr  für  die  Schul- 
jugend bestätigt  wird. 

§  4.  Dem  Leiter  der  allgemeinen  Volksschule  oder  der  Bürger- 
schule obliegt  es,  jede  zu  seiner  Kenntnis  gelangende  Erkiaukung  eines 
•Schülers  oder  einer  Schülerin  au  einer  der  im  §  2  bezeichneten  Krank- 
heiten sofort  dem  Gemeindeyorstande  unter  Inanspruchnahme  der  ge- 
meindeärztlichen Intervention  ansnzeigen  und  blerron  dsm  Ortssohnlrate 
die  Xeldong  zu  erstatten»  welober  sieb  mit  dem  GemeindeTorstande 
wegoi  DnrebfBbning  der  erforderlichen  sanitären  Iffafaiahmen  in  das 
EinTernehmen  an  setcen  nnd  an  die  Besiiksscbnlbeborde  Bericbt  an 
erstatten  hat. 

Ist  das  erkrankte  Kind  nicht  in  der  Qemeinde  des  SchnlortsB  wohn- 
haft, so  ist  aacb  der  Vorsteber  der  Anfentbaltsgememde  des  Kindes  su 
TsrstSndigen. 

Die  Leiter  der  Hittdschnlen  nnd  der  Bildungsanstalten  für  Lehrer 
and  Lehrerinnen  haben  jeden  derartigen  Krankheitsfall  eines  Schülers 
oder  Zöglings  dem  Bürgermeisteramte  mr  weiteren  entsiirechenden  Ver- 
fögnng  bekannt  zu  geben. 

§  5.  Der  Xdlter  der  Schule  hat  sorgfölt^  darauf  zu  achten,  ob 
nach  vorgekommener  Erkrankung  eines  Schülers  an  einer  der  im  §'2 
genannten  Krankheiten  nicht  etwa  gegen  Ablauf  der  sogenannten  Inku- 
bations-Periode, d.  h.  jenes  Zeitraumes,  welcher  von  der  Aufnahme  des 
Krankheitsstoffes  bis  zum  Ausbruche  der  Krankheit  verstreicht  (bei 
Masern  12  Tage,  hei  Scharlach  und  Diphtheritis  8  Tage,  bei  Blattern 
14  Tage)  die  unmittelbaren  Schulnachbarn  des  Brsterkrankten  in  gleicher 
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Weise  erkranken.  Ist  diee  der  BUl  oder  meliren  nch  überluittpi  die  £^ 
krankungsfäUe  infbktiSaer  Natur  unter  der  Schn^ogend,  so  daTs  die  teil* 
weise  oder  g^aliolie  Scblielsang  der  Sehnle  in  Frage  kommen  komite, 
80  hat  der  Sokidleiter  nnter  Anzeige  an  den  Orfcsecholrat  imgea&omt  die 
Yermittliing  des  Gemdndevoratandes  in  Anspracih  zu  nelmien,  damit  die 
unmittelbare  Interrention  der  politischen  Behörde  angerufen  werde, 
wdohe  im  länTeinehmen  mit  dem  Bezirksachjdrate  die  weiteren  sanitats- 
poliseilichen  HadBiiahmen  anzuordueu  hat. 

In  analoger  Weise  haben  die  Direktionen  der  unter  der  unmittel- 
baren Aufsicht  des  Landesschulrats  stehenden  Lehranstalten  vorzugeben. 

§  6.  Der  Leiter  einer  Schule  ist  femer  yerpiBUlchtet,  sein  Augen* 
merk  darauf  zu  richten,  ob  nicht  unter  den  Bewohnern  des  Schulhauses 
selbst  ansteckende  Krankheiten  der  obbezcichneteii  Art  vorkommen.  Ins- 
besondere sind  im  Schulhause  wohnende  Bedienstete  =:trcnire  zu  haken, 
jeden  bei  ihren  Hausgenossen  vorkommenden  Fall  einer  derartigen  Er 
krankuno-  ?nfort  dem  Schulleiter  anzuzeigen. 

In  jedem  solchen  Talle  hat  der  Schulleiter  sofort  in  der  im  §  4 
vorgezeichneten  Weise  vorzugehen,  die  schleunige  Intervention  des  Ge- 
meinde-Arztes zu  requirieren  und  bis  zu  seinem  Eintreflfen  die  vollständige 
Isolierung  des  Erkrankten  und  seiner  infektionsverdächtigen  Umgebung 
zu  bewirken. 

Li  jedem  solchen  Falle  ist  die  baldige  entsprechende  Unterbringung 
der  Kofektioaskranken,  sowie  der  Liföktioiuverdlchtigen  auiSwr  dem  Sehal* 
hause  und  die  ünschSdlichmachui^  aller  mogtidierweise  infizierten  Ob* 
jekte  anzustreben, 

Insolange  die  Beseitigung  einw  durch  das  Auftreten  einer  Li&k- 
tionskrankheit  unter  den  Bewohnern  des  Schulhauses  herTorgemfenen 
Ansteeknngsge&hr  nidit  gesiehert  ist,  ist  der  Sdiulbesudi  einznsteltoi* 

Falls  die  Entfernung  des  betr^enden  Kranken  aus  dem  Sehulhaoie 
nadi  dm  Ausprudie  des  Arztes  unzulässig  ist  und  die  YoUstSudige  Im- 
liernng  der  Schulbesodier  von  dem  Krankheitsherde  auch  auf  eine  andere 
Art  nicht  durcbgduhrt  werden  kann,  ist  die  Schule  unter  ^^ehzeitiger 
Berichterstattung  an  die  Bezirks-Schulbehörde,  beziehungswcäse  an  den 
Landesschulrat  behufs  nachträglicher  Genehmigung  sogleich  zu  sperren. 

Die  Schule  ist  sodann  nach  der  nach  den  Anträgen  des  obersten 
Sanitätsrats  vcrfafsten  und  den  politischen  Landesbehörden  mit  dem 
Erlasse  des  k.  k.  Ministeriums  des  Innern  vom  IG.  August  1887,  Z.  20692 
(ex  1886),  bekannt  gegebenen  Anleitung  zum  Desinfektionsverfabreii  or- 
drntli«  h  zu  desinfizieren  und  erst  mit  Zustimmung  der  Sanitätsbehörde 
wieder  zu  eröffnen. 

Die  Desinfektionsmittel  sind  vor  Verwechslung  oder  Müsbrauch  zu, 
verwahren  und  Kindern  unzugänglich  zu  machen." 

§  7.  Die  Wiedereröffnung  einer  wegen  bestehender  InfektionsgefEÜir 
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gesperrten  Schule  darf  nur  mit  Zustimmung  der  politischen  Behörde  im 
EmTenkdunen  mit  der  betreffenden  SdnilbehSfde  nach  vdlttibdig  dnvdi* 
geffihrter  Beedtignng  jeder  InfektianBgefaihr  durch  das  befaSrdUoh  ange* 
ordnete  Yerfiüiren  als:  Desinfektion)  Reinigung,  Mftnng  u.  s.  w«  erfolgen. 

§  8.  Den  Sdiffleni  ist  das  Betreten  soldier  Wohnungen,  in  welohen 
infektiöse  Krankheiten  herrsehen,  strengstens  au  verbieten. 

§  9.  Die  korporative  B^leitnng  von  LeiehenbegSngnissen  an  in&k* 
tiosen  Krankheiten  Verstorbener  durch  die  Schnlljiigend  ist  nicht  an 
gestatten. 

§  10.  Die  Absätze  2,  3,  8  nnd  9  dieser  Verordnung  sind  jährlich 
beim  Beginne  des  Schuljahres  nnd  beim  Auftreten  einer  epidemischen 
Krankheit  in  allen  Schulklassen  an  publizieren. 

§  11.  Vorstehende  Verordnung  findet  auch  auf  Privat« Anstalten, 
Kleinkinder-Bewahranstaiten  und  Kindergärten  sinngemäTse  Anwendung. 

Verfügung  des  Qrofsherzoglich  liessisclien  Ministeritims  des 
Innern  und  der  Justiz,  Abteilung  für  Schiüangelegenheiten,  be- 
treffend die  Pflege  und  Erhaltung  der  Gesundlieit  in  den  Schulen 
mit  besonderer  EdckBicht  auf  die  Beschaffenheit  der  Schreibmate- 
rialien. Von  dem  GrofsherzüglicU  licssischcu  ilinistcrium  des  Inueru- 
und  der  Justiz  geht  uns  flie  folgende  an  die  Grofsherzoglichcn  Direk- 
tionen der  Gymnasien,  Kealgymnasicu,  Kealscliuien  urni  hüiiereu  Jilädclieu- 
schulen  gerichtete  und  im  Amtsblatt  veröfifentlichto  Verfügung  zu: 
Zu  Nr.  M.  J.  &80.  Darmstadt,  am  6.  Januar  1888. 

Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dafii  die  in  den  Schulen  gebrauchten 
Schreibmaterialien  viel&ch  den  Anforderungen  nicht  entsprechen,  welche 
die  Böeksicht  auf  die  Schonung  und  Erhsltung  der  Sehkraft  zu  stellen 
gebietet.  Wir  sehen  uns  daher,  in  Übereinstimmung  mit  der  Uinisterial- 
abteilung  fSr  offenüiche  Gesundheitspflege,  Teranlaist,  in  nachiblgendem 
allgemeine  Bestimmungen  zu  treffen,  welche  in  Beziehung  auf  die  in 
den  Schulen  zu  gebrauchenden  Schreibmaterialien  zu  beachten  sind. 

1.  Es  empfiehlt  sich,  in  den  Schulen  nur  solches  Papier  zuzu- 
lassen, welches  nicht  glänzend  und  nicht  rein  weifs  ist,  vielmdir  einen 
in  das  Graue  oder  Gelbe  spielenden  Farbenton  zeigt. 

2.  Die  Länge  der  Zeilen  soll  in  der  Eegel  nicht  über  0,15  m  gehen. 

3.  Mit  Rücksicht  auf  die  gewöhnliche  Breite  der  Tischplatte  empfiehlt 
es  sich,  den  Schreibheften  eine  Höhe  von  nicht  über  0,20m  zu  geben. 

4.  Soweit  nicht  ganz  davon  abgesehen  werden  kann,  die  Führung 
der  Hand  durch  vorgezogene  Linien  zu  unterstützen,  sind  einfache 
Linien  den  Doppellinien  vorzuziehen,  weil  letztere  das  Auge  in  höherem 
Grade  anstrengen.  Doppelliuien .  so  weit  sie  überhaupt  nicht  zu  ent» 
hehren  sind,  sollen  nicht  mehr  als  0,005  la  und  nicht  weniger  als  0,003  m 
Entfernung  voneinander  haben.    Schwarze  Linien  stellen  die  Lage 
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der  Grenzpunkte  am.  deatlidiitoa  dar  und  und  dalm*  mehr  m  empfehlen, 
ib  blau«  Lfaiieii,  weldM  nanitiiitiioli  bei  kfinatlicher  Belenditaiig  locht 
undeotlidi  nnd.  Linienblitter,  welobe  dem  zabetcbnibendea  Papier 
untergelegt  werden,  eobeineii  nnr  imdeatlioh  durch  imd  eiad  daher 
weniger  aweekmafsig,  afa  auf  das  Papier  geiogene  LinieiL  Schräge 
Linien,  welche  iiir  die  lehrage  Lage  der  Qntndatriohe  der  Bnehefcaben 
die  Baefatimg  angeben,  aind  entweder  gans  za  Termeiden,  oder  doeh  auf 
4  bis  5  in  der  Zeüe  an  beeehrSaken.  Die  schräge  Stellung  der  Buchstaben 
ergibt  sich  nach  physiologischen  Gesetzen  von  selbst,  wenn  bei  lißkUgev 
Leibeshaltung  das  Schreibheft  oder  die  Sclireibtafel  so  gelegt  ist,  dafs 
deren  unterer  Rand  mit  der  Vorderkante  der  Subsellientafel  einen  Winkel 
von  30  bis  35*^  bildet.  Es  ist  aber  für  die  Erhaltung  der  Sehkraft  von 
der  gröbsten  Wichtigkeit,  dafs  beim  Schreiben  eine  solche  Heftlage 
immer  eingehalten  werde  und  dafs  hierbei  der  Schreibende  beide  Arme 
zugleich  und  gleirlimärsig;  auf  die  Tischplatte  stütze. 

Ganz  zu  verwerfen,  weil  den  Augen  sehr  nachteilig,  sind  die  bei  den 
Eechenaufgaben    häufig    angewendeten   quadrierten  Liniennetze. 

5.  Den  schwarzen  Tafeln,  insbesondere  den  Schiefertafeln,  sind 
Schreibtafeln  von  hellerer  Farbe  Aorzuziehen.  Die  Xachteilc  der 
schwarzen  Schiefertafeln  bestehen  in  der  Härte  des  Materials,  das  eine 
später  bei  dem  Schreiben  mit  der  Feder  zu  überwindende  .~^c)i\\ere  lior 
Hand  bewirkt,  in  dem  manf^elhaften  Ansprechen  des  GriHels  emereeitb, 
anderseits  in  dem  Zui'iickbleiben  der  früher  gemachten  Striche,  in  dem 
Glanz  und  der  Farbe  und  infolge  davon  in  der  namentlich  bei  künstlicher 
Beleuchtung  hervortretenden,  auf  die  Sehkraft  höchst  nachteilig  wirken- 
den Uudeutlichkeit  der  Schrift. 

Es  dürfte  sich  daher  empfehlen,  den  Gebrauch  der  schwai'zen, 
Schiefertafel  soweit  als  möglich  zu  beschränken. 

V.  KXÜKE. 

DE  Beaüclaik. 

Das  dazu  gehoiige  Begleitschreiben  lautet: 

Za  Nr.  M.  J.  580.  Darmstadt,  am  6.  Jannar  1888. 

Das  Grofsherzogliche  Ministerinm  des  Tunern  und  der  Justiz,  Abtei  • 
lang  für  Schtüangel^nheiten  an  die  GroÜBherzoglichen  Kreisschal- 
kommissionen. 

Indem  wir  Ihnen  anliegendes  Amtsblatt  zur  Kenntnisnalnne  und 
tliunlichsten  Berücksichtig'ung  in  Bezug"  auf  die  Urnen  unterstellten 
Schulen  mitteilen,  eir.pfehlen  wir  Hinen  weiter,  darauf  hinzuwirken,  (iafs 
die  darin  gegebenen  Bestimmungen  auch  in  den  Privatlehranstalten 
beachtet  werden. 

V.  Xkorb. 

DE  BSADCLAm. 
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Endlicli  beeieht  sißli  Auf  denselben  Gegenstand  auch  das  naehstebende 
Qehreabati 

Zu  Nr.  K  J.  2899.  Dannitadt,  am  6.  Februar  1888. 

BaaGrofibenoglioheHinisteriain  dai  Lmem  und  der  Joatis,  Abtei* 
long  fOr  SchnlaiigelegenbeiteiiL  an  die  GhrolahfinogUcben  Direktvmen  der 
Gymnawea,  Bealgymnanen,  Bealacbiüen  und  böberan  Uädebenaobulen. 

Naobtviiglieb  za  imBrem.  AnasobreibeiL  Tom  6.  Mts.  au  Nr.  )L  J. 
580  —  Amteblatt  Nr.  1  ^  teüen  wir  Ibnen  mit,  dafii  dureb  die  Bettim- 
muBg  unter  4  niebt  ein  aofortagee  Verbot  der  Sobreibbefte  mit  blanen 
Linien  ausgesproobenj  •ondern  nur  deren  allmählicher  Ersatz  durch 
solcbe  mit  schwarzen  Linien  empfohlen  werden  sollte,  bis  der  noch  im 
Besitze  der  Papierbändler  befindlicbe  Vozrat  nun  greisen  Teile  auf- 
gebraucht ist. 

Es  sind  daher  erst  von  Beginn  des  nächsten  Kalenderjahres  1889 
an  die  Schreil)hefte  mit  schwarzen  Linien  allgemein  einzuführen  und  bis 
dahin  au  Ii  solche  mit  blauen  Linien  zum  Gebrauche  zuzulassen»  wonach 
Sie  die  Lehrer  Xhrer  Anstalt  bedeuten  wollen. 

V.  Knoxb. 

Achenbach. 

Kaaitais  der  ersbarai  Pilta  aeitens  d«r  VolkmchtUer.  Da 

die  efsbaren  Pilze  einen  nicht  zu  unterschätzenden  Nährwert  besitzen,  so  ist 
es  sehr  TOrdienstlicb,  dafs  die  KgL  Begiorung  zu  Dfisseldorf  die  Kenntnis 
derselben  seitens  der  Yolksschüler  verlangt.  Dieselbe  hat  nämlicb  in 
dner  Verfügung  an  alle  Kreisschulinspektoren  und  Landräte  darauf  hin- 
gewiesen, dafs  in  den  Volksschulen  im  naturkundlichen  Unterricht  die 
efsbaren  Pilze  vielfach  nicht  Berücksichtigung  finden,  obgleich  nach  §  .'54 
der  „Aiigemeiuen  Bestimmungen"  vom  15.  Oktober  1872  in  diesem  Unter- 
richt diejenigen  einheimisclien  Gegenstände  in  den  Vordergrund  treten 
sollen,  welche  durcli  den  Dienst,  welchen  sie  dem  I^Ienschen  leisten, 
besonderes  Interesse  erregen.  Zugleich  weist  die  Kgl.  liegierung  die 
genannten  Behörden  an,  dafür  Sorge  zu  tragen,  dafs  bei  der  Stoffauswahl 
für  den  naturgeschichtlichen  I^nterricht  der  Oberstufe  die  efsbaren  Pilze 
nicht  übergangen  werden.  Ks  wird  genügen,  wenn  zwei  Sorten  derselben, 
ein  Blätter-  und  ein  Böhrenpilz,  zur  eingehenden  Behandlung  gelange  u 
und  die  übrigen  nur  in  Kün»  TorgeflQirfe  werden.  Als  selbstTN^stfindlich 
ersebeint,  daJk  bei  Auswahl  der  zu  betrachtenden  Pilzarten  diejenigen  in 
erster  Linie  berücksicbtigt  werden,  welebc»  in  der  Nabe  des  Scbulortes 
vorkommen. 

Der  Erlafs  des  Kultusministers  von  Gosslir,  betreffend  Pläne 
von  Schulhäusern  und  Schulzimmern  wurde  schon  in  No.  8,  S.  263 
unserer  Zeitschrift  kurz  erwähnt.  Der  ,.Hbg.  Korr/*  schreibt  darüber 
des  nähern:  Um  die  Sammlung  des  im  Anschlufs  an  die  Hygiene-Au8< 
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Stellung  im  Jahre  1883  za  Berlin  gegründeten  Hygiene-Huseimis  zu  Ter- 
voÜBt&idigen  mtd  dadorch  das  Siudiwii  der  Sckolhjrgieiie  nt  fdrdem,  liat 
Knltosmimster  voir  Gosslsb  einen  ErlaTs  an  iSrntlidie  Begieruugen  tmd 
an  die  Htniiterialbankomni^on  geriohte^  in  welcliem  diese  Behörden 
aQ%efordert  werden,  XSntwfirfe  Ton  Schnlbanten  nebst  den  sogeliorigen 
Beschreibangen,  Kostenberechnungen  nnd  ähnlichen  8<diriftstaöken  an 
du  Unterrichtsmimsteriam  einzusenden.  Es  soll  auf  diese  Arte  eine 
mogliohst  ToUstSndige  Darstellung  der  üblichen  Anlagen  Ton  Yolhasolittlen, 
namentHdi  auf  dem  Lande,  wenigstens  in  Zeichnungen  geschaffen  werden 
und  in  dem  Dliiseum  zur  Ausstellung  gelangen.  Hierhei  sind  aber 
keineswegs  lediglich  sogenannte  Musterentwürfe  zu  bernckiichtigen,  weldie 
das  in  neuerer  Zeit  auf  diesem  Gebiete  Angestrebte  Teransohanlichen, 
sondern  auch  ältere  Anlagen,  die  jetzt  durch  vollkommenare  verdrängt 
sind.  Die  Sammlung  soll  ein  möglichst  treues  Bild  von  der  Entwicklung 
geben,  welche  der  Schnlhau  in  Preufsen  im  Laufe  der  Zeit  durchgemacht 
hat.  Eine  solche  Sammlung  dürfte  für  die  hygienische  Vervollkonininuno: 
der  Sehulbauten  eine  hohe  praktische  Bedeutung  haben.  Werdeu  doch 
nur  deswegen  so  viele  Schulbauten  unzweckmäfsig  eingerichtet,  weil  die 
bewährten  Anlagen  nicht  allgemein  bekannt  sind. 


Ihre  Kitarbeit  an  unsrer  Zeitschrift  haben  femer  zugesagt  die 
Herren  Dr.  med.  Ebnst  Axsini,  Augenarzt  in  Brescaa,  Z^.  med.  Th.  AiiTscBOii, 
prakt,  Arst  in  Frag,  Dr.  med.  W.  Lubbiaki,  Chefiurzt  des  französischen 
Generalkonsulates  in  Warschau,  Dr.  med.  Rafibi,  BonBfomts  liBKnaz^ 
Professor  der  Hygiene  und  Direktor  der  ,,Gazeta  jllidica  Catalana'*  in 
Barcelona,  und  Dr,  phil.  W.  J.  Viobltos,  Lehrer  am  städtischen  Gjm. 
nasium  im  Haag. 

Herrn  Professor  K.  B.  LamrAxK  in  Würzburg  wurde  infolge  der 
Ablehnimg  seiner  Berufung  nach  Gicssen  .'ein  hygienisches  Institut  zur 
Verfügung  gestellt  Dasselbe  umfafst  fünf  Bäume  im  medizinischen  Kol* 
legienhaus  und  ist  mit  dem  Beginne  des  Wintersemesters  eröffnet  worden. 

T>r.  A,  H.  Leuf  wurde  yon  den  Kuratoren  der  Pennsylvania-Uni- 
versität an  Stelle  von  Dr.  J.  W.  WmiE  zum  Direktor  der  physischen 
Erziehung  ernannt. 

Der  Privatdozent  für  Hygiene,  Dr.  L.  Beümer  in  Greifswald,  hat 
eine  Anstellung  als  aufserordentlicher  Professor  daselbst  erhalten. 

Der  kgl.  sächsische  Assistenzarzt  I.  Klasse,  Dr.  Trenklek,  ist  zur 
Dienstleistung  im  kaiserlichen  Gesundheitsamte  nach  Berim  kommandiert 
worden. 
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Herr  Qebeimrst  rov  Pbitbvkopbb  feierte  am  d.DeEember  d.  J.  seinen 
aiebensigsten  Geburtstag. 

Der  Nestor  der  denfscben  Ärate,  Herr  Oebeimrat  Dr.  Stbistbal  in 
Berlin,  der,  vie  wir  in  unsrer  leisten  Nummer  beriditeten,  vor  kurzem 
seinen  neunzigsten  Geburtstag  beging,  bat  in  der  letzten,  am  25.  Oktober 
abgehaltenen  Siiaung  der  Beriiner  mediziniscfa'padagogischen  Gesellsobaft 
wegen  seines  bohen  Alters  den  Vorsitz  niedergelegt  Letzterer  ist  nun- 
mehr auf  den  stellvertretenden  Vorsitzenden,  nnsem  gesehätzten  Mit- 
arbeiter, Herrn  Direktor  des  kdnigl.  Wilhelmsgymnasiams  Dr.  Küblbe, 
übergegangen.  Wir  wünschen  der  Qesellschsil  auch  unter  dem  neuen 
Präsidiam  das  beste  Gedeihen. 

Der  Verein  für  öffentliche  Gesundheitspflege  in  Hamburg  hat  die 
Herren  Geheimrat  von  Pkttenkofer  in  München,  Professor  Dr.  med. 
CTTRsniTMANK  17!  Lclp/sig  uud  Schifisreeder  Slomak  in  Hamburg  zu  Ehren- 
mitgliedern ernannt. 

Kaiser  Wilhelm  hat  am  3.  Oktober  unsern  verehrten  Mitarbeiter, 
Herrn  Professor  von  Schröttkr  in  Wien,  der  seiner  ?'fMt  ^ur  Konsultation 
bei  Kaiser  Friedrich  nach  San  Kemo  berufen  worden  war,  in  längerer 
Audienz  empfangen. 

Auf  seinem  Gute  Weichau  bei  Carlsbad  verschied  der  a.  o.  Pro- 
fessor der  Kinderheilkunde,  Dr.  J.  Freiherr  von  Löschnbr,  früher  in  Prag. 

Am  19.  Oktober  starb  in  Greifswald  der  kgl.  Ereisphysikus  a.  D.  und 
a.  o,  Professor  an  der  dortigen  UniTersitat^  Geheimor  Medizinalrat  Dr. 
WUiHBLK  HlOKBUCAUK,  im  Alter  von  72  Jahren.  Seine  LehrthStigkeit 
bezog  sieh  speziell  auf  öffentliehe  Gesundheitspflege  und  gerichtliche 
Medizin. 


titttxaiux. 


Besprechung-en. 

Der  Schulgarten.    Pläne  mit  erläuterndem  Text.    Preisgekrönte  Ar- 
beiten, herausgegeben  vom  schweizerischen  landwirtschaftlichen  Verein. 

Zürich,  1888.    Hofer  &  Burger.    (134  S.  8"). 

Wenn  es  als  eine  sehr  vnchtige  Aufcrabe  der  Schuir'  rrilt,  dafs  die 
Jugend  Dicht  blofs  in  den  Besitz  von  tii-^ür: tischen  Kenutuissen  gesetzt, 
sondern  auch  zu  jenen  Fertigkeiten  geleitet  werde,  welche  für  das  prak- 
tische Leben  notwendig  und  nützlich  sind,  so  kann  nicht  der  geringste 
Zweifel  darüber  obwalten,  dals  der  Schulgarten  auf  dem  Gebiete  der 
Erziehung  und  des  Unterrichtes  zu  einer  weittragenden  lioiio  be- 
rufen ist. 

ScbnlgesiuicUieiUpflege  I.  36 
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Wie  namlieli  ditroh  den  Sohulgarten  die  Liebe  zur  Natur,  die  7er- 
edlung  der  Gemüter  und  die  Hebung  des  Ordnnngeeinnes  bei  der  heraa* 
'wachsenden  Jugend  in  hervorragender  Weise  fpefördert  med,  so  Hbt  de^ 
selbe  auch  insofern  einen  wohlthStigen  Einflofii  anf  die  Kinder  ans,  ab 
dieselben  dort  solche  Beschfiftigungen  kennen  lernen,  welohe  die  kSiif- 
tigen  Bni^er  recht  eigentlich  in  das  prsJctische  Leben  einführen,  Beehnst 
man  sa  diesen  Vorzögen  noch  den  dnrchans  nicht  an  nntovchätsend» 
Binfiufs,  den  der  Schulgarten  auf  die  Gesundheit  der  Kinder  ausübt,  so 
darf  man  kühn  behaupten,  dafs  derselbe  eines  jener  Mittel  sei»  welche 
unsre  Jugendbildung  auf  eine  den  Bednrfiüissen  dn  Lebens  mehr  ent* 
sprechende  Bahn  leiten. 

Wie  viele  andre  Faktoren  der  Erziehung,  so  fand  auch  der  Schul' 
garten  erst  in  neuerer  Zeit  die  gebührende  AVürdigung.  Besonders 
Schweden  ist  es,  wo  wir  diesbezüg-licli  fleTn  fjrfifsten  Fortschritte  begeg- 
nen. Es  sollen  daselbst  mehr  als  200U  iSchulgärten  bestehen!  Aber 
auch  in  andern  Ländern  beschäftigt  man  sich  mehr  und  mehr  mit  der 
Frage  der  Errichtung  solcher  Gärten, 

Pas  lobenswerte  Vorgehen  Schwedens  bestrebt  sich  gegenwärtig 
Itauptsächlich  die  Schweiz  nachzuahmen,  wo  der  in  Zürich  befindliche 
„iaudwirtschuftliche  Verein",  um  die  Verwirklichung  der  so  praktischen 
und  nützlichen  Idee  der  Errichtung  von  Schulgärten  zu  befördern,  auf 
Anregung  Voolkbs  im  Jahre  1885  die  Summe  von  3500  Mk.  für  dies- 
besttgUolfce  Preisarbeiten  aussetate.  Die  erfolgte  Ausschreibung  der  Preise 
war  vom  schönsten  Erfolge  gekrönt  Es  liefen  14  Arbeiten  ein,  und 
awar  von  so  ausgezeidboieten  Männern,  dafs  das  Prüfungdcomitee  nicht 
weniger  als  8  Arbeiten  prämiieren  konnte. 

in  don  Torliegenden  Werke  hab«i  wir  einen  Tdl  dieser  gekrönteu 
IMsschriften,  namentlich  die  Arbeiten  Yon  J,  Morqskthaler  und  F. 
Bboka;  fem^v  awei  Plane  von  W.  Stbtie,  Diesen  folgt  ein  Plan,  den 
K.  GaBDRR,  E.  Seiler,  Fr.  Wendli  und  J.  Ueyer  entworfen  haben, 
während  den  Schlufs  des  Werkes  die  Arbeit  von  J.  M.  Deutsch  bildet 
KuuaEXTHALSB  ttud  DEUTSCH  lieferten  längere  Abhandlungen  über  den 
Schulgarten,  wogegen  die  übrigen  Yerfasser  sich  auf  die  Pläne  und  deren 
nfihere  Erklärung  beschränkten. 

Nach  einer  trefTlichen  Einleitung  über  die  Bedeutung  des  Schulgar- 
tens für  die  theoretische  Belehrung  und  praktische  Ausbildung  der 
Jugend  läfst  MoR(>F,\THA.LEn  eine  gedrängte,  aber  trot2dem  ausreichende 
Beschreibung  folgen  über  die  Auswahl  des  Terrains  und  dessen  erste 
Bearbeitung,  über  das  Frühbeet,  die  Blumenkultur,  Zierbäume  und  Zier- 
sträucher, ferner  über  die  verschiedenen  medizinischen  und  Giftpflanzen, 
Obstbäume,  Reben  und  Waldpflanzen,  welche  in  eiucui  Schulgarten  Platz 
finden  können.  Nachdem  er  noch  einiges  über  die  Kosten  und  Erträg- 
nisse des  Gartens  mitgeteilt  hat,  führt  er  die  Werkzeuge  zur  Bearbeitung 
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desselben  vor  uad  macht  uns  mit  der  einschlägigen  bortologischcn  Litte- 
ratur  bekannt. 

Die  Ausfübrangen  sind  dorohaas  kans  gehalten,  anziebend,  lebhaft 
g«8chrieb«D,  mit  treffendea  konkreten  Beispielen  gewürzt  und  —  «m 
die  Haaptaaebe  sein  dürfte  —  ans  der  Erfahmng  geBokdpft^  derart,  dab 
die  gegebenen  Winke  nnr  den  guten  WiUen  des  Lehrers  erfordern,  nm 
praktisch  verwertet  werden  zu  können.  Dieselben  Yorzfige  kminseioh* 
nen  auch  jene  Artikel»  weldbe  der  in  Bede  stehenden  Abhandlong  bei> 
gefugt  sind:  über  den  j^YogelschntB"  TonEiSBn  nnd  Hahhabt,  über  die 
„Anlage  «nes  Bienenstandes"  von  Ebahbb,  sowie  über  „die  Waldpflanzen 
nnd  die  Korbweide"  von  Hychker. 

Deutsch  scbil^rt  in  seinem  Aufsätze  zuerst  die  Geschichte  der 
Scbulgartenfrage ;  dann  entwickelt  er  sehr  praktiaeh  die  Aufgabe,  welcher  der 
Schulgarten  auf  dem  Gebiete  der  Erziehung  gerecht  werden  soll,  und  end- 
lich bespricht  er  die  „Praktische  Ein-  und  Durchführung  des  Schulgartens.^ 
Diese  Abhandlung  ist  bedeutend  kürzer  als  die  vorher  besprochene. 
An  und  für  sich  dürfte  dieselbe  auch  kaum  genügen,  um  den  Lehrer 
bei  Anlage  eines  Schulgartens  vollkommen  zu  orientieren,  aber  im  An- 
schlufs  an  die  Arbeit  von  Moroenthaler  besitzt  dieselbe  dennoch  einen 
nicht  geringen  Wert,  hauptsächlich  deshalb,  weil  sie  in  verschiedenen 
Beziehungen  zur  Ergänzung  dieser  Arbeit  dient.  Während  nämlich 
MonnEXTnALEu  eine  ausgezeichnete  Unterweisung  biet^et,  erregen  die 
wannen  Worte  von  Deutscu  das  Interesse  und  die  Begeisterung  für 
diesen  wichtigen  Gegenstand. 

Was  die  dem  Wezke  beigeschlossenen  vier  Füne  anbelangt,  so 
seheint  nns  der  Plan  I  von  Bbcksb  mit  ▼ollem  Bechte  an  erster  Stelle 
sn  stehen.  Derselbe  ist  Tomehm,  man  könnte  sagen  elegant,  hat  fast 
den  Ansdiein  von  einem  Park,  sohdnt  aber  trotzdem  leicht  darchführbar 
zn  sein.  Der  Plan  II  von  Stbtbb  weist  anch  eine  geschmackvolle  Ein* 
teilnng  anf,  berücksichtigt  ebenfalls  alle  Anfordemngen,  die  an  einen 
Schulgarten  gestellt  werden  sollten,  dürfte  aber  in  der  Ausffihnuig  mehr 
Schwierigkeiten  bieten,  als  der  erstere.  Der  Plan  III  ist  entschieden 
ein&ch  und  den  bescheidensten  Verhältnissen  angemessen.  Sehr  hübsch 
ist  auch  der  Plan  Nr.  5,  der  aber  überwiegmd  anf  dieBaumknlturBöok* 
siebt  nimmt. 

Das  Werk  im  allgemeinen  dürfte  dieser  guten  Sache  treffliche 
Dienste  leisten,  nnd  der  Verein,  unter  dessen  Ägide  es  erschien,  ver- 
dient den  gröfsten  Dank  für  die  Veröffentlichung. 

Wir  wünschen  deshalb  auch,  dafs  das  Buch  möglichst  weite  Ver- 
breitung finde  und  bewirke,  dafs  der  Schulgarten,  „der  —  wie  Deutsch 
am  Schlüsse  seiuer  Abhandlung  sagt  —  ganz  vorzugsweise  berufen  ist, 
das  Volk  in  intellektueller,  moralischer  und  ökonomischer  Hinsicht  zu 
heben",  sich  überall  der  gröfsten  Eroberungen  erfreue. 

Professor  Dr.  J.  W^alter  in  Grau. 

36* 
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HDBLnEANK,  prakt  Ant  in  Unteri{g6rL  thier  CtosnndlieitspflAg«  mid 
Bevision  des  ttehw«i8flrl86li«ii  VolksscluilwesMui.  Vortrag,  ge- 
halten in  der  Teraammlnng  des  schweiseriseben  arstlichen  Zentral- 
vereines  in  Ölten  am  29.  Oktobc^  1887.  Sqiaratabdrtiek  ans  dem 
„Korrespondensblatt  iiir  sohweix.  Arzte",  Jahig.  XVIIL  Bern,  1888. 
(gr.8«). 

Es  zieht  sicli  als  roter  Fnden  durch  den  ganzen  A'ortrag  des  vor- 
genannten JvoUegcn  der  berechtigte  Wunsch,  dafs  der  Schulhygiene  in 
der  Schweiz  weit  mehr  Sorgfalt  als  bisher  gewidmet  werden  möge.  Der 
Vortragende  hebt  vor  allem  nachdrBoklidi  henror,  dafs  nur  körperlieh 
gesunde  Kinder  aneh  geistig  fortschreiten  kdnnen  und  kommt  hierdurch 
folgerichtig  auf  die  Notwendigkeit  dar  ärztlidien  Hitarbeit  an  der  Schale 
sni  sinrechen.  Ich  stehe  ganz  auf  seiner  Seite,  wenn  er  sagt,  „es  zenge 
von  mangelhafter  Einriebt,  wenn  man  die  widitigsten  pädagogischen 
Fragen  ohne  lütwirkung  der  öffentlichen  Gesundheitsf^ege  zu  losen  ge* 
denkt  und  den  arztlichen  Beistand  bei  Gründung  einer  Unterrichtshygiene 
als  nicht  nötig  erachtet.*^  — 

Über  die  Mitwirkimg  der  schweizer  Techniker  bei  Schulbauten  wird 
nicht  sehr  günstig  geurteilt:  sie  sollen  nur  auf  dem  Gebiete  der  Venti* 
lation  und  Heizung  Erfreulidies  leisten.  Dagegen  ist  aus  dem  Vortrage 
nicht  zu  entnehmen,  ob  die  Lehrerschaft  in  der  Schweiz  von  der  Not^ 
wendigkeit  des  Zusammenwirkens  von  FSdegogik  und  Hygiene  so  erföUt 
.  ist»  wie  ein  grofser  Teil  der  österreichischen  Lehrer. 

Die  Jierücksichtigung  der  Schulhygiene  seitens  der  staatliclien  Be- 
hörden ist  infolge  der  verschiedenen  Verfassungen  der  einzelnen  Kautone 
eine  äufserst  verschiedene;  was  sich  in  Osterreich  und  allen  andern 
civilisierten  Staaten  mit  Zentralregierungen  gleichsam  in  einem  Onase  h«v 
stellen  UUst»  zersplittert  ridi  d<Mrt  in  nnzShligc,  einander  ganz  unahnli^e 
Normen,  wodurch  natürlich  das  Endziel  gewaltig  leiden  mub,  und  der 
Vortragende  demonstriert  dies  gleich  ad  oculos  durch  das  Nebeneinander 
eetzra  dei  guten  Volkssehulgeaetzentwurfes  des  Kantons  St.  Gallen  and 
des  sehr  mittelmiUsigen  des  Kantons  Zürich.  Im  allgemeinen  beklagt  er, 
dafs  auf  dem  Gebiete  der  Schulhygiene  in  der  Schweiz  seit  dem  letzten 
Bezamium  eine  gewisseStagnation  eingetreten  ist. 

Schliefslich  wird  in  dem  Vortrage  Hübltmanns  noch  auf  die  Not- 
wendigkeit der  staatiidien  Fürsorge  für  die  sogenannten  Einderschalen 
(Kindergärten?)  und  fSr  die  Taubstummen-,  Blinden-  und  Idiotra-An- 
fltalten  hingewiesen  und  überhaupt  mt  warmes  Interesse  an  allem  be- 
kundet, was  die  Gesundheit  der  Jugend  in  und  aufser  der  Schale  tu 
fördern  im  stände  ist. 

k.  k.  Bezirksarzt  Dr.  med.  Bitter  ton  Breohliu  in  Leitmeriic 
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B.  Miij.in'O-Hanskn,  Direktor  und  Prediger  an  der  köiiigl.  Taubstnramen- 
Aastalt  in  Kopenhagen.    Perioden  im  Gewicht  der  ELinder  und 
in  der  Sonnenwärme.   Fracrment  III.  A.   Kopenhagen,  1886.  W. 
Tryde.    (268  S.  Text  8"  u.  1  Tafj   i-ragm.  Iii.  ß.    Küpenhagen,  1886. 
Hoffenberg  &  Traps.    (Atlas  in  qu.  fol.    44  Taf.) 
Autor  ist  doreh  frühere  Arbeiten  auf  demselben  Gebiete  ruImlichBt 
bekannt;  „IVagment  III.  A  und  IIL  B"  enthalten  zugleich  die  -wesent' 
liohsten  Ergebnisse  der  in  den  Mberen  „Eragmenten**  enthaltenen  For- 
schungen* 

Von  An&ng  Hai  1882  bis  in  den  Februar  1886  wurden  130  Zög- 
linge der  Konigl.  Taubstommen-Anstalt  in  Kopenhagen  täglich  gewogen, 
von  SEtte  Februar  1884  bis  in  dm  Februar  1886  an  den  meisten  Schul- 
tagen  auch  tSgUoh  gemessen.  Die  Ergehnisse  sind  im  ▼orliq^enden  Werke 
hinsichtlich  der  ca.  70  Knaben  publiziert,  deren  Gewichts s u m me 
ebenso  als  Untersuohnngsbasis  diente,  wie  die  Summe  der  gleichfoUs 
mit  Beobachtung  aller  Vorsicht  gefundenen  Längcnmafse. 

Die  in  Bede  stehende  Studie  gehört  zu  den  originalsten,  die 
Beferent  jemals  kennen  gelernt  hat.  Sie  will  gelesen  sein:  das  hier 
aufgespeicherte  Material  ist  so  reichhaltig,  so  vielseitig  durchdacht  und 
fortschreitend,  zu  so  weit  greifenden  Schlüssen  ausgebeutet,  dafs  es  un- 
thunlich  ist,  im  liahmen  eines  Referates  eine  übersichtliehe  Vorstellung 
von  dem  ganzen  Inhalte  zu  geben.  Die  Arbeit,  welche  mit  so  viel 
Scharfsinn  dem  Entwickelungsgange  der  Jugend  oder  richtiger  im  letzten 
Grunde  den  Schwankungen  der  IntensitätsgroföC  des  liebcns  und  deren 
TTrsachen  nachspürt,  verdient  von  einer  ganzen  Reihe  von  Interessenten 
(u.  a.  Meteorologen;  studiert  zu  werden.  Es  ist  sehr  zu  wünschen,  dafs 
an  geeigneten  Stellen,  wie  Waisenhäusern,  überhaupt  Internaten,  wo  sich 
w^en  der  Gleichartigkeit  der  Lebensbedingua^en  solche  Untersttchungen 
am  «xtkteaten  durdhfiüireu  Jassen,  und  awar  an  den  vetsehiedensten 
Punkten  der  Erdoberflfiche  verwandte  Arbeiten  ausgeführt  und  speaell 
die  Versuchsreihen  des  Autors,  die  zu  so  merkwürdigen  Ergeh* 
nissen  gefShrt  haben,  wiederholt  werden.  Die  manuelle  Arbeit 
kann  nach  passender  Einführung  von  jeder  des  Lesens  mid  Schreibens 
kund^en,  einigermalsen  intelligenten  Person  ausgeführt  werden.  Die 
einmalige  Wagung  aller  Individuen  dauerte  etwa  1  Minute,  die  ein- 
malige Messung  etwa  6  Minuten.  Die  zwar  mühevolle,  aber  interessante 
Arbeit  der  geistigen  Durdidringung,  Kombination  und  Diskussion  der 
Ziflferu  dürfte  anreg^dstw  Art  sein.  Hinsichtiich  der  Geldmittel  ist 
allerdings  die  Anschaffung  passender  Apparate  und  Entlohnung  der  be* 
deutenden  äufserlichen  Arbeit,  wie  sie  besonders  durch  gewisse  Bechen- 
ojierationen  bedingt  zu  sein  scheint,  eine  nicht  zu  leugnende  Schwierig- 
keit. Nicht  zum  ersten  Male  aber  hat  Referent  Gelegenheit,  mit  p^rofser 
Achtung  sowohl  des  Umstandes  zu  gedenken,  wie  bedeutende  wissen- 
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schaftliche  Leistungen  uns  die  im  politischen  Getriebe  so  bescheidenen 
nordnchen  Staaten  bieten,  ab  auch  der  anlren,  nidit  minder  rffluaens* 
werten  Erscheinung,  wie  liberal  derartige  üntemelunnng^a  in  die- 
sen sonst  sehr  sparsamen  Staaten  von  Behörden  und  Gemeinden 
gefördert  werden.  — 

Die  thatsfichlichen  Ergebnisse  des  Werkes  durften  am  besten  an« 
gedeutet  sdn,  wenn  einige  der  schon  vom  Antor  durch  den  Druck 
henrorgehobenen  Besnltate  hi^  mitgeteilt  werden,  VerfiisBer  macht 
selbst  die  Beservation  bezfigUdi  der  Dan  er  der  Beobachtungsaeit  und 
B<^idet  selbst  das  wirkliche  Ergebnis  von  der  Hypothese. 

„Das  Körpergewi(  ht  rincs  9-  bis  lö-jährigen  Knaben  unterliegt  all- 
jährlich 3  Perioden,  einer  Maximal-,  einer  mittleren  und  einer  Minimal- 
Periode.  Die  Minimalperiode  fangt  im  August  an  und  schliefst  in  der 
Mitte  des  Dezember,  dauert  also  47«  Monate.  Die  Mittelperiode  er- 
streckt sich  von  Mitte  Dezember  bis  Ende  April,  4}(%  Monate.  Die  Mini- 
malperiode dauert  von  Endo  April  bis  Ende  Juli,  also  3  Monate.  Wäh- 
rend der  Maximalperiode  ist  die  tägli('lie  Gewichtsentwickelung  dreimal 
so  grofs  als  in  der  3Iittelperiode.  Fast  die  ganze  in  der  Mitte Ipeiiode 
gewonnene  Gewichtzunahme  geht  während  der  Minimalperiode  verloren**. 
(S.  29—30.) 

„iJas  llü lienwachstum  eines  9-  bis  löjälirlgen  Knaben  unterliegt 
alljälirlich  drei  Ilauptperioden,  einer  Minimal-,  einer  mittleren  und  einer 
Maximalperiode.  Die  Minimalperiode  beginnt  im  August  und  dauert  bis 
gegen  Ende  NoTember»  ca.  3V<  Monate. .  Die  mittlere  Periode  reicht  yom 
SchluiB  d^  November  bis  gegen  Ende  MSrs,  dauert  also  ca.  4  Honate. 
Die  Mazimalperiode  reicht  vom  Ausgang  des  Wkez  bis  in  die  Uitte  des 
August  und  umfaTst  ca.  4V*  Monate.  Der  tSglidie  Höhenzuwachs  ist  in 
der  Mittelperiode  2mal  so  grols  und  in  der  Maximalperiode  2V*mal  so 
grois  ab  4n  der  Minimalperiode.*'  (S.  SS— 89.) 

^Die  Amplitude  der  Gewichtsperioden  ist  bedeutend  grofser  als  die 
der  Höhenperioden.  Die  Gewichtsperioden  schwanken  «wischen  +  1,47 
und  —  0,64  kg;  die  Höhenperiodon  swischen  1,3  cm  und  0,5  cm** 
(S.  41.) 

„In  der  Maximaiperiode  des  Längenzuwachses  hat  die  Dickezunahme 
ihr  Minimum,  und  umgekehrt  hat  die  Dickezunahme  ihr  Maximum  in 

der  Minimalzeit  des  Längezuwachses".    (S.  46.) 

„Die  Gewichtszunahme  der  Knaben  schwankt  übereinstimmend  mit 

der  örtlichen  Wärme",    (S.  77.) 

Nach  Vergleichung  der  "Wärmekurven  einer  Reihe  von  über  die 
ganzf  Erdoberfläche  zerstreuten  Punkten  untereinander  und  mit  den 
Gewiciitsbchvsankungen  der  untersuchten  Kinder  kommt  Autor  allmäliiich 
zu  Sätzen,  von  denen  hier  auch  wieder  nur  einige  herausgegriffen  wer- 
den sollen: 
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„Dafs  aber  die  Winne  in  Indien  mit  det  Winne  in  KopenbAgen 
und  in  den  aSrdliciien  und  südliclien  Teilen  von  Südamerika  ihnUdi 
■cliwankt,  das  ist  dodi  wobl  eine  ebenso  anfiallende  Eracbeinung  in  der 
Meteorologie,  wie  es  im  Bereiolie  der  Biologie  befremdlicli  erscheinen 
.mals,  dab  die  Gewichtszunabme  der  Xinder  mit  der  Lufttemperatur 
aller  dieser  Orte  übereinstimmend  schwankt*'.  (S.  132.) 

»Weil  sich  in  der  atmosphSrisclm  Warme  in  Buropa,  in  Lidien, 
in  Afrika»  in  Süd-  and  Nordamerika,  und  zwsr  an  jedem  Ort,  von  wo 
Temperaturaufzeiclinungon  zu  Gebote  standen,  ganz  gleichartige  Perioden 
(dieselben,  wie  io  der  Gewichtszanahme  der  Rinder),  nämlich  24 — 26-tä* 
g^ge  und  72 — 78-tägige  Perioden,  TOigefunden  haben,  so  müssen  diese 
Perioden  und  diese  Schwankungen  eine  gemeinschaftliche  Grundlage  für 
alle  Wärmeveränderungen  (und  zugleich  für  alle  Veränderungen  in  der 
Gewichtsentwicklung  der  Kinder)  über  den  ganzen  Erdliill  abgeben, 
sowie  es  auch  jetzt  wohl  anzunehmen  ist,  dafs  diese  Grundlage  ihren 
Ursprung  in  der  Sonnenwärme  selbt^t  hat,  weiche  letztere  also  in  den- 
selben Perioden,  wie  die  in  der  Gewichtszunahme  der  Kinder  und  zu- 
gleich iu  der  atmosphärischen  Wärme  der  Erde  vorgefundenen,  variiert 
haben  mufs."    (S.  135.) 

„Alle  organischen  Funktionen  über  den  ganzen  Erdball  bin  befinden 
sich  in  ununterbrochenen  und  übereinstimmenden  Intensitäts-Schwankun- 
.gen.  Die  Impulse  zu  diesen  gemeinsamen  Schwankuu<^eii  gehen  von  der 
Sonne  aus,  gelangen  snrBrde  in  oder  mit  den 'Vf^brmestnhlen,  Tariieren 
mit  diesen,  lokaHsieren  sich  aber  nicht,  sondern  verbreiten  sich  im  Nu 
über  die  ganze  Erde  und  haben  die  gleichen  Schwanknngen  an  den 
Polen  und  am  Äquator»  auf  der  Tag-  und  auf  der  Nachtseite  der  Erd- 
kugelt  (S.  817). 

Beferent  hat  hier,  -wie  gesagt»  einige  der  SchluJÜBsatie  herausge- 
griffen; er  lehnt  es  ab,  damit  den  Inhalt  des  Werkes  gegeben  au  haben 
oder  denselben  überhaupt  in  dnem  Eeferate  geben  zu  können.  Für  die 
Schulhygiene  oder  die  Erziehungshygiene  im  allgemeinen  erSffiiet  die 
Arbeit  und  speziell  noch  die  behersigenswerte  Betrachtung,  welche  der 
Autor  über  die  Messungen,  Wagungen  u.  s.  w.  anstellt,  merkwürdige 
C^esichtspunkte.  Hallino-Hakseit  setzt,  und  seine  hisherigen  Leistungen 
zeigen  bewundernswürdige  Energie  und  Ausdauer,  seine  Studien  in  er- 
weitertem Umfange  (Harnuntersuchung,  Kraftmessung,  Ferien  Wirkung) 
fort.  Der  Publikation  derselben  dürfen  wir  mit  gerechtfertigter  Span- 
nung entgegensehen 

l'rofcssor  Dr.  L.  Bürgebstein  in  Wien. 

Dr.  J.  RosEXTHAL,  o.  ö.  Professor  der  Physiologie  und  Gesundheitspflege 
an  der  Universität  Erlangen.  Vorlesungen  über  die  öffentliche 
und  private  Gesundheitspflege.  £rlangen,  1887.  £d.  Besold. 
(599  S.  8*»). 
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Das  vorliegende  Werk  Ist  mit  grolaer  Kkilieit  in  Form  von  Tor- 
lesangen  geschrieben,  von  denen  die  aohtiindvieRigste  die  ScImlliTgiene 
behandelt. 

Der  Yerfiuser  bespricht  znnachst  die  Überbfirdnngs&age.  Er  nimmt 
an,  dafii  hie  und  da  Überanstrengnng  von  Sohfilern  voricommt,  bemerkt 
aber  mit  Beeht,  dab  daran  nicht  immer  die  Schnle  schnld  sei.  Oft 

genug  werden  höhere  Lehranstalten  von  Kindern  baucht,  welche  nicht 
hinreichende  Beföhigung  för  dieselben  besitzen,  und  andi  sonst  felilt  das 
Haus  nicht  selten,  indem  es  zuviel  Privatonterricht ,  namentlicli  in  der 
Musik  erteilen  läfst.  Am  ehesten  haben  nach  dem  Verfasser  junge 
Uädchen  der  höheren  Stände  unter  Uberbürdung  zu  leiden,  eine  Ansicht, 
der  wir  nur  beipflichten  können.  Nach  unsern  Erfahrungen  kommt  bei 
diesen  besonders  häufig  die  Examens- f  Tberbürdung  ror,  da  ein  Nichtbestehen 
der  Priifung'  von  Mädchen  viel  mehr  als  von  Knaben  gefürchtet  wird. 
Wenn  der  Autor  meint,  dafs  in  Volksschulen  von  geistiger  IJberanstren- 
gung  weniger  die  Kedo  sein  kann,  so  ist  doch  ?u  bedenken,  da.'s  das 
Gehirn  schleelit  genährter  und  ^blutarmer  Volksst  liüler  auch  weniger 
leistungsfähig  ist  und  dals  selbst  geringe  Anforderungen  hier  bisweilen 
schädlich  wirken  können. 

Weiter  handelt  der  Verfasser  von  den  Erholungspausen  zwischen 
den  einzelnen  Tjehrstundcn.  Er  will,  dafe  bei  den  jüngeren  Kindern 
wenigstens  alle  Stunde,  Lei  den  älteren  mindeslena  nach  je  zwei  stunden 
der  ünterri''}it  etwa  eine  Viertelstunde  lang  unterbrochen  und  diese  Zeit 
für  Spieleu  aut  dein  Spielplatz  oder  bei  ungünstiger  Witterung  in  der 
Turnhalle'  verwendet  werde.  Während  dessen  sollen  die  Schulzinimer 
gelüftet  werden.  Die  Turnstunden  möchte  er  am  liebsten  an  das  Ende 
des  Unterrichts  oder  auf  die  freien  Nachmittage  verlegt  wissen,  da  der 
Übergang  vom  Turnen  /.u  wisseutcharüichon  Übungen  wenig  Erfolg  ver- 
spreche. Wir  fügen  dem  hiuzu,  dafs  die  Schüler  nach  austreugcndem 
Gerätturnen  auch  ihre  Hand  nicht  völlig  beherrschen  nnd  daher  gleich 
darauf  nicht  gut  au  sehreiben  im  stände  sind.  Anderseits  aber  haben 
Turnstunden,  welche  zwischen  den  wissensehafitlichen  Unterricht  fallen, 
den  nicht  au  unterschätzenden  Vorteü,  dafs  sie  dem  Geiste  eine  gewisse 
Abspannung  und  Erholung  gewähren. 

Die  Zahl  der  Schüler  soll  nach  dem  Autor  nicht  über  fünfzig  in 
einer  Klasse  betragen.  Er  setzt  jedoch  hinzu,  dafs,  wenn  man  hierauf 
bestehen  wollte,  zahlreiche  Schulen,  insbesondere  auf  dem  Lande  ge- 
schlossen werden  müfsten.  Die  Hygiene  hat  eben  immer  auch  mit  der 
pekuniären  Leistungsfähigkeit  der  Gemeinden  zu  rechnen.  Je  grSAer 
aber  die  Zahl  der  Schtilw,  desto  besser  müsse  die  Ventilation  sein.  Li 
dieser  Beziehung  werden  Hanteldfoi,  welche  zwischen  Hantel  und  Ofen 
Luft  ansaugen,  empfohlen.   Auch  sollen  geeignete  Räume  zum  Ablegen 
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der  Übeirkleider  aniterhalb  der  Klassenzunmer  Torhandeu  sein,  damit  die 
Luft  nidil  durch  die  AnadSnBtung  nasser  Elaider  TerdOTben  werde. 

Wichtiger  noch  ist  die  richtige  Konstruktion  der  Snbedlien.  Der 
Yerfimer  bespricht  hier  die  Höhe  und  Breite  der  Bank,  das  VerhSltnis 
der  Sitzhöhe  zur  Ttschhöhe,  die  Form  der  Efickenlehne,  die  sogenannte 
positive  nnd  negative  Distanz.  Letztere  wird  nadi  ihm  am  besten  da- 
durch  erzielt,  dala  man  nicht  den  Tisch,  sondern  den  Sitz  bew^lieh 
herstellt.  Besonders  beachtenswert  wsdieint  ihm  das  LiGKROTHsche  Snb* 
fldliun  für  Schale  nnd  Haus,  das  deshalb  auch  näher  beschrieben  wird. 
Ffir  jede  Klasse  empfiehlt  er  drei  verschiedene  Orölsai  von  Bänken, 
deren  Dorchschnittsmarsc  er  nach  den  in  deutschen  Schulen  gemachten 
Erfohrongen  angibt.  Auf  diese  Bänke  sollen  die  Kinder  in  der  Weise 
voteilt  werden,  dafs  die  kleinsten  auf  den  vorderen  niedrigem  Bänken, 
die  grölsten  auf  den  hintersten  höchsten  Bänken  sitzen.  Wenn  er  an 
der  der  Brust  des  Schülers  zugekehrten  Kante  der  geneigten  Tischplatte 
übrigens  eine  kleine  Leiste  anbringen  will,  um  das  Hcrahgleiten  der 
Bücher  und  Hefte  zu  verhindern,  so  ist  dagegen  einzuwpnflrn,  dafs  diese 
Iteiste  durch  den  Druck,  den  sie  beim  Schreiben  ausübt,  hinderlich  wird. 

Der  Platz,  den  die  Subsellieii  einnehmen,  ist  für  die  Gröfse  der 
Sciiulzimmer  mafsgebend.  Der  Autor  verlaugt,  dafis  die  letzteren  nicht 
lünger  als  10  m  und  nicht  tiefer  als  8  m  seien.  Bei  gröfserer  Länge  reicht 
die  Stimme  des  Lehrers  für  die  hintersten  Schüler  nicht  auü  uud  diese 
können  das  an  der  Wandtafel  Geschriebene  nicht  mehr  erkennen ;  bei 
gröfserer  Tiefe  macht  die  Beleuchtung  der  vom  Fenster  am  entferntesten 
liegenden  Plätze  Si^wierigkeit.  Sind  mehrere  solche  Schnhommor  in 
einem  Gebände  vereinigt,  so  sollen  dieselben  sich  alle  an  einer  Seite 
desselben  befinden  nnd  an  ihnen  entlang  ein  genügend  breiter  Korridor 
mit  Fenstern  nach  der  anderen  Seite  verlaufen.  Es  hat  dies  den  Vorteil, 
dtJk  dnroh  öffnen  der  Thuren  nnd  Fenster  ein  sehr  kraftiger  Lufizng 
erzengt  werden  kann. 

Was  den  Bauplatz  anbetrifEt,  so  ist  die  Naohbaischaft  andrer  Ge* 
bände  zu  meiden  nnd  eine  m^lichst  fireie  anzustreben.  Dar  Unter- 
grund soll  trocken  sein  nnd  das  Brdgesdioüs  nicht  unmittelbar  auf  dem 
EMboden  aufliegen,  sondern  unterkellert  werden.  Diese  KeUerräumlioh- 
keiten  können  bei  gröfseren  Schalgebäuden  für  Zentralheizung^  nnd,  wie 
wir  hinzusetzen,  für  Badezimmer,  Küchen  zur  VcHrpflegung  armer  Schul- 
kinder und  Werkstätten  für  den  sich  immer  weiter  ausbreitenden  Hand- 
fertigkeitsunterricht Verwendung  finden.  Die  Treppen  müssen  hell,  ge- 
nügend breit,  gerade  ansteigend  und  nicht  gewunden,  überhaupt  unge- 
fährlich sein.  In  Rücksicht  auf  die  Feuergefahr  verdienen  steinerne 
Treppen  den  Vorzug  vor  hölzernen. 

Zum  Schlüsse  bespricht  der  Verfasser  die  Schulkrankhuiien ,  zu 
denen  er  aulser  Hückgratsverkrümmungen  und  Xurzsichugkeit  noch  Kopf- 
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weh,  Nasenblaten ,  Zirkalationflstörongen,  Animie  nnd  Chloroae-,  BO«i» 
YerdaunngsstSrungen  zShlt.  Als  die  ünaelie  des  Eopfvrehs  and  Ntwn* 
blutens  tiehi  er  die  gcbleclite  Luft^  die  oft  viel  ta  hohe  Temperatur  und 
die  zu  grolse  and  sa  eimeitige  geistige  Anstrengong  an.  Zirkolationa* 
storongen  in  den  Brast>  and  Banohoiganen  werden  dorch  nnswebk- 
mälUget  und  zu,  Uitfsw  Sitten  erzengt.  Die  Anämie  und  Ghlorose  hangt 
bei  jungen  Mfidchen  mit  der  Pabertitsoitwicldang  susammen  und  wird 
süXiBerdein  durch  die  Terdorbene  Schulluft  und  den  Hangel  an  Bewegang 
gef&dert.  Iietsterer  toll  auch  den  Anlafs  zu  HämorrhoidalbeschwerdMi 
und  damit  zusarnrnenhängendun  hartnäckigen  Verstopfun^on  geben.  Über* 
haupt  sielit  der  Verfasser  die  körperliche  Entwicklung  der  Jugend,  nament- 
lich in  den  höheren  Schulen  sehr  ungünstig  an,  wie  denn  nach  ihm  sich 
mehr  als  fünfzig  Prozent  der  Einjährig -Freiwilligen  als  dienstuntauglidi 
erweisen.  Zur  Bekämpfung  dieser  Übclstände  empfiehlt  er  hygienische 
Yerbesserunpf  der  Schullokale,  fleifsiges  Turnen  und  Spazierengehen, 
iifterc  Klassenausflngo  und  längeren  Aufenthalt  im  Gebirge  oder  ah  der 
See  während  der  i'erien. 

Wie  man  sieht,  werden  nur  die  wiclitigsten  und  bekanntesten 
l'unkte  der  Schulhygiene  in  dem  vorliegenden  Werke  besprochen.  Aller- 
dings beruft  sich  der  Verfasser  auf  Horaz,  welcher  fordert,  dafs  man 
zwar  immer  wisse,  was  zu  sagen  ist,  doch  vieles,  was  sich  auch 
„nach  sagen  liefae,  jetzt  zurückbehalte 
und  für  den  Platz,  wo  maus  bedarf,  verspare." 

Doch  erscheint  uns  der  Autor  in  dieser  Beziehung  fast  m 
weit  gegangen  zu  sein.  UmfiiUkt  doch  das  ganze  Kapitel  der  Schvl- 
gesundheitspflege  in  dem  600  Seiten  langen  Buche  nicht  mehr  als  11 
Betten.  Freilich  sind  manche  hierher  gehörige  fragen  wie  die  Lüftung 
und  Heizung  der  Sdiulzimmer,  die  Beleuchtung  derselben  mit  nat^ 
liebem  nnd  künstlicbem  Lichte  in  andern  Vorlesungen  behandelt  und 
namentlich  die  siebenundTierzigste  enthalt  sehr  vieles,  was  nch  auf  Schal- 
hygiene  bezieht  Denn  hier  ist  von  der  Firage,  ob  deutsche  oder  latei- 
nisdie  Schrift,  von  der  Lage  des  Heftes  beim  Schreiben,  von  den  An- 
f<nderungen,  die  an  Papier  und  Tinte,  an  Schreib-  und  Schulwandtafeln 
zu  stellen  sind,  vor  allem  aber  von  der  Kurzsichtigfceit  die  Bede,  wie  sie 
durch  die  Schule  erzeugt  oder  doch  wenigstens  begünstigt  wird.  Andff- 
seits  aber  findet  sich  nichts  von  den  schönen  Schuluntersuchungen  über  dss 
kindliche  Gehöroi^n,  welche  Ilp:rcnARD,  Weit,  Samuel  Sexton,  Moüre, 
Bezold,  (Jf.lt.e  und  Schmiegelow  angestellt  haben  und  ebensowenig: 
etwas  von  dem  Hchädigenden  Finflur-,  %ve]chcn  nach  Evans  und  nriderp!! 
die  Überbürdung  auf  die  Zfilnic  der  Sc])üler  ausübt.  Auch  der  Hygiene 
des  Unterrichts,  der  ärztlichen  Schulaufsicht,  der  neueren  Untersuchungen 
über  den  allgemeinen  Gesundheitszustand  der  Schüler,  der  Verbreitung 
ansteckender  Krankheiten  durch  die  Schule,  der  Ferienkolonien  und  See- 
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luwpiie  für  skrofblofle  und  rluushitisolie  Kinder,  der  Schul-  und  Kinder* 
gSrten  wird  nirgende  gedacht.  Vielleidit  hatte  äch  för  manchet  hiervon 
Plate  finden  lasBen,  wenn  allgemein  Bekannte!,  wie  z.  B,  Bonsxks  Photo- 
motor,  mit  dem  dodi  jeder  Mediain  Studierende  aus  der  Vorlesnng  über 

Physik  vertraut  ist,  nicht  noch  besonders  beschrieben  worden  wäre. 

Als  kleine  Irrtümer  heben  wir  henror,  dafs  den  Lehrern  nicht  bis 
in  die  kleinsten  Einzelheiten  hinein  yorgesdirieben  ist,  was  und  wie  sie 
unterrichteu  sollen.  Das  gilt  höchstens  von  den  unteren  Stufen  des 
Elementarunterrichts,  während  für  die  Lehrer  höherer  Schulen  nur  der 
Umfang  des  zu  behandelnden  Stoffes  im  aUgemeinen,  nicht  aber  die  Art 
und  Weist!  der  Behandlung  festgesetzt  ist.  Auch  der  Behauptung,  dafs 
die  Verkrümmung  der  Wirbelsäule  l-ei  ^Schulkindern  immer  nach  rechts 
auftrete,  vermögen  wir  nicht  beizupll iclit i  u.  Wir  kounten  bei  den  (ie- 
lehrtenachülern  des  Johaiineums  iu  Hamburg  6  Fälle  von  ausgesprochener 
Skoliose  konstatieren  und  unter  diesen  war  ömal  die  Konvexität  der 
Wirbelsäule  nach  rechts,  Iraal  dagegen  nach  links  hin  gerichtet.  Ebenso 
ist  bei  Gl'illaume  und  Schildbacu  nur  von  dem  überwiegenden,  nicht 
von  dem  ausschliefslichen  Vorkommen  der  rechtsseitigen  Ausbiegung 
die  Bede.  Endlich  dürfte  auch  die  Angabe,  dafs  von  denjenigen,  welche 
auf  Gymnasien  die  Berechtigung  zum  einjährigen  Militärdienst  erwerben, 
aidi  sp&ter  mehr  als  lÜnfitig  Prozent  ab  dienstuntauglich  erweisen,  cum 
mindesten  aweifelhaft  sein.  Das  Zentralblatt  fSr  die  gesammte  üntenichts* 
Terwaltnng  in  Preu£sen  teilt  nSmlioh  als  Ergebnis  der  Erhebungen  Über 
die  Einjfibng'Freiwilligen  wührend  der  Jahre  1877  bis  1881  mit,  Ton 
denselben  seien  als  tanglich  eingestellt  4&  Prosent,  als  untauglich  aus- 
g^ustert  22  Prozent,  als  bedingt  tauglich  oder  aeitig  untauglich  det 
Bnata'BeserYe  zugewiesen  annähernd  83  Prozent.  Das  Gatacht^  der 
Wissenschaftlichen  Deputation  für  das  Medizinalwesen  in  Preuläen  vom 
19.  Dezember  1883  aber  lautet:  „Jedenfalls  vermögen  wir  aus  dem  vor» 
liegenden  Stoffe  nicht  zu  ersehen,  da&  die  Abiturienten  und  die  mit  dem 
Berechtigungszeugnisse  für  den  einjährigen  Militärdienst  von  höheren 
Schulen  abgehenden  jungen  Männer  eine  bedenklich  hohe  Zahl  von 
Schwächlingen  cinschliefsen.  Im  Gegenteil,  das  Ergebnis  der  erwähnten 
Feststellungen  erinnert  stark  an  dasjenige,  was  die  uns  vorgelegte  Denk- 
Bchrift  aus  dem  Imraediatberichte  vom  28.  November  1837  citierte,  dafs 
bezüglich  der  Tauglichkeit  für  den  Militärdienst  die  aus  den  Gjrmnasien 
hervorgehenden  Jünglinge  und  die  Studierenden  ungleich  günstiger 
stehen  als  die  HandeU-  und  Kauf  beflissenen." 

KOT£LMANN. 

BasNisB,  EBK£;dx,  Membre  de  rAcad§mie  de  Medeciue  de  l'Eopital  St 
Louis  etc.  Sur  la  Pelade.  Trayail  lu  ä  rAoad&nie  de  H6dedne  dana 
sa  söance  du  81.  Juillet  1888.  Paris,  1888.  G.  Massen. 
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Diese  Arbeit  behandelt  ein  Leiden,  dM  in  den  Schalen  Frankreichs 
häufig  vorkommt.  Die  sehr  eingehe tulen  Untersuchungen  über  die  Natur 
der  Krankheit  müesen  wir  hier  übergehen,  dagegen  ist  von  grofser  Be- 
deutong»  dafis  Besnibk  an  der  Hand  von  zahlreichen  Beobachtungen, 
eigenen  und  fremden ,  namentlich  der  Arzte  des  bekannten  Hopital 
St.  Louis,  feststellt,  dafs  die  gewöhnliche  Form  der  Pelade,  wie  sie  u.  a. 
auch  in  den  Primärsclmlen  ^^efnnden  wirtl,  sich  von  einem  kranken  auf 
ein  gesundes  Individuum  übertragen  kaiiii,  also  ansteckend  ist.  Wio  bei 
andern  Krankheiten  ist  natürlich  die  Enipfänglichkcit  der  einzelnen 
Personen  verschieden;  und  wenn  die  Pelade  bei  manchen  nur  in  leichter 
Form  auftritt,  so  haben  andere  dafür  unter  desto  schwereren  Unbetjuem- 
lichkeiten  zu  leiden.  Als  prophylaktische  Mittel  werden  vorgeschlagen: 
kein  mit  Pelade  Behafteter  hat  den  Anspruch  auf  Zulassun^j  zur  Schule^ 
2ur  Vermeidung  von  direkter  Ansteckung  hat  der  Kranke  den  Kopf  be- 
deckt zu  halten  oder  wenigstens  den  kranken  Teil  desselben;  die  Haare 
Bind  knns  zu.  scheren;  die  kranken  SteDen  mfissen  jeden  Morgen,  abgo- 
sehen  von  den  spesielien  therapeatisohen  Maßnahmen,  kriUtig  mit  warmem 
Wasser  und  Seife  abgewaschen  werden ;  hiennit  ist  auch  nach  der  Heilung 
möglichst  fortsn&hren.  Gemeinsdiaftlioher  Gebranoh  von  Kopfbedeckim- 
gen  oder  Kopfkissen  ist  streng  zu,  nntersagen,  ebenso  ist  das  Aneinander- 
lehnen  der  Köpfe  zu  verbieten.  Die  GtegenstSnde,  welche  mit  den  kranken 
Teilen  in  Berührtmg  waren,  sollen  desinfisiert,  besw.  verbrannt  werden, 
da  ein  Geheilter  a.  B.  durch  seinen  eigenen  Hat  von  neaem  angestockt 
werden  kann. 

Unter  gewissen  Vondchtsmafsregeln  dfirfen  kranke  Sdiuler  in  die 

Primärschulen  zugelassen  werden,  wenn  sie  nämlich  getrennt  von  den 
übrigen  Schülern  i^^elialten  werden  können  und  in  genügender  Weise  die 
erkrankten  Teile  des  Kopfes  oder  diesen  ganz  bedecken.  Ebenso  ge- 
stattet Besnier  Zulassung  durch  die  Tnstitutsarzte  in  die  höheren  Schulen 
unter  ühnlichen  Knutelen  bei  leichteren  Fällen.  Wesentlich  ist  aber 
immer,  dafs  die  ärztliche  Behandlung  auch  im  Hause  strikt  befolgt  wird« 

Haass. 
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—  in  schweizerischen  Volksschulen 

Gesundheitszustand  der  dänischen 
und  schwedi.schcn  Schüler  172-174. 

—  der  dänischen  und  schwedischen 
Schülerinnen  174 — 175. 

—  der  Schüler  und  Schülerinnen, 
neuere  Untersuchungen  darüber 
167—183.  201—215. 

Gesichtssinn;  Fehler  desselben  bei 
Schulkindern  302  -303. 

Getränke,  Verbot  des  Verabfolgens 
geistiger,  an  Schulkinder  336. 

Griffel,  Verbot  farbiger  durch 
den  ungarischen  Unterrichts- 
minister "^"^tj 

Gymnasium  der  k.k.  Theresianischen 
Akademie  in  Wien,  sanitärer 
Jahresbericht  über  dasselbe  für 
1887  344—345. 
.  —  dasDorpater,  in  gesundheitlicher 
Beziehung  385—386. 

Gymnastik,    militärische,    in  den 
"Mittelschulen  462—468. 

—  Einflufs  derselben  auf  die  Ge- 
sundheit 463. 

—  wie  oft  sie  von  den  Schülern 
geübt  werden  soll  463 — 464. 

—  woher  die  Zeit  für  dieselbe  zu 
nehmen  ist  464 — 465. 


Gymnastik,  in  welchen  Räumen 
sie  stattfinden  soll  465 — 466. 

—  Lehrpersonal  für  dieselbe  466. 

—  Notbehelfe  bei  ihrer  Einrichtung, 
wenn  Zeit  und  Mittel  beschränkt 
sind  466—467. 

—  ihr  Wert  als  Vorbildung  für  die 
Wehrpflicht  ML 

—  ihre  Einführung  in  die  obersten 
Klassen  der  Volksschulen  468. 


.  Handfertigkeitsunterricht,  die  deut- 
sche Bewegung  für  25—35. 
,  —  Deutscher  Verein  für  denselben 
I  26. 

I  —  VII.    deutscher    Kongrefs  für 
\      seine  Förderung  2L 
i  —  was  er  will  28l 

—  was  er  nicht  will  3ü- 

'  —  Wert  desselben  in  volkswirt- 
,  schaftlicher  und  sozialer  Hinsicht 
;  29—30. 

—  Gestaltung  desselben  31 — 33. 

;  —  Wie  die  Bewegung  für  denselben 
j  zu  den  Schulbehörden  und 
'      Lehrerkreisen  steht  33—34. 

—  Einführung  desselben  in  ge- 
j  schlossene  Erziehungsanstalten 
'  34—35. 

,  —  seine  Verbreitung  in  industrie- 

I      reichen  Orten  35» 

.  —  Leipziger  Lehrerbildungsanstalt 

für  denselben  97—98. 
I  —  in  Brüssel  164. 

—  Schülerwerkstätten  für  denselben 
:      in  Berlin  IHL 

I  —  Gestaltung  desselben  in  der  Ge- 
j      genwart  284 

:  —  Förderung  desselben  in  Prcussen 
397—398 

I  —  Beschluss  der  pommei*8chen  Pro- 
vinzial-Lehrerversammlung  gegen 
die    obligatorische  Einiülirung 

I      desselben  in  Schulen  377 — 378. 

—  Lehrgang  und  Lehrart  desselben 
422—423. 

—  Bericht  über  den  Stand  desselben 
in  den  einzelnen  Landern  423-424- 

—  nordische  Reise  im  Dienste  des- 
selben 433—434. 

I  —  Arbeiten  des  selben  auf  der  Aus- 
1      Stellung  in  Kopenhagen  468—407. 
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Handfertigkeitsunterricht  im  Dienste 
der  allgemeinen  Erziehung  47(i 
—478. 

—  als  Vorschule  für  die  gewerh- 
liche  Ausbildung  479—480. 

—  vom  Standpunkte  der  National- 
ökonomie 480—482. 

~  Fragebogen  für  alle  deutschen 
Lehranstalten  desselben  482 — 483. 

—  in  der  Schweiz  49fi. 
Handschrift  der  Schüler  ISL  ISß, 

189. 

Hausgymnastik   für  Gesunde  und 

Kranke  51 — 53. 
Haiishaltungsschulen  für  Mädchen 

490. 

Hautkrankheit  bei  Schulkindern 
298—299. 

—  an  den  Mundwinkeln  der  Schüler 
4L 

—  der  Pariser  Volksschüler,  An- 
steckungsfähigkeit  derselben  325. 

Heizung  des  Schulziramers  145  — 

—  centrale  in  Schulen  324 

—  eines  Musterschulzimraers  355 
Heizungsanlageu,  selbstthätige  Re- 
gelung derselben  19G — 197. 

Heizungs-  und  Lüftungsbterieb  in 
den  Schulen  der  Stadt  Wien  342 
—344. 

Heiz-  und  Ventilationsapparate  für 

Schulen  474 
Helligkeit   des   Schulzimmers  bei 

trübem  Wetter  oft  gröfser  als  bei 

heiterem  461. 
Hilfeleistung,  erste,  bei  plötzlichen 

Unglücksfallen  43f^. 
Himmelsrichtung  der  Schulzimmer 

70-74.  439-440. 
Hitze,  Ausfall  des  Unterrichts  bei 

grofser  26G— 2G7. 
Hygiene  des  Unterrichts  13(L 
Hvgiene -Museum,  preufsisches  OL 
— ,  Pariser  2ßfL 


Idioten,  besondere  Schulen  für  die- 
selben 2Ü2. 

—  Pflege  derselben  in  den  ersten 
Lebensjahren  390—391. 

—  Musiksinn  derselben  435. 
Infektionskrankheiten  in  Häusern 

mit  Schulen  15G. 


Internate,  unhvffienische  Einrieb- 
tung  derselben  in  Konstautinopel 
15—16. 

—  Französische  9fi. 

—  Verlegung  der  französischen, 
auf  das  Land  46 — 47. 

Impfung  jüdischer  Kinder  in  Man- 
chester 492— 4H3. 

—  der  Schulkinder  in  Antwerpen 

—  Nutzen  derselben  261 — 262. 
Isolierhaus  für  infektionskranke  Kin- 
der in  Wien  318, 


Keuchhusten,  Dauer  der  Isolierung 
der  damit  behafteten  Lyzeum- 
schüler in  Frankreich  119. 

—  Sterblichkeit  der  Kinder  an  dem- 
selben 222. 

Kinderarbeit,  Zunahme  derselben 
in  den  sächsischen  Fal>riken  491. 
Kindergärten  306—307.  42fL 

—  in  Japan  431 . 

Kindergartenverein,  erster,  in  Buda 
pest  329. 

Kinderheilstätten  für  arme  Schul- 
kinder Leipzigs  156. 

—  Slomansche  in  Friedeburg  L22, 
495-496. 

—  Entwickelung  derselben  in 
Deutschland  2dL 

—  für  rhachitische  und  skrofulöse 
Kinder  318—319. 

—  für  schwindsüchtige  Kinder  in 
St.  Andreasberg  330. 

—  an  der  See  im  Kanton  Genf 

am 

Kinderhorte  in  Hamburg  123 — 124. 
in  Dresden  32^ 

—  in  Düren  lli2- 

—  in  Halle  a.  S.  iÜL 

—  in  München  329. 

—  in  Offenbach  a.  M.  497—498. 

—  Entwickelung  derselben  in  der 
Schweiz  319. 

—  Diskussion  über  dieselben  auf 
dem  Züricher  Kongresse  iV20. 

—  in  Deutschland,  Osterreich  und 
der  Schweiz  375. 

Kinderpflege  in  Ungarn  377. 
Klassen  für  Schwachbegabte  Elemen- 
tarschüler in  Basel  214 — 275. 
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Körpergewicht  dänischer  und  schwe-  j 
discher  Schulkinder  179. 

—  der  Kinder,  Perioden  in  dem- 
selben  509—511.  , 

—  russischer  Schulkinder  408 — 409. 
Körperhaltungen,    fehlerhafte  bei 

Schulkindern  300—301. 

—  richtige  und  falsche,  bei  Sl0jd- 
arbciten  469—470. 

Körperlänge  dänischer  und  schwe- 
discher Schulkinder  179. 

—  der  Kinder  der  verschiedenen 
BevölkcruDg»kläS8cn  in  Dänemark  j 
und  Schweden  180—181. 

—  russischer  Schulkinder  406 — 408.  ! 
Körperpflege  der  Jugend,  Erklärung 

zu  Gunsten  derselben  in  Dresden 
329—330. 
Kohlensäuregehalt,  Bestimmung  des- 
selben in  der  Luft  der  Schul- 
zimmer ^5L 

—  der  Schulluft  während  des  Unter-  t 
richts  und  der  Unterrichtspausen 
399—401. 

Kommission,  dänische,  zur  Unter-  ; 
suchung  des  Gesundheitszustandes  ! 
der  Kinder  H>9.  \ 

—  schwedische,  zur  Untersuchung  ] 
des  Gesundheitszustandes  der  { 
Kinder  112. 

—  für  hygienische  Untersuchungen 
in  Schulen  253—254.  | 

Kongrefs,  V.,  polnischer  Arzte  und  ; 
Naturforscher  154.  ] 

—  hygienischer,  nebst  Ausstellung  | 
in  Brescia  2^  j 

—  internationaler,    für  Kinderge- 
sundheitspflege in  Zürich  263 — 

—  VIII.  deutscher,  für  erziehliche 
Knabenhandarbeit   in  München 

110-425.  475-483. 

—  IL,    der  Associazioui  d'Igiene 
confederate  in  Brescia  425 — 427. 

—  hygienischer,    in  Kopenhagen 
427-428. 

Kopfgrind  (teigne)  bei  Schülern  4L 
Korsett,  oi*thopädisclics,  für  junge 
Mädchen  mit  Schiefwuchs  üJLL 

—  für  SkoHotische  312—313. 

—  mit  Pelote  zum  Geradehalten  314. 

—  nachteilige  Wirkung  desselben 
auf  Schülerinnen  Q2iL 


Kränklichkeit  der  dänischen  und 
schwedischen  Schulkinder  210, 

Kranken  Prozente  dänischer  und 
schwedischer  Knaben  170. 

—  dänischer  und  schwedischer 
Mädchen  171. 

—  Verschiedenheit  derselben  in 
den  scliwedischen  und  dänischen 
Schulen  175—176. 

—  Verschiedenheit  derselben  in  den 
verschiedenen  dänischen  Schulen 
176-177. 

Krankheiten,  ansteckende,  in  Schulen 
IM.  22a.  297—298. 

—  Verbreitung  ansteckender,  durch 
die  Schule  m  157—158. 

—  Vorschriften  zur  Verhütung  der 
Weiterverbreitung  ansteckender, 
durch  Schüler  267—269. 

—  Vorschriften  zur  Verhütung  der 
Weiter  Verbreitung,  ansteckender, 
durch  Lehrpersonen  269 — 274. 

—  Verordnung  des  k.  k.  Landes- 
schulrata  für  Böhmen  zur  Ver- 
hinderung der  Verbreitung  der- 
selben durch  die  Schule  498 — 501. 

Kreide,  Gefährlichkeit  der  gefärbten 

Küstenluft,  heilsamer  Einflufs  der- 
selben auf  die  Skrofulöse 

Kurse,  hygienische,  für  Lehrer  433. 

Kurzsichtige  mit  guter  und  schlechter 
Haltung  in  Frankreich  40, 

Kurzsichtigkeit,  Fehlen  derselben 
in  den  türkischen  Schulen  24. 

—  ihre  Verbreitung  unter  der 
Schuljugend  38. 

—  ist  eine  Krankheit  3S. 

—  ist  dieselbe  angeboren  oder  wird 
sie  erworben?  38. 

—  wird  sie  in  der  Schule  oder  im 
Hause  erworben?  38—39. 

—  worauf  hat  der  Schularzt  betreffs 
ihrer  Verhütung  zu  achten?  39. 

—  armenischer  und  kaukasischer 
Schulkinder  45. 

—  Jlinflufa  der  Erziehung  auf  die- 
selbe 127-1. IQ. 

—  Erblichkeit  derselben  131. 

—  Untersuchungen  über  ihre  Ent- 
stehung i;}5-142. 

—  dazu    disponierende  Momente 

m 

—  in  der  Schule  m  341—342. 
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Karzsichtigkeit  in  dänischen  und 
schwedischen  Schulen  178. 

—  in  Schulen  Antwei-pens  303 — 304. 

—  in  den  Primärschulen  von  Bu- 
karest J}77. 

—  russischer  Schulkinder  415 — 41G. 

Landesverein,  ungarischer,  für  Hy- 
•    gierie  aiL 

Landschaftsätzte,  Teilnahme  der 
russischen,  an  den  Sitzungen  der 
Kreisschulbehörden  225* 

Lateinschriftvereiu  189—100.  25iL 

Lehrens'ohnung  in  ländlichen  Schul- 
häuseni  MlL 

Lesestiicke,  hygienische,  in  dem 
neuen  deutschen  Volksschullese- 
buche für  Österreich  22iL 

—  Preisausschreiben  zur  Erlangung 
hygienischer,  für  deutsche  Volks- 

,    Schullesebücher  322—328. 
Licht  nimmt  im  Schtikimmer  vom 
Fenster  aus  schnell  ab  458—460. 

—  wieviel  ist  für  den  dunkelsten 
Platz  im  Schulzimmer  erforder- 
lich? 461--4G2. 

Linoleum  für  Schulräume  895. 
Luft,    Erneuerung    derselben  in 
Schulen  54-55.  235:250.  444445. 

—  Verunreinigung  derselben  in 
Schulen  225.  241—242. 

—  in  Schulen  aßa.  ^98-405. 

—  im  Gymnasium  zu  Dorpat  38fi« 
Luftheizungen  (L 

Luftkubus,  mittlerer,  für  Schüler  in 
Moskau  398—399. 

Luftprüfer,  kontinuierlich  selbst- 
thiitiger  259. 

Luftströmungen  in  geheizten  Räu- 
men 243—245. 

Luftwechsel,  Einflufs  der  mehr- 
maligen, auf  den  Kohlensäure- 
gehalt der  Luft  24Q. 

Masern,  Sterblichkeit  der  Kinder 

daran  45. 

Medikation,  präventive  in  den 
Schulen  Brüssels  1fi4. 

—  präventive,  in  den  Freischulen 
Antwerpens  293-295.  304-306. 

Milch,  Verbreitung  von  Krankheits- 
keimen durch  dieselbe  tJ2G — 327. 


Morbidität  der  Kinder  nach  den 
Altersperioden  431 — 432. 

Neurasthenie,  bei  Moskauer  Gym- 
nasiasten 410 — 412. 

Ofen  zum  Ventilieren  für  Schulen 
47.3. 

Papier,  fehlerfreies,  für  die  Pro- 
gramme der  höheren  Lehran- 
stalten 449—450. 

Pelade  bei  den  Schülern  der  Ly- 
ceen  und  Alumnate  in  Frankreich 
122. 

—  Anstecknngsfähigkeit  derselben 
511L 

Photometer  von  Leonhard  Weber 

4r)7— 4.')8. 
Photometrie  in    einem  künstlich 

beleuchteten  ."^sf^hnlzimTnerBfig-BßS. 

Pilze,  Kenntnis  der  essbaren,  seitens 

der  Volksschüler  503. 
Pockenepideraie  in  einer  englischen 

Schule  43fL 
Preisausschreiben    zur  Erlangung 

hygienischer     Lesestücke  für 

deutsche  Volksschullesebücher 

322—323. 

—  der  Gesellschaft  der  Freunde 
des  vaterländischen  Schul-  und 
Erziehungswesens  in  Hamburg498. 

Prüfungen  der  Schulkinder  42L 
Pubertätsperiode,  Einflufs  derselben 

auf  die  Kränklichkeit  der  Kinder 

181—182. 

Rauchen,  Malsrcgeln  gegen  die 
Überhandnähme  desselben  bei 
der  Jugend  in  Krain  330. 

Kaumwinkelmesser,  Weberscher  94. 

Reinlichkeit  der  Schulkinder  298» 

Revaccination  der  Schulkinder  in 
Frankreich  4L 

—  der  Schüler  IfiS. 

—  der  Schulkinder  in  Antwerpen 
307—309. 

—  der  Schulkinder  in  Italien  325  32(>. 
Rhachitis,  Häufigkeit  derselben  4112. 
Rückgratsverkrümmungen  der  Mäd- 
chen 496—497. 
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Scharlach,  Übertragung  desselben 
durch  Bücher  44—45. 

—  Sterblichkeit  der  Kinder  daran 
45. 

Schlafzeit  der  Schüler  in  Dänemark 

und  Schweden  208—209. 
Schrank  für  Lehrmittel  47ji. 
Sclireiben  der  türkischen  Schüler 

14,  IL  la. 

—  Lage  des  Heftes  bei  demselben 
281—283. 

Schreibfeder  aus  Glas  lüL 
Schreibheft,    Verbot    des  Kechts- 

legens  in  den  bayerischen  Schulen 

380-381. 

—  Verfügung  des  Grosshcrzogl. 
Hessischen  Ministeriums  des 
Innern  und  der  Justitz  über  die 
Beschaffenheit  desselben  5Ö1  üDS. 

Schreibtafeln  1211 

—  weifse,  für  Schulkinder  493— 494. 
Schrift  12£L 

—  senkrechte,  der  türkischen 
Bücher  von  Vorteil  für  das  Aucre 
24.  ^ 

—  türkische,  von  rechts  nach  links 
günstig  für  die  Augen  24. 

—  in  französischeu  Schulen  4LL 

—  steile,  in  Schulen  2QL 
Schülerzahl  in  den  Klassen  188-189. 
Schürze  für  weibliche  Handarbeiten 

m 

Schuhe  zum  Wechseln  für  Schul- 
kinder 471. 

Schulärzte,  Thiitigkeit  derselben 
•YL  55.  16.?-lfM.  2ia  309—310. 

—  freiwillige,  iu  Breslau  32^ 

—  in  Ungarn  48.  84—85. 

—  beamtete  oder  praktische  Ärzte 
als  solche?  82—83.  85—86. 

—  -  in  Österreich  123. 

—  in  Deutschland  125—126. 

—  amtlicher  Wirkungskreis  der- 
selben 125—126. 

—  Gutachten  über  deren  Anstelluner 
157.  ^ 

—  wissenschaftliche  Anforderungen 
an  dieselben  254- 

—  sind  vom  Staate  anzustellen  157. 

—  sollen  grössere  Bezirke  zuge- 
wiesen erhalten  254—256. 

■ —  Versammlungen  derselben  257. 

—  ■  Berichte  derselben  aus  Ungarn 
1^60-261. 


Schulärzte,  Aufgaben  derselben  2fll 
—293.  310-311 

—  nötige  Eigenschaften  derselben 
295—296. 

—  hygienische  Besprechungen  der- 
selben mit  dem  Lehrpersonal  296 
—297. 

—  weibliche,  in  Rufsland  436. 

—  Gutachten  des  pommerschen 
Medi^inalkollegiums  über  die  An- 
stellung derselben  494. 

Schulbataillone  in  Frankreich,  Ein- 
schränkung derselben  494—495. 

Schulen,  Unterstützung  derselben 
durch  die  Ärzte  fi. 

—  gesundheitspolizeiliche  Mafs- 
regeln  für  die  überschwemmten, 
in  Preufsen  2IS. 

—  Einflufs  derselben  auf  die  phy- 
sische Entwickelung  der  Kinder 
430-431 

Schulgärten    122—123.  388—390. 

505-507 

Schulgesetz,  neues,  für  die  Primär- 
schulen des  Kantons  Bern  497 

Schulhäuser,  deutsche,  vor  250 
Jahren  142—151. 

—  in  der  Schw^eiz  162. 

—  hygienische  Beschaffenheit  und 
Ausstattung  derselben  22.^ 

—  Pläne  derselben  2fi3.  503—504. 

—  Entwürfe  für  ländliche  438—448. 

—  Bauart  ländliclicr  440. 

—  kommunale,  Kopenhagens  453— 
455. 

—  Zeichyinngen  derselben  auf  der 
nordischen  Ausstellung  in  Kopen- 
hagen 470. 

Schulgesundheitspflege  in  Konstan- 
tinopel 11 — 25. 

—  auf  dem  Wiener  Kongresse  für 
Hygiene  und  Demographie  ilß:42. 
74-94 

—  ihr  gegenwärtiger  Zustand  in 
Frankreich  39—40. 

—  Prüfung  der  Mediziner  in  der- 
selben iüi 

—  von  Engelhorn  130—131. 

—  im  Österreichischen  Parlamente 
215-222. 

—  Umfang  derselben  219—220. 

—  als  Prüfungsgegenstand  für  Schul- 
leiter und  Lehrer  257. 
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Schulgesundheitspflege,  in  wie  weit 
sollen  sich  die  Lehrer  der  Mittel- 
schulen an  deraelben  beteiligen? 

—  in  Prag  328—329. 

—  Rundschreiben  des  ungarischen 
Unterrichtsministers  in  betreff 
derselben  335— 33G. 

—  die,  auf  der  Jubiläumsausstellung 
der  Gesellschaft  für  Beförderung 
der  Arbeitsaitikeit  in  Moskau 
347—373.  393-419. 

Schulkinder,  Beschränkung  der 
Verwendung  derselben  zum  Singen 
bei  Leichenkondukten  193 — 194. 

—  traurige  soziale  Verhältnisse  der- 
selben in  London  1^- 

Schulkrankheiten  152.  Iij2.  lüä. 
251—252.  513—514. 

—  Gegenmitjiel  gegen  dieselben  154. 

—  in  Dänemark  177. 

—  in  Schweden  177—178. 

—  bei  den  Volksschülern  Londons 
207. 

—  der  Moskauer  Gymnasiasten 
409—416. 

Schulmuseum,  städtisches,  in  Berlin 
325. 

Schulverein,  wohlthätiger,  in  Ham- 
burg 2fia. 
Schulzimmer  vor  25Ü  Jahren  145. 

—  in  der  Schweiz  162—163. 

—  Modell  eines  solchen  353 — 356. 

—  in  ländlichen  Volksschulen 
387-388. 

—  Flächenraum  desselben  441. 

—  Höhe  desselben  442—443. 

—  Muster  eines  solchen  für  eine 
ländliche  Volksschule  471—473. 

—  Dimensionen  desselben  513. 
Schwerhörige,   Zahl  derselben  in 

den  höheren SchulenPreufsens  10<» 

—  Zahl  derselben  unter  den  Schülern 
in  Riga  110  —  in  Stuttgart  110. 

—  in  Washington  Uli  —  in 
Bordeaux  Hü  —  in  Paris  110-111. 

—  in  München  110—111. 

—  Schwierigkeit  für  dieselben,  dem 
Unterricht  zu  folgen  112 — 113. 

Schwerhörigkeit,  Einflufs  derselben 
auf  die  geistige  Entwickelung  der 
Kinder  HL 

—  in  einer  Volksschule  Kopenhagens 
178—179. 


Seehospiz  der  Erzherzogin  Maria 
Theresia  in  San  Pelagio  266. 

—  zu  Norderney  493. 
Seehospize  in  Italien 

—  für  skrofulöse  Kinder  in  Frank- 
reich 43fL 

Sehen,  das,  der  taubstummen  Kinder 

198—199. 
Sehschärfe  einzelner  Schüler  der 

Kriegsschule  (Mektebeharbie)  in 

Konstantinopel  liL 
i  —  Cohnsche    Tafel    zur  Prüfung 

derselben  bei  Schulkindern  2£L 
Sehschwäche,  Einflufs  derselben  auf 

die    geistige  Entwickelung  der 

Kinder  109—110. 
Skelett,  skoliotisches,  aus  Papier- 
mache 313. 
Spaltpilze  in  den  Zwischendecken 

der  Zimmer  ^46 
Speiseanstalt  für  arme  Schulkinder 

in  Altona  1S2. 
Spiele  der  Schuljugend  212-  284— 

225.  m 

;  —  der  Schüler  in  Zürich  319. 

 in  Görlitz  43Ö. 

I  Spielplätze  in  Berlin  IM. 

—  für  die  Schuljugend  in  England 
325. 

I  Sport,   Beiträge    zur  Physiologie 
I      desselben  434—435. 
'  Staub,  Bekämpfung  desselben  in  den 
Schulen  4iL 

—  Beseitigung  desselben  in  Schul- 
werkstätten 242- 

Sterbealter  der  Lehrer  in  Ungarn 

491—492. 
Sterbefälle  unter  den  Schulkindern 

217—218.  22L 
Sterblichkeit  der  Lehrer  in  England 

190—191. 

—  der  Lehrer  in  Bayern  2fi3. 
Stirnrahmen  zur  Fernhaltung  der 

Augen  von  der  Schrift  315. 
Stottern   der  Schüler,  Heilkursus 
gegen  dasselbe  in  Potsdam  98- 

—  Unterricht  zur  Beseitigung  des- 
selben bei  Volksschülern  in  Ham- 
burg 437, 

—  der  Schulkinder  489—490. 
Subsellien  54.  61-62.  ÖL  13L  252- 

368—373.  388.  513. 
j  —  in  der  Primärschule  (Daretäh) 
[      zu  Konstantinopel  HL  18- 
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Subsellien  in  der  Kriegsschule 
(Mektebeharbie)  in  Konstantinopel 
18-10- 

—  in  Frankreich  ML 

—  Modelle  derselben  ÖlL  HiL  ÜIÜ 

—  Lorenzsches  Modell 

—  Schenksches  Modell  122. 

—  vor  25Ü  Jahren  146—147. 

—  zur  Verwendung  in  der  Familie 
üJiL  —  universales  für  Kinder 

—  Zirkularerlal's  des  preufsischen 
KultusmiuiKsters ,  betreflend  die 
Konstruktion  derselben  330—332. 

—  zweisitziges  von  Hansen  470 — 471. 
Suppenanstalten  für  arme  Schul- 
kinder in  München  431. 

Tageslichtmessungen  in  Berliner 
Schulen  457-462. 

Temperatur  in  geheizten  Schul- 
zimmem  45 — 46.  04.  401 . 

Thür  des  Schulzimmers,  Anlage  der- 
selben 444. 

Tischhöbe,  Einflufsderselben  auf  die 
Beleuchtungsintensität  der  Tisch- 
platte bei  zerstreutem  Lichte  HKfi 

Tischplatte,  Abschwächung  der  Be- 
leuchtungsintensität derselben 
durch  den  Schatten  der  schrei- 
benden Hand  oder  des  Kopfes 
366—367. 

Tod,  plötzlicher,  eines  Mädchens 
nach  Züchtigung  durch  den  Leh- 
rer 432. 

Todesfälle   unter  der  Jugend  in 

Brüssel  164—165. 
Trinkwasser,  infiziertes,  in  Schulen 

335. 

Turnen,  Schätzung  desselben  durch 
Kaiser  Wilhelm  L  155. 

—  ungenügend  ernährter  Volks- 
schüler 2Ü8. 

—  der  Schuljugend  212.  426—427. 

—  in  den  Volksschulen  Österreichs 

2m 

—  Musterleistnnfren  von  Schülern 
in  demselbeu  ti22— 223. 

—  Kaiser  Friedrich  III.  über  das- 
selbe 25iL 

—  an  Bock  und  Pferd,  Verord- 
nungen des  badischen  Oberschul- 
rats über  dasselbe  2IiL 


Turnön,  Befreiung  von  demselben  in 
den  Budapester  Volksschulen  321L 
:  —  der  Gymnasiasten  386. 
I  —  zur  Geschichte  desselben  42iL43lL 

—  der  Schweizer  Studenten  AML 
I  —  der  Blinden  431 

'  —  Stellung  desselben  und  des  Turn- 
lehrers L  Schulorocanisin  us  484-485. 
Tumerschaft,  Audienz  des  Geschäfts- 
führers  der  deutschen,  bei  dem 
Kriegsminister  '  des  deutschen 
i      Reiches  264—265. 
;  Turufahrten  421 
Tumkursus  für  Volksschullehrer  in 

Düsseldorf  122. 
Tarnlehrerverein,  Nordalbingischer, 
10.  Jahresversammlung  42 — 44. 
!  —  —  IL  Jahre8vei'8ammlung4So — 
485 

Turnerversammlung  in  Offenburg 
223. 

Turnhallen  in  Kopenhagener  Schulen 
455. 

!  —  Modell  auf  der  nordischen  Auss- 
tellung in  Kopenhagen  473. 
Turnspiele  der  Volks-  und  Mittel- 
schüler in  Lübeck  28. 
Turnptab,  federnd  ausziehbarer  ilL 
Turnübungen ,     öfientliche,  Vor- 
führung derselben  in  Neuraünster 
42—43. 

—  freie,  der  Schüler  während  der 
Schulpausen  43. 

Turnunterricht  in  Schulen  im  Ein- 
klang mit  dem  militärischen  186. 
182. 

—  Einführung  desselben  in  die 
spanischen  Schalen  33Ü. 

Turnvereine,  Kartellfest  akade- 
mischer in  Helmstedt  47—48. 

—  Zahl  derselben  in  Deutschland 

—  Breslauer  akademischer  B28. 
Typhusepidemie  in    der  höheren 

Töchterschule  zu  Oppeln  378.  — 
in  der  ecole  normale  zu  Cluny  428. 

I  ** 

!  Uberbürdung  der  Schulkinder  2L 
IML  IhL  1^)5-1%.  201—204. 
412. 

—  der  französischen  Schüler  40. 

—  in  den  Mittelschulen  Österreichs 
41. 
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Überbürdung  in  den  Gymnasien 
Badens  184,  185.  18fi.  187.  188. 

—  in  den  Mädchenschulen  Badens 

184-185.  im  m 

—  in  den   Volksschulen  Londons 

—  der  Schulkinder  in  der  Schweiz, 
Preisfrage,  dieselbe  betreffend 
323—324. 

—  der  Schüler  in  den  Mittelschulen 
.  .^a7-a40 

Übungen,  körperliche,  der  fran- 
zösischen Schüler  iLL 

—  militärische,  für  Schüler  4L 

—  körperliche,  der  Schüler  51L 

—  —  der  Schüler  vor  25Ü  Jahren 
149—150. 

—  —  Physiologie  derselben  231 — 

Umfassungswände  des  Schulzimmers 
445 

Unterricht,  klassischer  427. 

Unterrichtsprograrame  der  Primär- 
schulen, Reform  derselben  in 
Frankreich  öd 

Untersuchungen,  schulhygienische, 
in  Bern  311 

—  in  Dorfschulen  41fi-418. 


Ventilation,  Einführung  zugfreier, 
in  die  Schulen 

—  eines  Musterschulzimmers  355 — 
35fi. 

—  der  Schulzimmer  422- 
Ventilationsquantum ,  rechnerisch 

festgestellt  236—237. 

Ventilationsschlot ,  Wirkung  des- 
selben 248—249. 

Verein,  deutscher,  für  öffentliche 
Gesundheitspflege  l£x 

—  Bonner,  für  Körperpflege  in  Volk 
und  Schule  ISL  313. 

—  für  erziehliche  Knabenhandarbeit, 
Jahresbericht  desselben  für  1888 
475-47fi 

—  der  Arzte  des  Regierungsbezirks 
Koblenz  685—488. 

—  für  häusliche  Gesundheitspflege 
in  Berlin  42L 

Verkehrsräume  des  ländlichen  Schul- 
hauses 445—446. 
Volksküchen  58—59. 


'  Volksschulen,  ländliche,  vom  Stand- 
punkte der  öffentlichen  Gesund- 
heitspflege 387—388. 

—  ländliche,  des  Kreises  Zauch- 
Belzig  in  gesundheitlicher  Be- 
ziehung 451 — 453. 

Vorhänge  für  Schulfenster  472. 

Wachsfiguren ,    anatomische ,  für 

Schukn  473-474. 
Wachstum  der  Knaben  vom  G,  bis 

Iß.  Lebensjahre  65 — 69. 

—  der  Mädchen  131—132. 

—  jährliches,  an  Körperläuge  und 
Körpergewicht  bei  den  dänischen 
und  schwedischen  .Scbulkinderu 
179-180. 

j  —  der  Schulkinder,  Perioden  in 
demselben  182—183. 

—  der  Kinder  510 
Wände,  Einfluss  ihrer  Porosität  auf 

die  Abnahme  des  Kohlensäure- 
gehaltes der  Zimmerluft  241 

—  des  Schulzimmers  445. 
Wandtafeln  für  Schulen  12iL 

472. 

Wettschwimmen  von  Schülern  4iL 
Widerstandsfähigkeit,  seltene,  eines 

Kindes  üiL 
Wille,    Ausbildung   desselben  im 
Dienste  der  Schulhygiene  116119. 
Wirtschaftsanlagen  bei  ländlichen 

Schulhüusern  447. 
Wohnung    des    Lehrers   vor  2.50 
Jahren  150. 


Zähne  der  Schulkinder  IM* 

~  der  Schüler  des  Gymnasiums 
der  k.  k.  Theresianischen  Aka- 
demie in  Wien  345. 

—  schädlicher  Einflufs  zu  ange- 
strengter geistiger  Thätigkeit  auf 
dieselben  373—374. 

Zeichenunterricht,  Dispensation  von 
demselben  wegen  Augenleiden 
448. 

Zeilen,  kurze,  der  türkischen  Bücher 
vorteilhaft  für  das  Auge  21. 

Zeitschrift  für  Schulgesundheitspflc- 
ge,  Empfehlung  derselben  durch 
die  Kgl.  Regierung  in  Arnsberg 
läL 
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Zeitschrift  für  Scbulgesundheitspfle- 
ge,  Schreiben  der  Kgl.  Kegierung 
in  Magdeburg  an  den  Verleger 
derselben  193. 

—  für  Schulgesundheitspflege,  Em- 
pfehlung derselben  durch  den 
internationalen  Kongrefs  für 
Ferienkolonien  und  Kinderhy- 
giene in  Zürich  321. 


Zeugnisse,  ärztliche,  über  Schul- 
versäumnisse sollen  auch  von  nicht- 
beamteten  Anten  ausgestellt  wer- 
den dürfen  485—488. 

Züchtigungsrecht,  Mifsbrauch  des- 
selben seitens  der  Lehrer  49 — 5(). 

—  Erlafs  des  preufsischen  Kultus- 
ministers in  betrcfi"  desselben 
334-3nr> 
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